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Vorwort 
Preface 
Die 53. Deutsche Pflanzenschutztagung findet vom 16. bis 19. September 2002 in der Rheinischen 
Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn statt. 
Die Vielzahl der Tagungsteilnehmer und der angemeldeten Beiträge spiegelt das große Interesse wider, 
das der Deutschen Pflanzenschutztagung auch in diesem Jahr entgegengebracht wird. Leider konnten 
nicht alle angemeldeten Referate angenommen werden; das Programmkomitee hat sich jedoch bemüht, 
die einzelnen Sektionen interessant zu gestalten, wofür ich herzlich danke. Insgesamt wurden 363 
Vorträge sowie 315 Poster- und PC-Demonstrationen aus 22 Sachgebieten in das Programm 
aufgenommen. Auf vielfachen Wunsch wurde die Zahl der parallel laufenden Vortragsveranstaltungen 
auf fünf reduziert; es sind jedoch wiederum zwei Posterdemonstrationen, am Dienstag und am Mittwoch, 
vorgesehen. 
Der vorliegende Band der „Mitteilungen aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft“ enthält die Kurzfassungen der Vorträge und Poster, die termingerecht zur Drucklegung 
des Tagungsbandes eingegangen sind. Herrn Dr. Hering und Frau Brandt möchte ich für die 
Zusammenstellung des Tagungsbandes vielmals danken. Der Band ist ein „guter Begleiter“ für die 
Tagung. Mein Dank geht auch an alle beteiligten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in Bonn und 
Braunschweig, die mit viel Zeit und Mühe zur Vorbereitung und Durchführung der 53. Deutschen 
Pflanzenschutztagung beigetragen haben. 
 
Für die Veranstalter  
 
 
 
Dr. G. Gündermann 
Vorsitzender des Organisationskomitees 
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Molekulargenetische Untersuchungen an Mechanismen des Zystennematodenbefalls 
Molecular Dissection of the Mechanisms of Cyst Nematode Parasitism 
Einleitung 
Der Sojabohnenzystennematode (Heterodera glycines) ist der schlimmste Schaderreger des Sojaanbaus, 
der jährlich zirka 1 Milliarde US-$ an Ertragsverlusten allein in den USA hervorruft. Infektiöse 
Nematodenlarven penetrieren Sojabohnenwurzeln und wandern intrazellulär durch das Wurzelgewebe 
auf der Suche nach geeigneten Pflanzenzellen zur Nahrungsaufnahme. Sobald diese Zellen gefunden 
sind, beenden die Nematoden ihre migratorische Phase und beginnen einen sedentären Lebensabschnitt. 
Zu Beginn dieses Zeitraumes durchdringt der Nematode mit seinem Mundstachel die Zellwand der 
initialen Nahrungszelle und sondert Botenstoffe ab, die diese Zelle zu drastischen Veränderungen 
veranlassen. Diese Modifizierung kulminiert in der Formation eines Synzytiums, d.h. einer Fusion von 
bis zu mehreren hundert Wurzelzellen, von denen der Zystennematode seine Nahrung durch den 
Mundstachel aufnimmt [1]. Der sedentäre Nematode entwickelt sich über weitere Larvenstadien in 
erwachsene Männchen oder Weibchen. Nach der Befruchtung produziert das Weibchen Eier, die zum 
größten Teil im Uterus verbleiben und die in einer von der Körperwand des Weibchens gebildeten Zyste 
überdauern. 
Sekretionen von Zystennematoden sind die primären Signal- und Effektormoleküle, die einen 
erfolgreichen Wirtsbefall ermöglichen, insbesondere die Formation des Synzytiums in der 
Wirtspflanzenwurzel [2]. Die Identifizierung von Nematodensekretionen ist von großem Interesse, da ein 
Verständnis der Pflanzen – Nematoden Interaktionen zu neuen Kontrollverfahren führen kann. So 
können zum Beispiel identifizierte Sekretionsprodukte durch Wirkstoffe inaktiviert oder die von 
Nematodensekretionen hervorgerufenen Pflanzenveränderungen durch transgene Wirkmechanismen 
unterbunden werden. Die Identitäten dieser Sekretionsproteine sind zum größten Teil bisher völlig 
ungeklärt. 
Zystennematoden sondern Sekretionen direkt über ihren Mundstachel in die Wirtspflanze ab. 
Sekretionen werden in drei Ösophagusdrüsenzellen (eine dorsale Drüse und zwei subventrale Drüsen) als 
Sekretionsproteine, d.h. mit N-terminalen Signalpeptiden für die gezielte Aufnahme in das 
Endoplasmatische Retikulum und den Sekretionsstoffwechselweg der Drüsenzelle, synthetisiert. Die 
ersten Initiativen zur Identifizierung von Sekretionsproteinen benutzten hauptsächlich monoklonale 
Antikörper. Die Affinitätspurifizierung eines Zystennematodenantigens eines monoklonalen Antikörpers, 
der spezifisch zu Proteinen in den subventralen Drüsen bindet, identifizierte die ersten 
Zystennematodensekretionsproteine [3]. Bei diesen handelte es sich um b-1,4-Endoglukanasen, die die 
ersten tierischen Endoglukanasen darstellten und überraschenderweise sehr hohe Ähnlichkeit mit 
prokaryontischen Proteinen zeigten. Eine weitere Strategie zur Identifizierung von Sekretionsproteinen 
basiert auf der Tatsache, dass Sekretionsgene in spezifischen temporalen oder lokalen Mustern 
exprimiert werden. Unter Ausnutzung dieser Exprimierungsmuster wurden weitere Sekretionsgene 
identifiziert, von denen einige wenige Ähnlichkeiten mit bekannten Proteindomänen zeigten (z. B. Ran-
binding protein), die Masse aber unbekannter Funktion war [4]. Zusätzliche Sekretionsgene wurden mit 
Hilfe des expressed sequence tag (EST) Verfahrens identifiziert, in dem mit großem Durchsatzvolumen 
transkribierte DNA Sequenzen entschlüsselt werden. Von besonderem Interesse ist hier das so 
identifizierte Gen für eine Pektat-Lyase [5, 6]. Trotz dieser Erfolge sind die meisten Sekretionen bisher 
weiterhin unbekannt. 
Ein kürzlich entwickelter Ansatz zur Analyse des kompletten Zystennematoden-Parasitoms, d. h. aller 
Sekretionen die in der dorsalen und den subventralen Drüsen produziert werden, beruht auf einer 
Kombination von Identifizierungsansätzen. In einer Kollaboration der Forschungsgruppen von Dr. R. S. 
Hussey (University of Georgia), Dr. E. L. Davis (North Carolina State University) und Dr. T.J.. Baum 
(Iowa State University) werden drüsenspezifische cDNA Banken mit Hilfe der Mikroaspiration von 
Drüsenzytoplasma hergestellt und über das EST-Verfahren analysiert. ESTs werden dann 
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bioinformatisch bearbeitet, und cDNA-Sequenzen, die für Proteine mit N-terminalem 
Sekretionssignalpeptid kodieren, werden mit Hilfe der in situ Hybridisierung hinsichtlich ihres 
Exprimierungsortes und –zeitpunktes klassifiziert. Gene für Sekretionsproteine mit drüsenspezifischem 
Expressionsmodus können als neue Zystennematodensekretionsgene mit einer Rolle im Parasitismus, 
d.h. als so genannte Parasitismusgene [1], angesehen werden. Dieses integrierte Verfahren identifizierte 
eine überraschende Vielzahl an neuen Sekretionsgenen des Sojabohnenzystennematoden und projiziert 
ein völlig neues Bild der Wirkmechanismen des Zystennematodebefalls. 
Ergebnisse 
Eine Drüsen-cDNA Bank wurde mit Hilfe der mRNA, die von 10 H. glycines Nematoden in mehreren 
parasitischen Entwicklungsstadien mikroaspiriert wurde, hergestellt. Eine EST-Analyse produzierte die 
Sequenz von 2345 cDNA-Klonen dieser Bank. Die Auswertung der abgeleiteten Proteinsequenzen mit 
Hilfe des SignalP-Analyseverfahrens (www.cbs.dtu.dk/services/SignalP/index.html) ergab, dass 231 
dieser EST-Sequenzen Proteine mit N-terminalen Signalpeptiden, d.h. Sekretionsproteine, kodierten. In 
situ Hybridisierung dieser 231 Gensequenzen zu Nematodenpräparaten verschiedener 
Entwicklungsstadien identifizierte 56 cDNA-Sequenzen, die spezifisch in den Ösophagusdrüsen 
exprimiert werden. Von diesen sind 12 Gene spezifisch in den subventralen Drüsen und 44 Gene nur in 
der dorsalen Drüse exprimiert. Das Vorhandensein eines Signalpeptides sowie die drüsenspezifische 
Exprimierung machen diese Gene zu vielversprechenden Parasitismusgenkandidaten.  
Überraschenderweise repräsentieren 77% dieser Gene völlig neue, bisher unbekannte Proteine, während 
der Anteil unbekannter Gene in allen 2345 ESTs hingegen nur 7% beträgt. Ein ähnlicher Sachverhalt 
besteht für Vergleiche mit Gensequenzen des Modellnematoden Caenorhabditis elegans, dessen 
komplettes Genom entschlüsselt wurde: nur 14% der Parasitismusgene haben homologe Gene im C. 
elegans Genom, während 62% aller 2345 ESTs Homologe in C. elegans aufzeigen. 
In situ Hybridisierung mit mRNA zeigte typische Exprimierungsprofile der verschiedenen 
Parasitismusgene während des Entwicklungszyklus des Zystennematoden. Die meisten der Gene die in 
den subventralen Drüsen exprimiert werden, sind nur während der migratorischen Lebensabschnitte und 
nur vereinzelt in den frühen Stadien des sedentären Lebensabschnitts aktiv. Die Parasitismusgene der 
dorsalen Drüse werden hingegen hauptsächlich während der sedentären Phase exprimiert. Diese Daten 
indizieren, wie auch schon frühere Ergebnisse, dass eine temporale Arbeitsteilung während des 
Parasitismus für die beiden Drüsentypen vorliegt. 
Eine weitere interessante Beobachtung ist, dass 15 Parasitismusproteine so genannte nuclear localization 
signals (NLS) enthalten. Mit anderen Worten wird für diese Proteine eine Akkumulierung im Zellkern 
vorhergesagt. Drei dieser Gene sind in den subventralen Drüsen und die verbleibenden 12 Gene 
spezifisch in der dorsalen Drüse exprimiert. Von den Proteinen dieser 12 Gene war jeweils ein Protein 
SKP1 und einem Zn-Finger von Pflanzen sehr ähnlich, während alle anderen NLS-Gene ohne 
signifikante Ähnlichkeiten waren. Angesichts des sehr hohen Anteils (77%) unbekannter Gensequenzen 
unter den Parasitismusgenen konnte nur für sehr wenige weitere Parasitismusproteine eine potenzielle 
Funktion abgeleitet werden. Zu diesen gehören drei neue Endoglukanasegene sowie ein Gen für eine 
weitere Pektat-Lyase, welche alle vier in den subventralen Drüsen exprimiert werden.  Weiterhin hatten 
Proteinprodukte subventraler Drüsengene signifikante Ähnlichkeiten zu einer cellulose-binding 
Proteindomäne [7], einem venom-allergen-like Protein [8] oder einer Chitinase [9]. Drei Proteine der 
dorsalen Drüse waren homolog zu einer Chorismat-Mutase, zu Annexin oder zu Ubiquitin. 
Diskussion 
Bis vor kurzem waren nur sehr wenige Parasitismusgene bekannt. Der zellspezifische EST Ansatz, der 
hier präsentiert wurde, repräsentiert einen signifikanten Durchbruch in der Erforschung der 
Mechanismen des Zystennematodenparasitismus von Pflanzen. Insbesondere da die Masse der 
Parasitismusgene unbekannte Sequenzen aufweisen, wäre ihre Identifizierung mit Hilfe eines generellen 
Zystennematoden-EST Projektes sehr unwahrscheinlich. Da die meisten der hier identifizierten Gene 
außerdem erst nach dem Eindringen des Nematoden in die Wirtspflanzenwurzel exprimiert werden, ist 
die Verwendung von parasitischen Lebensstadien der Zystennematoden unabdinglich. Weiterhin 
erscheint der Modellnematode C. elegans nur von begrenztem Nutzen für die Erforschung von 
Parasitismusgenen zu sein. 
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Die Tatsache, dass 15 Parasitismusproteine im Nukleus akkumuliert sein könnten, ist höchst interessant. 
Besonders außergewöhnlich ist, dass diese Proteine N-terminale Signalpeptide sowie NLS-Domänen 
besitzen. Da das Signalpeptid bei der Translation der mRNA eines Parasitismusgenes das synthetisierte 
Protein direkt in das Endoplasmatische Retikulum transferiert, kann es kaum zu einem Transport des 
Proteins zum Nukleus der Nematodendrüsenzelle kommen. Vielmehr erscheint es als plausibel, dass 
solche Proteine nach ihrer Injektion in das Zytoplasma der Pflanzenwirtszellen in die Zellkerne der 
Pflanzenzellen transferiert werden. Dort könnten diese Proteine auf eine Vielzahl von regulatorischen 
Maßnahmen, die dann zur weiteren erfolgreichen Entwicklung des Nematodenparasitismus führen 
könnten, Einfluss nehmen. Insbesondere die Identitäten zweier solcher NLS-Proteine als SKP1 und Zn-
Finger stärken diese Hypothese: a) SKP1 ist ein integraler Bestandteil der Ubiquitinierung, und nukleare 
Proteasome sind bekannt [10], und b) Zn-Finger Domänen sind Bestandteile von Transkriptionsfaktoren, 
welche natürlich ihre Aktivitäten im Nukleus ausüben. 
Homologien von Parasitismusproteinen zu anderen, bekannten Proteinen sind sehr aufschlussreich und 
erlauben uns, Hypothesen über Proteinfunktionen während des Nematodenparasitismus aufzustellen. Die 
Identifizierung eines Parasitismusproteins als mögliches cellulose-binding Protein ist interessant, da eine 
in-planta Überexprimierung eines bakteriellen cellulose-binding Proteins zu einer Vergrößerung von 
Pflanzenzellen führte [11], was einen potentiellen Einfluss auf die Zellvergrößerung während der 
Synzytiumformation nahe legt. Die Tatsache, dass drei neue Endoglukanasen identifiziert wurden, bringt 
die Gesamtzahl verschiedener Endoglukanasen auf sechs. Die Beobachtungen, dass diese Gene während 
der Migrationphase exprimiert werden und dass für mindestens eine Endoglukanase die Sekretion 
innerhalb der befallenen Sojabohnenwurzel nachgewiesen wurde [12], lässt es als gesichert erscheinen, 
dass diese Proteine zur Penetration und Migration benutzt werden. Ähnliche Schlussfolgerungen können 
für die Pektat-Lyase gezogen werden, welche das zweite bekannte pektinverdauende Enzym des 
Sojabohnenzystennematoden darstellt [6]. 
Von besonderem Interesse ist die Entdeckung einer Chorismat-Mutase als Parasitismusprotein des 
Sojabohnenzystennematoden. Ein ähnliches Sekretionsprotein wurde bereits vom 
Wurzelgallennematoden Meloidogyne javanica isoliert [13]. Dieses Enzym repräsentiert eine 
Schlüsselfunktion des Shikimat-Stoffwechselwegs und führt zur Synthese von Phenylalanin und Tyrosin. 
Injektion dieses Enzyms in eine Pflanzenzelle durch den Nematoden könnte erhebliche Veränderung im 
pflanzlichen Stoffwechsel hervorrufen. Ähnliches kann von Annexin als Parasitismusprotein behauptet 
werden, da dieses Protein zu einer Familie von Signaltransduktionskomponenten gehört. Letztendlich ist 
die Identifizierung von sekretorischen Ubiquitinformen mit pflanzlichem Sequenztypus sehr 
erwähnenswert, da die Einflussnahme des Nematoden auf die Wirtspflanzenubiquitinierung eine sehr 
folgenschwere Veränderung von Signaltransduktionen haben könnte. 
Das von uns identifizierte Parasitom-Spektrum öffnet völlig neue Ansatzpunkte zur Erforschung des 
Zystennematodenparasitismus, was in der nahen Zukunft zu einem besseren Verständnis der molekularen 
Interaktionen zwischen Pflanzen und ihren Zystennematoden führen sollte. Dieses neue Verständnis wird 
dann auf neue Kontrollstrategien gegen diese Pflanzenparasiten weisen. 
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Pflanzenschutz mit antagonistischen Bakterien – Eine Strategie zur Bekämpfung 
pflanzenparasitärer Nematoden? 
Plant protection with antagonistic bacteria – a strategy for nematode control? 
Einleitung 
Als Julius Kühn 1875 Versuche zur chemischen Bekämpfung von pflanzenparasitären Nematoden 
durchführte, war er seiner Zeit voraus. Pflanzenschutzmittel mit speziell nematiziden Eigenschaften 
waren noch nicht bekannt und die von Kühn getesteten Mittel zur Bekämpfung der Reblaus zeigten keine 
ausreichende Wirkung gegen Nematoden. So konzentrierte sich Julius Kühn auf pflanzenbauliche 
Verfahren zur Nematodenbekämpfung. Sein Vorgehen, die „Würmer durch geeignete Nährpflanzen 
gleichsam einzufangen, um sie dann durch Zerstörung derselben zu vernichten“ [1], das sogenannte 
Fangpflanzen-Prinzip, stellt heute in seiner weiterentwickelten Form der resistenten Zwischenfrüchte 
eines der bedeutendsten Verfahren zur Bekämpfung des Rübenzystennematoden dar.  
Gab es im 19. Jahrhundert noch keine nematiziden Pflanzenschutzmittel, so gibt es sie heute, mit 
wenigen Ausnahmen, nicht mehr. Dazwischen liegen Jahrzehnte, in denen die Bekämpfung 
pflanzenparasitärer Nematoden überwiegend mit chemischen Pflanzenschutzmitteln erfolgte. Die 
Entwicklung nematizider Wirkstoffe konnte jedoch nicht mit den ständig steigenden Anforderungen an 
Umweltverträglichkeit und selektiver Wirkung auf Zielorganismen mithalten. Probleme mit 
pflanzenparasitären Nematoden treten aber weiterhin auf und haben teilweise sogar zugenommen. Vor 
allem für Kulturen, für die keine resistenten Sorten bzw. wirksame Fruchtfolgemaßnahmen verfügbar 
sind, fehlt es an alternativen Bekämpfungsverfahren. Julius Kühn bemerkte in diesem Zusammenhang: 
„Bei Bekämpfung der zahlreichen thierischen Parasiten, welche unsere Culturpflanzen schädigen, haben 
wir eine nicht zu unterschätzende Stütze in den natürlichen Feinden dieser Parasiten“ [2] und weiter: „Ist 
dagegen die Pflanze entweder in Folge besonders günstiger Verhältnisse der Bodenbeschaffenheit und 
des Kraftzustandes des Ackers widerstandsfähiger, dann tritt um so weniger ein benachtheiligender 
Einfluß in der Blattentwickelung hervor“ [3]. Wie können wir diese Gedanken Julius Kühn’s in moderne 
Pflanzenschutzstrategien umsetzen, wie die natürlichen Feinde der Nematoden fördern und den 
‚Kraftzustand‘ des Ackers verbessern? Im folgenden werde ich mich aus Zeitgründen auf die Gruppe der 
Bakterien konzentrieren, wohl wissend, dass sie neben Pilzen sowie anderen Bodenorganismen nur einen 
Teil der Antagonisten und der Bodengesundheit ausmachen.  
Einsatz antagonistischer Bakterien 
Vorkommen antagonistischer Bakterien: Bakterien mit antagonistischer Wirkung gegen 
pflanzenparasitäre Nematoden treten im Boden, in der Rhizosphäre sowie als Endophyten in der Pflanze 
auf. Ihr Anteil an der Gesamtpopulation wird auf durchschnittlich 10 % geschätzt [4]. Untersuchungen 
an Kartoffeln zeigten, dass der Anteil antagonistischer Bakterien besonders hoch in der Rhizosphäre und 
im äußeren Wurzelgewebe ist [5], also jenen Regionen, die von Nematoden bevorzugt geschädigt 
werden. Ist dies nur Zufall oder verbirgt sich dahinter eine Strategie der Pflanze? Für letzteres sprechen 
Untersuchungen, die zeigen, dass Pflanzen über die Zusammensetzung ihrer Exsudate eine ‚Rhizosphere 
Specific Microbial Community‘ etablieren, die unter anderem auch einen guten Schutz der Pflanze vor 
Bodenpathogenen bietet [6]. Als Beispiel sind Feindpflanzen zu nennen, die antagonistisch wirksame 
Bakterienisolate anreichern [7]. Auch in suppressiven Böden findet man einen hohen Anteil 
antagonistisch wirksamer Bakterien. Antagonistisch wirksame Isolate treten dabei bevorzugt in 
bestimmten Bakteriengattungen auf, wie Bacillus, Burkholderia, Pseudomonas oder Rhizobium [8, 9, 10, 
11, 12]. Diese Kenntnisse sind hilfreich bei der Suche nach erfolgversprechenden Isolaten für die 
biologische Bekämpfung. So läßt sich die Trefferquote wirksamer Isolate durch Selektion von Bakterien 
aus suppressiven Böden, von Feindpflanzen bzw. aus Gattungen bekannter Antagonisten deutlich 
erhöhen [13]. 
 
Wirkungsgrad: Der Wirkungsgrad antagonistischer Bakterien wurde bisher fast ausschließlich in 
Gewächshausversuchen ermittelt. Die Befallsreduzierung pflanzenparasitärer Nematoden betrug 
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durchschnittlich 40-50 % und erreichte Spitzenwerte von bis zu 80 % [8, 14]. Mit entsprechenden 
Freilandversuchen wurde gerade erst begonnen. Noch fehlt es an geeigneten Formulierungen und 
Applikationsverfahren, so dass derzeit gerade einmal Befallsreduzierungen von 20 % erreicht werden 
(unveröffentlichte Daten). Mit zunehmenden Forschungsaktivitäten werden aber deutliche 
Wirkungssteigerungen erwartet, vergleichbar denen, wie wir sie derzeit bei der Entwicklung 
antagonistischer Mikroorganismen gegen pilzliche und bakterielle Krankheitserreger beobachten.  
Wirkungsbreite: In vielen Fällen ist eine möglichst hohe Wirkung biologischer Pflanzenschutzmittel 
gegen verschiedene pflanzenparasitäre Nematoden an unterschiedlichen Kulturpflanzen wünschenswert. 
Die bisher wenigen Untersuchungen zur Wirkungsbreite antagonistischer Bakterienisolate zeigen dabei 
recht vielversprechende Ergebnisse. Für Rhizobium etli G12 zum Beispiel wurden signifikante 
Reduktionen des Nematodenbefalls von 30 bis 70 % in neun Wirt/Parasit-Systemen aufgezeigt und 
umfassten sowohl endoparasitäre wie ektoparasitäre Nematoden als auch dikotyledone wie 
monokotyledone Wirtspflanzen [15]. Eine ähnlich hohe Wirkungsbreite wird auch für Bacillus cereus 
S18 beschrieben [16].  
Lokalisierung: Verschiedene antagonistische Bakterien zeigen unterschiedliche Mechanismen der 
Nematodenabwehr. Die genaue Lokalisierung der Bakterien trägt zur Klärung des 
Wirkungsmechanismus bei und bildet damit die Grundlage für Optimierungsstrategien. Intensiv 
untersucht wurde die Lokalisierung des antagonistischen Rhizosphärebakteriums R. etli G12. Um die 
typischen Besiedlungseigenschaften in ihrer ganzen Breite zu erfassen, wurden verschiedene Methoden, 
wie Tissue Immunoblot-Verfahren, Raster- und Durchlichtelektronenmikroskopie sowie Konfokale 
Laser Scanning Mikroskopie miteinander kombiniert. Zum Nachweis lebender Bakterien auf bzw. im 
Wurzelgewebe wurde R. etli G12 zudem mit dem Grün-Fluoreszenz-Protein markiert. R. etli G12 
besiedelt die gesamte Wurzeloberfläche, tritt aber bevorzugt in Verbindung mit Wunden und an der 
Basis von Seitenwurzeln auf [17]. Darüber hinaus besiedelt R. etli G12 sehr intensiv die Wurzelrinde. 
Hohe Bakteriendichten wurden sowohl interzellulär in der Wurzelrinde als auch intrazellulär in 
Epidermiszellen und Wurzelhaaren beobachtet. Auch Nematodengallen wurden intensiv von R. etli G12 
besiedelt. Dabei dringen Bakterien über natürliche Öffnungen, Wunden oder durch Expression von 
Pektinasen und Cellulasen in die Pflanze ein und erreichen Populationsdichten bis zu 105 cfu/g 
Wurzelfrischmasse [18, 19]. Warum die Pflanze diese Bakteriendichten toleriert oder sogar benötigt, ist 
noch weitgehend ungeklärt. Für Antagonisten ergeben sich aus der endophytischen Besiedlungsweise 
jedoch verschiedene Vorteile, wie weitgehender Schutz vor äußeren Einflüssen, geringer 
Konkurrenzdruck, kontinuierliche Versorgung mit Nährstoffen und Besetzen der ökologischen Nische 
des Pathogens. 
Wirkungsweise: Als wichtigste Wirkungsweisen antagonistischer Bakterien sind die Bildung von 
Toxinen, Beeinflussung von Schlupf, Anlockung, Wirtserkennung und Entwicklung des Nematoden 
sowie Stimulierung pflanzlicher Abwehrmechanismen zu nennen. Bei direkter Wirkungsweise wie der 
Bildung bakterieller Stoffwechselprodukte mit nematiziden/nematostatischen Eigenschaften ist eine enge 
Dosis-Wirkungsbeziehung zu erwarten, d. h. mit zunehmender Aufwandmenge auch ein höherer 
Bekämpfungserfolg. Für indirekte Wirkungsweisen gilt dies nur eingeschränkt. So wird für Bakterien als 
Resistenzinduktoren allgemein nicht von einer Dosis-Wirkungsbeziehung ausgegangen. Vielmehr setzt 
die Wirkung ab einer bestimmten Populationsdichte ein und wird durch darüber hinaus gehende 
Bakteriendichten nicht weiter verbessert. Für Rhizobium etli G12, das Resistenz induzieren kann, trifft 
dies jedoch nur bedingt zu, denn Bakteriendichten zwischen 104 und 1010 cfu/ml zeigten eine deutliche 
Dosis-Wirkungsbeziehung (Mahdy, pers. Mitteilung). Demnach könnte die Resistenzinduktion doch 
konzentrationsabhängig sein oder R. etli G12 verfügt neben der Resistenzinduktion über einen weiteren, 
bisher nicht beachteten Wirkungsmechanismus.  
Praxisrelevante Faktoren: Während die grundlegenden Wirkungsmechanismen antagonistischer 
Bakterien recht gut untersucht sind, besteht noch erheblicher Forschungsbedarf in den praxisrelevanten 
Fragestellungen, so nach der optimalen Formulierung, einem geeigneten Applikationsverfahren und der 
Kombinierbarkeit mit anderen Pflanzenschutzmaßnahmen. Dies gilt insbesondere für nicht-
sporenbildende Antagonisten aus der Gruppe der Pseudomonaden oder Enterobacteraceae. Bisherige 
Formulierungen wie Saatgutbehandlung oder Einschluß der Bakterien in Alginatgranulate ermöglichen 
zwar eine Lagerung bis zu drei Monaten bei 4°C, bei längeren Lagerungszeiten oder höheren 
Temperaturen nimmt die bakterielle Keimfähigkeit in der Regel aber rapide ab [20]. 
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Formulierungszusätze wie Trocknungshilfsstoffe oder Nährstoffe können sich günstig auf die 
Lagerfähigkeit, das Auskeimverhalten und die Etablierung der Bakterien im Boden auswirken, müssen 
aber speziell auf jedes Bakterium abgestimmt werden. Entsprechendes gilt auch für das 
Applikationsverfahren, dass sowohl auf das Bakterium als auch auf das Anbausystem abzustimmen ist. 
Am erfolgversprechendsten erscheint die Ausbringung über gängige Bewässerungssysteme. Daneben 
kann aber auch die Tauchbehandlung von Sämlingen vor dem Auspflanzen zu einer guten 
Nematodenbekämpfung führen. Noch besteht aber erheblicher Forschungsbedarf bis praxisreife 
Lösungen gefunden sind.  
Förderung natürlich vorkommender antagonistischer Bakterien im Boden 
Neben der gezielten Ausbringung antagonistischer Bakterien kann auch über die Förderung natürlich im 
Boden vorkommender antagonistischer Bakterien eine Bekämpfung der Nematoden erfolgen. Die 
Förderung natürlicher Antagonisten braucht in der Regel Zeit und ist von daher ungeeignet zur 
Bekämpfung eines akuten Nematodenbefalls. Andererseits ist die Wirkung nachhaltig und kann im 
günstigsten Falle zur Suppressivität des Bodens gegenüber pflanzenparasitären Nematoden führen. Eine 
Förderung antagonistischer Bakterien kann durch Zugabe organischer Verbindungen oder durch Anbau 
bestimmter Kulturpflanzen erfolgen. Art und Zusammensetzung der organischen Substanz entscheiden 
dabei über Wirkungshöhe und Wirkungsdauer, wie Untersuchungen mit Chitin, Celufil, Kasein und 
Gelatine zeigten. Die Applikation organischer Substanzen führt zu vielfältigen Veränderungen im Boden 
und in der Pflanze, die sich am Beispiel von Chitin wie folgt darstellen: Förderung der pflanzlichen 
Spross- und Wurzelfrischmasse, nachhaltige Suppression pflanzenparasitärer Nematoden, Förderung 
saprophytischer Nematoden, Förderung der Gesamtkeimzahl von Bodenpilzen und Bodenbakterien, 
Förderung chitinolytischer und proteolytischer Mikroorganismen im Boden, erhöhte Aktivität von 
Chitinase, Esterase und Protease im Boden, Reduktion des pH-Wertes und Erhöhung der Leitfähigkeit im 
Boden, Erhöhung des Nitrat- und Ammoniumgehaltes im Boden, erhöhte Aktivität pflanzlicher 
Chitinasen und Peroxidasen in Wurzeln und Blatt, Förderung von Bakterien und Pilzen in der 
Rhizosphäre und Endorhiza, Erhöhung der Bakteriendiversität in der Rhizosphäre und Endorhiza und 
Verschiebung des Bakterienspektrums zugunsten antagonistisch wirksamer Gattungen (Hallmann, 
unveröffentlicht). Diese vielfältigen Veränderungen lassen sehr schnell erahnen, dass die 
Nematodenunterdrückung nicht auf einen einzelnen Faktor zurückzuführen ist, sondern sich aus der 
Summe zahlreicher Einzelwirkungen zusammensetzt. Bakterien, sowie ihre Stoffwechsel- und 
Umsetzungsprodukte sind daran maßgeblich beteiligt. Durch die Art der organischen Substanz, 
insbesondere ihres C/N-Verhältnisses sowie der Zusammensetzung ihrer C- und N-Quellen, kann das 
Bakterienspektrum im Boden und teilweise auch in der Pflanze zugunsten antagonistisch wirksamer 
Bakterien verschoben werden. Vergleichbares gilt auch für den Anbau bestimmter Kulturpflanzen. 
Feindpflanzen, wie Samtbohne, Rizinus oder Jackbohne, fördern den Anteil von Bakterien mit für 
Antagonisten charakteristischen Eigenschaften wie Hydrolyse von Gelatine und Stärke, Phenoloxidation, 
Siderophorenbildung und Antibiose gegen Pythium und Rhizoctonia [7]. Durch Anbau von Samtbohne 
werden zudem antagonistisch wirksame Burkholderia spp. gefördert (Vargas, pers. Mitteilung) 
Antagonistische Bakterien und Pflanzenschutz 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass eine Bekämpfung pflanzenparasitärer Nematoden mit 
antagonistischen Bakterien möglich ist und zwar sowohl direkt durch Applikation von Bakterien als auch 
indirekt durch Förderung natürlich vorkommender antagonistischer Bakterien im Boden. Die 
wirtschaftliche Nutzung dieses Bekämpfungspotenzials steht allerdings noch in den Anfängen und 
praxisfähige Lösungen sind noch zu entwickeln. Insgesamt ergeben sich für Bakterien verschiedene 
Einsatzmöglichkeiten im Pflanzenschutz, die wie folgt kommerziell umgesetzt werden: 
1. als Antagonisten wie Bacillus firmus (BioNem/BioSafe, Minrav Infrastructurer, Israel) oder 
Burkholderia cepacia (Deny®, Stine Microbial Products, IA, USA),  
2. als Resistenzinduktoren wie das bakterielle Stoffwechselprodukt Harpin aus Erwinia amylovora 
(Messenger®, Eden Bioscience, WA, USA),  
3. in Anzuchtsubstraten wie BioYieldTM als Bacillus amyloliquefaciens und B. subtilis (Gustafson, TX, 
USA)  
4. als Bodenstärkungsmittel mit pflanzengesundheitsfördernder Wirkung wie B. subtilis in FZB 24® 
(Bayer Vital GmbH, Leverkusen) oder 
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5. als Nematizide basierend auf bakteriellen Stoffwechselprodukten wie die von Streptomyces 
avermitilis gebildeten Avermectine (Vertimec®, Syngenta, Basel).  
Der Bedarf an biologischen Pflanzenschutzverfahren wird für den konventionellen wie organischen 
Landbau als hoch eingestuft und entsprechend hoffnungsvoll stimmt die über die letzten Jahre zu 
beobachtende Zunahme von Forschungsaktivitäten in diesem Bereich. Demgegenüber ist der Marktanteil 
für antagonistische Bakterien noch immer sehr gering. Hier muss ein Umdenkungsprozess erfolgen. 
Antagonistische Bakterien sind nicht als Ersatz für chemische Verfahren zu sehen, sondern als eine 
entscheidende Komponente des integrierten Pflanzenschutzes, die dazu beiträgt, der Forderung nach §§ 2 
und 2a des Pflanzenschutzgesetzes, dass „unter vorrangiger Berücksichtigung biologischer, 
biotechnischer, pflanzenzüchterischer sowie anbau- und kulturtechnischer Maßnahmen die Anwendung 
chemischer Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Maß beschränkt wird“, nachzukommen. In diesem 
Zusammenhang glaube ich, dass antagonistische Bakterien eine Zukunft im modernen Pflanzenschutz 
haben. 
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Sektion 1 
Ackerbau – Mykotoxinproblematik im Getreide 
001 – Ludewig, A.; Kabsch, U.; Verreet, J.-A. 
Institut für Phytopathologie, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel 
Untersuchungen zum Wirt/Parasit-System Fusarium graminearum/Weizen 
Investigations of the Fusarium graminearum - wheat pathosystem 
Die Ährenfusariosen stellen nach wie vor ein ernstzunehmndes Problem der modernen Landwirtschaft 
dar. Neben weiteren Arten ist besonders Fusarium graminearum (Gibberella zeae) für das Schadbild der 
(partiellen) Taubährigkeit des Weizens verantwortlich, womit unter ungünstigen Umweltbedingungen 
hohe Ertragsverluste und eine Belastung des Ernteguts mit Mykotoxinen (z. B.: Deoxynivalenol (DON), 
Nivalenol (NIV), Zearalenon (ZON) einhergehen. 
Die vorliegende Arbeit soll zum besseren Verständnis dieses Wirt/Parasit-Systems beitragen, indem ein 
möglicher Zusammenhang zwischen Aggressivität und Toxinbildungsvermögen verschiedener 
Fusarium-Isolate untersucht wird. 
Insgesamt werden hierzu über 40 Fusarium-Isolate molekularbiologisch charakterisiert. Das 
Toxinbildungsvermögen wird in vitro auf autoklaviertem Reis untersucht, die Aggressivität in einem 
Biotest an jungen Weizenpflanzen. Außerdem werden mit einigen Isolaten Ähreninfektionen unter 
kontrollierten Bedingungen durchgeführt, wobei von der Infektion bis zur Ernte sowohl der 
Befallsverlauf als auch die Entwicklung des Mykotoxingehalts protokolliert werden. In einem 
zusätzlichen Versuch werden eine normal anfällige (Einstufung 5) und eine als resistent geltende 
Sommerweizensorte in einer künstlichen Infektion miteinander verglichen. 
Die Untersuchungen zur Toxinbildung zeigen, dass starke sowohl qualitative als auch quantitative 
Unterschiede vorliegen. Die überwiegende Anzahl der Isolate gehört zum DON-Chemotyp, nur wenige 
der Isolate (darunter die beiden F. culmorum Isolate) zum NIV-Chemotyp. ZON wird unabhängig vom 
Trichothecen-Chemotyp gebildet. Im zeitlichen Verlauf wird bei den DON-Chemotypen zuerst verstärkt 
ADON, dann DON gebildet. Zwischen den Isolaten tritt eine deutliche Abstufung in der Aggressivität 
gegenüber jungen Weizen-Pflanzen auf. Allerdings kann kein Zusammenhang zu der in vitro detektierten 
Toxinbildung der einzelnen Isolate hergestellt werden. Ein möglicher Grund für das Fehlen eines 
Zusammenhangs könnte darin liegen, dass die Toxinbildung in diesem Fall nur in vitro, nicht aber in 
vivo untersucht worden ist. In den Ähreninfektionen hingegen verursacht das Isolat (von vier getesteten), 
das die schwächsten Symptome hervorruft, auch den geringsten DON-Gehalt in den Ähren. Allerdings 
ist der Unterschied im DON-Gehalt sehr viel deutlicher als der in der Symptomausprägung. Beim 
Sortenvergleich fällt auf, dass die resistente Sorte deutlich weniger DON enthält als die anfälligere, 
obwohl zur Reife kein Unterschied mehr in der Stärke der Symptome besteht. Eine Erklärung hierfür 
wäre neben einer möglicherweise geringeren Kolonisation eine Hemmung der DON-Bildung durch den 
Wirt oder aber ein aktiver DON-Abbau durch den Wirt. 
Offensichtlich spielt DON eine wichtige Rolle in dem Wirt/Parasit-System Weizen Fusarium 
graminearum. Möglicherweise handelt es sich bei DON sogar um einen Aggressivitätsfaktor. Dennoch 
wird deutlich, dass neben DON und den anderen erfassten Toxinen noch andere Komponenten für die 
Aggressivität von Fusarium-Isolaten verantwortlich sein müssen. 
003 – Tischner, H.; Obst, A. 
Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, Vöttinger Straße 38, 85354 Freising 
Einflussfaktoren, insbesondere Fungizide, auf den Befall und die Toxinbildung durch 
Ährenfusarien an Weizen 
Fungicides and other agronomic factors influencing Fusarium head blight incidence and toxin formation. 
Über die Einflussfaktoren auf den Befall und die Toxinbildung von Ährenfusarien bei Weizen liegen an 
der Bayerischen Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau (LBP) mehrjährige Ergebnisse aus 
einem Monitoringprogramm und aus begleitenden Feldversuchen vor. 
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Im Vergleich der Getreidearten zeigte Winterweizen deutlich höhere Toxinwerte (Deoxynivalenol) im 
geernteten Korn als Winter- und Sommergerste. Über dem Toxinniveau des Winterweizens reihten sich 
Triticale und Hafer ein. Mit Abstand die höchsten Werte wurden bei Durum-Weizen gemessen. 
Die größte Gefährdung des Weizens durch Ährenfusarien besteht nach Vorfrucht Mais. Je mehr 
Maisernterückstände im nachfolgenden Weizen an der Bodenoberfläche liegen, umso höher ist die 
Infektionsgefahr. Der Einarbeitung der Maisstoppeln bei Silomais beziehungsweise des Maisstrohs bei 
Körnermais kommt deshalb eine enorme Bedeutung zu. 
Im Spektrum der Weizensorten gibt es eine große Spanne in der Anfälligkeit für Ährenfusarien und der 
Toxinausprägung, die in etwa mit dem Faktor zehn beschrieben werden kann. 
Die erheblichen Jahresschwankungen der Toxingehalte im Erntegut weisen auf einen wesentlichen 
Einfluss der Witterung hin. Wechselfeuchte Bedingungen mit Tagestemperaturen über 18° C während 
der Weizenblüte begünstigen eine Infektion. Eine Anhäufung der genannten Risikofaktoren führt zu 
einem exponentiellen Gefährdungsanstieg. 
Mit fusariumwirksamen Fungiziden wurden der Befall und die Toxinbildung durch Ährenfusarien bei 
Behandlungen zum Inokulationstermin um 50-70% vermindert. Der Wirkungsgrad von Applikationen 
vor der Inokulation nahm schnell, nach der Inokulation etwas langsamer ab. Eine befriedigende Wirkung 
war mit Einsatzterminen 1-2 Tage vor bis 5 Tage nach der Inokulation zu erzielen. 
Die Toxinwerte von Ernteproben aus Praxisbetrieben wurden in die beiden Gruppen "Behandlung ohne 
Strobilurin-Fungizide" und "Behandlung mit Strobilurin-Fungiziden" unterteilt. Der Zentralwert der 
Gruppe mit Strobilurin-Fungiziden lag um den Faktor 2 statistisch gesichert höher. Eine weitere 
Unterteilung nach einzelnen Fungiziden und nach Einsatzterminen ergab keine signifikanten 
Unterschiede. 
Die Erhöhung der Toxingehalte im Erntegut durch Strobilurin-Fungizide bestätigte sich in 
Feldversuchen. Bei Kombinationsprodukten eines Strobilurins mit einem Azol war ein Einfluss des 
Anwendungstermins festzustellen. Da die Azole eine Wirkung gegen Fusarium-Pilze ausüben, führten 
Ährenbehandlungen zum Teil zu Verringerungen der Toxingehalte. Einsatztermine außerhalb der für die 
Fusarienbekämpfung geeigneten Zeiträume erhöhten dagegen häufig die Deoxynivalenol-
Konzentrationen. 
Wichtigste Maßnahmen zur Vorbeugung gegen Ährenfusarien an Weizen sind die wendende 
Bodenbearbeitung nach der Vorfrucht Mais und die Wahl weniger anfälliger Sorten. Bei einer 
Anhäufung von Risikofaktoren sollte, infektionsbezogen, eine Ährenbehandlung mit fusarienwirksamen 
Fungiziden erfolgen und die Anwendung von strobilurinhaltigen Fungiziden eingeschränkt werden. 
004 – Ellner, F.M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz, Königin-Luise Str. 19, 
14195 Berlin, F.Ellner@bba.de 
Mykotoxine in Getreide – Zwischenbilanz nach vier Jahren Monitoring  
Mycotoxins in cereals – provisional results of a four years survey 
Die Datenlage zum Vorkommen von Mykotoxinen in Getreide in Deutschland war und ist noch immer 
unzureichend. In Bayern ist seit 1989 ein Monitoring zum Auftreten von Deoxynivalenol (DON) in 
Getreide etabliert worden, es fehlten aber länderübergreifende Ergebnisse. Um die Belastungssituation 
annähernd einschätzen zu können und um Ableitungen für die Landwirte zu erarbeiten, ist ein großer 
Datenpool aus klimatisch unterschiedlichen Regionen erforderlich. Deshalb erschien es notwendig, 
mehrjährig Proben aus möglichst vielen Bundesländern Deutschlands zu untersuchen, um einen größeren 
Überblick über das Vorkommen von mehreren Fusarium-Toxinen in Getreide zu erhalten.  
Mit Unterstützung der Landesanstalten, Pflanzenschutzämter, Pflanzenschutzmittelhersteller, Berater und 
Landwirte konnten aus den Ernten der Jahre 1998 bis 2001 über 1100 Proben untersucht werden. 946 
Proben entsprachen in ihrer Vorgeschichte (Sorte, Bodenbearbeitung, Vorfrucht und 
Pflanzenschutzmaßnahmen) den Anforderungen zur Implementierung in das Programm, d.h. alle 
notwendigen Informationen zur Charakterisierung der Probe waren vorhanden und es lag keine 
künstliche Infektion mit Fusarien von. Um den Effekt verschiedener Einflussfaktoren bewerten zu 
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können, wurden auch mehrere Proben eines Standortes in die Untersuchungen einbezogen, wenn sie sich 
in mindestens einem der oben genannten Parameter unterschieden.  
 
Tabelle Vorkommen von Deoxynivalenol in Getreideproben der Jahre 1998 -2001 
Jahr 
Proben Anzahl 
(% positiv) 
Max 
(mg/kg) 
Mittel 
(mg/kg) 
Höchstmengen-
überschreitung* 
(%)- 
1998   84 (85) 34,3 5,48 69 
1999 290 (45) 10,9 0,32   9 
2000 353 (80)   6,6 0,63 24 
2001 219 (63) 11,9 0,49 17 
* als Höchstmenge wurden 500 µg/kg zugrunde gelegt 
 
Untersucht wurde das Vorkommen von DON (Tabelle) und acht weiteren Fusarium-Toxinen vorwiegend 
in Weizen sowie Gerste, Triticale, Roggen und Hafer. Im Mittel waren über 70 % der Proben mit 
Mykotoxinen kontaminiert, wobei DON das am häufigsten nachzuweisende Toxin war. 
Ausschlaggebend für die Schwankungen in der Toxinproduktion zwischen den Jahren war hauptsächlich 
die Witterung zur Blüte, aber auch vom Landwirt beeinflussbare Größen hatten einen starker Effekt auf 
die Toxinkonzentration. Anhand der Probenbegleitinformationen konnte festgestellt werden, dass 
Vorfrucht, Bodenbearbeitung, Sortenwahl und Pflanzenschutz eine besonderer Bedeutung besitzen. 
005 – Rodemann, B.; Bartels, G. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Fortswirtschaft, Institut f. Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, B.Rodemann@bba.de  
Bekämpfung von Ährenfusariosen durch Sortenwahl – Resistenz oder morphologische 
Einflußfaktoren? 
Control of fusarium head blight by wheat varieties – resistance or morphologic factors ? 
Die Bekämpfung der Fusariumpilze (vorrangig F. culmorum, F. graminearum) und die Minimierung der 
Erntegutbelastung mit toxischen Stoffwechselprodukten stellt nach wie vor eines wichtigsten 
Pflanzenschutzziele dar. Als entscheidende Einfluß- und Risikofaktoren für den Fusariumbefall im 
Getreide und einer mögliche Toxinbelastung können Vorfrucht, Bodenbearbeitung, Sortenwahl, 
Witterung und Fungizideinsatz definiert werden. 
Da Fruchtfolge und Bodenbearbeitung aufgrund der vorgegebenen Rahmenbedingungen kaum änderbar 
sind, die Witterung nicht zu beeinflussen ist und auch der Fungizideinsatz nur eine Notfallmaßnahme 
sein kann, stellt die Sortenwahl den entscheidenden Einflußfaktor dar.  
In Resistenzprüfungen mit künstlicher Infektion wurden sowohl Untersuchungen zur genetischen 
Resistenz mit Beschreibung verschiedener Resistenztypen als auch zum Einfluß von morphologisch-
physiologischen Eigenschaften vorgenommen. Erste vorliegende Ergebnisse zeigen deutliche 
Unterschiede in der Anfälligkeit der Sorten.  
Winterweizensorten, die frühzeitig einen hohen Anteil befallener Ähren (21 dpi) aufwiesen wie z.B. 
Macro, Contra, Bandit, Charger, Darwin, Travix, Clever, Candidat, Kris und Arivva waren auch zur 
Ernte durch einen starken Ährenbefall geschädigt. Bei Macro, Clever und Kris handelte es sich um 
kurzstrohige Sorten. Die kompakten Ähren mit einer hohen Anzahl fertiler Blütchen und gleichzeitig 
herausgeschobener Antheren erhöhte insbesondere bei Macro, Charger und Bandit das Risiko des 
Primärbefalls. Diese drei Sorten waren durch ein sehr dicht an der Ähre stehendes Fahnenblatt 
gekennzeichnet, deren Einfluß auf die Übertragung von Sporen oder Konidien in die Ähre noch nicht 
ganz geklärt ist. 
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Demgegenüber war bei den gering anfälligen Sorten Romanus, Atlantis, Vergas, Renan, Petrus, Dream 
und Pegassos drei Wochen nach der Inokulation nur ein geringer Anteil befallener Ähren zu ermitteln. 
Mit Ausnahme des begrannten Weizens Renan waren es lange Sorten mit einer längeren, lockeren Ähre 
und größeren Spindelstufenabständen. Diese Eigenschaften haben einen entscheidenden Einfluß auf den 
Blühverlauf, die Blühdauer und das Mikroklima in der Ähre. Erste Hinweise deuten daraufhin, daß bei 
den geringanfälligen Sorten abgeblühte Antheren zeitiger abgeworfen werden und den Fusarium sp. 
nicht als weiteren möglichen Infektionsweg zur Verfügung stehen. 
Mykotoxinuntersuchungen von Ernteproben verschiedener Sorten ergaben eine enge Korrelation mit 
r = 0,76 –0,89** im Mittel mehrerer Jahre zwischen dem visuell erfaßten Ährenbefall und dem 
Deoxynivalenolgehalt im Erntegut. Die Sorten Petrus, Vergas, Romanus und Dream zeigten die 
niedrigsten Belastung im Korn. 
Trotz teilweise eindeutiger Ergebnisse erfordern heterogene Reaktionen mittelanfälliger Sorten weitere 
Untersuchungen zur Pflanzenmorphologie, zur Epidemiologie und zur Toxinbelastung in den Körnern. 
006 – Lienemann, K.; Oerke, E.-C.; Dehne, H.-W. 
Institut für Pflanzenkrankheiten, Abteilung Pflanzenkrankheiten, Nußallee 9, 53115 Bonn 
Einfluss unterschiedlicher Fungizidstrategien auf das Auftreten von Ährenfusariosen und die 
Mykotoxinbelastung von Winterweizen 
Impact of various fungicide strategies on incidence of Fusarium head blight and mycotoxin contamination of wheat 
Ährenfusariosen werden durch Pilze der Gattung Fusarium verursacht. Ihr Auftreten wird durch kühl-
feuchte Witterung zur Zeit der Weizenblüte gefördert. Typisch für die Fusarium-Arten ist ein sukzessiver 
Befallsverlauf während der Vegetationsperiode vom Boden über die Blattetagen der Weizenpflanze bis 
zur Ähre. Bei einer Ähreninfektion sind je nach Spektrum der auftretenden Fusarium-Arten verschiedene 
Mykotoxine nachzuweisen, welche die Qualität des Ernteguts mindern. Neben Päventationsmaßnahmen 
wie Sortenwahl, Bodenbearbeitung und Fruchtfolge ist die Anwendung von Fungiziden eine weitere 
Möglichkeit zur Minimierung des Auftretens der Ährenfusariosen und der Mykotoxinbelastung. 
In den Jahren 1999 und 2000 wurden die Auswirkungen verschiedener Fungizidstrategien auf den 
Ährenbefall im Rheinland untersucht (6 bzw. 14 Versuche). Geprüft wurden Sorten unterschiedlicher 
Anfälligkeit an acht Standorten unter praxisnahen Bedingungen. Die Fungizidbehandlungen umfassten: 
I) unbehandelt, II) 1 - 2 Blattapplikationen nach Schadschwellen mit Azol- und Strobilurin-haltigen 
Wirkstoffen, III) 4 stadienspezifische Blattapplikationen mit Azol- und Strobilurin-haltigen Wirkstoffen, 
IV) II + Metconazol zu BBCH 65, V) IV + Tebuconazol zu BBCH 71. Die Behandlungen II und III 
wurden nur im Jahr 2000 untersucht. Die Befallshäufigkeit mit Fusarium spp. wurde nach Isolierung von 
den Körnern mikroskopisch bestimmt. Die Mykotoxine wurden mittels HPLC mit integriertem DAD 
gemessen. 
Im Jahr 1999 reduzierte eine ein- oder zweimalige Ährenbehandlung in allen Versuchen die 
Befallshäufigkeit von Fusariosen am Korn im Vergleich zu unbehandelten Pflanzen. Das Auftreten von 
F. avenaceum und F. poae wurde mit einem Wirkungsgrad von 15% bei einmaliger Applikation bzw. 
57% bei zweifacher Applikation weniger häufig reduziert als das Auftreten von F. culmorum und F. 
graminearum (62% bzw. 91%). Im Jahr 2000 wurde in 10 von 14 Versuchen nach Blattapplikation von 
Fungiziden (Behandlung II oder III) ein signifikant höherer Kornbefall im Vergleich zu nicht 
behandelten Pflanzen festgestellt. Die Befallszunahme war unabhängig von den auftretenden Fusarium-
Arten, für F. avenaceum, die im Rheinland häufigste Art, konnte jedoch z.T. ein stärkeres Auftreten 
nachgewiesen werden. In 6 von 14 Versuchen trat eine Reduktion des Fusarium-Befalls durch eine 
Ährenbehandlung ein, die vor allem auf einem relativ hohen Wirkungsgrad der Azolpräparate gegenüber 
F. culmorum und F. graminearum von 58% bzw. 85% (1 bzw. 2 Ährenbehandlungen) zurückgeführt 
werden konnte. Die Bekämpfung der häufig auftretenden Arten F. avenaceum, F. poae und F. tricinctum 
war dagegen nicht zufriedenstellend. Ursache der z.T. geringen Effektivität der Ährenbehandlungen mit 
Azolen war eventuell auch eine nicht optimale Terminierung der Fungizidapplikation. Im Erntegut 
wurden die Mykotoxine Deoxynivalenol und dessen Derivate sowie Nivalenol nachgewiesen. Eine 
Reduktion der Mykotoxingehalte durch eine Ährenbehandlung war nur in zwei von fünf Versuchen 
nachweisbar. Neben einer toxinreduzierenden Wirkung wurde z.T. auch eine geringe Steigerung des 
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Mykotoxingehalts beobachtet, die mit einem verstärkten Auftreten einiger Fusarium-Arten nach der 
Fungizidbehandlung einher ging. 
007 – Bruns, T.1); Rodemann, B.1); Aust, H.-J.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland  
   Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
2) Technische Universität Braunschweig, Institut für Mikrobiologie, Spielmannstr. 7, 38164 Braunschweig 
Untersuchungen zum Auftreten von Ährenfusariosen in Braugerste... 
Investigations for incidence of Fusarium head blight in brewer´s barley. 
Pilze der Gattung Fusarium (F. graminearum, F. culmorum) können die Ähre der Sommerbraugerste 
befallen. Neben Ertragsverlusten wird vor allem die Kornqualität (z.B. Keimfähigkeit) durch Fusariosen 
stark beeinträchtigt. Darüber hinaus schränken gebildete toxische Stoffwechselprodukte der Pilze, z.B. 
Deoxynivalenol (DON), die Verwertung des Erntegutes im Mälz- und Brauprozess ein.  
Beim Winterweizen werden für das Auftreten von Ährenfusariosen neben Vorfrucht, Bodenbearbeitung 
und Sortenwahl auch Witterung und Fungizideinsatz verantwortlich gemacht. Inwieweit diese 
Risikofaktoren auch den Befall der Sommerbraugerste beeinflussen, soll in mehrjährigen 
Untersuchungen geklärt werden.  
An verschiedenen Standorten wurde der Einfluss verschiedener Braugerstensorten (Aspen, Barke, 
Pasadena und Pewter) auf ihre Anfälligkeit gegenüber Fusarium culmorum ermittelt, gleichzeitig wurde 
die Wirkung von Fungiziden geprüft.  
Zur Beurteilung der Sortenleistungen wurden Ertrags- und Qualitätsparameter ermittelt. Unter 
natürlichen Befallsbedingungen konnte nur ein geringer Ährenbefall ("Fusarium head blight") bei allen 
vier Sorten bonitiert werden. Nach einer Sprühinokulation in BBCH 59 mit einer Fusarium culmorum 
Konidiensuspension wurde ein mittlerer Ährenbefall ermittelt. Die Sorten Barke, Pasadena und Pewter 
zeigten etwa ein durchschnittlichen Befall (FHB 12). Lediglich die Sorte Aspen zeigte eine höhere 
Anfälligkeit (FHB 19). Dieser Ährenbefall führte zu einem Ertragsverlust von 9 %. Weiterhin führte der 
Befall auch zu einer erheblichen Qualitätsbeeinträchtigung. In bezug auf die Verarbeitung spielt das 
Qualitätsmerkmal Vollgerstenanteil eine wichtige Rolle, welches über 95 % liegen muss. Diesen 
erreichte nach erfolgter Inokulation keine Sorte. 
Durch einen Fungizideinsatz mit Caramba, in den inokulierten Parzellen, wurde der sichtbare 
Ährenbefall um bis zu 90% reduziert, woraus sich Mehrerträge bis 18% ergaben. Die DON-Belastung im 
Erntegut konnte in den inokulierten Parzellen durch den Fungizideinsatz um bis zu 81% reduziert 
werden. Durch den Einsatz von Fungiziden konnte der Vollgerstenanteil um 6 % erhöht werden, wobei 
allerdings auch nur die Sorte Pewter die geforderten 95 % Vollgerstenanteil erreichte. 
In den nächsten Jahren wird der Einfluss pflanzenbaulicher Maßnahmen auf Fusariumbefall in 
Braugerste untersucht. 
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Sektion 6 
Ackerbau – Krankheiten im Weizen- und Roggenanbau 
008 – Busse, C.1); Krieg, U.1) ; Kemper, K.2) 
1) Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, 51368 Leverkusen 
2) Bayer CropScience, Landwirtschaftszentrum Monheim, 51368 Leverkusen 
Anwendung von STRATEGOâ im Weizen bei Einsatz von abdrift-reduzierender 
Anwendungstechnik 
Application of STRATEGOâ in wheat, using drift – reducing technology 
Am Beispiel von STRATEGO wurde in Feldversuchen im Weizen der praxisnahe Einsatz moderner 
Fungizide in Kombination mit verschiedenen abdrift-reduzierenden Düsen untersucht. Es wurde 
überprüft, ob im Vergleich zu einer Standard-Düse die Anwendung von zugelassenen abdrift-
reduzierenden Düsen einen Einfluss auf die biologische Wirkung ausübt. 
Vergleichend zur Standard-Düse XR 110 05 (7 km/h; 2,5 bar; 309 Liter Spritzbrühe pro ha) wurden als 
Düsen mit 50 % Abdrift-Reduktion die ID 120 03 (6 km/h; 5,0 bar; 304 Liter Spritzbrühe pro ha), mit 
75 % Abdrift-Reduktion die Air Mix 110 04 (5 km/h; 2,5 bar; 301 Liter Spritzbrühe pro ha) sowie mit 
90 % Abdrift-Reduktion die ID 120 05 (8,5 km/h; 5,0 bar; 310 Liter Spritzbrühe pro ha) ausgewählt. Das 
Fungizid STRATEGO gelangte in den Versuchen jeweils zu zwei Anwendungsterminen (im Stadium des 
Schossens und zu Beginn der Blüte) in der zugelassenen und einer reduzierten Aufwandmenge zum 
Einsatz. Die Fungizidanwendung richtete sich hauptsächlich gegen Septoria-Blattdürre (Septoria tritici) 
und Braunrost (Puccinia recondita). 
Anhand der Untersuchungen konnte festgestellt werden, dass der Einsatz von abdrift-reduzierenden 
Düsen im Vergleich zur Standard-Düse zu einem leicht verringerten Wirkungsniveau bei der 
Bekämpfung von Septoria tritici führte. Bezogen auf die Bekämpfung des Befalls mit Puccinia 
recondita sind zwischen den ausgewählten Düsen hingegen keine Wirkungsunterschiede zu beobachten.  
Der Einsatz abdrift-reduzierender Düsen gegen Septoria tritici und Puccinia recondita im Weizen ist 
überwiegend ohne Wirkungs- und Ertragseinbußen möglich. Die Ergebnisse zur biologischen Wirkung 
gegen pilzliche Erreger sowie die resultierenden Ertragsleistungen nach Anwendung von STRATEGO in 
Abhängigkeit der unterschiedlichen abdrift-reduzierenden Düsen werden im Rahmen der Präsentation 
dargestellt. 
009 – Raffel, H.1); Kirch, G.1); Wolf, S.2) 
1) Syngenta Agro-GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal 
2) Syngenta Crop Protection AG, Schwarzwaldallee 215, CH-4058 Basel  
Optimale biologische Leistung von Fungiziden durch richtige Düsenwahl 
Performance of fungicides with different application technique 
Ein wichtiger Baustein zu einer optimalen Krankheitsbekämpfung bestimmter Schaderreger ist, neben 
der Wahl des richtigen Zeitpunktes und des entsprechenden Pflanzenschutzmittels, auch eine 
fachgerechte Applikationstechnik zu zählen. Mit der Einführung von Injektordüsen stehen der Praxis 
neue Düsengenerationen zur Verfügung, die durch ihr erzeugtes Tropfenspektrum einen ganz erheblichen 
Beitrag zur Vermeidung von Abdrift leisten.  
Hierbei kommt der Wirkungsweise der Wirkstoffe eine zentrale Bedeutung zu, da unter Umständen in 
Abhängigkeit der Verteilung nach der Aufnahme in der Pflanze die einzelne Parameter der 
Ausbringtechnik angepasst werden müssen. So sollten Wirkstoffe die auf einer ausschließlichen 
Kontaktwirkung beruhen einen möglichst gleichmäßigen Blattbelag mit einer hohen 
Blattbedeckungsgrad aufweisen, da keine Verteilung in der Pflanzengewebe stattfindet und nur durch 
eine mehr oder minder lückenlose Bedeckung ein sicherer Schutz vor Pilzinfektionen gegeben ist. Hier 
kann es notwendig sein, dass bei grobtropfigerer Applikation eine Anpassung des Arbeitsdruckes und der 
Wassermenge vorgenommen werden muss, um die biologische Wirkung sicher stellen zu können. Im 
Gegensatz dazu stehen systemische Wirkstoffe, die nach der Aufnahme in der Pflanze verlagert werden. 
Diese Wirkstoffe stellen in der Regel geringer Ansprüche an die Verteilung auf der Blattoberfläche. 
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Die Penetration eines Pflanzenbestandes wird neben der Wasseraufwandmenge auch durch die 
Tropfengröße beeinflusst. Anlagerungstechnische Ergebnisse zeigen, dass durch gröbere Tropfen, wie sie 
beispielsweise bei der Zerstäubung von Injektordüsen erzeugt werden, eine höhere Wirkstoffanlagerung 
an schwer zugänglichen, oft durch andere Blattetagen abdeckten Zielflächen erreicht wird. Um diese 
Vorteile der besseren Penetration optimal zu nutzen, darf der Druck jedoch nicht weniger als 4 bar 
betragen und die Wasseraufwandmenge sollte bei 200 l/ha liegen. Bei Anwendungen in der mittleren bis 
späten Schossphase steht eine sehr große Zielfläche zur Verfügung, die ausreichend und gleichmäßig mit 
Spritzflüssigkeit benetzt werden muss. Werden in diesem Bereich Kontaktwirkstoffe eingesetzt, so sollte 
die Wassermenge bei Injektordüsen erhöht werden, da im Vergleich zu herkömmlichen Düsen, gleiche 
Wassermenge pro ha vorausgesetzt, eine etwas geringere Blattbedeckung erzielt wird. 
 
Tabelle Auswirkung von Düsentypen auf die biologische Wirkung bei gleicher Wasseraufwandmenge 
 Anzahl von Rostpusteln auf dem Fahnenblatt von Sommergerste 34 Tage nach 
einer Einfachapplikation in BBCH 37-39 
Düsentyp Konventionell Injektordüse Konventionell Injektordüse 
Wasseraufwand stark reduziert stark reduziert praxisüblich praxisüblich 
Systemisches Fungizid   12 10 12 10 
Kontaktfungizid 207 85 34 36 
 
Durch angepasste Applikationstechnik und dem Einsatz entsprechender Fungizide muss diese Erhöhung 
der Schlagkraft nicht unbedingt mit einem Verlust an biologischer Wirksamkeit einhergehen. 
011 – Heger, M.; Oerke, E.-C.; Dehne, H.-W. 
Institut für Pflanzenkrankheiten, Rheinische Friedrich-Wilhelms Universität, Nussallee 9, 53115 Bonn  
Integrierte Bekämpfung von Rostkrankheiten an Winterweizen im Rheinland 
Integrated control of rust diseases of wheat in the Rhineland 
Braunrost durch Puccinia recondita gefährdet die Produktion von Winterweizen vor allem in den 
wärmeren Regionen Ost-, Süd- und Westdeutschlands, wo die Infektionsbedingungen günstig sind und 
der Epidemieaufbau sehr schnell erfolgen kann. Im Rheinland ist der Braunrost neben der Blatt-Septoria 
die häufigste und wirtschaftlich wichtigste Weizenkrankheit; Gelbrostbefall durch P. striiformis tritt 
dagegen aufgrund der niedrigeren Temperaturansprüche und der vorhandenen Sortenresistenzen deutlich 
seltener auf. 
In den Jahren 1999 bis 2001 wurden im Rheinland an neun Standorten mit jeweils zwei Weizensorten 
Feldversuche zur Bekämpfung der Krankheiten unter Berücksichtigung von Bekämpfungsschwellen und 
anhand von wöchentlich erhobenen Befallsdaten durchgeführt. In allen Versuchen wurden im Verlauf 
der Vegetationsperiode – neben anderen Pathogenen, insbesondere Septoria tritici - Uredosporenlager 
von Gelb- und / oder Braunrost festgestellt. In 40 von 48 Fällen trat nur Braunrost auf, in einem Fall nur 
Gelbrost, in den übrigen Fällen war Befall mit beiden Rostpilzen vorhanden. Der Beginn des 
Braunrostbefalls variierte erheblich zwischen den Versuchsjahren. In der Mehrzahl der Versuche trat der 
Befall an unbehandelten Pflanzen erstmals bis Ende des Schossens auf; in sieben Fällen zwischen BBCH 
40 und BBCH 59, siebenmal konnte er erstmalig erst nach Beginn der Blüte nachgewiesen werden. Das 
Jahr 1999 war durch relativ späten Befall gekennzeichnet, während im Jahr 2001 auf nahezu allen 
Flächen ein Befall bereits zu BBCH 31/32 festgestellt werden konnte. Im Untersuchungszeitraum trat P. 
recondita immer früher in der Vegetationsperiode auf, wobei 2000, dem Jahr mit der höchsten 
Durchschnittstemperatur, auch der stärkste Befall zu verzeichnen war. Neben den günstigen 
Befallsbedingungen könnte auch das zunehmende Inokulumpotenzial aus dem Vorjahr zu dem früheren 
Befallsbeginn in den Jahren 2000 und 2001 beigetragen haben.  
Das Auftreten des Pathogens im ersten Vegetationsabschnitt blieb vorwiegend auf die unteren 
Blattetagen begrenzt. Aufgrund von Fungizidbehandlungen gegen S. tritici, den anderen wichtigen 
Schaderreger im Rheinland, wurde dieser Primärbefall mit erfasst und eine weitere Ausbreitung aufgrund 
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der protektiven Wirkung der Fungizide unterbunden. In Beständen mit frühem Erstbefall - insbesondere 
2001 – ermöglichte die nachlassende Fungizidwirkung anschließend einen Anstieg des Befalls auf den 
oberen Blattetagen, der ab Beginn des Ährenschiebens eine zweite Fungizidbehandlung notwendig 
machte. Die Bekämpfung des Braunrostes führte zu deutlichen Ertragssteigerungen gegenüber 
unbehandelten Parzellen.  
Ein Erstauftreten von P. recondita zu Beginn bzw. in der Mitte der Vegetationsperiode stellte bei 
regelmäßiger Bestandesbeobachtung und Beachtung der Bekämpfungsschwellen kein besonderes 
Bekämpfungsproblem dar; der Erreger war mit Aufwandmengen, die an die noch zu erwartende 
Vegetationsdauer angepasst waren, gut kontrollierbar. Die besondere Problematik des Braunrostbefalls 
im Rheinland ergab sich aber aus Situationen, in denen die Bekämpfungsschwelle erst nach dem 
letztmöglichen Applikationszeitpunkt, Beginn bzw. Ende der Blüte, erreicht wurde. An Pflanzen, die 
aufgrund eines frühen Septoria-Befalls vor BBCH 39 mit Fungiziden behandelt worden waren, trat P. 
recondita zudem erst ca. 14 Tage später auf als an unbehandelten Pflanzen. Die Ergebnisse 
verdeutlichen, dass auch ein spätes Auftreten des Braunrostes nach Abschluss der Blüte noch zu 
erheblichen Ertragseinbußen führen kann bzw. eine rechtzeitige Bekämpfung notwendig macht.  
012 – Klink, H.; Verreet, J.-A. 
Institut für Phytopathologie, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel 
Überregionale Ergebnisse zum Auftreten von Pilzkrankheiten in Winterweizen in Abhängigkeit 
vom Aussaattermin in Schleswig-Holstein 
Multi-regional results on the incidence of fungal diseases of winter wheat as a function of date-of-planting in Schleswig-
Holstein. 
In Schleswig-Holstein stellen in der Weizenkultur die Blattdürre, hervorgerufen durch den Pilz Septoria 
tritici und den Echten Mehltau des Weizens, verursacht durch Blumeria (syn. Erysiphe) graminis, die 
wichtigsten Krankheitserreger dar. In Abhängigkeit variierender Produktionsfaktoren und 
Witterungsbedingungen spielen, jährlich in unterschiedlicher Stärke, auch die Erreger des Braunrostes, 
Puccinia recondita, des Gelbrostes, Puccinia striiformis, der Halmbrucherreger, Pseudocercosporella 
herpotrichoides, der Blattfleckenkrankheit, Drechslera tritici-repentis (DTR), der Blatt- und 
Spelzenbräune, Stagonospora (syn. Septoria) nodorum, eine Rolle. Im Rahmen des Pathogenkomplexes 
kann jeder dieser Erreger unter bestimmten Konstellationen einen wesentlichen Einfluß auf die 
Ertragsbildung des Weizens gewinnen.  
Die aus dem Monitoring Schleswig-Holstein im Winterweizen resultierenden Erkenntnisse hinsichtlich 
des geoepidemiologischen Auftretens der wichtigsten Fuß-, Blatt- und Ährenkrankheiten von frühen bis 
späten Phasen pflanzlicher Entwicklung zeigten in den Jahren 1995 - 2002 eine im hohen Maße 
divergierende Dominanz der einzelnen Erreger. Diese epidemiologischen Verschiebungen in der 
Dominanz von Einzelerregern im Pathogenkomplex hängen  von vielfältigen Produktionsfaktoren 
(Standort,  Sorte, N-Düngung, Fruchtfolge, Saatzeit u.a.) ab und werden primär durch die übergeordnete 
Einflußgröße Witterung in der Vegetationsperiode bestimmt. Die druchgeführten epidemiologischen 
Studien lassen für bestimmte Erreger Korrelationen zwischen Saatzeitpunkt und Ausgangsinokulum 
einhergehend mit sich daraus ergebenden verschiebenden Befallsprogressionen zu.  
Hinsichtlich phytosanitärer Leistungen ergibt sich bei Implementierung des Produktionsfaktors 
Saatzeitpunkt in ein ganzheitliches Pflanzenschutzkonzept eine wesentliche Steuerungsgröße zur 
frühzeitigen Reduzierung von Befallswerten. Insbesondere bei dem Hauptschadpathogen Septoria tritici 
konnten eindeutige Zusammenhänge abgeleitet werden. 
Ergebnisse und Studien von verschiedenen Pathogenen aus acht Versuchsjahren finden Darstellung.  
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013 – Engelke, T.1); Mielke, H.2); Hoppe, H.-H.3) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft  
1) Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
2) Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland, Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
3) Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Ansätze für eine integrierte Bekämpfung des Mutterkorns (Claviceps purpurea (Fr.) Tul.) im 
Roggen 
Investigations on an Integrated Control of ergot (Claviceps purpurea (Fr.) Tul.) in rye 
Mutterkorn ist die Überdauerungsform des Pilzes Claviceps purpurea, eines Parasiten, der weltweit mehr 
als vierhundert verschiedene Grasarten befällt. Von den heimischen Getreidearten ist Roggen als 
Fremdbefruchter besonders für den Befall mit C. purpurea prädestiniert. Triticale, Weizen oder Gerste 
sind zwar weniger gefährdet, können regional aber auch von C. purpurea befallen werden. Echte 
Resistenzen gegen C. purpurea sind im Getreide bislang nicht bekannt. Die vorhandenen 
Anfälligkeitsunterschiede der einzelnen Arten beruhen auf blütenbiologischen Besonderheiten und 
werden von Scheinresistenzen hervorgerufen. 
Eine ausreichende Bekämpfung des Pilzes C. purpurea war in der Praxis bislang nicht möglich. Aus 
diesem Grund wurden in mehrjährigen Untersuchungen Ansätze für eine integrierte Bekämpfung des 
Pilzes C. purpurea im Roggen erarbeitet. Hierbei zeigte sich, dass vorbeugende phytosanitäre und 
pflanzenbauliche Maßnahmen das Befallsrisiko bereits im Vorfeld deutlich senken können.  
Die Sortenwahl spielt bei der Bekämpfung des Pilzes eine bedeutende Rolle. Sowohl bei den Hybriden 
als auch bei den Populationssorten bestehen zum Teil deutliche Unterschiede in der Anfälligkeit. Diese 
sind im Wesentlichen auf das unterschiedliche Pollenschüttungsvermögen der einzelnen Sorten 
zurückzuführen. Während zu Beginn der Achtziger Jahre noch alle Hybridroggensorten stark anfällig 
waren, hat sich dieses Bild mittlerweile gewandelt. Neuere Hybridsorten des G- und des P-Typs (z. B. 
Novus, Picasso) mit verbesserter Pollenschüttung weisen derzeit das Anfälligkeitsniveau 
widerstandsfähiger Populationssorten auf und können in ein Konzept zur Bekämpfung des Pilzes C. 
purpurea integriert werden. 
Auch die Zumischung von Populationsroggen kann auf einfache Weise dazu beitragen, die Anfälligkeit 
des Roggens zu verringern. Der Populationsroggen dient dem Hybridroggen als Pollenspender und 
verbessert die Bestäubung. Bereits bei einer Zumischung von 10 % Populationsroggen kann der Befall 
deutlich verringert werden. Ertragsverluste entstehen hierbei nicht. In Jahren mit starkem Befall kann 
sich der zugemischte Anteil an Populationsroggen sogar positiv auf den Ertrag auswirken.  
Da C. purpurea Wirtspflanzen durch geöffnete Blüten infiziert, sollte die Blühphase des Bestandes so 
kurz wie möglich gehalten werden. Die Voraussetzungen dafür können bereits durch einen frühen 
Aussaattermin und eine angepasste Saatstärke geschaffen werden. Wird die Aussaatmenge zu stark 
reduziert, bilden sich zu viele Nebentriebe, die ungleichmäßig heranwachsen und inhomogen abblühen. 
So führten in dreijährigen Untersuchungen vergleichsweise geringe Saatstärken bei ortsüblichem 
Aussaattermin in der letzten Septemberwoche zu einem erhöhten Besatz mit Mutterkorn. Bei einer 
Verringerung der Aussaatstärke von 300 Körner/m2 auf 100 Körner/m2 wurde der Befall mit C. purpurea 
um durchschnittlich 20 % erhöht. Durch die Vorverlegung des Saattermins wurde das Befallsrisiko 
allerdings deutlich vermindert. Bei früher Aussaat (11. September) waren auch Bestände mit einer 
geringen Saatstärke gleichmäßiger entwickelt und nur unwesentlich stärker befallen als Bestände mit 
höheren Saatstärken. Sinnvoll kombiniert können diese Maßnahmen das Befallsrisiko deutlich mindern. 
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Sektion 11 
Ackerbau – Pflanzenschutz- und Produktionssysteme  
014 – Pallutt, B.; Jahn, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
14532 Kleinmachnow 
Langzeitversuch zum integrierten Pflanzenschutz – Wirkung der halben Dosis von 
Pflanzenschutzmitteln im Getreide 
Long-term trial on integrated plant protection – Effect of half the dose of plant protection products in cereals 
Der unter 015 beschriebene Langzeitversuch bildet auch die Grundlage zur Beurteilung der Wirkung 
halbierter Aufwandmengen von Herbiziden und Fungiziden im Getreidebau. Im Unterschied zu 
Einzelversuchen mit reduzierten Pflanzenschutzmittelaufwandmengen erfolgt die Anwendung von zwei 
Aufwandmengen (situationsbezogen und halbiert) seit Versuchsbeginn (1995) jährlich auf der gleichen 
Fläche, um dadurch auch Langzeiteffekte der Reduzierung erkennen zu können. Gleichzeitig werden 
durch die jahresbedingten Unterschiede Aussagen zur Wirkung reduzierter Aufwandmengen von 
Pflanzenschutzmitteln für unterschiedliche Witterungsbedingungen möglich.  
Die situationsbezogene Dosis der Herbizide auf der Basis von Diflufenican + Isoproturon, Bifenox + 
Isoproturon, Carfentrazone + Flupyrosulfuron, Flupyrosulfuron, Flupyrosulfuron + Pendimethalin, 
Diflufenican + Flutamone und Iodosulfuron + Mefenpyr lag in Abhängigkeit von der Wirkungsreserve 
der einzelnen Präparate und der Konkurrenzkraft des Kulturpflanzenbestandes im Winterroggen bei ca. 
65 %, im Winterweizen bei ca. 90 % und in der Wintergerste bei ca. 60 %, bezogen auf die im 
Pflanzenschutzmittelverzeichnis angegebenen Aufwandmengen. Die Halbierung der situationsbezogenen 
Herbizidaufwandmenge führte erwartungsgemäß zu einem Wirkungsverlust. Dieser war gegen Apera 
spica-venti mit ca. 55 % am größten. Demgegenüber fiel die Wirkungsabnahme gegen dikotyle Arten mit 
ca. 10 % wesentlich geringer aus, weil schwerer zu bekämpfende Arten, wie z.B. Galium aparine, nur 
selten auftraten. Resultierend aus der stärkeren Restverunkrautung nach Applikation der halben 
Aufwandmenge nahm auch die Nachwirkung auf den Unkrautauflauf in der Nachfrucht ab. Diese 
Abnahme betrug gegen dikotyle Unkrautarten ca. 25 %, gegen A. spica-venti nahezu 50 %.  
Wenn die Herbizide eine hohe Wirkungsreserve aufweisen und leicht zu bekämpfende Unkräuter 
dominieren, können unkrautbedingte Mindererträge mehrere Jahre durch halbierte 
Herbizidaufwandmengen ausgeschaltet werden. Bei ständiger Halbierung situationsbezogener 
Herbizidgaben kommt es jedoch zur Selektion von schwerer zu bekämpfenden Arten, so dass deren 
Schadwirkungen langfristig nicht ausreichend unterbunden werden können.  
Die situationsbezogene Anwendung der Fungizide erlaubte nur in wenigen Fällen eine Reduzierung der 
zugelassenen Aufwandmenge. Die Behandlung erfolgte nach Überschreiten der Bekämpfungsschwelle; 
eine hohe regionale Gefährdung und Sorten mit mittlerer bis höherer Anfälligkeit für die Pathogene 
Puccinia recondita, Rhynchosporium secalis in Winterroggen, Drechslera teres, Puccinia hordei in 
Wintergerste und eine notwendige hohe Wirkungsdauer führten in diesen Kulturen zur Anwendung der 
Fungizide in zugelassenen Aufwandmengen. Die Halbierung der Aufwandmenge war dennoch im 
allgemeinen mit keiner Minderwirkung auf die Krankheitsentwicklung bis mindestens vier Wochen nach 
der Behandlung verbunden. In der Ertragswirksamkeit bestanden in Jahren mit geringem Befallsdruck 
ebenfalls keine Unterschiede; in Jahren mit hohem Befallsdruck war die Wirkung reduzierter 
Aufwandmengen mit einer geringeren Ertragswirkung verbunden.  
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015 – Pallutt, B.; Jahn, M.; Freier, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
Langzeitversuch zum integrierten und ökologischen Landbau – Ergebnisse der ersten 
Fruchtfolgerotation im Getreide 
Long-term trial on integrated and organic farming – Results of the first crop rotation in cereals 
In einem im Herbst 1995 angelegten Strategieversuch zum Pflanzenschutz (Tabelle) werden 
Langzeiteffekte zur Beurteilung der Nachhaltigkeit des integrierten und des ökologischen Landbaus 
anhand des Schaderregerauftretens und der Ertragsentwicklung ermittelt. 
 
Tabelle Versuchskonzept 
Marktfruchtbau 
Raps-WW-WR-Brache-WW-WG 
Futterbau 
Raps-WG-Klee/Gras-WR (Senf als 
Zwischenfrucht)-Mais-WW 
Ökologischer Landbau 
Luzerne/Klee/Gras 
(zweijährig)-WW (Senf 
als ZF)-KA-WR-WG 
Intensität Intensität  
optimal extensiv optimal extensiv ohne 
120-160 kg 
mineral. N/ha 
60-80 kg mineral. 
N/ha 
120-160 kg 
mineral. N/ha 
60-80 kg mineral. 
N/ha 
ohne 
Schwellenwerte, 
situations-
bezogene PSM-
Aufwandmenge 
Schwellenwerte, 
halbierte PSM-
Aufwandmenge 
Schwellenwerte, 
situations-
bezogene PSM-
Aufwandmenge 
Schwellenwerte, 
halbierte PSM-
Aufwandmenge 
ohne 
Hybridsorte WR Populationssorte WR Hybridsorte WR Populationssorte 
WR 
Populationssorte WR, 
ungebeizt, um 25 
Körner/m² erhöhte 
Aussaatmenge 
Striegeln von WW und WG 
(1-2mal) 
Striegeln von WW und WG 
(1-2mal) 
Striegeln von WW und 
WG (3-4mal) 
* Standortangepasste Sorten mit möglichst hoher Resistenz gegen die in der Region und der Kultur wichtigsten Krankheiten 
 
Der im Fläming (Brandenburg) liegende Standort Dahnsdorf repräsentiert gute Sandböden (4,6 % Ton, 
37,5 % Schluff, 57,9 % Sand, 1,4 % organische Substanz, pH-Wert 5,8) in Regionen mit 
Vorsommertrockenheit (536 mm Niederschlag pro Jahr, 8,4 °C mittlere Jahrestemperatur). 
Nach Ablauf der ersten Fruchtfolgerotation wurden Unterschiede im Schaderregerauftreten zwischen 
integriertem und ökologischem Landbau nachgewiesen; dagegen bestehen bisher kaum Differenzen 
zwischen Marktfrucht- und Futterbau. 
Unkräuter: Zu Versuchsbeginn dominierten Viola arvensis, Apera spica-venti, Stellaria media, 
Matricaria spp. und Veronica hederifolia in dieser Rangfolge. Auch nach der inzwischen sechsjährigen 
Laufzeit zeigen die bewirtschaftungsbedingten Veränderungen im Unkrautauftreten infolge des 
Unkrautsamenvorrates im Boden nur Trends an. Die Unkräuter reagierten auf die unterschiedliche 
Bewirtschaftung bisher deutlicher mit einer Zunahme der Auflaufstärke und dem Wachstum als mit der 
Rangfolge. Erwartungsgemäß wiesen die Getreidebestände im ökologischen Landbau eine höhere 
Artendiversität auf. Dikotyle Unkrautarten, nicht jedoch A. spica-venti, konnten durch mehrfachen 
Einsatz des Hackstriegels unter Kontrolle gehalten werden. Die Zunahme von Cirsium arvense und 
Vicia-Arten war im ökologischen Landbau deutlich, aber infolge der Einbeziehung des zweijährigen 
Luzerne-Klee-Grases unproblematisch.  
Krankheiten: Erwartungsgemäß war unter den Standortbedingungen das Krankheitsauftreten insgesamt 
relativ gering. Die am Standort wichtigsten Krankheiten mit hoher Ertragsrelevanz waren Puccinia 
recondita im Winterroggen und Drechslera teres in Wintergerste. Darüber hinaus traten 
Rhynchosporium secalis in Winterroggen und Puccinia hordei in Wintergerste nahezu jährlich auf. 
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Während sich P. recondita und P. hordei weitgehend unabhängig von den Bewirtschaftungssystemen 
entwickelten, zeigten sich bei D. teres große Unterschiede zwischen integriertem und ökologischem 
Landbau. Am schwächsten war auf Grund des hohen Resistenzniveaus der Sorte `Pegassos´ die 
Krankheitsentwicklung im Winterweizen; selbst in Jahren mit höherem Befallsdruck war das Auftreten 
von Septoria spp. kaum ertragsrelevant.  
Schädlinge: Das Schädlingsauftreten an den Getreidearten blieb meist im tolerierbaren Bereich. 
Lediglich 1997 war eine Insektizidapplikation gegen Blattläuse als Saugschädlinge an Winterweizen 
nach dem Schwellenwertkonzept angezeigt. Unterschiede zwischen den einzelnen Bewirtschaftungs-
Systemen traten bisher nicht auf. 
Getreideerträge: Der im Vergleich zum integrierten Anbau mit optimaler Intensität von mineralischer 
Stickstoffdüngung und Pflanzenschutzmittelanwendung um 40 bis 50 % geringere Getreideertrag im 
ökologischen Landbau ist bisher vorrangig auf die Versorgung mit Stickstoff, in geringerem Maße auf 
das erhöhte Schaderregerauftreten zurückzuführen. P. recondita im Roggen, jahresbedingt D. teres oder 
P. hordei in Gerste und A. spica-venti in allen Getreidearten waren am wichtigsten. Gesicherte Aussagen 
zum Einfluss der Bewirtschaftungssysteme auf die Veränderungen im Schaderregerauftreten und die 
Ertragsentwicklung erfordern die Weiterführung des Versuches. 
016 – Bleiholder, H.; Pörksen, N. 
BASF Aktiengesellschaft, Agrarzentrum, 67114 Limburgerhof 
Wirtschaftlichkeit unterschiedlich intensiver Pflanzenschutz und Düngungsmaßnahmen in einer 
Fruchtfolge 
Economic analysis of different intensities of crop production in a rotation 
Die ackerbauliche Produktionstechnik ist durch die agrarpolitischen Rahmenbedingungen auf eine 
scheinbar extensive Produktionsweise ausgelegt. Sind zur Zeit aus Kostengründen 
Intensivierungsmaßnahmen für den landwirtschaftlichen Unternehmer überhaupt noch lohnend? Können 
wissenschaftliche Fortschritte in der Entwicklung moderner Produktionsmittel noch gewinnbringend 
eingesetzt werden? Diese und andere Fragen müssen sich Wissenschaftler und Praktiker heute fragen. 
Dabei darf die Optimierung des Betriebserlöses nicht aus den Augen verloren gehen. Eine Optimierung 
des Betriebserlöses setzt aber einen wirtschaftlichen Einsatz der Produktionsmittel voraus. 
Eine standortgerechte Produktionstechnik muss neben der Auswahl des Saatgutes und einer optimalen 
Saatbettvorbereitung, auch die Düngung und den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln berücksichtigen. 
Häufig werden einjährige Versuchsergebnisse zur Beratung des Einsatzes von Düngermengen und 
Pflanzenschutzmaßnahmen herangezogen. Einjährige Versuche stellen eine Momentaufnahme dar und 
werden durch die zufälligen Umwelteinflüsse eines Jahres maßgeblich bestimmt. Um die Einflüsse von 
Stickstoffsteigerung, gepaart mit Pflanzenschutzmaßnahmen über einen längeren Zeitraum zu 
untersuchen, sind mehrjährige Versuchsreihen notwendig. Werden diese Versuchsreihen als statische 
Dauerversuche durchgeführt, kann die Wirtschaftlichkeit der eingesetzten Produktionsmittel über die 
Jahre analysiert werden. 
An vier Standorten in der Bundesrepublik Deutschland werden von der BASF Aktiengesellschaft seit 
1994 bzw. seit 1998 mehrfaktorielle Dauerversuche durchgeführt, um den Einfluss von 
Düngungsintensitäten gepaart mit Pflanzenschutzintensitäten auf Ertrag und Erlös zu untersuchen. 
Folgende Einflussfaktoren werden untersucht: 
· Düngung: Drei unterschiedliche, an den Standort angepasste N-Düngungssteigerungen (N1,N2,N3). 
· Pflanzenschutz: Aufbauend auf einer Herbizidbehandlung werden die Intensitätsstufen nach der 
Fungizidspritzfolge differenziert. 
Folgende Intensitäten werden dargestellt: 
· PS0: nur Ungras- und Unkrautbekämpfung, 
· PS1: Ungras-, Unkrautbekämpfung und aufwandreduzierte Bekämpfung von Pilzkrankheiten, 
· PS2: Ungras-, Unkrautbekämpfung und Spritzfolge bestehend aus optimaler Halmstabilisierung  
und Krankheitsbekämpfung. 
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Die Maßnahmen werden vom Versuchsansteller vor Ort entschieden und sind deshalb stark durch das 
Geschehen am Standort geprägt. Die vorliegenden Ergebnisse seit 1994 bzw. 1998 zeigen, dass erst die 
aufeinander abgestimmte Kombination (=Wechselwirkung) von Düngung und Pflanzenschutz zu 
signifikanten monetären Mehrerlösen führt. 
Literatur 
[1] Bleiholder, H., Menck, B.-H. (1998): Wirtschaftliche Betrachtung unterschiedlich intensiver Pflanzenschutz- und 
Düngungsmaßnahmen in einer Fruchtfolge. Mitt. a. d. Biol. Bundesanst. 357, 1998. 
017 – Adam, L.; Fahlenberg, E.; Barthelmes, G. 
Landesamt für Verbraucherschutz und Landwirtschaft Brandenburg , Ref. Acker- und Pflanzenbau, Berliner Straße,  
14532 Güterfelde 
Pflanzenschutz und Düngung in Triticale 
Plant protection and fertilizer supply of Triticale 
Triticale hat sich in Brandenburg als Futtergetreide mit einem seit Jahren stetig wachsenden 
Anbauumfang etabliert. Zur Ernte 2001 wurde mit 71,1 Tha der bisher größte Anbauumfang verzeichnet. 
Triticale besitzt eine hohe Ertragspotenz. Eine weitere flächenmäßige Ausdehnung wird von 
verschiedenen Faktoren beeinflußt. Der Anbau erfolgt vor allem auf den Weizengrenzstandorten, AZ 30-
40 und darüber. Er stellt damit eine gute ökologische Streubreite unter Beweis. Zunehmend wird der 
Triticaleanbau auch als Alternative für den Roggenanbau betrachtet. 
Die seit 1998 durchgeführten Untersuchungen beinhalteten folgende Schwerpunkte: 
· N-Düngung; S-Düngung 
· Pflanzenschutz (Wachstumsregulatoren, Fungizide) 
· Sorteneinfluss – Anbauintensität 
· Landessortenversuche 
Die Ergebnisse lassen sich wie wie folgt zusammenfassen: 
· Intensitätssteigerungen geben Aufschluss über die Stickstoff-, Wachstumsregler- und Fungizid-
Wirkungen auf den Ertrag und die Qualität. 
Für den Anbau auf brandenburger Standorte wird folgender Faktoreneinsatz empfohlen: 
· N: 100- 120 kg /ha 
· Halmstabilisierung: sorten- und bestandesabhängig 
· Fungizide: Effektivität bisher meist nicht gegeben; jedoch im Jahre 2001 
hohe Ertragseffekte 
· Schwefel: Bedarf über schwefelhaltige Dünger verabreichen 
Sorten reagieren standort- und jahresabhängig. 
Bisherige Sorteneinschätzungen im LSV als relativ gering anfällig, galt im Jahre 2001 nicht. Gleichzeitig 
war eine deutlichere Sortendifferenzierung zu verzeichnen. Die fungizidbedingten Mehrerträge lagen im 
Bereich von 5,8 bis 13,2 dt/ha. Triticale sollte daher unbedingt in die Bestandeskontrollen (Mehltau, 
Roste, Septoria) einbezogen werden. 
Literatur 
[1] Garre, V., Müller, U., Tudzynski, P. (1998): Cloning, characterization, and targeted disruption of cpcat1, coding for an in 
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Phytopathologische Aspekte der Bodenbearbeitung im Feucht- und Trockengebiet 
Phytopathological aspects of tillage in Austrian semihumid and pannonian climatic regions  
In unterschiedlichen Fruchtfolgesystemen im Trockengebiet Ostösterreichs und in den 
niederschlagsreicheren Gebieten Nieder- und Oberösterreichs wurden konventionelle und konservierende 
Bodenbearbeitungsvarianten hinsichtlich des Auftretens und der Entwicklung von phytopathogenen 
Pilzen bei Winterweizen untersucht. Die Versuchsjahre (1999 bis 2001) waren durch 
überdurchschnittlich warme, niederschlagsarme Witterung und dadurch bedingt nur mäßigen 
Befallsdruck durch phytopathogene Pilze charakterisiert.  
Hinsichtlich der Befallshäufigkeit mit Pseudocercosporella herpotrichoides konnte keine eindeutige 
befallsbeeinflussende Wirkung einzelner Bodenbearbeitungsvarianten festgestellt werden. Unterschiede 
zwischen den einzelnen Versuchsvarianten waren nicht auf die Grundbodenbearbeitung, sondern 
vielmehr auf das Gründüngungsmanagement zurückzuführen. Der Befallsindex zeigte an keinem der 
Versuchsstandorte Unterschiede zwischen den einzelnen Versuchsvarianten.  
Blumeria graminis trat in den Versuchsjahren nur in den unteren Blattetagen auf, die ertragswirksamen 
Blattetagen waren weitgehend befallsfrei. Bei einer durchschnittlichen Befallsstärke von 5 % resultierte 
eine zunehmende Bearbeitungstiefe an 2 von 4 Standorten  in höheren Befallshäufigkeiten.  
Bei Ährenfusariosen lag die Befallshäufigkeit auf den beiden Standorten im pannonischen Trockengebiet 
in allen Bodenbearbeitungsvarianten unter 1 %. In den beiden niederschlagsreicheren Anbaugebieten 
konnten hingegen in den einzelnen Versuchsjahren signifikante Unterschiede zwischen den 
Bodenbearbeitungsverfahren festgestellt werden. Die höchsten Befallshäufigkeiten wurden jedoch nicht 
bei Direktsaat, sondern vielmehr in einzelnen Grubbervarianten erhoben. Die Untersuchung des 
Erntegutes durch Auslegen der Körner auf einem Nährboden konnte dieses Ergebnis jedoch nicht 
bestätigen.  
Die Mykotoxinanalysen des Erntegutes aus den niederschlagsreicheren Anbaugebieten ergaben für einen 
Standort sehr geringe Kontaminationen durch Desoxynivalenol (DON) bzw. lag der Gehalt unter der 
Nachweisgrenze. Als vorherrschende Fusarium-Arten wurden für diesen Standort F. avenaceum, F. poae 
und F. sporotrichoides bestimmt. Das Erntegut des zweiten Standortes zeigte bei vergleichbaren bzw. 
niedrigeren Befallswerten eine wesentlich höhere DON-Kontamination, die vorherrschenden Fusarium-
Arten waren F. graminearum, F. sporotrichoides und F. culmorum. Bei sehr geringem Befallsdruck in 
den vorliegenden Erhebungen konnten zwischen visuell erhobenen Befallswerten und der 
Mykotoxinkontamination des Erntegutes keine gesicherten Zusammenhänge festgestellt werden. 
019 – Pringas, C.1); Miller, H.2); Koch, H.-J.1) 
1) Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstr. 77, 37079 Göttingen 
2) Südzucker AG, GB Landwirtschaft, 74254 Offenau 
Auftreten von Pilzparasiten und Ackerschnecken in Winterweizen bei langjährig differenzierter 
Bodenbearbeitung 
Influence of long term minimum tillage on the appearance of slugs and fungal diseases in winter wheat 
Reduzierte Bodenbearbeitungssysteme stehen in der Kritik, aufgrund verbleibender Erntereste auf der 
Bodenoberfläche günstige Ausgangsbedingungen für die Ausbreitung von Krankheiten und Schädlingen 
zu bieten. Im Getreideanbau gilt diese Vermutung insbesondere für Fusariosen und andere 
Fruchtfolgekrankheiten wie DTR (Drechslera tritici repentis). Für tierische Schädlinge wird vermutet, 
dass unter anderem Ackerschnecken von reduziert bearbeiteten Systemen profitieren. 
Seit 1994 werden auf 9 Standorten in Süd- und Ostdeutschland auf Großflächen 4 unterschiedliche 
Bodenbearbeitungssysteme miteinander verglichen. Im Einzelnen handelt es sich dabei um das System 
Pflug mit jährlich wendender Bodenbearbeitung auf Krumentiefe, zwei Verfahren der konservierenden 
Bodenbearbeitung mit jährlicher Lockerung bis 30 bzw. 10 cm Tiefe (Locker bzw. Mulch) sowie das 
Verfahren Direktsaat, bei dem bis auf wenige Ausnahmen auf jegliche Bodenbearbeitung verzichtet wird. 
Im Rahmen dieses Projektes werden neben der Erfassung von Ertrag und Qualität der Fruchtarten seit 
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2000 schwerpunktmäßig Untersuchungen im Winterweizen zum Auftreten von Fusarium sp. und zur 
Bildung des Fusariumtoxins Deoxynivalenol (DON) durchgeführt. Im Bereich der tierischen Schädlinge 
wird das Vorkommen von Ackerschnecken untersucht. 
Die Deoxynivalenolkonzentration überschritt 2001 nur am Standort Lüttewitz (Tabelle) beim Anbau 
einer fusariumanfälligen Weizensorte in den Bodenbearbeitungsverfahren Mulch und Direktsaat den 
diskutierten Grenzwert von 0,5 mg/kg Korn. Bei Verwendung einer toleranten Sorte konnte am Standort 
Lüttewitz mit abnehmender Bodenbearbeitungsintensität eine Zunahme der Mykotoxinbelastung mit 
DON im Korn festgestellt werden, die Konzentrationen bewegten sich jedoch weit unter dem Grenzwert. 
 
Tabelle Einfluss von Standort, Bodenbearbeitung und Sorte auf die Deoxynivalenolkonzentration von 
Winterweizen 2001 
Deoxznivalenolkonyentration [mg&kg Korn] Standort Sorte Anfälligkeit 
gegen 
Fusarium 
Pflug Locker Mulch Direktsaat 
Friemar Aron mittel   0,12   0,10   0,09   0,29 
Gieshügel History mittel <0,05 <0,05 <0,05 <0,05 
Salzmünde Asketis mittel <0,05 <0,05 <0,05 <0,05 
Salzmünde Bandit hoch <0,05 <0,05 <0,05 <0,05 
Lüttewitz Petrus niedrig <0,05   0,07   0,15   0,28 
Lüttewitz Bandit hoch   0,37   0,49   0,83   0,75 
* 0,05 mg/kg Korn 
 
Hinsichtlich des Auftretens von Ackerschnecken konnte in den Verfahren Pflug, Locker und Mulch kein 
Einfluss der Bodenbearbeitung beobachtet werden. Bei Direktsaat war ein Anstieg der Aktivitätsdichte 
zu beobachten. 
020 - Raffel, H.; Petersen, H.-H. 
Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal  
Langjährige Untersuchungen zum Auftreten von Lager in Winterweizen 
Occurrence of lodging in winterwheat in Germany, longterm evaluations. 
Eine Auswertung über mehrere Jahre des Vorkommens von Lager und dessen Einfluss auf den Ertrag in 
Wintergerste und Winterroggen liegt vor [1], jedoch findet man in der neueren Literatur keine 
jahresübergreifende Auswertung in Winterweizen. In der vorliegenden Arbeit wird das Auftreten von 
Lager in Winterweizenversuchen in der Zeitperiode 1988 bis 2001 analysiert. Als Grundlage der Arbeit 
dient die Auswertung der Wachstumsregulatorversuche der Syngenta Agro GmbH. Zur Auswertung 
wurden Versuche berücksichtigt, die mindestens 3 Wiederholungen und eine Parzellengröße von 
mindestens 15 m2 hatten. Ebenso mussten die Flächen unmittelbar vor Ernte einen Lagerwinkel von > 
45° und im Mittelwert aller Wiederholungen > 10 % Fläche aufwiesen um als Lagerversuch eingestuft zu 
werden. 
Für Winterweizen konnten insgesamt 623 Versuche ausgewertet werden. Das Auftreten von Lager in den 
unbehandelten Kontrollen schwankte von Jahr zu Jahr zwischen 22 und 50 Prozent der durchgeführten 
Versuchen und betrug im Mittel 35 % aller Versuche. 
Das Auftreten von Lager ist neben der Sorte u.a. von der Bestandesführung und vom 
standortspezifischen Ertragspotential abhängig. Zu beobachten ist, dass Lager häufiger auf 
Hochertragsstandorten vorkommt. In geeigneten Ertragsversuchen wurde die Beziehung zwischen der 
Lagerreduktion durch Einsatz von Wachstumsregulatoren und die dadurch bedingte Ertragszunahme 
gegenüber der Kontrolle ermittelt. Für Winterweizen wurde folgende lineare Regression gefunden: 
Winterweizen: y = 0,17 x + 0,75 r2 = 0,61 (n= 55) 
* (y= Ertragszunahme in dt/ha, x = Lagerreduktion in Prozent der Fläche, n= Versuchsanzahl) 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  87 
Mit Hilfe dieser Beziehung kann aus dem aktuell gefundenen Ertrag der potentielle Ertrag der gelagerten 
Flächen sowie der durch Lager bedingte Ertragsverlust errechnet werden (Tabelle). Ohne 
Berücksichtigung der Sorteneigenschaften (wenig, hoch lageranfällig) und unter Einbeziehung aller 
Arten von Lager (früh, spät, schwach, stark) wurde im Mittel über alle Versuche ein lagerbedingter 
Ertragsverlust von 6,7 dt/ha ermittelt. Werden nur Versuche in die Bewertung einbezogen in denen Lager 
auftrat, erhöhte sich der Ertragsverlust auf 11,1 dt/ha.  
 
Tabelle Durch Lager bedingter Ertragsverlust - Auswertungszeitraum 1988-2001 
 Winterweizen 
 Alle Versuche (n=95) Lagerversuche (n=55) 
Aktueller Ertrag [dt/ha] 84,3 ± 12,0   89,7 ± 12,8 
Potentieller Ertrag [dt/ha] 91,0 ± 13,4 100,8 ± 14,3 
Differenz [dt/ha]              6,7              11,1 
 
Diese Ergebnisse zeigen deutlich, dass in Winterweizen eine Strategie zur Lagervermeidung zur 
Ausschöpfung des optimalen Ertragspotential unabdingbar ist. 
Literatur 
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Teilflächenspezifische Fungizid- und Herbizidapplikation in Getreide – Ergebnisse aus 
Praxisversuchen 
Site specific fungicide and herbicide application in cereals – results from on-farm experiments 
Ein Anliegen des integrierten Pflanzenschutzes ist die gezielte und bedarfsgerechte Applikation von 
Pflanzenschutzmitteln. Die zumeist aggregierte Schaderreger- sowie Unkrautdispersion und variierende 
Abundanzen führen zu unterschiedlichen Ertragsverlusten innerhalb des Schlages. Aufgrund der sich 
daraus ableitenden unterschiedlichen Deckungsbeiträge innerhalb eines Schlages ist ein differenzierter 
Pflanzenschutzmitteleinsatz aus ökonomischer Sicht folgerichtig. Ein weiterer Effekt ist die 
Verminderung des Eintrages von Bioziden in die Umwelt. Zur Variierung der Aufwandmenge während 
der Herbizid- bzw. Fungizidapplikation wurden am Institut für Agrartechnik Potsdam-Bornim (ATB) 
Sensoren zur Regelung einer handelsüblichen Feldspritze entwickelt. 
Vorraussetzung einer teilflächenspezifischen Herbizidapplikation ist eine kleinflächige Ermittlung der 
Unkrautdispersion. Bonituren sind äußerst zeitaufwendig. Daher ist nur eine sensorgestützte 
Unkrautdetektion in Echtzeit wirtschaftlich sinnvoll. Der Anspruch an die Sensoren hinsichtlich 
Erkennungssicherheit der Pflanzen ist hoch. Untersuchungen in Winterweizen zur Herbstapplikation 
ergaben, dass die Unkrautpflanzen im Keimblattstadium zum großen Teil Blattbreiten von kleiner als 2 
mm aufwiesen. Unter Anwendung des Schadenschwellenprinzips wird die Aufwandmenge an die in der 
Fahrspur sensorisch ermittelte, artenunspezifische Unkrautabundanz angepasst. 
Zur Optimierung der Fungizidapplikation in Getreidebeständen mit deutlicher Wachstumsheterogenität 
dient als Regelgröße für die Variierung der Aufwandmenge nicht der Schaderreger selbst und seine 
Befallsintensität, sondern die von der fungiziden Spritzbrühe zu benetzende Pflanzenoberfläche 
(Zielfläche). Mit Hilfe eines Pendelsensors wird indirekt der Blattflächenindex im Schlag kleinräumig 
geschätzt und die Aufwandmenge entsprechend in Echtzeit angepasst. Aufbau und Wirkungsprinzip des 
Unkraut- bzw. Pendelsensors sind in [1, 2] erläutert. 
Technik und Verfahren der teilflächenspezifischen Herbizid- und Fungizidapplikation wurden in 
dreijährigen Feldversuchen auf Praxisschlägen getestet. Krankheits- und Unkrautbonituren ergaben keine 
Befalls- bzw. Besatzunterschiede in Bereichen mit reduzierten Aufwandmengen im Vergleich zu der 
maximalen Aufwandmenge. Eine Ertragsreduktion trat in den teilflächenspezifisch behandelten 
Varianten nicht auf. 
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Die Arbeit wurde im Rahmen des Verbundprojektes „preagro“ durch das BMBF (Förderkennzeichen 
0339740) gefördert. Den Dipl. agr. ing. Gutzmer, Rosenau und Wilzki aus den jeweiligen landw. 
Unternehmen sei für die Unterstützung bei der Durchführung der Versuche gedankt. 
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Sektion 16 
Ackerbau – Pflanzenschutz im Winterraps 
022 – Liu, Y.1,2); Liu, H.2); Niu, Y.3); Paul, V.H.1) 
1) Labor für Biotechnologie und Qualitätssicherung, Fachbereich Agrarwirtschaft, Fachhochschule Südwestfalen, Soest  
2) Institute of Plant Protection, Sichuan Academy of Agricultural Sciences, 610066, Chengdu, P.R. China 
3) Sichuan Agricultural University, 625014, Yaan, P.R. China 
Laboruntersuchungen zur Virulenz von Sclerotinia sclerotiorum im Bezug auf die Resistenz von 
Brassica napus  
Greenhouse studies on the virulence of Sclerotinia sclerotiorum and the resistance of Brassica napus 
Weißstängeligkeit ist in Deutschland sowie in der Volksrepublik China eine der wichtigsten 
Rapskrankheiten. Der Züchtung von resistenten Sorten gegen Weißstängeligkeit kommt eine 
herausragende Bedeutung zu, zumal der Anbau resistenter Rapssorten wirtschaftlich und 
umweltfreundlich ist. Bislang ist eine gezielte Fungizidapplikation in die Vollblüte die einzige wirksame 
Bekämpfungsmaßnahme. Um resistentes Rapszuchtmaterial zu finden, wurden verschiedene 
Rapszuchtlinien aus China in Klimakammern untersucht. Gleichzeitig wurde dabei die Variation der 
Virulenz verschiedener Sclerotinia-Isolate an Raps untersucht, um für Resistenzprüfungen das optimale 
Inokulum einzusetzen. 
Es wurden 39 Isolate von Sclerotinia sclerotiorum aus verschiedenen Ländern (China, Dänenmark, 
Deutschland, Frankreich, Holland, Polen, und Schweden), Rapsanbaugebieten (verschiedener 
Befallsdruck), Anbaujahren (am gleichen Anbaugebiet) und Wirtspflanzen (Raps, Tabak, Salat, 
Tomaten, Leindotter, Sonnenblumen) gesammelt. Davon wurden 12 Isolate direkt durch 
Einzelaskosporen isoliert. Es wurde die Resistenz gegen Weißstängeligkeit von insgesamt 70 
Rapszuchtlinien und Sorten bei 11°C oder 17°C überprüft. Die untersuchten Rapspflanzen wurden in 
Klimakammern bis zum vierten Laubblattstadium angezogen. Anschließend wurden das zweite oder 
dritte Laubblatt für die Inokulationsversuche abgeschnitten. Die Kontaktinokulation der Blätter erfolgte 
in einem Mini-Gewächshaus. Bewachsene PDA-Stückchen mit 8 mm Durchmesser bzw. oder 25 ul einer 
Myzelsuspension wurden auf die Oberfläche der Laubblätter gebracht. Drei bis sechs Tage später wurde 
das Ausmaß der Läsion an Blättern durch Messung mit einem Lineal bonitiert.  
Die Untersuchungen zur Virulenz von S. sclerotiorum-Herkünften wurden an je zwei chinesischen und 
deutschen Rapssorten und 70 chinesischen Zuchtlinien in einem Blatttest durchgeführt. Dabei zeigten 
sich deutliche Unterschiede bei dem Ausmaß der Läsion von 0 mm bis 80 mm in der Virulenz der 
verschiedenen Herkünfte gegenüber den verwendeten Rapssorten. Deutliche Unterschiede konnten auch 
in der S. sclerotiorum-Resistenz der Rapssorten und Rapszuchtlinien gefunden werden. Bei 
Laboruntersuchungen zur Resistenz sind Isolate von mittel bis hoher Virulenz zu verwenden, damit Sorte 
auf einer breiten Resistenzlage gegen Weißstängeligkeit gezüchtet werden können. 
* Die Untersuchung wurde von dem Ministerium für Wissenschaft und Forschung des Landes NRW unterstützt 
023 – Brückner, S. 
Prophyta Biologischer Pflanzenschutz GmbH, Inselstraße 12, 23999 Malchow/Poel 
Erfahrungen über den Praxiseinsatz von CONTANS ®WG zur Bekämpfung von Sclerotinia 
sclerotiorum und Entwicklung einer integrierten Strategie zur nachhaltigen Bekämpfung des 
Erregers 
Experiences with the practical use of CONTANS®WG for the control of Sclerotinia sclerotiorum and development of an 
integrated strategy for a sustainable controlling of the pathogen 
Vor dem Hintergrund eines deutlich steigenden Winterrapsanbaus in Deutschland bietet das biologische 
Fungizid CONTANS®WG die Möglichkeit zur nachhaltigen Reduktion des durch S. sclerotiorum 
verursachten Befallsdrucks im Boden bzw. zur Vermeidung einer Erstverseuchung des Bodens mit 
Sklerotien nach erstmalig starkem Befall auf einer Anbaufläche. Erfahrungen aus Praxisanwendungen 
des Präparates im Vorsaat-Einarbeitungsverfahren (VSE) haben gezeigt, dass bei einer Konstellation mit 
sehr starker Verseuchung des Standortes mit S.sclerotiorum und zusätzlich sehr günstigen 
Befallsbedingungen zum Infektionstermin die alleinige Anwendung von CONTANS ®WG keinen 
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ausreichenden Schutz der Winterrapskultur vor einem Befall gewährleisten kann (Tabelle) und daher 
eine ertragsabsichernde Fungizidbehandlung zum Infektionstermin durchgeführt werden sollte. [1]. 
 
Tabelle Wirksamkeit von CONTANS ®WG (2kg/ha, VSE) gegen S. sclerotiorum an Winterraps in 
Praxisanwendungen 2000/01, relativer Anteil befallener Pflanzen in Abhängigkeit von der 
Behandlungsvariante (%) 
Behandlungsvariante Befallsdruck 
 moderat (n=20) hoch (n=20) 
Unbehandelt 13,8 24,8 
CONTANS ®WG 1)   4,8   8,3 
Vergleichsfungizid 2)   4,4 16,4 
1) 2 kg/ha, VSE; 2) jeweils produktspezifische Aufwandmengen, Behandlung zu BBCH 65 
 
Zur strategischen Einordnung der Sclerotinia-Prävention werden derzeit zwei integrierte 
Behandlungsstrategien geprüft und sollen zukünftig verstärkt umgesetzt werden. Einerseits kann durch 
die Behandlung befallener Winterrapsstoppel mit CONTANS ®WG die Erst- oder Neuverseuchung des 
Bodens mit Sklerotien des Erregers verhindert werden. Als zweites Verfahren bietet sich der kombinierte 
Einsatz von CONTANS ®WG als Vorsaatapplikation mit einem chemisch-synthetischen Fungizid im 
Stadium BBCH 57-59 mit synergistischen Effekten gegen S. sclerotiorum an Winterraps an. Beide 
Verfahren sollen vorgestellt und diskutiert werden. 
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Auswirkungen von Fungizidmaßnahmen auf die Befalls- und Schadensdynamik von 
Rapspathogenen 
Effects of fungicide treatments on the dynamics of incidence and damage of pathogens in oilseed rape. 
Im Rahmen eines Monitorings zum Befallsauftreten von Rapspathogenen in Schleswig – Holstein 
wurden über fünf Jahre (1998-2002) an drei Standorten die Auswirkungen differenzierter 
Fungizidmaßnahmen mittels FOLICURâ (Tebuconazol) auf den Pathogenkomplex und die 
Ertragsleistung analysiert. Die Fungizidmaßnahmen setzten sich aus zeitlich kombinierten Behandlungen 
Herbst/Blüte, Frühjahr/Blüte, Herbst/Frühjahr/Blüte und einer alleinigen Blütenbehandlung zusammen. 
Die jahres- und standortspezifischen Effekte resultierender Pathogenkomplexe sowie fungizidbedingte 
Befalls-Verlust-Relationen werden dargestellt.  
Phoma lingam  dominierte über die Jahre und Standorte das Befallsgeschehen. Die Ausbreitung des 
Erregers auf den Blattorganen konnte durch eine Herbst- (0,5l FOLICURâ) sowie Frühjahrsbehandlung 
(0,75l FOLICURâ) deutlich reduziert werden. Gleichzeitig führte die Herbstapplikation zu einer 
erheblichen Kontrolle des ertraglich relevanteren Wurzelhals- und Stängelbefalles durch Unterdrückung 
primärer Inokula des ab Mai sichtbaren Befallsgeschehens. 
Im Mittel der Jahre und Standorte wurde der Befall vergleichend zur unbehandelten Kontrolle  durch die 
kombinierte Herbst-, Frühjahr-, Blütenbehandlung mit einem Mehretrag in Höhe 6,9 dt/ha in höchstem 
Maße kontrolliert, der sich in einem bereinigten Mehrerlös in Höhe von 61 Euro je Hektar niederschlägt. 
Herbst- und Frühjahrsbehandlungen kombiniert mit einer Blütenapplikation (0,5l FOLICURâ + 0,5l 
DEROSALâ) führten im Mittel der Versuche zu signifikanten Mehrerträgen in Höhe von 3,4 dt/ha bzw. 
5,5 dt/ha; die erzielten Mehrerträge deckten in allen Varianten die entstandenen Mehrkosten. Die 
Ergebnisse werden anhand von Epidemiedynamiken, fungizider und ertraglicher Effekte vergleichend 
zur unbehandelten Kontrolle interpretiert. 
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Beziehungen zwischen der Bodenbearbeitung und der Schadwirkung der Genetzten 
Ackerschnecke Deroceras reticulatum bei Winterraps. 
Interactions between soil tillage and damage caused by the slug Deroceras reticulatum in oilseed rape. 
Die Genetzte Ackerschnecke kann empfindliche Schäden an Winterrapskeimlingen anrichten, vor allem 
im pfluglosen Anbau. Das Ziel der folgenden Untersuchungen war zu klären, wie die Bodenbearbeitung 
die Schneckenschäden an Raps beeinflusst, um daraus Bekämpfungskonzepte zu erarbeiten. 
Drei Bodenbearbeitungsverfahren (Schälpflug; Schichtengrubber und Direktsaat) wurden hinsichtlich 
ihrer direkten Wirkung auf Schneckenbesatz und Keimlingsausfall in Berolzheim/Kreis Boxberg 
verglichen. Ein- oder zweimaliges Walzen nach der Saat und die Behandlung mit Schneckenkorn 
bildeten weitere Untervarianten auf jeder der sechs Versuchsflächen.  
In den ersten zwei Versuchsjahren zeigte der Schneckenbesatz weder zur Bodenbearbeitungsart noch 
zum Walzen oder Schneckenkorn klare Beziehungen. Zwischen der Anzahl oder der Biomasse 
geköderter Schnecken und der Bestandesdichte des Rapses waren auch in den darauf folgenden 
„Schnecken“-Jahren keine quantitativen Beziehungen auszumachen. Die höheren Keimlingsausfälle in 
der Direktsaat-Variante im Aussaatjahr 2000 waren eher auf das Zusammenwirken von Saatablage und 
Schneckenfraß und weniger auf den Schneckenbesatz allein zurückzuführen. Durch Walzen konnten die 
Keimlingsausfälle, auch in den Parzellen ohne Schneckenkorn, signifikant verringert werden. Ein 
zusätzliches Andrücken in den Saatreihen der Direktsaat-Variante konnte jedoch keine weitere Erhöhung 
der Bestandesdichte bewirken. Im Aussaatjahr 2001 war der Rapsauflauf auf beiden pfluglosen 
Bodenbearbeitungsvarianten gleichmäßiger und beständiger als auf den schälgepflügten Parzellen. Die 
nach dem Rapsauflauf eingetretene trocken-heiße Wetterperiode hat in den Beständen der Pflugvariante, 
vermutlich wegen mangelnder Feuchte im Samenbereich, zum Austrocknen der aufgelaufenen 
Keimlinge geführt.  
Bei ausreichenden Bestandesdichten blieb die Auswirkung von Schneckenkorn, Walzen oder deren 
Kombination auf den Kornertrag vernachlässigbar gering. Die Wirkung des Schneckenkorns war 
besonders offensichtlich, wenn die Bestandesdichte deutlich unter der für den optimalen Ertrag 
erforderlichen lag, wie dies im Versuchsjahr 2000/2001 der Fall war. 
026 – Pakdaman, B.S.1); Komijani1, S.1); Afshari, H.A.1); Mohammadi Goltepeh, E.2) 
1) Plant Pests and Diseases Research Institute, Agricultural Research, Education and Extension Organization, Tehran, Iran 
2) Department of Plant Pathology, Agriculture Faculty, Tarbiat Modarres University, Tehran, Iran 
In vitro studies on the possibility of Integrated Control of Rape seed White Stem Rot disease 
through the application of prevalent Herbicides and Trichoderma species  
Five herbicides prevalent in rape seed (canola) fields in Iran were studied with an eye to their antifungal 
activities against six isolates of Trichoderma species (half of aerial origin and others of terrestrial origin) 
and also the phytopathogenic fungus Sclerotinia sclerotiorum. The doses tested were the same as are 
recommended for applications in canola fields. 
The results showed that the dinitro aniline herbicides (trifluralin and ethal fluralin) had the most 
anifungal activities in vitro on the toxified CDA media; also three other herbicides behaved differently in 
relation to the fungi investigated in vitro on CDA media. Cycloxydium had the most toxicity against 
Trichoderma spp. and sethoxydium had the least deletrious effects. But, with, Sclerotinia sclerotiorum, 
sethoxydium had the most toxicity together with cycloxydium with an intermediate level of anti-fungal 
activity between sethoxydium and haloxy fop ethoxy ethyl.  
This may be the first global report with the antifungal activities of the haloxy fop ethoxy ethyl, ethal 
fluralin, and cycloxydium.  
Key words: Sclerotinia sclerotiorum, Trichoderma, Herbicide, Ecotoxicology, Fungi, Biocontrol, Integrated control, Rape seed, 
Canola.  
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027 – Kreye, H.1); Sauermann, W.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
   Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
2) Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, Abteilung Pflanzenbau, Osterrönfeld 
Unkrautbekämpfung nach Schadensschwellen im Winterraps unter Nutzung herbizidtoleranter 
Sorten 
Weed control by economic damage  thresholds in herbicide tolerant winter oilseed rape 
In einem von der UFOP geförderten dreijährigen Projekt wurden in Feldversuchen an verschiedenen 
Standorten in Deutschland die Einsatzmöglichkeiten von Unkrautschadensschwellen in transgenem 
LIBERTYâ (Glufosinat-Ammonium) -tolerantem Winterraps überprüft. Verglichen wurde der 
Herbizideinsatz nach “Schadensschwellenprinzip” bzw. “stadienorientiert” in Varianten mit 
nichtselektiven Herbiziden bzw. Varianten mit praxisüblichen Herbiziden. Die Vor- und Nachteile der 
neuen Systeme sollten herausgearbeitet und die Wirtschaftlichkeit überprüft werden.  
· Variante: 1: Kontrolle ohne Herbizid 
· Variante: 2: Herbizid ortsüblich  
· Variante: 3: Herbizid ortsüblich nach Schadensschwelle 
· Variante: 4: Nichtselektives Herbizid ab BBCH 14 der Unkräuter 
· Variante: 5: Nichtselektives Herbizid nach Schadensschwelle 
In den Versuchen zeigte sich, dass in 13 von 21 Fällen bei Anwendung des Schadensschwellenmodells 
kein Herbizideinsatz empfohlen wurde. Die Behandlung in der Variante 3 erfolgte im Mittel sechs bis 
sieben Tage nach der Standardbehandlung der Variante 2 unter Verwendung des gleichen Herbizids. Die 
schwellenorientierte Behandlung in der Variante 5 konnte weitere zwölf Tage hinausgezögert werden. In 
der Variante 3 wurde nach später Überschreitung der Schadensschwelle in drei Fällen die Behandlung in 
das Frühjahr verlegt, womit ein Herbizidwechsel verbunden war. Im Vergleich zur Standardbehandlung 
wurde in den Varianten mit späterem Applikationstermin nicht zwangsläufig ein geringerer 
Wirkungsgrad der Herbizide festgestellt. Bei Einsatz des konventionellen Herbizids waren 
Minderwirkungen zu verzeichnen, wenn bestimmte Unkräuter wie z.B. Kamillearten (MATSS) oder 
Vogelmiere (STEME) das optimale Bekämpfungsstadium bereits überschritten hatten. Beim Einsatz des 
nichtselektiven Herbizids LIBERTY traten im ersten Versuchsjahr witterungsbedingte Minderwirkungen 
bei der Bekämpfung von Klettenlabkraut (GALAP), Ackerstiefmütterchen (VIOAR), sowie bei 
Ungräsern und Ausfallgetreide auf. Durch den Zusatz von schwefelsaurem Ammoniak oder einer 
Teilmenge eines Graminizids konnten im Folgenden gute Bekämpfungserfolge erzielt werden. Größere 
Unterschiede in der Ertragsleistung traten zwischen den Varianten nur in Einzelfällen bei einer sehr 
starken Verunkrautung bzw. Verungrasung auf. 
Die Möglichkeit mit einem nichtselektiven Herbizid zu einem späteren Zeitpunkt noch eine effektive 
Unkrautbekämpfung durchzuführen, kommt der Anwendung des Schadensschwellenmodels entgegen. 
Der Entscheidungszeitraum eine Behandlung durchführen zu müssen oder nicht, wird deutlich 
verlängert, ohne Minderwirkungen akzeptieren zu müssen. Der Anbau herbizidtoleranter Sorten würde 
die Anwendung des Schadschwellenmodells mit einem geringeren Risiko ermöglichen und so den 
Herbizideinsatz in Winterraps verringern. 
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Sektion 21 
Ackerbau – Virosen im Getreide, gezielte Bekämpfung von 
Schaderregern in Ackerbaukulturen 
028 – Huth, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 
11/12, 38104 Braunschweig 
Limitierung von Ausbreitung und Bedeutung der bodenbürtigen Viren des Weizens und des 
Roggens durch ackerbauliche Massnahmen und Anbau resistenter Sorten 
Limitation of spread and importance of soil-borne viruses of wheat and rye by agricultural measures and growth of resistant 
cultivars  
Nachdem sich seit Mitte der 70er Jahre die bodenbürtigen Viren der Gerste, BaYMV und BaMMV, auf 
nahezu alle Anbaugebiete in Westeuropa ausgebreitet haben, breiten sich von Frankreich und Italien 
ausgehend seit Mitte der 80er Jahre die bodenbürtigen Viren des Weizens und Roggens zunehmend aus. 
In Deutschland, Polen und Dänemark befallen WSSMV und SBCMV vornehmlich Roggen und Triticale. 
Beide Viren kommen überwiegend vergesellschaftet auf den selben Feldern vor. Erst kürzlich wurde in 
einem Weizenschlag in Süddeutschland das SBWMV und damit erstmalig für Europa als ein weiteres 
bodenbürtiges Virus nachgewiesen.  
 
Tabelle Bodenbürtige Viren der Gerste, des Weizens, des Roggens und des Triticale 
Virusname  Wirte 
Barley yellow mosaic bymovirus 
Barley mild mosaic bymovirus  
Wheat spindle streak mosaic bymovirus 
Soil-borne cereal mosaic furovirus 
Soil-borne wheat mosaic furovirus 
Aubian wheat mosaic virus 
BaYMV 
BaMMV WSSMV 
SBCMV 
SBWMV 
AWMV 
Gerste 
Gerste 
Weizen, Roggen, Triticale 
Weizen, Roggen, Triticale  
Weizen, Roggen, Triticale 
Weizen 
 
Die Ausbreitung der bodenbürtigen Viren in Europa und damit auch in Deutschland ist nicht mehr 
aufzuhalten. Die Ausbreitung wird insbesondere durch frühe Aussaat gefördert. Wegen des höheren 
Infektionsdruckes auf schwereren Böden ist Weizen zudem stärker als Roggen gefährdet, von 
bodenbürtigen Viren befallen zu werden.  
Die Vermeidung eines zu frühen Aussaattermins ist die einzige ackerbauliche Massnahme, die 
Ausbreitung der Viren und den Befall der Pflanzen zu begrenzen. Der durchschnittlich späte Saattermin 
war eine der Ursachen für das Ausbleiben von Infektionen in Weizenbe-ständen in Deutschland. 
Zukünftig wird der Anbau resistenter Sorten in Erwägung gezogen werden müssen. Inzwischen sind 
Sorten mit Immunität gegenüber dem WSSMV bekannt. Da immune Pflanzen nicht Wirte des Virus sind 
(s. Immunität der Gerste gegenüber BaYMV/ BaMMV) trägt der Anbau immuner Sorten zur 
Verminderung des Infektionsdruckes im Boden bei. Die meisten der WSSMV-immunen Sorten besitzen 
eine hohe Resistenz auch gegenüber dem SBCMV. Obwohl in den Wurzeln eines Teils der Pflanzen 
dieser Sorten SBCMV nachgewiesen wurde, bleiben die Pflanzen symptomlos. Als Resistenz gegenüber 
diesem Virus ist deshalb eine umweltabhängige Form der Toleranz, Translokationsresistenz, 
anzunehmen. Immunität bei Roggen gegenüber dem WSSMV ist bisher nicht, wohl aber ist Toleranz 
gegenüber diesem Virus und gegenüber SBCMV bekannt. Da die Pflanzen toleranter Sorten Viruswirte 
sind, sind durch ihren Anbau Infektionen nicht zu vermeiden, Ertragsverluste aber auf einen ökonomisch 
relevanten Umfang zu begrenzen. 
Literatur 
[1] Huth, W. (2002): Die bodenbürtigen Viren von Weizen und Roggen in Europa - ein zunehmendes aber durch ackerbauliche 
Maßnahmen und Anbau resistenter Sorten lösbares Problem. Gesunde Pflanzen 54, 51-57. 
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029 – Huth, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 
11/12, 38104 Braunschweig 
Welche Erwartungen können an den Anbau BYDV-toleranter Sorten gestellt werden? 
What can be expected on the growth of cultivars tolerant to BYDV?  
Barley yellow dwarf-Viren (BYDV) gehören wegen der oft auffälligen Symptome und den 
Ertragsminderungen der befallen Pflanzen zu den am meisten beachteten Krankheitserregern des 
Getreides. Obwohl permanent im Grünland vorhanden, welches eine ständige Infektionsquelle darstellt, 
verursacht diese durch Blattläuse übertragenen Viren nur sehr sporadisch und unvorhersehbar 
ökonomisch bedeutsame Ertragsverluste im Getreide. Bedeutende BYDV-Epidemien waren Ende der 
80er Jahre in Nordeuropa und 2001/2002 in den östlichen Bundesländern in Deutschland und in 
Niederösterreich. Der Befall des Getreides und die resultieren-den Ertragsschäden wären lediglich durch 
prophylaktische Insektizibehandlungen zu begrenzen gewesen. Wegen der die Entwicklung der 
Blattlauspopulationen fördernden Witterungsbedingungen im Herbst 2001 hätte ein "späterer" Saattermin 
nicht in allen Fällen zur Verminderung des Befalles beigetragen.  
Auch mit dem Anbau von Sorten mit Resistenz gegenüber BYDV hätte nicht der Befall reduziert wohl 
aber die Ertragsminderungen limitiert werden können. Pflanzen von Getreide, welche nicht von  BYDV 
befallen werden, sind nicht bekannt. Das Vorkommen einer Immunität wie bei Gerste und Weizen 
gegenüber den Bymoviren ist sogar unwahrscheinlich. Resistenz gegenüber BYDV bedeutet lediglich ein 
Tolerieren des Virus durch die Pflanze, die seinen schädigenden Einfluss zu kompensieren vermag. Der 
Grad des Kompensationsvermögens ist eine sortenabhängige Eigenschaft und (polygen) vererbbar. 
Toleranz ist zugleich eine von Umweltfaktoren beeinflussbare Eigenschaft. Infolge des Virusbefalles 
bereits gestresst, sind z.B. niedrige Temperaturen weitere den Stoffwechsel der Pflanze stressende 
Faktoren, die mit Wachstumsstörungen und Ertragsminderung reagiert. Nur unter optimalen Umwelt-
bedingungen entwickeln sich die infizierten Pflanzen hochgradig toleranter Sorten auch von dem sonst 
sehr empfindlichen reagierenden Hafer ertragsverlustfrei. Andererseits können die Erträge auch der 
toleranten Sorten unter ungünstigen Umweltbedingungen um bis zur Hälfte derjenigen nichtinfizierter 
Pflanzen derselben Sorte herabgesetzt sein.  
Toleranz ist darüber hinaus eine Eigenschaft, die lediglich gegenüber einem schwach aggres-siven (syn. 
virulent) Pathogen ausgeprägt ist. Obwohl die meisten der verbreitet vorkommen-den BYDV nur 
schwach aggressiv sind, ist das Auftreten aggressiverer Stämme (Biotypen) nicht auszuschliessen. 
Entsprechend ihres Aggressivitätsgrades reagieren auch die toleranten Pflanzen graduell empfindlicher 
auf den Befall.  
Von den Getreidearten ist die Toleranz gegenüber BYDV bei Weizen, Roggen und Triticale am höchsten 
ausgeprägt. Eine bei Sorten dieser Kulturen eventuell vorhandene Resistenz (auch in diesem Fall eine 
Toleranz) gegenüber anderen, beispielsweise pilzlichen Pathogenen kann aber infolge des Virusbefalles 
herabgesetzt werden (z.B. sekundärer Fusariumbefall Ende 80er Jahre). Besonders empfindlich auf einen 
Befall durch BYDV reagieren die Som-mergetreide und Wintergerste. Trotzdem kann Wintergerste den 
Befall von mehr als 10% (nach einigen Angaben sogar 25%) ohne messbare Ertragsverluste 
kompensieren.  
Sorten mit Toleranz gegenüber BYDV, auf die als Resistenzquellen zurückgegriffen werden kann, sind 
bei allen Getreidearten vorhanden. Ob bei der oft überbewerteten Bedeutung von BYDV die aufwändige 
Züchtung toleranter Sorten vorangetrieben oder prophylaktische, meist nicht erforderliche 
Insektizidbehandlungen vorgenommen werden sollen, unterliegt eher einer gesellschaftspolitischen 
Entscheidung. 
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030 – Matthes, P.; Hartleb, H.; Wolff, C. 
Landesanstalt für Landwirtschaft und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Dezernat Integrierter Pflanzenschutz 
Achtjähriges Monitoring zum Auftreten von Virosen (BYDV und WDV) in Wintergerste und 
Winterweizen in Sachsen-Anhalt unter Berücksichtigung aktueller Versuchsergebnisse zur 
Vektorenbekämpfung 
Monitoring during the last 8 years to estimate the occurrence of BYDV and WDV on barley and wheat in Saxonia-Anhalt under 
consideration of results to control the vectors 
Im Untersuchungszeitraum kam es in drei Jahren (1995/96, 2000/2001 und 2001/2002) zu einem starken 
Auftreten des Gerstengelbverzwergungsvirus (BYDV) bzw. des Weizenverzwergungsvirus (WDV). 
Innerhalb von acht Jahren konnte eine Verlagerung des Hauptbefallsgebietes für BYDV von Süd nach 
Nord festgestellt werden. Im Vergleich der Befallsjahre bestanden wesentliche Unterschiede hinsichtlich 
der Ursachen für den Starkbefall mit BYDV. Während im Herbst 1995 ein starkes Blattlausauftreten 
verantwortlich war, begünstigte im Herbst 2000 eine bis weit in den Dezember hineinreichende warme 
Witterung die Aktivitäten der Blattläuse. Im Herbst 2001 war ein verstärktes Blattlausauftreten, 
verbunden mit reichlich vorhandenen Infektionsreservoiren für das Starkauftreten verantwortlich. 
Als Überhälter fungiert hauptsächlich Ausfallgetreide, aber auch in Gräsern (vorrangig Trespen und 
Hühnerhirse) wurde das Virus mittels ELISA nachgewiesen. 
Nachdem im Herbst 2000 erstmalig verstärkt Infektionen mit BYDV in Weizen nachgewiesen wurden, 
führte die Untersuchung von 27 Schlägen im Frühjahr 2001 zu dem Ergebnis, dass 52% der Schläge 
Befall zwischen 2 und 80 % aufwiesen. Bei extrem frühen Aussaaten entstanden Ertragsverluste bis zu 
50%. 
Im Jahr 2001 waren auf den 40 Wintergersten-Beobachtungsflächen des amtlichen 
Pflanzenschutzdienstes Ende Oktober 22% der Pflanzen mit Blattläusen besiedelt, wobei die Region 
Altmark mit 52% besonders betroffen war. Das führte in diesem Gebiet dazu, dass im Herbst 34 und im 
Frühjahr 61% viruskranke Pflanzen nachgewiesen wurden. Die Befallsintensität betrug auf 
Einzelschlägen nahezu 100%, einige Flächen mussten umgebrochen werden. Insgesamt waren 75% aller 
Beobachtungsschläge befallen. 
Der starke Infektionsdruck und das verstärkte Blattlausauftreten veranlassten den amtlichen 
Pflanzenschutzdienst am 10.10.2001 zur Vektorenbekämpfung aufzurufen, die auf ca. 75 % der Flächen 
auch erfolgte. Während die behandelten Flächen im Frühjahr 2002 durchschnittlich 9% befallene 
Pflanzen aufwiesen, stieg der Wert ohne Insektizideinsatz auf 46% an. 
Im Befallsjahr 1995/96 wurde durch zweimalige Pyrethroidapplikation eine Ertragssteigerung  auf 194% 
erreicht, wobei der Effekt einer Normalsaat ohne Vektorenbekämpfung dieses Ergebnis noch übertraf. 
Ähnlich verhielt es sich im Befallsjahr 2000/2001, wo besonders die Gefahr zu früher Aussaat deutlich 
wird. Allein durch die Wahl eines normalen Aussaattermins wurde im Vergleich zu extremer Frühsaat 
eine Reduzierung des Virusbefalls und eine Erhöhung des Ertrages um 97% bzw. auf 153% bei Gerste 
sowie 81% bzw. 129% beim Weizen erreicht. Diese Effekte waren größer als eine zweimalige 
Vektorenbekämpfung in der Frühsaat. 
031 – Johnen, A.1) ; Stemann, G.2); Lütke-Entrup, N.2); Frahm, J.3) 
1) pro_Plant Gesellschaft für Agrar- und Umweltinformatik mbH, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
2) Universität - GH Paderborn, Fachbereich Agrarwirtschaft, Lübecker Ring 2, 59474 Soest 
3) Landwirtschaftskammer Westfalen Lippe, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
Potentiale bei der gezielten Bekämpfung von Pilzkrankheiten in Ackerbohnen und Körnererbsen 
Possibilities for specific treatment of fungal diseases in field beans and grain peas 
In dem von der Union zur Förderung von Öl- und Eiweißpflanzen (UFOP e.V.) geförderten 
Forschungsvorhabens wurden die Potentiale einer gezielten Krankheitsbekämpfung in Ackerbohnen und 
Körnererbsen mit Hilfe von Prognosemodellen geprüft. Im Rahmen des Projektes sollten die 
Erfahrungen von proPlant expert, die bei der Entwicklung und Praxiseinführung für die 
Krankheitsbekämpfung in Getreide, Zuckerrüben und Kartoffeln gesammelt wurden, genutzt werden, um 
auch in Körnerleguminosen die Entscheidungsgrundlagen für den Fungizideinsatz zu verbessern. In 31 
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überregionalen Versuchen im Zeitraum 1998 bis 2000 wurde neben dem Vergleich einzelner 
Fungizidstrategien der Krankheitsverlauf wöchentlich bonitiert, um die Witterungsansprüche wichtiger 
Pilzkrank-heiten zu definieren und in einer ersten Version des Prognosesystems zu testen. 
Die Ertragssteigerungen durch Fungizidbehandlungen fielen teils gering aus, teils sind Einzelmaßnahmen 
mit 8 bis über 10 dt/ha Mehrertrag (in 2 Fällen mit starkem Rostbefall in Acker-bohnen 20 bzw. 25 dt/ha) 
hoch wirtschaftlich. Dabei waren die Ertragssteigerungen in Ackerbohnen erheblich höher als in den 
Körnererbsen. In beiden Kulturen hatte der Befall mit Rost eindeutig die stärkste Ertragsrelevanz. Der 
Befall mit Botrytis-Krankheiten wie Grauschimmel (Botrytis cinerea) in Körnererbsen und 
Schokoladenflecken (Botrytis fabae) in Ackerbohnen - verursachte "nur" einen Ertragsverlust in Höhe 
von ca. 10 % in Ackerbohnen und etwa 5 bis 10 % bei Körnererbsen. Dies hängt auch damit zusammen, 
dass gegen diese Krankheiten keine hohen Wirkungsgrade erreicht werden konnten. Ähnlich wie in 
anderen Kulturen verbessern aber bestimmte Fungizide die Standfestigkeit vor allem der Körner-erbsen. 
So wurden z.B. bei FOLICUR®-Behandlungen deutlich höher aufliegende Bestände zum Zeitpunkt der 
Ernte beobachtet. In Erbsen ist zu prüfen, ob neben der Standfestigkeit auch Stängelbasiserkrankungen 
zu beachten sind.  
Die mit proPlant expert hergeleiteten Infektionsbedingungen passten für die bisher berücksichtigten 
Krankheiten (Roste und Botrytis-Arten) gut mit dem Befallsverlauf überein. Dies zeigten auch die guten 
Ergebnisse der am Infektionsverlauf orientierten Behandlungstermine der proPlant-Varianten. Eine 
weitere Verifizierung in den kommenden Jahren wird aber not-wendig sein. Neben den 
Infektionsbedingungen hat die Vitalität der Körnerleguminosen einen entscheidenden Einfluss auf den 
Befallsverlauf. Insbesondere in den Ackerbohnen verur-sachten Witterungsextreme (Hitze, 
Sonneneinstrahlung, Wassermangel, schnelle Wetter-wechsel) eine verringerte Widerstandkraft und 
starke Befallsanstiege vor allem bei Botrytis. fabae. Ein Problem für die Praxisumsetzung des 
Prognosesystems ist die zur Zeit beschränkte Mittelzulassung in den Körnerleguminosen.  
032 – Langenbruch, G.-A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243,  
64287 Darmstadt 
Der Maiszünsler auf dem Vormarsch 
The European corn borer on the advance 
Im Jahr 1927 lagen die nördlichsten Nachweise des Maiszünsler (Ostrinia nubilalis) im Mais  bei 
Darmstadt und bei Bamberg (inselartiges Vorkommen). Der Zünsler wurde damals vor allem im Rhein- 
und Neckartal schädlich. Um 1967 wurde er auch nördlich des Mains beobachtet. Etwa ab 1980 wurden 
im unteren Inntal bei Pocking Schäden festgestellt und ab 1985 wurde über Schäden im Oderbruch 
berichtet. Die weitere Ausbreitung der in Deutschland am Mais schädlichen Z-Rasse wurde im mittleren 
Rheintal über 12 Jahre hinweg verfolgt. Inzwischen steht er nach Literaturangaben bei Zülpich mit einem 
Vorposten bei Kempen in etwa 51° 25‘ nördl. Breite. Im Osten ist er dagegen vom Oderbruch aus bis in 
den Süden Mecklenburgs zu finden, hat also 53° nördl. Breite überschritten. 
Dabei ist zu beobachten, dass er gerade in seinen Vordringungsgebieten schnell hohe Populationen 
aufbaut. Während noch vor 14 Jahren im Hessischen Ried mit über 7 Larven / Stengel die höchsten 
Befallsstärken in Deutschland erreicht wurden, ging der Befall dort inzwischen zurück, und heute zählt 
das Oderbruch zu den am stärksten befallenen Gebieten Deutschlands. Dadurch wird deutlich, dass die 
geographische Breite in diesen Bereichen Deutschlands nur von untergeordneter Bedeutung für die 
Schadenshöhe im Mais ist. Vielmehr spielen dabei die Intensität des Maisanbaus, vor allem aber die 
Bodenbearbeitung nach Mais, und möglicherweise auch die natürlichen Gegenspieler eine größere Rolle. 
Das potentielle Verbreitungsgebiet der Z-Rasse des Maiszünslers und seine Befallsintensität, wie sie sich 
durch Extrapolation der Klimadaten seiner Vorkommen in Westdeutschland ergaben, wurden 1999 im 
Befallsatlas der Biologischen Bundesanstalt dargestellt. 
Nach einer Umfrage bei den Pflanzenschutzdiensten der Länder im Winter des Jahres 2000 war noch 
kein Befall bekannt in Schleswig-Holstein, Niedersachsen und Mecklenburg-Vorpommern (dort 
inzwischen beobachtet). Im übrigen ergab sich folgendes Bild (Tabelle). 
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Tabelle Maisanbau, geschätzte Maiszünslerbefallsfläche und Bekämpfungsfläche in den einzelnen 
Bundesländern (außer Stadtstaaten) in den Jahren 1999/2000 (in ha) 
Bundesland Anbaufläche Befallsfläche Chemische 
Bekämpfung 
Trichogramma 
- Einsatz 
Gezielte  
mechanische 
Bekämpfung 
Bad.-Württ.    132 000   60 000 18 000 > 6 000   50 000 
Bayern    400 000 176 000   9 000         70 250 000 
Saarland        3 000        500          ?           0            ? 
Rheinl.-Pfalz      20 000   15 000          0       300     3 000 
Hessen      32 000   10 000   3 000       400     5 000 
Thüringen      52 000   17 000      800           3        500 
Sachsen      66 000     3 000          0         10     1 000 
NRW    220 000        200          0           0            0 
Sachsen-Anh.      72 000   35 500          0           1     3 000 
Brandenburg    108 000   70 000      300         50        500 
Deutschland 1 557 000 387 200 31 100 > 6 834 313 000 
 
Um die weitere Ausbreitung zu bremsen und die Befallsstärken zu mindern, sollte auf ebenen Flächen 
das saubere Pflügen nach Mais gefördert werden. Darüber hinaus sollten in den Vordringungsgebieten 
konzertierte integrierte Aktionen mit transgenem Bt-Mais als Fangstreifen ermöglicht werden. 
033 – Volk, T.1); Herbert, K.G.2) 
1) pro_Plant GmbH, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
2) Produkt + Markt, Otto-Lilienthal-Str. 15, 49134 Wallenhorst 
Pflanzenschutz-Informationsdienste: Aktuelle und zukünftige Praxisanforderungen sowie 
technische Möglichkeiten  
Information services for plant protection: user requirements and technical possibilities 
Wenn auch das Informationsangebot für Landwirte in den letzten Jahren breiter geworden ist, so haben 
die traditionellen Informationsquellen wie Fachzeitschriften, Kollegengespräche, Offizialberater, 
Feldtage und Händler nach wie vor die größte Bedeutung. Dennoch hat in den letzten Jahren als neues 
Medium das Internet sehr stark an Bedeutung gewonnen: (1) die Zahl der Internet-Nutzer steigt ständig 
und (2) die Bedeutung von Internet als Informationsquelle liegt bei den Internet-Besitzern bereits an 
dritter Stelle. 
Ein effizientes Pflanzenschutz-Management bedeutet heute und in Zukunft, dass Informationen schnell, 
direkt und möglichst zeitnah oder aber in flexibler Zeitgestaltung zur Verfügung stehen. Einerseits sollen 
Basisinformationen „abgelegt“ zur Verfügung stehen, andererseits wird mehr und mehr aber auch eine 
interaktive Kommunikation mit Beratern, Firmen und anderen Informations-Gebern gewünscht. 
Dabei legen die Landwirte Wert auf aktuelle, individuelle, genaue, präzise, hochwertige Informationen. 
D. h. die Landwirte erwarten heute  
1. hochwertige Produktinformationen, 
2. regionale, lokale Wetterprognosen, 
3. regionale, lokale Warndienstmeldungen, Krankheitsbefallsvorhersagen, aber auch 
4. überregionale Produkt- und Preisangebote, 
5. Preisvergleiche und Angaben zum optimalen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln, 
6. Wirtschaftlichkeitsberechnungen etc.  
Um diesen Zielen gerecht zu werden, wurden von den Informationsanbietern die „traditionellen“ 
Informationsangebote professionalisiert und systematisiert (Hotlines, Faxabruf kombiniert mit 
Datenbank usw.). Technisch gesehen geht der Trend zur Konvergenz; dieselbe Information wird über 
verschiedene Medien (Fax, Handy, Handheld, Internet) zur Nutzung angeboten. Darüber hinaus stehen 
dem Landwirt neue Informationsangebote zur Verfügung. So finden sich im Internet eine Reihe von 
Plattformen, z.B. Seiten von Betriebsmittel-Anbietern, Newscenter (mit steigendem Interesse), 
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Chatrooms usw. Andere neue Serviceangebote, wie der Versand von Informationen über Handys (SMS), 
werden in steigendem Maße von den Landwirten genutzt. Neben dem Empfang von SMS-Informationen 
wird deren Versand durch den Landwirt oder Berater an Bedeutung zunehmen (z.B. Meldung zum 
Schaderreger-Erstauftreten). Die Möglichkeiten zur Datenfernübertragung und zum Direkteingriff in 
bestimmte Prozesse haben zurzeit noch eine geringe Bedeutung. 
Tendenziell gehen die Praxisanforderungen in Richtung einer umfassenden Beratungsleistung für ein 
konkretes Pflanzenschutzproblem von der Diagnose bis hin zur Handlungsempfehlung, d.h. konkreten 
Angaben zu geeigneten Pflanzenschutzmitteln, angepassten Aufwandmengen und optimalen Terminen. 
Wie die zweijährigen Praxiserfahrungen mit dem Pflanzenschutz-Beratungssystem proPlant expert.com 
bestätigen, stehen solche Angebote ständig im Spannungsfeld zwischen einerseits dem Bedarf nach 
qualitativ hochwertiger, interaktiv und individuell nutzbarer Information und andererseits dem ständig 
abnehmenden Zeitbudget für die Informationsbeschaffung seitens des Nutzers (Landwirt oder Berater). 
Für die verschiedenen Nutzergruppen (z.B. DV-technisch interessierter Landwirt mit Schwerpunkt 
Ackerbau, Landwirt mit Futter-Ackerbau für den Schwerpunkt Tierproduktion, Berater) ist auch in 
Zukunft ein Nebeneinander von Pflanzenschutz-Informationsdiensten unterschiedlicher Interaktivität und 
Komplexität sinnvoll. 
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Sektion 26 
Ackerbau – Pflanzenschutz im Kartoffel- und Zuckerrübenanbau 
034 – Heimbach, U.1); Thieme, T.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
   Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
2) BTL Biotest-Labor Sagerheide, Birkenallee 19, 18184 Sagerheide 
Möglichkeiten zur Einschränkung des Insektizideinsatzes zur Reduktion der Virusübertragung im 
Pflanzkartoffelanbau 
Possibilities to reduce insecticidal use for control of virus transmission in seed potatoes 
Zur Einschränkung der Virusinfektion im Pflanzkartoffelbau werden in der Regel in jedem Jahr 
mehrfach Insektizide zur Kontrolle der Virus-übertragenden Blattläuse eingesetzt. Ein besonderes 
Problem ist die Verhinderung der Infektion mit dem nicht persistenten PVY, dass von vielen 
Blattlausarten allein schon durch Probestich übertragen werden kann. Als wichtiger Überträger für PVY 
hat sich die Haferblattlaus, Rhopalosiphum padi, herausgestellt [1], die auch sehr häufig in 
Saugfallenfängen auftritt. Deshalb wird häufig empfohlen und auch praktiziert, Insektizide 
prophylaktisch schon beim ersten Durchstoßen der Kartoffeln einzusetzen. Trotzdem führt dies häufig 
nicht zu befriedigenden Ergebnissen. Als wichtiger Weg zu einer Reduktion der PVY-Virusübertragung 
sollte daher vor allem nach einer Reduzierung der den Bestand anfliegenden Blattläuse gesucht werden.  
Daher wurden in mehrjährigen Versuchen Haferrandstreifen um Pflanzkartoffelflächen gelegt, die den 
Haferblattläusen als Wirtspflanzen dienen sollen. Gleichzeitig wird dadurch die Möglichkeit geschaffen, 
diese Vektoren vor Bildung von geflügelten Tieren im Sommer gezielt abzutöten. In einigen dieser 
Versuche konnte, im Vergleich zur routinemäßigen Spritzung von Insektiziden, die Virusinfektionsrate 
in den erzeugten Pflanzkartoffeln deutlich reduziert werden [2].  
In anderen Versuchen zeigte sich, dass in mit Stroh gemulchten Flächen (Ausbringung vor dem 
Durchstoßen der Kartoffel) weniger geflügelte Blattläuse gefangen wurden als in ungemulchten. Es wird 
vermutet, dass auf gemulchten Flächen die Blattläuse in ihrer Reaktion auf optische Reize gestört 
werden. Die Anzahl Blattläuse im Bestand war in gemulchten Parzellen geringer und in den darin 
erzeugten Knollen lag in einigen Fällen die Virusinfektionsrate deutlich unter der von Varianten mit 
routinemäßigem Insektizidschutz [3].  
Es ist aber nicht in allen Fällen mit einer Wirkung auf die Virusinfektion zu rechnen, da das Auftreten 
der Blattlausarten je nach Jahr und Region variiert. Haferfangstreifen werden nur dann wirksam sein, 
wenn die Haferblattlaus den dominierenden Vektor darstellt. Je nach dem Zeitpunkt des infizierenden 
Blattlausfluges kann Mulch nur bei frühem Blattlausflug gut wirken, solange die Bestände noch nicht 
geschlossen sind.  
Eine gezielte Bekämpfung muss daher sowohl den Zeitpunkt des Blattlausauftretens als auch das 
Artenspektrum berücksichtigen. Beide hier vorgestellten Methoden lassen sich in den Warndienst 
implementieren und könnten teilweise zur Einsparung von Insektizidapplikationen beitragen bzw. eine 
höhere Anerkennungsquote der Saatkartoffeln ermöglichen.  
Literatur 
[1] Heimbach, U., Thieme T., Weidemann H.-L., Thieme R. (1998): Transmission of potato virus Y by aphid species which do 
not colonise potatoes. In: Aphids in natural and managed ecosystems (Nieto Nafria J.M., Dixon A.F.G. eds.), Universidad de 
Leon 555-559. 
[2] Thieme T., Heimbach, U., Thieme R., Weidemann H.-L. (1998): Introduction of a method for preventing transmission of 
potato virus Y (PVY) in Northern Germany. Aspects of applied Biology, 52, 25-29. 
[3] Heimbach, U., Eggers, C., Thieme, T. (2002): Weniger Blattläuse durch Mulchen? Gesunde Pflanzen 54, 119-125. 
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035 – Möller, K.; Flier, W.; Dilger, M.; Habermeyer, J.; Zinkernagel, V. 
Lehrstuhl für Phytopathologie der TU München, 85350 Freising, kurt.moeller@alumni.tum.de 
Molekularbiologische Untersuchungen an Phytophthora-Isolaten von Tomaten und Kartoffeln aus 
Deutschland 
Characterization of isolates of P. infestans from tomatoes and potatoes in Germany 
Einleitung und Problemstellung: In den letzten Jahren werden zunehmend Veränderungen in der 
Populationsstruktur von P. infestans diskutiert. Diese Diskussion erstreckt sich auf die Verteilung von 
A1- und A2-Kreuzungstyp, Fungizidsensitivitäten, Aggressivität und genetische Variabilität der 
Feldisolate. 
Material und Methoden: Insgesamt wurde die genetische Struktur von 69 Isolate mittels der Bestimmung 
von mitochondrialer DNA (mtDNA Haplotypen) sowie mittels AFLP-Analyse untersucht und mit 
Referenzisolaten aus Afrika und Mexiko verglichen. Die Isolate stammten sowohl von Kartoffel- als 
auch von Tomatenpflanzen, sie wurden auf V8-Agar angezogen. 
Ergebnisse und Diskussion: Von den 69 Isolaten wurden 60 dem Haplotyp IA und 9 dem Haplotyp IIA 
zugeordnet, diese Haplotypen werden mit dem Auftreten der neuen Population von P. infestans in 
Verbindung gebracht. Keines der untersuchten Isolate entsprach dem Haplotyp IB, der der sog. alten 
Populationen zugehörig gilt. Demnach hatten sich im Jahre 1999 auch in Süddeutschland die sog. neuen 
Populationen durchgesetzt. Das Dendrogramm der Clusteranalyse der mittels AFLP gewonnenen Banden 
zeigt zwei große Cluster, die die mexikanischen und deutschen Herkünfte von den Afrikanischen 
weitgehend trennen. Die deutschen und mexikanischen Isolate sind näher miteinander verwandt als die 
afrikanischen, lassen sich aber auch gut voneinander trennen. Innerhalb der deutschen Isolate können 
mittels dieser Analysen die Isolate von Kartoffeln und Tomaten weitgehend getrennt werden. Die Isolate 
aus Kartoffeln und Tomaten scheinen teilweise unterschiedlichen Populationen anzugehören (siehe 
Abbildung). Insgesamt belegen die Ergebnisse der Clusteranalyse, dass die Verwandtschaftsbeziehungen 
der afrikanischen Isolate untereinander am engsten, die der deutschen mittelstark und die der 
mexikanischen Isolate am weitesten (schwächsten) sind. Schwache Verwandtschaftsbeziehungen können 
darauf hindeuten, dass innerhalb einer Population die sexuelle Rekombination eine entsprechend starke 
Bedeutung einnimmt. 
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Abbildung Dendrogramm der untersuchten Populationen von P. infestans  
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036 – Benker, M. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstrasse 6, 37077 Göttingen, mbenker@gwdg.de 
Entwicklung von Strategien zur Bekämpfung von Helminthosporium solani (Dur. & Mont.), dem 
Erreger des Silberschorfs an Kartoffelknollen 
Joint Strategies to Control Silver Scurf (Helminthosporium solani Dur. & Mont.) in Potatoes 
Der Erreger des Silberschorfs spielte im Kartoffelbau bisher eine eher unbedeutende Rolle. In den letzten 
Jahren aber ist, bedingt durch das Waschen eines hohen Anteils der Konsumware, des bevorzugten 
Anbaus bestimmter Sorten und häufig unzureichender Lagerhygiene bzw. nicht optimaler Lagerführung, 
diese Krankheit deutlich und mit steigender Tendenz in den Vordergrund getreten. Unter dem Eindruck 
der zunehmenden Bedeutung wurde am Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz in Göttingen 
damit begonnen, durch Einsatz von integrierten Pflanzenschutzmaßnahmen wie z.B. Saatgutbeizung, 
Belichtung der Pflanzkartoffeln, Verwendung resistenter Sorten, Einlagerungsbehandlung der Knollen, 
Pflanzenstärkungsmittel, gezieltes Lagermanagement, Desinfektionsmaßnahmen und Vermeidung von 
Durchwuchskartoffeln (Infektionsquelle) erfolgversprechende Strategien zur Bekämpfung von 
Helminthosporium solani zu entwickeln. 
Ein Silberschorfvorbefall am Saatgut kann, in Abhängigkeit von der Befallsstärke, zu einem verzögertem 
Auflauf und zur Infektion des Erntegutes führen. Die Beizbehandlung des Saatgutes (Flüssigbeize) 
erwies sich als eine effektive Methode zur Kontrolle des Erregers. Zum einen wurde das 
Auflaufverhalten verbessert, zum anderen die Befallsstärke und Befallshäufigkeit am Erntegut, abhängig 
vom eingesetzten Fungizid, maßgeblich reduziert. 
Eine Lichtbehandlung der Knollen vier Wochen vor Pflanzung führte einerseits zu einer Reduzierung des 
Silberschorfvorbefalls am Saatgut und andereits auch zur Auflaufbeschleunigung. Es wurde aber nur eine 
geringe befallsmindernde Wirkung auf das Erntegut festgestellt. 
Als ein alternativer Weg zur Kontrolle von Silberschorf ist der Anbau von resistenten Sorten anzusehen. 
Zwar wiesen alle getesteten Sorten einen Silberschorfbefall auf, aber die Befallsstärke und die 
Symptomausprägung variierten in Abhängigkeit von der Sorte. 
Eine Hauptinfektionsquelle von Silberschorf stellt das Lager dar. Bei nicht optimaler Lagerführung und 
unzureichender Hygiene ist eine starke Befallszunahme und Ausbreitung im Lager möglich. In 
durchgeführten Einlagerungsversuchen wurden Kartoffelknollen mit Benzoesäure behandelt, mit 
Silberschorf inokuliert und eingelagert. Es zeigte sich, dass die Behandlung mit Benzoesäure zu einer 
Befallsminderung am Lagergut führte, so dass eine Einlagerungsbehandlung, in Abwägung der Kosten, 
möglicherweise in Zukunft als eine Alternative bei der Kontrolle von Silberschorf einzuschätzen ist. 
Eine weitere Gefahrenquelle stellen Durchwuchskartoffeln dar, die bedingt durch die warmen Wintern 
der letzten Jahre, ein zunehmendes Problem sind. An Durchwuchskartoffeln von Schlägen auf denen seit 
4 oder 5 Jahren keine Kartoffeln angebaut wurden, trat Silberschorf auf. Eine Bekämpfung dieser 
möglichen Infektionsquelle ist daher dringend notwendig. 
Nach Betrachtung der gewonnenen Versuchsergebnisse, ist eine erfolgreiche Kontrolle von 
Helminthosporium solani nur durch ein Zusammenwirken verschiedener pflanzenbaulicher Maßnahmen 
und integrierter Pflanzenschutzstrategien möglich. 
037 – Mittler, S.1); Petersen, J.1); Jörg, E.2), Racca, P.2) 
1) Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstraße 77, 37079 Göttingen  
2) Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimer Straße 144, 55128 Mainz 
Integrierte Bekämpfung von Blattkrankheiten bei der Zuckerrübe 
Integrated control of foliar diseases in sugar beet 
Bedeutsame pilzliche Erreger von Blattkrankheiten bei der Zuckerrübe sind Cercospora beticola und 
Erysiphe betae (Echter Mehltau) sowie Ramularia beticola. Der Zuckerrübenanbau in den 
zurückliegenden Jahren ist durch eine zunehmende Verbreitung der Blattpathogene gekennzeichnet. 
Dabei trat vor allem Cercospora beticola auch in Anbaugebieten auf, in denen pilzliche Blattkrankheiten 
bisher aufgrund der klimatischen und pflanzenbaulichen Bedingungen (kühl und/oder trocken; weites 
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Anbauverhältnis) eine untergeordnete Rolle spielten. Somit kann es auch in diesen Regionen erforderlich 
werden, dem Pilzbefall durch geeignete Maßnahmen (Fruchtfolge, Sortenwahl, schwellenwertorientierter 
Fungizideinsatz u. a.) wirksam und wirtschaftlich sinnvoll entgegenzutreten.  
Im Rahmen eines dreijährigen Forschungsvorhabens wurden im Jahr 2001 vom Institut für 
Zuckerrübenforschung (IfZ) in Zusammenarbeit mit der Landesanstalt für Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz (LPP) Mainz, den regionalen Arbeitsgemeinschaften sowie Pflanzenschutz-
Dienststellen in den Bundesländern Feldversuche durchgeführt. Das Projekt „Integrierte Bekämpfung 
von Blattkrankheiten bei der Zuckerrübe“ wird im Forschungsverbund „Informationssystem Integrierte 
Pflanzenproduktion – ISIP“ der Deutschen Bundesstiftung Umwelt gefördert. Ziel des Projektes ist es, 
ein komplexes Pflanzenschutzsystem im Rahmen eines umweltverträglichen Zuckerrübenanbaus zu 
entwickeln, welches die Komponenten Schadensschwelle, Prognose, Sortentoleranz und 
Fungizidwirkung integriert. Dadurch sollen die Regulierung des verschiedenartigen Pilzbefalls in 
Zuckerrüben unter Berücksichtigung von Erntezeit und Rübenvergütung optimiert und der 
Fungizideinsatz deutlich reduziert werden. Zusätzlich soll der Monitoringaufwand insbesondere durch 
die Prognose des Epidemiebeginns (Modell CERCBET 1) merklich vermindert werden. 
Die Bekämpfungsschwellensysteme „Krankheitsspezifisch“ und „Komplexer Befall“ kontrollierten den 
Befall in jedem Falle ausreichend. Unter Starkbefallsbedingungen war die erhöhte Bekämpfungsschwelle 
(35 bis 45 % BH) für C. beticola nicht ausreichend, um den Befall unter der wirtschaftlichen 
Schadensschwelle zu halten. An den meisten Standorten genügte unter den letztjährigen Bedingungen 
bereits eine Fungizidapplikation zur Regulierung des Blattkrankheitsbefalls. An Standorten mit 
stärkerem Befallsdruck führten die schwellenwertorientierten Bekämpfungsstrategien gegenüber der 
unbehandelten Kontrolle zu einem höheren Bereinigten Zuckerertrag. Dabei betrug der Mehrertrag bis zu 
1,4 t ha-1. Unabhängig von der Bekämpfungsstrategie brachten Cercospora-tolerante Sorten am Standort 
Börßum mit stärkerem Befallsdruck einen höheren Bereinigten Zuckerertrag als die Standardsorte. Bei 
schwächerem Befall (Standort Eich) konnten sie die Ertragsfähigkeit des Standortes jedoch nicht 
ausschöpfen. 
Die Datenbasis wird durch weitere Versuche in den Jahren 2002 und 2003 erweitert. Damit sollen 
Modelle zur Prognose von Befallsverlauf und Bekämpfungsschwellen kontinuierlich adjustiert und 
validiert werden. 
038 – Baron, K.; Wolf, P.F.J.; Verreet, J.-A. 
Institut für Phytopathologie, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel 
Epidemie- und Schadensdynamik von Erysiphe betae 
Dynamic of epidemic and damage of Erysiphe betae 
Der Erreger des Echten Mehltaus der Zuckerrübe, Erysiphe betae, hat in den letzten Jahren besonders in 
Norddeutschland an Bedeutung gewonnen und stellt nach Cercospora beticola die wichtigste 
Blattkrankheit im Rübenanbau dar. Der obligate Parasit ist als Xerophyt zu charakterisieren und wird 
bevorzugt während trocken-warmer Sommer epidemisch. Die ektoparasitische Lebensweise verursacht 
ein Sink infolge des Entzugs von Speicherstoffen, ebenso verliert die Assimilation wegen der 
oberflächlichen Mycelauflage an Effektivität. 
Das Krankheitsauftreten in Zuckerrüben ist unter Norddeutschen Bedingungen sehr variabel, häufig 
dominiert der Mehltaubefall, während der Untersuchungen von 1999-2001 (jeweils 4 Standorte) sind 
jedoch auch Mischinfektionen mit Cercospora beticola und Ramularia beticola vorgekommen. Der 
Befallsbeginn des Echten Mehltaus ist weit gespannt und war innerhalb der Zeitspanne von Mitte Juli bis 
Anfang September aufgetreten. Erste Symptome äußern sich zunächst durch feine Mycelgeflechte, 
welche sich sternförmig ausbreiten. Der Erreger verhält sich insbesondere zur ersten Phase der Epidemie 
hoch progredient. Unter günstigen Bedingungen (Witterung, anfällige Sorte) erreicht die Progression 
innerhalb von 3-4 Wochen seinen Kulminationspunkt, gegen Ende der Vegetationsperiode hingegen tritt 
die Epidemie häufig in eine Phase der Retrogradation, welche in Zusammenhang mit einer geminderten 
Konidienbildung steht. Augenscheinlich, nach visuellen Bonituren, schwindet der Mehltaubefall. 
Ebenso variabel ist die Schadrelevanz des Erregers einzustufen. Bei Befallsentwicklungen, welche schon 
im Juli beginnen, erreicht die Mycelauflage häufig 40-50 % der exponierten Blattfläche. Derartige 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  103 
Epidemien verursachen Verluste von 8-10 % des Rübenertrages sowie einen Rückgang des 
Zuckergehaltes um 3-4 % (0,4-0,5 % absolut). Entsprechend kann der „Bereinigte Zuckerertrag“ im 
Maximum um 10-12 % reduziert vorliegen. Jedoch sind gemäßigte oder sehr spät initiierte 
Befallsverläufe (Maximum der Befallsstärke <5%) ohne signifikante Auswirkungen, d.h. unter der 
wirtschaftlichen Schadenschwelle verblieben. 
Diese Ausgangslage erfordert eine direkte Bekämpfung mit Fungiziden, wegen des wechselnden Befalls 
sind diese jedoch epidemiologisch anzupassen. Die Prüfung von Bekämpfungsschwellen (differenzierte 
Schwellenwerte im Vergleich mit unbehandelter Kontrolle und Gesundvariante 3-fach-stadienorientiert) 
im Hinblick auf eine epidemieorientierte Anwendung von Fungiziden (Spyrale 1,0 l/ha, a.i. 100 g 
Difenoconazole + 375 g Fenpropidin) ergab die höchste Effizienz zu frühen Stadien des 
Epidemiebeginns (50 % Befallshäufigkeit der Pflanzen). Eine späte Behandlung zu einem Zeitpunkt, bei 
dem sich die Krankheit im Bestand schon durch starkes Myzelwachstum sichtbar manifestiert hat, zeigt 
kaum noch Wirkung. Bei Epidemiebeginn im August ist in der Regel eine Behandlung ausreichend; 
sofern schon im Juli eine Behandlung induziert war, muß auf eine mögliche Erholung des Befalls 
geachtet werden. Die Sortenresistenz ist gleichfalls zu beachten. Bei geringanfälligen Sorten sind nur 
Befallsentwicklungen vor Ende August relevant, bei anfälligen Sorten ist der Risikozeitraum bis Ende 
August verlängert. Tritt Befall erst während des September ein, so kann auf den Einsatz von Fungiziden 
verzichtet werden. 
039 – Pakdaman, B.S.1); Khabbaz, H.1); Goltapeh, E.M.2); Afshari, H.A.1)  
1) Plant Pests and Diseases Research Institute, AREEO, Tehran, Iran 
2) Department of Plant Pathology, Agriculture faculty, Tarbiat Modarres University, Tehran, Iran 
In vitro Studies on the effects of Sugar beet fields prevalent Herbicides on the beneficial and 
deletrious Fungal species 
The antifungal activities of five herbicides prevalent in sugar beet fields were investigated qualitatively 
in vitro in the case of fungal species including Bipolaris sp., Ceratocystis radicicola, Fusarium 
culmorum, F. graminearum, F. proliferatum, F. oxysporum, Gaeumannomyces graminis, Macrophomina 
phaseolina, Phytophthora sp., Pythium sp., Rhizoctonia solani, Sclerotinia sclerotiorum, Talaromyces 
flavus, Trichoderma koningii, T. longibrachiatum, T. hamatum, T. harzianum, Trichoderma sp., and 
Verticillium dahliae.  
2,4-D, desmedipham, and diclofop-methyl showed the most broad antifungal effects, and clodinafop and 
tralkoxydium had a similar ranges narrower than of other herbicides tested.  
No oomycetous fungus (Phytophthora, and Pythium) was able to grow on the toxic media. This is the 
first global report on the antifungal effects of the herbicides, diclofop-methyl (Illoxanâ) and clodinafop 
(Topikâ).  
Key words: Fungus, Herbicide, Sugar beet, Ecotoxicology, Iran 
040 – Schwarz, A.; Rodemann, B. 
Biologische Bundesanstalt für Landwirtschaft und Forsten, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
Untersuchungen zur Bekämpfung von Wurzelbranderregern, insbesondere Rhizoctonia solani bei 
Zuckerrüben durch fungizide Pillierungswirkstoffe  
Investigations to control damping-off of sugar beets by coating with fungicides  
Schädigungen von Zuckerrüben durch Rhizoctonia solani gewinnen zunehmend an Bedeutung. Dabei 
kann die Pflanze in Abhängigkeit vom Infektionszeitpunkt während der Auflauf- und Keimlingsphase 
sowie vorwiegend in Form der späten Rübenfäule geschädigt werden. Das Ausmaß der Schädigung 
reicht von einer leichten Fäule des Rübenkörpers bis hin zu einer völligen Vermorschung. Das typische 
Schadbild sind die um die grünen Herzblätter herum sternförmig liegenden vergilbten und abgestorbenen 
Blätter. Der bodenbürtige Schaderreger hat ein breites Wirtspflanzenspektrum, gefährdet sind 
insbesondere Fruchtfolgen mit hohem Maisanteil. Vorbeugungsmaßnahmen beschränken sich auf die 
Verbesserung der Bodenstruktur und Erweiterung der Fruchtfolge, eine direkte Bekämpfung des 
Schaderregers während der Vegetation ist nahezu unmöglich. Daher ist das Ziel einer 
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Bekämpfungsstrategie, den Frühbefall der Pflanzen durch Fungizide zu verhindern und somit einen 
Schutz der Auflauf- und Jugendentwicklung zu gewährleisten. Die Züchtung Rhizoctonia resistenter 
Rübensorten ist ein Ansatz, um zukünftig den Spätbefall zu reduzieren. 
In Untersuchungen zur Bekämpfung von Wurzelbranderregern wurde u.a. die Wirksamkeit des 
fungiziden Wirkstoffes (FLUDIOXONIL) gegenüber Rhizoctoni solani getestet und mit derjenigen der 
Standardpillierungen (TMTD, TACHIGAREN, TMTD+TACHIGAREN) verglichen. Hierbei wurden bei 
der Applikation sowohl die Aufwandmengen (0,5 – 6 g a.i./unit) als auch der Anlagerungsort am 
Rübensamen (Grundierung, Hüllmasse, saatgutnah) variiert. Zur Ermittlung der Wirksamkeit wurde nach 
Inokulation mit dem Schaderreger das Auflaufverhalten der Pflanzen, die Mortalitätsrate sowie die 
Sproßfrisch- und –trockenge-wichte untersucht. Hierbei zeigte sich, daß die Effektivität des Wirkstoffes 
die Wirksamkeit der Standardpillierung zum Teil übertraf. So wurde nach Applikation von FDL in der 
Grundierung ein zügigerer Pflanzenaufgang und ein leicht erhöhter Pflanzenbestand (21 dps) festgestellt. 
Bei einer Aufwandmenge von 3 g a.i./unit konnte ein um 50% erhöhtes Sproßfrischgewicht im Vergleich 
zum Standard (TMTD+TACHIGAREN) ermittelt werden. Neben den Untersuchungen im Gewächshaus 
wurden zwei ausgewählte Pillierungen mit FDL zusätzlich im Freiland an Standorten mit hohem 
natürlichen Befallsdruck durch R. solani getestet. (3 und 6 g a.i./unit) Auch hier zeigte sich eine 
Wirksamkeit gegenüber dem Schaderreger, allerdings war der Feldaufgang in den FDL-Varianten etwas 
niedriger als beim Standard. Die höhere Aufwandmenge erwies sich dabei als effektiver (höhere 
Feldaufgänge, weniger letale Pflanzen oder Pflanzen mit Symptomen) als die niedrigere. 
Aufbauend auf diesen Ergebnissen schlossen sich weitere Untersuchungen zu Differenzierung von 
Aufwandmenge und Kombinationen von Fungiziden bzw. Insektiziden im Gewächshaus an. In 
Untersuchungen zur Pflanzenverträglichkeit wurden bei Aufwandmengen von FDL bei Innenanlagerung 
zwischen 0 und 2 g a.i./unit, bei Außenanlagerung zwischen 0 und 12 g a.i/unit keine phytotoxischen 
Effekte festgestellt. Die Pillierungen mit Insektizidzusatz (IMIDACLOPRID, THIAMETHOXAM) 
zeigten zum Großteil einen verzögerten Pflanzenaufgang und deutlich verringerte Sproßgewichte (21 
dps). In der laufenden Vegetationssaison wurden mit dem neuen Fungizid versehene Pillierungen im 
Freiland eingesetzt, deren Ergebnisse zum derzeitigen Zeitpunkt noch nicht vorliegen. 
041 – Pfähler, B.; Büttner, G. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstraße 77, 37079 Göttingen 
Auswirkung von Krankheiten und Schädlinge auf Ertrag und Verarbeitungsqualität von 
Zuckerrüben 
The effects on pests and diseases on yield and processing quality of sugarbeets 
Krankheiten und Schädlinge vermindern den Ertrag und beeinflussen die Verarbeitungsqualität der 
Zuckerrüben. Krankheitsbedingte Veränderungen in der stofflichen Zusammensetzung des Rübenkörpers 
führen zu einer Erhöhung des Melassezuckeranteils, des Anteils des Zuckers in der Zuckerrübe, der im 
Fabrikationsprozess in der Zuckerfabrik nicht kristallin gewonnen werden kann und in der Melasse 
verbleibt. Die Schätzung des Melassezuckeranteils von Zuckerrüben, der Standardmelasseverlust (SMV), 
erfolgt durch die Analyse der Inhaltsstoffe Kalium, Natrium und á-Aminostickstoff, die mit 
unterschiedlichen Faktoren in der sog. Braunschweiger Formel gewichtet werden [SMV = 0,12 (K+Na) 
+ 0,24 AmN + 0,48] [1]. Der Standardmelasseverlust bildet die Grundlage für die qualitätsbezogenen 
Bezahlungssysteme der Zuckerunternehmen und ist Kriterium für die Beurteilung neuer 
Zuckerrübensorten durch das Bundessortenamt. Neben den in der Braunschweiger Formel erfassten 
Melassebildnern wirken sich weitere Stress induzierte Stoffwechselmetabolite wie Betain, Glutamin oder 
reduzierende Zucker („Invertzucker“) qualitäts- und Ausbeute mindernd aus.  
Nach Erhebungen zur Produktionstechnik im Zuckerrübenanbau sind in Deutschland neben tierischen 
und pilzlichen Auflaufschädlingen die viröse Wurzelbärtigkeit (Rizomania), pilzliche Blattkrankheiten 
(Cercospora beticola, Erysiphe betae, Ramularia beticola) sowie Rübenzystennematoden (Heterodera 
schachtii) und die späte Rübenfäule (Rhizoctonia solani) die wirtschaftlich wichtigsten Schaderreger in 
Zuckerrüben [2]. Bei allen Krankheiten kommt es je nach Befallszeitpunkt und -stärke zu einer mehr 
oder weniger starken Reduktion im Rübenertrag und beim Zuckergehalt. Veränderungen bei den 
Melassebildnern sind meist krankheitsspezifischer. Erhöhte Kalium-, Natrium- Invertzucker- und 
Oxalatgehalte sind für einen Rizomaniabefall charakteristisch. Bei Befall durch pilzlichen 
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Blattkrankheitserreger kommt es wegen des gestörten Blattapparates zu einer verarbeitungs-
technologisch unerwünschten Akkumulation von Stickstoffverbindungen (á-Aminostickstoff, Glutamin) 
in der Rübe. Nematodenbefall bewirkt im Gegensatz dazu eine Verminderung des á-
Aminostickstoffgehaltes in den Rüben. Früher Befall durch die Rhizoctonia-Rübenfäule führt meist zum 
Totalverlust; ein späterer Befall wirkt sich dagegen eher über die Inhaltsstoffe aus. Natriumgehalt und 
der Gehalt an Invertzucker sind dann stark erhöht.  
Krankheitsspezifische Veränderungen bei den qualitätsbestimmenden und verarbeitungstechnologisch 
bedeutsamen Inhaltsstoffen der Zuckerrübe dienen, wie im Falle der Rizomania [3], als Marker für 
epidemiologische Untersuchungen zur Verbreitung von Krankheiten und spielen eine wichtige Rolle als 
Resistenz anzeigende Merkmale in der Züchtung und der Sortenprüfung bei Zuckerrüben. 
Literatur 
[1] Buchholz, K., Märländer, B., Puke, H., Glattkowski, H., Thielecke, K. (1995): Neubewertung des technischen Wertes von 
Zuckerrüben. Zuckerind. 120, 113-121. 
[2] Merkes, R., M. Kröhl, H. Mugele, M.Sauer (2001): Produktionstechnik zu Zuckerrüben im Jahr 2000 – Kostensenkung, 
Umweltschonung, Nachhaltigkeit. – Zuckerindustrie 126 (10), 804-811. 
[3] Pollach, G. (1984): Versuche zur Verbesserung einer Rizomania-Diagnose auf Basis konventioneller Rübenanalysen. 
Zuckerind. 109, 849-853. 
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Sektion 31 
Fungizide/Bakterizide 
042 – Held, K.; Koch, S.; Krümberg, S.A.; Tenberge, K.B. 
Institut für Botanik, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Schlossgarten 3, 48149 Münster; tenberg@uni-muenster.de. 
Licht- und elektronenmikroskopische Untersuchungen zur Wirkung des Botrytizids Fenhexamid 
Light- and electronmicroscopic investigations on the effect of the fungicide fenhexamid 
Der spezifische Wirkungsmechanismus von Fenhexamid auf Botrytis cinerea und andere Pilze ist 
ungeklärt. Bislang nicht gefundene Kreuzresistenzen zu anderen Fungiziden deuten auf einen neuen 
Mechanismus hin. Ein inhibierender Einfluß auf das Keimschlauchwachstum und das Myzelwachstum 
sowohl in vitro als auch in vivo wurde beschrieben. Bislang wird ein Einfluß auf die Biosynthese der 
pilzlichen Zellwand angenommen [1]. Andere Befunde weisen auf eine Inhibition der Sterolbiosynthese 
hin [2].  
Verschiedene Phänotypen der Fenhexamidwirkung wurden durch umfassende cytologische, licht- und 
elektronenmikroskopische Analysen in vivo und in situ untersucht. Eine konfokale- und 
videomikroskopische Dokumentation visualisiert die Internalisierung des Fluorochroms FM4-64 und 
wurde zur Untersuchung des vesikulären und vakuolären Systems einschließlich der Endocytose 
eingesetzt. Das Endomembransystem und der Zellwandfeinbau sowie induzierte Veränderungen  wurden 
elektronenmikroskopisch dargestellt und unter Verwendung cytochemischer und hochauflösender 
affinitätscytochemischer Methoden (Lektin-Gold-Technik) analysiert.  
Fenhexamid-sensitive Stämme zeigten nach Fenhexamidbehandlung eine starke Hemmung des 
Längenwachstums, sowie die Ausbildung von Zellwandauflagerungen. Die Pathogenese dieser Stämme 
war auf fenhexamidbehandelten Blättern der Tomate unterbunden. Bisher nicht beschriebene Phänotypen 
wurden bei Applikationen von unter 1 ppm Fenhexamid beobachtet. Die Hyphen waren weniger 
gestaucht, stark verzweigt und septiert, und wiesen keine Zellwandverdickungen auf. Zuweilen kam es 
zu perlschnurartigem Wachstum. Die Verteilung der Zellkerne war in fenhexamidbehandelten Hyphen 
gestört und zum Teil wiesen diese auch eine abnorme Morphologie auf.  
Mit Hilfe der Videomikroskopie unter Anwendung des Farbstoffs FM4-64 konnten Hinweise auf eine 
Beeinflussung der frühen Phase der Endocytose in B. cinerea durch Fenhexamid gefunden werden. 
Fenhexamidbehandelte Keimlinge nahmen den Farbstoff in der Regel über lange Zeit nicht auf und 
wiesen auch nicht die in unbehandelten Hyphen beobachteten endosomen-ähnlichen Körper auf. In 
unbehandelten Hyphen wurde eine besonders schnelle Internalisierung von FM4-64 in einem Bereich 15 
bis 30 µm subapikal von der Hyphenspitze festgestellt.  
Ultrastrukturell wurden mit den Zellwandauflagerungen assoziierte Vesikelakkumulationen gefunden, 
die möglicherweise mit der Bildung der Auflagerungen über sekretorische Wege in Verbindung stehen. 
Mitochondrien, ER, Zellkerne und verschiedene vesikuläre Körper fenhexamidbehandelter Hyphen 
zeigten sich in ihrer Morphologie intakt. Die Fusion der großen Vakuolen ist möglicherweise durch 
Fenhexamid gestört. 
Die Befunde werden zur Identifizierung eines potentiellen Targets des Fungizids herangezogen und 
diskutiert.  
* Wir danken der Bayer AG, Leverkusen, für die finanzielle Unterstützung.  
Literatur 
[1] Hänßler, G., Pontzen, R. (1999): Wirkung von Fenhexamid auf die Entwicklung von Botrytis cinerea. Pflanzenschutz-
Nachrichten Bayer 52, 162–180. 
[2] Debieu, D., Bach, J., Hugon, M., Malosse, C., Leroux, P. (2001): The hydroxyanilide fenhexamid, a new sterol biosynthesis 
inhibitor fungicide efficient against the plant pathogenic fungus Botrytinia fuckeliana (Botrytis cinerea). Pest Manag. Sci., 
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043 – Reimann, S.; Deising, H.B. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, 06099 Halle/Saale 
Wie wichtig sind ABC-Transporter für die Entstehung von Fungizidresistenz in Pyrenophora 
tritici-repentis ? 
How important are ABC-transporter for the development of fungicide resistance in Pyrenophora tritici-repentis? 
Das Weizenpathogen Pyrenophora tritici-repentis (anamorph: Drechslera tritici-repentis) gewann 
innerhalb der letzten Jahre enorm an Bedeutung. Besaß der Erreger bis Mitte der 90er Jahre auch in 
Sachsen-Anhalt nahezu keinerlei Relevanz im Getreidebau, so gingen mit seinem verstärkten Auftreten 
in der zweiten Hälfte der 90er Jahre deutliche Ertragsverluste einher. Begünstigt wurde diese 
Entwicklung durch eine Einengung der Fruchtfolgen mit steigenden Getreideanteilen sowie eine 
zunehmende Umstellung der Anbauverfahren auf Minimalbodenbearbeitung. Hierdurch bieten sich dem 
Pilz deutlich bessere Überdauerungsmöglichkeiten während der vegetationsfreien Zeit, einhergehend mit 
einer erhöhten Primärinfektionsrate im Folgejahr. Die landwirtschaftliche Praxis begegnet dem 
zunehmenden Befall der Weizenbestände durch P. tritici-repentis mit einem verstärkten Einsatz von 
Fungiziden. Betrachtet man die zur Bekämpfung des Erregers zugelassenen Mittel, so handelt es sich bei 
ca. 85% der Fungizide um Sterolbiosynthesehemmer (SBIs/DMIs) sowie Strobilurinwirkstoffe. Dies 
macht deutlich, dass im Verlaufe der Spritzfolgen häufig Mittel mit gleichen bzw. ähnlichen 
Wirkmechanismen zur Anwendung kommen. Die Gefahr der Entstehung von Fungizidresistenzen in den 
behandelten Erregerpopulationen ist evident. Insgesamt sind weltweit heutzutage mehr als 100 
unterschiedliche Pflanzenpathogene bekannt, die Resistenz gegenüber einem und/oder mehreren 
Wirkstoff(en) erworben haben. Grundlage für ein gezieltes und erfolgreiches Antiresistenzmanagement 
sind die frühzeitige Erkennung von Sensitivitätsverschiebungen in den Erregerpopulationen sowie 
Kenntnis möglicher dafür verantwortlicher Mechanismen. Zur Beurteilung der gegenwärtigen 
Fungizidresistenzsituation bei P. tritici-repentis führten wir in Sachsen-Anhalt ein Monitoring mit 
Populationen des Erregers aus Praxisbeständen gegenüber jeweils einem Vertreter aus der Gruppe der 
DMI- sowie aus der Gruppe der Strobilurinwirkstoffe durch. Die dabei gewonnenen ED50- und ED90-
Werte erlauben im Vergleich mit methodisch identisch erhobenen Basissensitivitätswerten des Pilzes 
eine Einschätzung der Praxissituation auf dem Feld. In weiteren Arbeiten konnte unter 
Laborbedingungen die Adaptationsfähigkeit des Pilzes an unterschiedliche Fungizidwirkstoffe 
demonstriert werden. 
Eine Vielzahl der beobachteten Ergebnisse legt den Schluss der Beteiligung von ABC-Transportern 
(ATP-binding cassette – transporter) an der Fungizid-Insensitivität nahe. Mit Hilfe von degenerierten 
Primern konnte mittels PCR für P. tritici-repentis ein ABC-Transportergenfragment nachgewiesen 
werden. Ferner wurden Untersuchungen zur Eignung von verschiedenen Inhibitoren von 
Membrantransportern durchgeführt. 
044 – Klink, H.; Verreet, J.-A. 
Institut für Phytopathologie, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel 
Mehrjährige Untersuchungen zur Wirkungseffizienz von Quinoxyfen in Schleswig-Holstein zur 
Bekämpfung vom Echten Mehltau 
Multi-year analyses of quinoxyfen efficiency for the control of powdery mildew in Schleswig-Hostein. 
Im Rahmen von überregionalen Fungizidversuchen wurde der Wirkstoff Quinoxyfen zur Bekämpfung 
von Echtem Mehltau (Blumeria syn. Erysiphe graminis) in den Jahren 1996 - 2002 eingesetzt und 
überprüft. Die Untersuchungen erstreckten sich auf Detail-Populationsstudien aller Pflanzenorgane (F-6 
[siebtoberstes Blatt] bis Ähre) von EC 30 bis EC 85. Zur Prüfung auf Wirksamkeit fanden verschiedene 
Aufwandmengen und Vergleichspräparate sowohl als Einzelwirkstoff als auch in Form von 
Mischpräparaten Anwendung. 
Quinoxyfen wurde als Fortress Ò (500 g/l Quinoxyfen) und Fortress Top Ò (66,7 g/l Quinoxyfen + 250 
g/l Fenpropimorph) eingesetzt. Zur Zeit wird Quinoxyfen nur in Kombination mit Juwel Top Ò im Juwel 
Forte-Pack Ò angeboten. Quinoxyfen weist ausschließlich Wirkung gegen den Echten Mehltau auf. 
Vorhandener Befall bzw. bereits erfolgte Infektionen werden von diesem Wirkstoff aufgrund protektiver 
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Eigenschaften nicht erfaßt. Quinoxyfen verhindert im Rahmen des Infektionsprozesses die 
Appressorienbildung.  
Anhand der epidemiologischen Studien konnten ab dem Jahr 2000 erstmals am Standort Schwartbuck 
eine Abnahme der gewohnten und sehr guten protektiven Wirkungsgrade von Quinoxyfen festgestellt 
werden.  
Während in 2001 an den überwiegenden Versuchsstandorten im Rahmen des mehrjährigen Monitorings 
zum Befallsautreten von Weizenpathogenen eindrucksvoll die ausgeprägte vorbeugende Wirkung von 
Quinoxyfen auf den Befall durch Echten Mehltau bestätigt werden konnte, wurde abweichend hierzu an 
den Standorten Schwartbuck in der Sorte Kanzler und Birkenmoor in der Sorte Ritmo die bereits im 
Vorjahr registrierte abnehmende Wirkungseffizienz deutlich. Unter starkem Befallsdruck konnte der 
Blattneuzuwachs nicht in bekannter Weise durch Quinoxyfen geschützt werden. Eine waagerechte 
Teilung der mit Quinoxyfen behandelten Bestände war nicht möglich. Eine Differenzierung der Wirkung 
nach Einsatztermin und Aufwandmenge war nicht abzuleiten. Nachfolgende Untersuchungen ergaben 
eine sichtbar gewordene Resistenz mit qualitativen Merkmalen gegenüber diesem Wirkstoff. Im Jahr 
2002 konnte ein vollständiger Wirkungsverlust am Standort Schwartbuck in der hochanfälligen Sorte 
Kanzler nachgewiesen werden. Die Ergebnisse der Studien finden Darstellung. 
045 – Kolev, G.; Weinert, J.; Wolf, G.A. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Bekämpfung von Blatt und Ährenbefall durch Microdochium nivale (Samuels & Hallet) im 
Winterweizen 
Control of leaf and ear infestation by Microdochium nivale (Samuels & Hallet) in the winter wheat 
Microdochium nivale Samuels & Hallet (Hauptfruchtform: Monographella nivalis Schaffnit) ist ein weit 
verbreitetes Pathogen, das die Getreidepflanze in unterschiedlichen Entwicklungsstadien und an allen 
Organen befallen kann. Im Rahmen der Untersuchung wurde die Entwicklung des M. nivale-Befalls 
unter Feldbedingungen erfasst, sowie die Wirkung verschiedener Fungizide und Fungizidkombinationen 
gegen Blatt- und- Ährenbefall durch M. nivale in Kleinparzellen getestet. 
Zur Bekämpfung wurden die Fungizide AMISTAR®, ACANTO® sowie eine Mischung von AMISTAR® 
und GLADIO® mit verschiedenen Aufwandmengen zu den Entwicklungsstadien BBCH 39, 47 und 55 
eingesetzt. Diese Applikationen erfolgten allein und nach einer Vorbehandlung mit JUWEL TOP® zu 
BBCH 32 mit einer Konzentration von 0,5 L/ha. Das natürliche Infektionspotential wurde durch 
Ausstreuen von infizierten Haferkörnern und/oder durch Besprühen des Bestandes mit Konidien und 
Myzelstücken nach dem Ährenschieben verstärkt. Zu unterschiedlichen Entwicklungsstadien des 
Weizens (Sorte Ritmo) wurden Pflanzenproben vom Feld gezogen und untersucht. Die abgestorbene 
Blattfläche (% Nekrosen) wurde anhand visueller Bonituren festgehalten, die M. nivale - Mengen 
serologisch mittels DAS-ELISA quantitativ ermittelt. 
Die Ergebnisse zeigten, dass sich der M. nivale-Befall bis zum Stadium BBCH 69 vorrangig auf die 
untersten Blattetagen (F-3; F-4) beschränkte. Eine starke Zuname der M. nivale - Mengen in den oberen 
Blättern (Fahnenblatt; F-1; F-2) sowie in der Ähre wurde erst zu BBCH 75 festgestellt. Die 
Fungizidapplikationen konnten den Blatt- und Kornbefall durch M. nivale um bis zu 95 % bzw. 88 % 
reduzieren. Eine Erhöhung der Aufwandmenge bei Amistar von 0,5 L/ha auf 1 L/ha führte neben einer 
stärkeren Reduktion des Blattbefalls auch zu einer Steigerung der Tausendkornmasse (bis 22 %) und des 
Ertrages (bis 44 %). Die beste Fungizidwirkung wurde nach Behandlung mit AMISAR® + GLADIO® im 
Stadium BBCH 47 oder zu BBCH 55 erzielt. Der Einsatz von ACANTO® führte auch zu einem relativ 
hohen Wirkungsgrad gegen M. nivale von 85 bis 92 Prozent. Entscheidend für eine Bekämpfung des 
Befalls im Korn war das Entwicklungsstadium des Bestandes. Besonders erfolgreich waren 
Behandlungen nach dem Ährenschieben. 
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046 – Goebel, G.1); Bertele, B.2); Beckmann, G.3); Zimmer, E.-W.3) 
Spiess-Urania Chemicals GmbH 
1) Versuchsstation Christinenthal  
2) Versuchsstation Kluftern  
3) Hamburg 
Mepanipyrim – ein neues Botryticid aus der Gruppe der Anilinopyrimidine 
Mepanipyrim – a new Botryticide from the chemical group of the Anilinopyrimidine 
Mepanipyrim ist ein Wirkstoff aus der Anilinopyrimidine-Gruppe, der von der Firma Kumiai Chemical 
Industry Co., Ltd. (Japan) entwickelt wurde. Es handelt sich um einen nicht-systemischen Wirkstoff, der 
die Ausscheidung von Zellwand-abbauendem Ektoenzym wie Pektinase, Cellulase, Cutina, Lipase und 
anderen Enzymen reduziert.  
Die Toxizität des Wirkstoffs ist mit einer LD-50 (Ratte und Maus) >5000 mg/kg und die dermale 
Toxizität, die für die Anwenderexposition von Bedeutung ist, mit einer LD-50>2000 mg/kg gering.  
Die Toxizität gegenüber den repräsentativen Testorganismen im Bereich der Umwelt ist als günstig zu 
bewerten, insbesondere wenn die umweltrelevanten Konzentrationen des Produktes/Wirkstoffs zum 
Vergleich herangezogen werden. 
Der Wirkstoff wird für den deutschen Markt als Suspensionskonzentrat formuliert. In anderen 
europäischen Ländern ist auch eine WP-Formulierung entwickelt worden, die in Deutschland jedoch 
nicht zur Zulassung kommen soll.  
Das Dossier gemäß Richtlinie 91/414/EWG liegt vor und Zulassungen wurden in europäischen Ländern 
bereits sowohl für die WP als auch die SC Formulierung erteilt. In Deutschland ist die Antragstellung für 
2002 vorgesehen. 
Mepanipyrim wirkt gegen Botrytis cinerea an Erdbeeren, Reben und Zierpflanzen wie z.B. Tulpen und 
Lilien. Auch eine Wirkung gegen Mehltau an Erdbeeren wurde festgestellt. 
In Deutschland wird zunächst die Anwendung in Erdbeeren mit 0,7 l/ha gegen Botrytis im Freiland und 
unter Glas im Zulassungsverfahren vorgesehen. 
Die Indikation gegen Botrytis cinerea an Weinreben ist in Prüfung. 
047 – Tian, S.; Weinert, J.; Wolf, G.A. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Georg-August-Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Untersuchungen zur Wirkung verschiedener Fungizide gegen Septoria tritici und Stagonospora 
nodorum  mit Hilfe eines BA-ELISA in Weizen  
Studies on Fungicide Effects to Septoria tritici and Stagonospora nodorum in Wheat by BA-ELISA 
Bei Feldversuchen zur Beurteilung von Fungizidwirkungen oder Sortenresistenzen gegenüber 
Blattkrankheitserregern führen unspezifische Nekrosen und Mischinfektionen verschiedener Pathogene 
häufig zu Schwierigkeiten, unterschiedliche Boniturwerte einzelnen Pathogenen zuzuordnen. Darüber 
hinaus sind Nekrosen als Pflanzenreaktionen auf Infektionen immer nur ein indirektes Maß für den 
tatsächlichen Pilzbefall in der Pflanze. Aus diesem Grund wurde die Wirkung einiger Fungizide und 
Fungizidkombinationen gegen Septoria tritici und Stagonospora nodorum (Septoria nodorum) 
vergleichend über Blattbonituren und die serologische Quantifizierung des artspezifischen Blattbefalls 
über ELISA ermittelt. Die Bonitur- und ELISA-Werte von Fungizidversuchen in den Sorten Drifter und 
Bussard aus dem Jahr 2001 wurden darüber hinaus zu den ermittelten Mehrerträgen in Beziehung 
gesetzt.  
Bei der Untersuchung der oberen Blattetagen korrelierten die Boniturwerte für die Blattnekrosen in den 
unterschiedlich behandelten Versuchsvarianten mit den entsprechenden ELISA-Werten für S. tritici hoch 
(r = 0,75 - 0,89). Der Zusammenhang zwischen den Werten der visuellen Bonitur und den ELISA-
Werten für S. nodorum fiel dagegen für die einzelnen Versuche geringer und sehr unterschiedlich aus 
(r = 0,40 - 0,75).  
Bei der Bonitur des Fahnenblattes zu BBCH 75 reduzierten die erfolgreichsten Fungizidbehandlungen 
den Anteil der nekrotischen Blattfläche um 82% bei der Sorte Drifter sowie um 96% bei der Sorte 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
110  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Bussard. Über die Quantifizierung der Pilzmengen durch ELISA wurde in beiden Sorten ein 
Wirkungsgrad von 97% für die Reduktion des S. tritici-Befalls in den gleichen Fungizidvarianten 
ermittelt. Die über ELISA ermittelte Reduktion des Blattbefalles durch S. nodorum fiel mit 58% bei der 
Sorte Bussard und 37% bei der Sorte Drifter deutlich geringer aus und unterschied sich damit auch vom 
Ergebnis der visuellen Bonitur. 
Die verschiedenen Fungizidbehandlungen bewirkten unterschiedliche Erhöhungen der Erträge im 
Vergleich zur unbehandelten Kontrolle. Diese Mehrerträge korrelierten mit der durch ELISA ermittelten 
Befallsverminderung für S. tritici mit r = 0,76 im Versuchsjahr 2000 und r = 0,80 im Versuchsjahr 2001. 
Beim Vergleich der Ertragserhöhungen mit der durch Sichtbonitur bestimmten Befallsverminderung 
wurde eine Korrelation von r = 0,65 bzw. r = 0,81 gefunden.  
Zwischen der Ertragserhöhung und der Verminderung des Befalls durch S. nodorum bestand nur eine 
Korrelation von r = 0,41 bei der Sorte Bussard und von r = 0,68 bei der Sorte Drifter. Dies dürfte auf den 
geringeren Anteil von S. nodorum am Gesamtblattbefall und dem damit verbundenen, geringen Einfluss 
auf die Ertragsbildung zurückzuführen sein 
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Sektion 36 
Fungizide/Bakterizide 
048 – Bäßler, R.1); Habermeyer, J.2) ; Zellner, M.3) 
1) Technische Universität München; Lehrstuhl für Phytopathologie, Am Hochanger 2, 85350 Freising 
2) Kuratorium Bayerischer Maschinen- und Betriebshilfsringe; Ottheinrichplatz A 117, 86633 Neuburg 
3) Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau; Lange Point 10, 85354 Freising 
Knollenbeizung gegen Phytophthora infestans 
Tuber treatment against Phytophthora infestans 
In Jahren mit nasser Frühjahrswitterung wird früher einsetzender und stärkerer Stängelbefall 
(Primärbefall) in den Kartoffelschlägen beobachtet. 
Der Grund für die Zunahme dieses Schadbildes liegt in der steigenden Bedeutung des latent infizierten 
Pflanzgutes als Inokulumquelle für den Krautfäuleerreger [1]. 
Als neuer Bekämpfungsansatz wurde deshalb im Jahr 2001 ein Feldversuch mit fungizidbehandelten 
Pflanzknollen durchgeführt. Vor dem Pflanzen wurden die Knollen künstlich inokuliert und mit 
unterschiedlichen Fungiziden in verschiedenen Aufwandmengen gebeizt. Während der 
Vegetationsperiode wurden Auflauf, Stängel- und Blattbefall bonitiert. 
Verglichen mit der unbehandelten Kontrolle waren alle Fungizide hinsichtlich des Auflaufes in der Lage, 
die Inokulationsfolgen zu reduzieren. 
Bei den Stängelinfektionen sind folgende Ergebnisse festzuhalten: 
· Dose response: Ein Aufwandmengen-Wirkungseffekt konnte in der Variante mit dem 
experimentellen Produkt erbracht werden. Am 10. August 01 waren bei steigender Aufwandmenge 
geringere Stängelinfektionen bonitierbar. 
· Slow release: Beim Vergleich der Metalaxyl-Varianten konnte die Formulierung „Metalaxyl mit 
Liquid-Polymer“ die Stängelinfektion mit der höchsten Effizienz unterdrücken. Am 23. August hatte 
diese Variante nur 20% Stängelbefall, wohingegen die Vergleichsvariante schon bei 100% 
Befallshäufigkeit angekommen war. 
Auch beim Blattbefall konnte die Variante „Metalaxyl mit Liquid-Polymer“ die besten Resultate 
erbringen.  
Durch die Knollenbeizung konnte eine Verzögerung des Ausbruches von Phytophthora infestans erreicht 
werden. 
Mit den verwendeten Wirkstoffen und Formulierungen war es nicht möglich, einen Schutz vor 
Phytophthora infestans über die ganze Vegetationsperiode hinweg zu gewährleisten. 
Somit wäre die Knollenbeizung vor allem in der Lage, Zeitpunkt und Intensität des Anfangsbefalls 
abzusichern. 
Weitere Forschungen hinsichtlich der Wirkstoffe, der Aufwandmengen und eventueller Fungizid-
Mischungen sind notwendig. 
Literatur 
[1] Adler, N. (2000): Untersuchungen zum Befall von Kartoffeln mit Phytophthora infestans (MONT.) DE BARY mittels visueller 
Bonituren und PCR-Methoden. Dissertation, Technische Universität München. 
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049 – Günther, S.1); Pörksen, N.1); Saur, R.2) 
BASF Aktiengesellschaft, 67114 Limburgerhof 
1) E-APE/DT, Agrarzentrum 
2) APR/DF, Agrarzentrum 
RANMAN® – ein neuartiges, hochpotentes Krautfäulefungizid 
RANMAN® – a novel, highly potent late blight fungicide 
Die Kraut- und Knollenfäule (Phytophthora infestans) ist die weltweit wichtigste Krankheit im 
Kartoffelbau. Sie verursacht in vielen Ländern hohe wirtschaftliche Schäden – bis hin zum Totalverlust. 
Das Auftreten besonders aggressiver Phytophthora–Stämme macht eine zuverlässige Bekämpfung des 
Erregers mehr denn je unerlässlich. 
RANMAN® mit dem neuen Wirkstoff Cyazofamid aus der Gruppe der Cyanoimidazole ist äußerst 
wirksam auch gegen diese neuen Stämme.  
RANMAN® blockiert durch Unterbrechung der mitochondrialen Elektronentransportkette die für den 
Pilz lebenswichtigen „Energiezentralen“ und damit die Atmungskette der Pathogene. Der hochaktive 
Wirkstoff Cyazofamid mit neuem Wirkungsmechanismus garantiert eine ausgezeichnete protektive 
Wirkungsdauer. 
Zahlreiche Untersuchungen haben gezeigt, das RANMAN® an verschiedenen Stellen in den 
Lebenszyklus von Phytophthora infestans eingreift. So wird nicht nur die direkte und indirekte Keimung 
der Sporen und die Freisetzung von Zoosporen verhindert, was insbesondere für die Knolleninfektion 
von entscheidender Bedeutung ist (Zoosporen platzen bei dem Kontakt mit Cyazofamid), sondern 
RANMAN® greift auch am Ende des Zyklus in die Sporenbildung ein. Die Sporangienträger verformen 
sich sichtbar, die Sporenbildung wird deutlich reduziert, dadurch wird die Myzelbildung verhindert und 
Laub und Knollen werden zuverlässig geschützt.  
Neben den hervorragenden fungiziden Eigenschaften zeichnet sich RANMAN® vor allem durch die 
enorme Regenfestigkeit aus. RANMAN® wirkt als Kontaktfungizid auf der Pflanzenoberfläche und 
verteilt sich sehr schnell und gleichmäßig. Der Formulierungs-hilfsstoff garantiert eine optimale 
Verteilung auf der Blattoberfläche. Der Wirkstoff verbindet sich aufgrund seiner starken Lipophilie fest 
mit der Wachsschicht der Blätter, so dass das Produkt bereits nach einer Stunde einen regenfesten Belag 
auf den Blättern bildet – ein deutlicher Vorteil zu herkömmlichen Produkten.  
In zahlreichen Versuchen wurde die ausgezeichnete Wirkung von RANMAN® gegenüber Phytophthora 
infestans in Kartoffeln nachgewiesen. So wurde der Befall deutlich besser kontrolliert als mit 
handelsüblichen Produkten. Hier wurde sowohl in 7-tägigem als auch in 10-tägigem Spritzintervall 
appliziert, wobei besonders bei dem längeren Intervall mit RANMAN® deutlich bessere 
Bekämpfungserfolge erzielt wurden. Der entscheidende Vorteil von RANMAN® ist also die deutlich 
längere Wirkungsdauer im Vergleich zu anderen Kontaktfungiziden. Darüber hinaus ist RANMAN® in 
der Lage, aufgrund seiner antisporulierenden Wirkung Knolleninfektionen wirkungsvoll zu verhindern. 
Die Folge ist ein deutlich verbesserter Schutz der Knollen vor Braunfäule und eine Reduzierung der 
Fäulnisverluste im Lager. Daher ist RANMAN® auch besonders für die Abschlussspritzung im 
Kartoffelbau geeignet.  
Seine außergewöhnlichen Eigenschaften machen RANMAN® im modernen Kartoffelbau zu einem 
idealen Produkt für die Anwendung ab Reihenschluss bis zur Abschlussspritzung. 
050 – Wegener, M.; Gräpel, H.; Roos, H. 
Aventis CropScience Deutschland GmbH, Hessendamm 1-3, 65795 Hattersheim  
GEMINI® – Kartoffelschutz auf der Basis von FENOMEN® 
GEMINI® – Potato protection on the basis of FENOMEN® 
GEMINI® ist ein neues Kartoffelfungizid zur Bekämpfung von Phytophthora infestans. Das Produkt 
besteht aus zwei Wirkstoffen: dem neu entwickelten FENOMEN® (100 g/kg) aus der Gruppe der 
Imidazoline und dem bewährten Mancozeb (500 g /kg) aus der Gruppe der Dithiocarbamate. Das 
Produkt ist als anwenderfreundliches, wasserlösliches Granulat formuliert. 
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Durch FENOMEN® wird die Zellatmung in den Mitochondrien in Folge einer Blockierung des 
Elektronentransportes gehemmt; Mancozeb hemmt verschiedene enzymatische Prozesse. Die 
Kombination der beiden Wirkstoffe führt dazu, dass GEMINI® an vielen Stellen in den Ent-
wicklungszyklus von Phytophthora infestans eingreift: Hemmung der Sporulation (Abbildung), 
Verringerung der Zoosporenzahl, Verhinderung des Zoosporenschlupfes, Unterbindung der 
Fortbewegung der Zoosporen auf der Blattoberfläche, Hemmung der Enzystierung der Zoosporen, 
Hemmung der Zystenkeimung und Hemmung der direkten Sporangienkeimung. Hervorzuheben ist 
weiterhin die gute sporenabtötende Wirkung von GEMINI®. Das Produkt bekämpft sowohl 
phenylamine-sensitive als auch – resistente Stämme von Phytophthora infestans und eignet sich damit 
hervorragend als Instrument zum effektiven Resistenzmanagement. 
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Abbildung Einfluss von GEMINI® auf die Sporangienbildung von Phytophthora infestans, 48 Stunden nach 
Produkt-applikation, 96 Stunden nach Pilzinokulation - Feno=Fenomen; Mz=Mancozeb; 
Dime=Dimethomorph  
Aufgrund des translaminaren Transports von FENOMEN® verfügt GEMINI® über eine sehr gute 
Regenfestigkeit. Simulierte Niederschläge von 10 mm innerhalb von 4 Stunden bzw. 20 mm innerhalb 
von 20 Minuten hatten keinen negativen Einfluß auf die Wirkung von GEMINI® bezüglich der Anzahl 
von Blättern mit Läsionen und der Anzahl von sporulierenden Läsionen. 
GEMINI® kann während der Vegetationszeit flexibel verwendet werden. Es bietet sich solo zum 
Wirkstoffwechsel im Rahmen einer Antiresistenz-Strategie an. Durch das sporenabtötende Potenzial 
besteht die Möglichkeit, es in Kombination mit systemischen (z. B. TATTOO®) oder teilsystemischen 
Präparaten zur Stoppspritzung einzusetzen. Außerdem eignet es sich sehr gut zur Vermeidung der 
Braunfäule der Knollen als Abschlussbehandlung. Die Aufwandmenge liegt bei 1,5 kg/ha. GEMINI® 
wird protektiv eingesetzt, wobei ein Spritzabstand von 7 Tagen empfohlen wird. 
052 – Homa, U.; Köhne, T.; Bonin, J. 
Dow AgroSciences GmbH, München 
ELECTIS® – das neue und innovative Fungizid für den Kartoffelbau 
ELECTIS – the new and innovative fungicide in potatoes. 
ELECTIS ist ein neues Fungizid zur Bekämpfung von Phytophthora infestans in Kartoffeln. 
ELECTIS enthält 83,3 g/kg des innovativen Wirkstoffes Zoxium und 666,7g/kg des bewährten 
Wirkstoffes Mancozeb. Zoxium gehört zur Wirkstoffgruppe der Benzamide und besitzt vergleichsweise 
zu den z. Z.am Markt befindlichen Wirkstoffen einen völlig neuen Wirkmechanismus. Die 
cerodynamische Einlagerung von Zoxium in die oberen Blattschichten führt zu Depotbildungen und 
damit verbunden zu verbesserten Wirkeigenschaften des Gesamtproduktes.  
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ELECTIS wirkt protektiv. Der Einsatz des Produktes ist durchgehend bei beginnender Infektionsgefahr 
bzw. ab Warndienstaufruf bis zum Beginn der Abreife vorgesehen. 
Damit ist ein flexibler Einbau in Phytophthora–Spritzfolgen gegeben. 
Zu empfehlen sind an regionale Spritzsysteme angepaßte Blockspritzungen.  
Die Kombination der beiden Wirkstoffe bietet durch die ausgeprägte Sofort- und Dauerwirkung eine 
hohe Wirkungssicherheit und beugt der Bildung resistenter Stämme vor. 
ELECTIS ist in allen Kartoffelsorten sehr gut verträglich und äußerst regenfest.  
Gegen Alternaria solani wird eine Zusatzwirkung erzielt. 
Ergebnisse zu Produktleistung und –eigenschaften werden vorgestellt. 
053 – Glattkowski, H.1); Kraffczyk-Mansouri, I.2); Goebel, G.2)  
Spiess-Urania Chemicals GmbH 
1) Heidenkampsweg 77, 20097 Hamburg 
2) Versuchsstation Christinenthal, Loofter Str. 9, 25593 Christinenthal  
Benthiavalicarb – ein neues teilsystemisches Fungizid in Kombination mit Mancozeb gegen 
Phytophthora in Kartoffeln 
Benthiavalicarb – a new semi-systemic Fungicide in Combination with Mancozeb to control Phytophthora in Potatoes 
Benthiavalicarb ist ein neuer fungizider Wirkstoff aus der Gruppe der Aminosäure-amidcarbamate, der 
von der Firma Kumiai Chemical Industry Co., Ltd. unter der Kodierung KIF 230 entdeckt wurde. 
Benthiavalicarb ist gegen Oomyceten der Gattungen Plasmopara, Peronospora und Phytophthora 
wirksam. Der Wirkstoff unterbindet die direkte Keimung der Sporangien, die Keimung der Zoospore, 
das Mycelwachstum und die Sporulation. Benthiavalicarb zeichnet sich durch eine außergewöhnliche 
Wirksamkeit (kurativ und protektiv) in geringen Konzentrationen im Vergleich zu anderen Oomyceten-
Fungiziden aus. Der Wirkstoff ist lokalsystemisch und besitzt darüber hinaus noch eine gewisse 
systemische Wirkung. Nach vorläufigen Untersuchungen greift Benthiavalicarb in die Phospholipid-
Biosynthese ein. 
In vergleichenden Untersuchungen (Spritzfolgen) mit Fungiziden zur Krautfäulebekämpfung konnte mit 
der Kombination von 28 g Benthiavalicarb + 1120 g Mancozeb pro Hektar und Spritzung eine gleiche 
oder bessere fungizide Wirkung erzielt werden als mit zugelassenen Aufwandmengen von Fungiziden 
mit folgenden Wirkstoffen (Cymoxanil + Mancozeb, Dimethomorph + Mancozeb oder Fluazinam). 
Die toxikologischen und ökotoxikologischen Eigenschaften von Benthiavalicarb sind günstig. Die LC50 
der akuten oralen Toxizität liegt >5000 mg/kg (Ratte, Maus), die LC50 der akuten dermalen Toxizität bei 
>2000 mg/kg. Der Wirkstoff ist weder karzinogen, teratogen noch erbgutschädigend, verursacht keine 
Hautreizungen und nur geringe Augenreizungen, er kann jedoch sensibilisierend wirken. Sowohl die 
LC50 für Fische, als auch die EC50 für Daphnien und Algen liegen über 10 mg/l. Benthiavalicarb ist 
regenwurmschonend und nicht bienentoxisch. 
Benthiavalicarb steht in Kombination mit Mancozeb als wasserdispergierbares Granulat mit 17,5 g/kg 
Benthiavalicarb und 700 g/kg Mancozeb in der Zulassung. Die empfohlene Aufwandmenge beträgt 1,6 
kg/ha gegen Phytophthora infestans. 6 Anwendungen pro Jahr sind vorgesehen. Das 
Zulassungsverfahren wird durch die Fa. Spiess-Urania Chemicals GmbH betrieben, die das Produkt 
vermarkten wird. 
054 – Wittrock, A.F.; Schlotter, P. 
Dow AgroSciences GmbH, München 
ZOXIUM® – Ein neuer Wirkstoff für den Einsatz in Kartoffeln und Wein 
ZOXIUM® – A novel compound for use in potatoes and grapes 
Zoxium® ist das von Dow AgroSciences registrierte Warenzeichen für Zoxamide, einen neuen Wirkstoff 
aus der Gruppe der Benzamide. Zoxium wurde von Rohm&Haas unter dem Code RH-117281 für den 
protektiven Einsatz gegen Oomyceten in Kartoffeln und Wein entwickelt und patentiert. 
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Durch die geringe Wasserlöslichkeit und den geringen Dampfdruck ergibt sich ein günstiges 
Umweltverhalten. Zoxium® wird im Boden kaum verlagert (KOC-Wert 815-1431), Hydrolyse und 
Photolyse führen im Boden zu einem schnellen Abbau zum Hauptmetaboliten CO2. Die Halbwertszeit 
DT50 beträgt in verschiedenen Böden nur 2-10 Tage. Zoxium
® weist äußerst günstige toxikologische 
Eigenschaften auf, ist nur gering toxisch für Warmblütler und Vögel und wirkt nicht schädigend auf 
Nützlinge. Lediglich gegenüber einigen Fischarten ist eine gewisse Toxizität zu beobachten. Durch den 
Einsatz gemäß guter landwirtschaftlicher Praxis und den raschen Abbau im Wasser sind keine 
nachhaltigen negativen Auswirkungen auf aquatische Lebensgemeinschaften zu erwarten. 
Zoxium® weist einen völlig neuartigen Wirkungsmechanismus auf, der sich grundlegend von dem aller 
bekannten Oomyceten-Fungizide unterscheidet. Der Wirkstoff verursacht eine Störung im Aufbau der 
Feinstruktur des Kernspindelapparates durch kovalente Bindung an dessen Tubulin-Untereinheiten 
anstelle des ß-Tubulins und hemmt so die Kernteilung. Es werden nach der Sporenkeimung keine 
infektionsfähigen Keimschläuche und Appressorien gebildet. 
Zoxium® ist gering wasserlöslich, jedoch stark lipophil. Dadurch wird der Wirkstoff bereits innerhalb 
weniger Stunden nach der Applikation in die Kutikula aufgenommen (cerodynamische Wirkung), ist 
hervorragend regenfest und bildet ein Depot aus. 
Das Resistenzrisiko wird als moderat bis niedrig eingeschätzt. Durch künstliche Mutation konnten im 
Gegensatz zum Referenzwirkstoff keine resistenten Stämme erzeugt werden. Kreuzresistenzen zu 
anderen Wirkstoffen liegen nicht vor. Durch ein Routinemonitoring wird die Sensitivitätssituation 
europaweit fortlaufend überprüft. Da der Wirkungsmechanismus sehr spezifisch ist - Zoxium® wirkt auf 
ein Enzym, das jedoch durch mehrere Gene reguliert wird - werden zur Vermeidung der Bildung von 
Resistenzen Kombinationen mit Mancozeb entwickelt (Verhältnis Zoxium® : Mancozeb in ELECTIS® 
1:8). Als weitere Resistenzstrategie wird empfohlen, Fungizide mit anderem Wirkungsmechanismen in 
die Spritzfolge mit einzubeziehen. 
055 – Huber, W.1), Goebel, G.2) 
Spiess-Urania Chemicals GmbH 
1) Weinbau-Versuchssation Kleinkarlbach, 67271 Kleinkarlbach 
2) Versuchsstation Christinenthal, Loofter Str. 9, 25593 Christinenthal 
Benthiavalicarb – ein neues teilsystemisches Fungizid in Kombination mit Folpet gegen 
Peronospora in Reben 
Benthiavalicarb – a new semi-systemic fungicide in combination with folpet for the control of Plasmopara viticola in grapes 
Benthiavalicarb, der neue fungizide Wirkstoff aus der Gruppe der Aminosäure-amidcarbamate von der 
Fa. Kumiai Chemicals Industry Co., Ltd, wird europaweit für verschiedene Kulturen unter der Code-Nr. 
KIF-230 entwickelt. Benthiavalicarb zeigt bereits mit sehr niedrigen Aufwandmengen eine starke 
protektive und kurative Wirkung auf Oomyceten. 
Über allgemeine chemisch-physikalische Eigenschaften sowie das günstige toxikologische und 
ökotoxikologische Verhalten wird an anderer Stelle berichtet. 
Angesichts der sehr spezifischen Wirkung von Benthiavalicarb und im Sinne einer entsprechenden 
Antiresistenz-Strategie wurde zur Bekämpfung des Falschen Mehltaupilzes in Reben, Plasmopara 
viticola, für Deutschland eine Kombination mit Folpet entwickelt. Das Fertigprodukt ist als 
wasserdispergierbares Granulat formuliert und enthält 1,75% Benthiavalicarb + 50% Folpet. 
Wie die seit 1999 in Deutschland von der Fa. Spiess-Urania Chemicals GmbH durchgeführten 
Freilandversuche in Reben belegen, wird mit der Fungizidkombination Benthiavalicarb + Folpet eine 
sichere Wirkung gegen Peronospora in Reben an Blättern und Trauben erzielt. Ferner zeichnet sich das 
Produkt durch seine anwenderfreundliche Granulatformulierung und eine hervorragende 
Rebenverträglichkeit aus. Darüber hinaus schont das Produkt Nützlinge, wie Raubmilben, und hat sich in 
Gär- und Geschmacksprüfungen als neutral erwiesen. 
Die Zulassung wird mit einer Basisaufwandmenge von 0,5 kg/ha und max. 6 Behandlungen pro Jahr 
beantragt.  
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Sektion 41 
Fungizide/Bakterizide  
056 – Mauler-Machnik, A.; Rosslenbroich, H.-J.; Dutzmann, S.; Applegate, J.; Jautelat, M. 
Bayer AG, Bayer CropScience, Landwirtschaftszentrum Monheim, 40789 Monheim 
JAU – ein innovatives breitwirksames, systemisches Fungizid aus der Klasse der DMIs 
JAU – an innovative broad-spectrum, systemic DMI fungicide 
JAU 6476 (common name: Prothioconazole, ISO) ist ein neuartiges, systemisches Fungizid aus der 
Forschung und Entwicklung von Bayer CropScience. Es gehört zur neuen chemischen Klasse der 
Triazolinthione, einer gezielten, chemisch innovativen Weiterentwicklung der Triazolchemie. JAU 6476 
wirkt ausgezeichnet gegenüber einer Vielzahl von pilzlichen Krankheitserregern in wichtigen 
landwirtschaftlichen Kulturen. Neben guter Pflanzenverträglichkeit zeichnet sich der Wirkstoff durch 
sehr gute toxikologische Eigenschaften und ein vorteilhaftes Umweltverhalten aus. Die Zulassung und 
Markteinführung werden für die Saison 2004 erwartet.  
 
OH
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NCl
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H  
Chemische Bezeichnung (IUPAC): 2-[2-(1-chlorocyclopropyl)-3-(2-chlorophenyl)-2-hydroxypropyl]-2,4-dihydro-3H-1,2,4-
triazole-3-thione 
 
Der Wirkungsmechanismus dieses Moleküls beruht auf der Hemmung der Demethylierung an Position 
14 von Lanosterol oder 24-Methylene Dihydrolanosterol und gehört somit zu den DMIs. Verschiedene 
Mischpräparate mit Fungiziden aus Wirkstoffklassen ohne Kreuzresistenz werden dem Anwender 
optimale Problemlösungen ermöglichen und gleichzeitig ein wirksames Anti-Resistenz-Management 
realisieren lassen. 
Prothioconazole ist ein systemisches Präparat mit starker protektiver, kurativer und eradikativer 
Leistung, die durch eine ausgewogene, gleichmäßige Verteilung im Blatt besonders effektiv und 
nachhaltig zur Wirkung kommt. Der Wirkstoff soll schwerpunktmäßig in Getreide, Raps und Erdnuß 
zum Einsatz kommen. In diesen Kulturen erfaßt das Präparat alle wichtigen Krankheitserreger bei sehr 
guter Pflanzenverträglichkeit. Für Getreide sind die Wirkungen gegen Halmbruch, Rhizoctonia spp., 
Rhynchosporium secalis, Pyrenophora spp. Leptosphaeria nodorum, Septoria tritici, Mehltau, Rost, 
Fusarium spp. und Microdochium nivale hervorzuheben. Als Beizmittel wirkt JAU 6476 gegen samen- 
und bodenbürtige Krankheitserreger (Ustilago spp., Tilletia spp., Fusarium spp., Microdochium nivale). 
In Raps und Erdnuß zeigt das Präparat gegen bodenbürtige Erreger wie Sclerotinia spp. ebenso gute 
Wirkungen wie gegen alle wichtigen Blattkrankheitserreger (Leptosphaeria maculans, Pyrenopeziza 
brassicae, Cylindrosporium spp., Botrytis cinerea, Alternaria spp., Rhizoctonia spp., Mycosphaerella 
spp., Rost u.a.). Durch das breite Wirkungsspektrum können somit die Kulturen von der Stengelbasis, 
über den Blattbereich bis hin zu den Ertragsorganen wirkungsvoll geschützt werden. Die 
krankheitsreduzierende Wirkung wird zusätzlich durch pflanzenphysiologische Effekte und ein 
„kontrolliertes Greening“ unterstützt. In der Gesamtheit führen diese Faktoren zu sicheren Erträgen von 
hoher Qualität. 
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057 – Göhlich, F.; Krieg, U.; Diehl, H.-J. 
Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, 51368 Leverkusen 
JAUTM – eine neue Dimension der Bekämpfung pilzlicher Krankheiten im Getreide und Raps 
JAUTM – a new dimension of disease control in cereals and oil seed rape 
JAU ist ein innovatives Fungizid aus der Bayer Forschung. Der fungizide Wirkstoff JAU 6476 (common 
name: Prothioconazole) gehört zur neuen chemischen Klasse der Triazolinthione und stellt eine 
konsequente Weiterentwicklung der bewährten Vorteile der Triazolchemie dar. In Deutschland wird JAU 
als Solo-Produkt und in Kombination mit anderen Wirkstoffen für den Einsatz in Getreide und Raps 
entwickelt. Die Zulassung und Markteinführung werden ab 2003/2004 erwartet. 
Mit seinem extrem breiten Wirkungsspektrum und der zuverlässigen Kontrolle auch schwer 
bekämpfbarer Krankheitserreger stellt JAU eine neue Dimension der Bekämpfung pilzlicher Krankheiten 
im Getreide und Raps dar. 
JAU empfiehlt sich für den Einsatz in allen Getreidearten zur Bekämpfung von Halmbasiserkrankungen, 
von Blatt- sowie Ährenpathogenen. JAU vereint die Eigenschaften von Spezialprodukten (gegen 
Halmbruch oder Fusarium) und Breitbandfungiziden in einem einzigen Fungizid und stellt damit die 
erste echte Komplettlösung im Getreide dar. 
An der Halmbasis werden neben der sicheren Wirkung gegen Pseudocercosporella herpotrichoides 
weitere Krankheitserreger wie Rhizoctonia spp. und Fusarium spp. bekämpft. Durch seine hervorragende 
fungizide Wirkung im Blattbereich leistet JAU einen überzeugenden Beitrag bei der Kontrolle aller 
wichtigen Krankheitserreger (Mehltau, Rhynchosporium secalis, Septoria tritici, Pyrenophora spp., 
Leptosphaeria nodorum und Rost). Hervorzuheben sind dabei die Kurativleistung besonders gegen 
Septoria-Arten an Weizen und Triticale, Rhynchosporium secalis an Gerste und Roggen sowie 
Pyrenophora spp. an Weizen und Gerste. Bei Einsatz des Produktes gegen den Ährenbefall mit 
Fusariosen übertrifft JAU nochmals die sehr gute Leistung der bewährten tebuconazole-haltigen 
Fungizide, die bislang den Standard in der Fusariumbekämpfung darstellen.  
Neben den pilzlichen Krankheitserregern konnte eine hervorragende Wirkung von JAU auch auf die in 
den letzten Jahren vermehrt auftretenden unspezifischen bzw. nicht-parasitären Blattflecken beobachtet 
werden. 
Ein bisher nur bei den Strobilurin-Fungiziden beobachteter Greening-Effekt konnte auch bei JAU 
nachgewiesen werden. So sind durch die gezielte Kontrolle von Krankheiten unter Nutzung der 
physiologischen Effekte deutliche Ertrags- und Qualitätssteigerungen sichergestellt. 
Aufgrund der sehr hohen Kurativ-Leistung ist JAU sehr gut geeignet für Kombinationen mit vorwiegend 
protektiv-wirksamen Fungiziden (Strobilurine, z.B. TWISTâ) und ergänzt diese in optimaler Weise. 
Die Stärken von JAU im Raps liegen in der Blütenbehandlung. JAU stellt in diesem Segment eine 
exzellente Alternative zu bewährten Praxislösungen bei der Bekämpfung von Weißstängeligkeit 
(Sclerotinia sclerotiorum) und Rapsschwärze (Alternaria brassicae) dar. 
â reg. Marke Bayer AG, Leverkusen; * TM Trademark Bayer AG, Leverkusen 
058 – Köhne, T.; Homa, U.; Bernhard, U. 
Dow AgroSciences GmbH, München 
TPF 004 – ein neues Fungizid gegen alle relevanten Getreidekrankheiten 
TPF 004 – a new fungicide for the control of all relevant cereal diseases 
TPF 004 ist eine von den Firmen BASF und Dow AgroSciences betriebene, konsequente 
Weiterentwicklung des seit dem Jahr 2000 in der Praxis bewährten JUWEL® FORTE-Pack. 
TPF 004 ist eine anwenderfreundliche Suspoemulsion mit den Wirkstoffen Quinoxyfen (67 g/l), 
Kresoxim-methyl (67 g/l), Epoxiconazol (67 g/l) und Fenpropimorph (250 g/l). 
Durch die optimale Kombination von Wirkstoffen mit unterschiedlichen Wirkmechanismen besitzt das 
Produkt eine hervorragende Breiten- und Dauerwirkung. Gleichzeitig wird der Bildung resistenter 
Stämme vorgebeugt. 
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Die Zulassung wird gegen alle relevanten Getreidekrankheiten mit einer Aufwandmenge von 1,5 l/ha ab 
Befallsbeginn bis Ende der Blüte (ES 69, BBCH-Code) angestrebt. 
Die Produktstärken zeigen sich besonders bei einem Einsatz in Winterweizen bis zum Stadium ES 39/49.  
Das Produkt eignet sich sowohl für Behandlungssysteme mit Einfachanwendungen als auch für die 
Vorlage bei Mehrfachanwendungen. 
Die Wirkungsstärken von TPF 004 in Fungizidsystemen in Getreide werden aufgezeigt und mit 
Versuchsergebnissen belegt. 
059 – Weinert, J.; Zhao, Q.; Wolf, G.A. 
Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Einfluß von Pflanzenschutzmaßnahmen auf Parameter der Halmstabilität und des Halmbefalls 
durch Pseudocercosporella herpotrichoides bei Weizen und Triticale 
Influence of Plant Protection Measures on Stem Stability and Stem Infection by Pseudocercosporella herpotrichoides [Fron] 
Deighton in Wheat and Triticale 
In mehrjährigen Feldversuchen wurde der Einfluß von Wachstumsreglern und Fungiziden auf den 
Halmbefall durch P. herpotrichoides sowie auf Veränderungen des Halmes bei verschiedenen 
Winterweizen- und Triticalesorten untersucht. Durch eine Staffelung des Einsatzes von 
Pflanzenschutzmitteln konnten die Haupt- und Nebenwirkungen verschiedener Maßnahmen auf den 
Halmbruchbefall ermittelt werden.  
Unter den eingesetzten Befallsgrößen zeigten bei intensivem Halmbefall die Parameter "Prozentsatz der 
Weißährigkeit" sowie "Anteil vermorschter Halme" deutlichere Unterschiede zwischen den 
Versuchsvarianten an als die üblicherweise aufgeführten Parameter "Befallswert" und "Prozentsatz 
infizierter Halme". Dies ist darauf zurückzuführen, daß auch die spezifischen Fungizidmaßnahmen gegen 
P. herpotrichoides den Schaderreger in den meisten Pflanzen zwar in seiner Entwicklung hemmen, aber 
nicht vollständig aus der Pflanze eliminieren. Dadurch vermindert sich die Anzahl befallener Halme bei 
den späten Halmbruchbonituren nur wenig, während die Häufigkeit extrem geschädigter Halme stark 
reduziert wird. Genau diese Wirkung der Pflanzenschutzmaßnahmen sichert den Ertrag und verbessert 
die Stabilität des Bestandes gegen Halmbruch wesentlich und sollte deshalb besonders deutlich werden. 
Im Mittel mehrerer Fungizidversuche mit starkem Halmbefall aus dem Versuchsjahr 2001 reduzierte das 
Halmbruchfungizid UNIX® bei einer praxisüblichen Anwendung den Prozentsatz infizierter Halme und 
den Befallswert lediglich um 10-15% bzw. 40-45%. Bei den Parametern "Prozentsatz der Weißährigkeit" 
sowie "Anteil vermorschter Halme" erzielte diese Maßnahme dagegen Wirkungsgrade von 85% bzw. 
95%. Über diese Parameter war darüber hinaus zu erkennen, daß auch weitere 
Pflanzenschutzmaßnahmen die Auswirkungen des Halmbefalles durch P. herpotrichoides vermindern. 
Nach dem Einsatz von Wachstumsreglern wurden bei verschiedenen Weizen und Triticale-Sorten die 
Veränderungen in den einzelnen Internodien erfaßt. Neben der Verkürzung der Internodien wurde der 
Halmdurchmesser, die Halmwandstärke im Halmbasisbereich und die Trockenmasse pro Längeneinheit 
bestimmt. 
Die zusätzliche Applikation des Halmverkürzers MODDUS® sowie von Fungiziden führte im Vergleich 
zu einer Kontrolle mit alleiniger CCC®- Behandlung bei den Tritcale-Sorten Modus, Trimaran, Alamo 
und Donatus zu Einkürzungen der Pflanzenlänge von 15%. Während der äußere Halmdurchmesser in 
allen Internodien nahezu unverändert blieb, nahm die Trockenmasse pro Längeneinheit über alle 
Internodien um 20-30% und die Halmwandstärke in den unteren Internodien um 10-20% zu. 
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061 – Sieverding, E.1); Kraska T.2); Dehne, H.-W.2) 
1) Degussa AG, Goldschmidtstr. 100, 45127 Essen 
2) Institut für Pflanzenkrankheiten, Universität Bonn, Nussallee 9, 53115 Bonn 
Emulsionspolymere als Tankmischungszusatz zu Pflanzenschutzmitteln 
Emulison polymers as tank mix adjuvants for crop protection agents. 
Wasser in Öl (W/O) Polymerdispersionen, die ca. 25-35% leicht vernetzte Co-Polymere auf Basis von 
Acrylsäure und Acrylamid, ca. 20-30% methylierte Pflanzenöle, ca. 30-35% Wasser sowie Emulgatoren 
enthalten, wurden auf Einsetzbarkeit als Additive in Tankmischung mit Pflanzenschutzmitteln 
untersucht. Solche Emulsionspolymere sind gut fließfähig und auf grund ihrer Emulgatorensysteme als 
Tankmischungszusätze geeignet. Bei Vermischung mit vorgelegtem Wasser kehren sich die Phasen des 
Produktes um und es entsteht im Spritzmitteltank eine Öl in Wasser (O/W) Zubereitung. 
Pflanzenschutzmittel können dem Wasser vor oder nach der Additiv-Einmischung zugegeben werden. 
Die Polymere bewirken in erster Linie einen Anstieg in der Viskosität des Spritzmittelwassers, welches 
neben anderen Effekten, einen Einfluss auf die Tröpfchengrösse beim Versprühen der Brühe haben kann. 
In Feldversuchen mit Winterweizen erhöhte das untersuchte Emulsionspolymer bei einer 
Einsatzkonzentration von 0,33% die Wirksamkeit von verschiedenen Triazol-Fungiziden und Triazol-
Morpholin Mischungen gegen Getreidekrankheiten, insbesondere Septoria triticii, Rost und Mehltau, 
sowohl in der Anfangswirkung (kurativ) wie in der Dauerwirkung bis um das 1,5 fache. Strobilurin-
Wirkstoffe werden in ihrer Wirkung ebenfalls verbessert. Desweiteren förderte das Emulsionspolymer 
die Effizienz von Halmverkürzern in Getreide. Gute Wirkungssteigerungen von Fungiziden durch 
Tankmischungen mit dem Emulsionspolymer wurden noch bei 0.08% erzielt, wobei die höchste 
Konzentration bei 0.5% liegen dürfte, da Konzentrationen darüber hinaus die Viskosität des 
Spritzwassers unter bestimmten Bedingungen für eine praxisgerechte Ausbringung möglicherweise zu 
stark ansteigen lassen.  
062 – Gruhn, V.J.; Klink, H.; Verreet, J.-A. 
Institut für Phytopathologie der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel 
Inwieweit lässt sich durch Additive der Wirkungsgrad von modernen Fungiziden im Winterweizen 
steigern?  
What is the potential of additives to increase efficiency of modern fungicides in winter wheat? 
Fungizidpräparate stellen im Integrierten Pflanzenschutz eine wesentliche Maßnahme zur gezielten 
Kontrolle auftretender Krankheitserreger dar. Vorraussetzung ist jedoch ihre optimierte und 
bedarfsgerechte  Integration in epidemiologisch sensible Stadien des Pathogengeschehens. Im Rahmen 
zweijähriger Untersuchungen (2001-02) zum Wirkungsspektrum von Fungiziden gegen 
Weizenpathogene wurde analysiert, inwieweit Additive die biologische, ertragliche und ökonomische 
Leistung von Pflanzenschutzmitteln beeinflussen können. Additive stellen Agentien dar, die durch 
spezifische Eigenschaften zu einer verbesserten Benetzung, Aufnahme und Penetration von 
Pflanzenschutzmitteln beitragen sollen. Daher wurden unterschiedliche Fungizide in empfohlener  und 
reduzierter Aufwandmenge nach epidemiologischen Kriterien unter Zusatz folgender Additive 
hinsichtlich des Wirkungsgardes vergleichend analysiert:  
· Armoblen 650 (International Agro Additive Specialities B. V.) 
· Trend 90 (DuPont De Nemours) 
· Adhäsit (Spiess Urania) 
Unter Anwendung der empfohlenen, vollen Fungizidaufwandmenge konnte bei allen getesteten 
Produkten der am Versuchsstandort erzielte Maximalertrag keine weitere Steigerung erfahren, obgleich 
bei einzelnen Fungiziden nachweislich unter Additivzusatz erhebliche Befallsreduktionen resultierten.  
Die Ertragsleistungen reduzierter Aufwandmengen ohne Additivzusatz lagen im Mittel der Fungizde um 
4,4dt/ha unterhalb entsprechender voller Aufwandmengen, mit Abweichungen in Abhängigkeit 
fungizider Potenz von 2 bis 8 dt/ha.  
Bei reduzierter Aufwandmenge und Additivzusatz konnte bei einigen Präparaten eine um 2 dt/ha erhöhte 
Ertragsleistung festgestellt werden, die als Folge deutlich verbesserter Befallsreduktionen - der 
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Befallsstärke und des Nekrotisierungsgrades – insbesondere induziert durch die auftretenden 
Hauptschadpathogene Septoria tritici und Blumeria (syn. Erysiphe) graminis, dokumentiert werden.  
Ausgehend von einem hohen Befallsniveau der unbehandelten Kontrolle durch  Blumeria graminis in 
2001 in Höhe von 9%, betrug beispielhaft der Wirkungsgrad einer reduzierten Aufwandmenge ohne bzw. 
mit Additivzusatz 33% bzw. 56%, bezogen auf die Befallsstärke von Septoria tritici (Pyknidienzahl der 
Blattetagen F-2 bis F) 31% bzw. 91%. Hingegen zeigten andere Präparate ein neutrales bis negatives 
Verhalten, zurückzuführen auf fungizidspezifische Formulierungen. 
Die Untersuchungen weisen auf eine mögliche biologische und ökonomische Nutzung 
korrespondierender Eigenschaften hin. Sie belegen ferner, daß spezifische Fungizide angepaßte Additive 
zur Wirkungssteigerung erfordern. Die Steigerung der Initialwirkung von Fungiziden, teilweise zu 
Lasten protektiver Wirkungsdauer, eröffnen in frühen Phasen pflanzlicher Entwicklung 
(Blattbildungsphase) neue Perspektiven hinsichtlich einer infektionsbezogeneren Behandlung. 
063 – Gruhn, V.J.; Klink, H.; Verreet, J.-A. 
Institut für Phytopathologie, Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel 
Unterschiede zwischen den Wirkungsgraden von Azolen, Strobilurinen und deren Kombinationen 
hinsichtlich des Ertrags- und Pathogengeschehens im Winterweizen.  
Differences among the efficiencies of azoles, strobilurines, and their combinations with regard to yield and pathogen 
development in winter wheat. 
In 2-jährigen Analysen (2000-01) wurden Untersuchungen zum Wirkungspotenzial von Fungiziden 
gegen Krankheitserreger des Weizens hinsichtlich biologischer und ertraglicher Kontrolle des 
Befallsgeschehens durchgeführt. Ziel der Untersuchungen stellt die bewertung handelsüblicher Fungizide 
sowie deren Einzelwirkstoffe hinsichtlich Leistung dar. Der Versuchsaufbau gliederte sich in eine 
unbehandelte Kontrolle, Varianten stadienorientierter 2- bis 3-fach Behandlungen (Maximalvariante: 
Bemessung der pathogenbedingten Ertragsverlusthöhe) und eine Vielzahl von Einzelwirkstoffen bzw. 
von Kombinationspräparaten bestehend aus Azolen und Strobilurinen sowie spezifischer 
Mehltauprodukte. Diese fanden nach Schwellenwerten des IPS-Modelles in empfohlener üblicher und 
reduzierter Aufwandmenge Anwendung. Hauptschadpathogene stellten Septoria tritici und Blumeria 
(syn. Erysiphe) graminis dar. Als Basis der Erfassung des Pathogengeschehens diente eine wöchentliche 
Exaktbonitur auf allen Blattetagen sowie der Ähre anhand der Parameter Befallsstärke (BSB), -häufigkeit 
(BHB) und Nekrotisierung (NEK).  
Bedingt durch eine höhere Anzahl witterungsbedingter Septoria tritici-Infektionsereignisse lag in 2000 
eine ausgeprägtere Epidemieentwicklung vergleichend zu 2001 vor, dagegen lag der Befall durch Echten 
Mehltau in beiden Jahren auf vergleichbar hohem Niveau. Die pathogenbedingten Verlustminderungen 
erreichten in 2000 bei einem Ertragsniveau der Kontrolle von 76 dt/ha unter Fungizidschutz 104 dt/ha 
(max. +28 dt/ha; min. +4dt/ha). In 2001 konnte bei einem Ertragsniveau von 103 dt/ha (Kontrolle) ein 
Schadvolumen von 22 dt/ha aufgefangen werden (minimalste Verlustminderung +10dt/ha).  
Bezogen auf den Erreger Septoria tritici variierte der  Wirkungsgrad eingesetzter Fungizide im Stadium 
EC 85 hinsichtlich der Befallstärke (BSB, F-2 bis F) in 2000 zwischen 98-55%, in 2001 zwischen 93-
8%. Für den Echten Mehltau (BSB-Gesamtpflanze) lagen in 2000 die Unterschiede im Wirkungsgrad 
zwischen  82 bzw. 43%, in 2001 zwischen 86 bis 20%. Einflüsse fungizider Wirkstoffe auf den 
Nekrorisierungsgrad (NEK, F-2 bis F) wiesen vergleichend zur unbehandelten Kontrolle in 2000 einen 
Wirkungsgrad zwischen 35 bis 15%, in 2001 zwischen 68 und 6% auf.  
Im Mittel der Jahre und Fungizide variierte der Ertrag zwischen empfohlener und reduzierter 
Aufwandmenge um 4,4 dt/ha (minimale bis maximale Abweichung 2 dt/ha bis 8 dt/ha). Die 
differenzierte Analyse einzelner Fungizide und ihrer Kombinationspräparate verdeutlichen bei einigen 
Mischprodukten synergistische Effekte in potenzierender Weise bezogen auf den Befall und die 
ertragliche Leistung. Die Unterschiede zwischen den Wirkstoffgruppen (Azole, Strobilurine), deren 
Mischungen bezüglich der biologischen und ertraglichen Effizienz finden anhand der bemessenen 
Parameter bewertende Darstellung.  
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Sektion 46 
Fungizide/Bakterizide 
064 – Kirch, G.; Lassak, V.; Peters, G.; Hiemer, M. 
Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal  
ACANTOâ DUO PACK – Fungizidneuentwicklung aus der Wirkstoffklasse der Strobilurine 
Acanto Duo – A new broad spectrum fungicide for cereals 
Mit der Einführung von ACANTOâ DUO erweitert Syngenta seine Produktpalette um ein weiteres 
Produkt im Bereich der Getreidefungizide. Das im ACANTOâ DUO enthaltene Produkt ACANTOâ  ist 
das zweite strobilurinhaltige Breitbandfungizid von Syngenta, das 2001 seine erstmalige Zulassung in 
Deutschland erlangte.  
ACANTOâ ist als Suspensionskonzentrat (SC) formuliert und enthält 250 g/l Picoxystrobin.  
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In einzigartiger Weise kombiniert ACANTOâ systemische Eigenschaften mit hervorragender 
Umverteilung des Wirkstoffes auf und in der Pflanze. Dies ermöglicht einen optimalen protektiven sowie 
auch einen verbesserten kurativen Schutz, der auch den Neuzuwachs der Pflanzen wirksam gegen alle 
wichtigen Getreidekrankheiten schützt.  
Der zweite Bestandteil von ACANTOâ DUO ist das Produkt AGENTâ mit den Wirkstoffen 
Propiconazol und Fenpropidin. Mit AGENTâ als Partner zu ACANTOâ ist eine optimale protektive und 
kurative Kombination entstanden. ACANTOâ DUO bietet durch sein ausgesprochen gutes 
Leistungsprofil eine ausgezeichnete Bekämpfung aller wichtigen Getreidekrankheiten. Durch den 
Kurativpartner AGENTâ wird die Anwendungsflexibilität für den Landwirt deutlich erhöht, was gerade 
in Arbeitsspitzen von Vorteil ist. Mit seinem Wirkstoffprofil setzt ACANTOâ DUO neue Maßstäbe in 
der Bekämpfung von DTR-Blattflecken, Pyrenophora tritici-repentis in Weizen und Netzflecken, 
Pyrenophora teres in der Gerste  
Neben der biologischen Leistungskraft von ACANTOâ DUO wird durch den Einsatz auch gleichzeitig 
aktives Resistenzmanagement betrieben. Durch die Kombination von Wirkstoffen aus drei 
unterschiedlichen Wirkstoffklassen wird größtmögliche Resistenzminderung betrieben. So greifen alle 
drei Wirkstoffe an unterschiedlichen Orten in den Stoffwechsel der pilzlichen Zelle ein und verhindern 
somit deren Ausbreitung.  
Gerade in Hinblick auf den Getreidemehltau, Erysiphe graminis, enthält ACANTOâ DUO mit dem 
Wirkstoff Fenpropidin den zur Zeit stärksten kurativ wirkenden Mehltauwirkstoff, mit dem auch 
strobilurin- und chinolin- resistenter Mehltau sicher bekämpft wird. Durch die gezielte Anwendung und 
der ausgesprochenen protektiven und kurativen Leistungsfähigkeit trägt der ACANTOâ DUO 
entscheidend zu einem sinnvollen Resistenzmanagement bei.  
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065 – Dutzmann, S.; Mauler-Machnik, A.; Kerz-Möhlendick, F.; Applegate, J.; Heinemann, U. 
Bayer AG, Bayer CropScience, 40789 Monheim 
HEC – ein neuer blattsystemischer Wirkstoff aus der Gruppe der Strobilurine 
HEC – a new leaf systemic strobilurine fungicide 
HEC 5725 (Fluoxastrobin, ISO) ist ein neues blattsystemisches, breit wirksames Fungizid aus der 
chemischen Klasse der Strobilurine und wurde von Bayer CropScience zur Marktreife entwickelt. 
Zulassung und Markteinführung werden für 2003/2004 erwartet. 
Chemische Bezeichnung (IUPAC): {2-[6-(2-chlorophenoxy)-5-fluoropyrimidin-4-yloxy]phenyl}(5,6-
dihydro-1,4,2-dioxazin-3-yl)methanone O-methyloxime  
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Den Wirkstoff Fluoxastrobin kennzeichnet ein vorteilhaftes toxikologisches und umwelt-biologisches 
Profil, das günstige Einstufungen im Hinblick auf seine Anwendung in der landwirtschaftlichen Praxis 
ermöglicht.  
Der biochemische Wirkungsmechanismus entspricht dem der sogenannten QoI-Fungizide, d.h. 
Fluoxastrobin greift in den Elektronentransport zwischen Cytochrom b und c ein und hemmt somit die 
Atmung in den Mitochondrien des Pilzes. Als Beitrag zu einem wirksamen Anti-Resistenz-Management 
wird Fluoxastrobin entweder als Kombinationsprodukt mit Fungiziden anderer Wirkstoffklassen 
entwickelt oder als Solo-Produkt im Wechsel bzw. im Tankmix mit solchen empfohlen.  
Fluoxastrobin erfaßt nicht nur die frühen pilzlichen Entwicklungsstadien wie die Sporen-keimung, 
Keimschlauchentwicklung und den Penetrationsprozeß, sondern zeigt durch die Hemmung des 
Myzelwachstums neben protektiven auch sehr gute kurative Eigenschaften. Im Vergleich zu den meisten 
anderen im Markt etablierten Strobilurinen zeichnet sich der Wirkstoff durch eine ausgeprägte 
Blattsystemizität aus, was besondere Flexibilität in der praktischen Anwendung ermöglicht. Aufgrund 
der geringen Wurzelsystemizität von Fluoxastrobin werden windbürtige Krankheitserreger über eine 
Saatgutbehandlung zwar nicht erfaßt, dennoch wird Fluoxastrobin aufgrund seiner breiten fungiziden 
Wirkung für die Bekämpfung verschiedener samen- und bodenbürtiger Krankheitserreger auch als 
Beizmittel entwickelt. 
Das Wirkungsspektrum von Fluoxastrobin erstreckt sich auf eine Vielzahl von Pathogenen aus den 
Klassen der Ascomyceten, Basidiomyceten, Deuteromyceten und Oomyceten mit Getreide, Kartoffeln, 
Gemüse und Kaffee als wichtigste landwirtschaftliche Zielkulturen. Die Ergebnisse mehrjähriger 
Freilandversuche werden vorgestellt. 
066 – Krieg, U.; Göhlich, F.; Diehl, H.-J. 
Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, 51368 Leverkusen 
HECTM – ein breit wirksames Strobilurin-Fungizid für den Getreideanbau 
HECTM – a broad spectrum strobilurin-fungicide for cereals 
HEC ist ein neuartiger Wirkstoff aus der Forschung und Entwicklung der Bayer AG. Der neue fungizide 
Wirkstoff HEC 5725 (common name: Fluoxastrobin) gehört zur chemischen Klasse der Strobilurine und 
zeichnet sich durch blattsystemische Eigenschaften aus. HEC weist ein breites ausgeglichenes 
Wirkungsspektrum mit besonderen Wirkungsstärken gegen die Blattfleckenerreger Septoria ssp., 
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Pyrenophora ssp. und Rhynchosporium secalis auf. Eine weitere Stärke liegt in der Bekämpfung 
windbürtiger Erreger (Mehltau und Roste). Durch sein breites Wirkungsspektrum und sein besonderes 
Wirkstoffverhalten in der Pflanze leistet HEC einen bedeutenden Fortschritt bei der effektiven 
Krankheitskontrolle, der Steigerung der Ertragsleistung und zur Sicherung der Erntequalität. 
In Deutschland wird HEC in Kombination mit anderen Wirkstoffen für den Einsatz in Weizen, Gerste, 
Roggen und Triticale entwickelt. Zunächst wird die Kombination von HEC mit dem neuen Bayer-
Wirkstoff JAUTM zur Marktreife gelangen. Die Zulassung und Markteinführung werden ab 2003/2004 
erwartet. Weitere Kombinationen befinden sich in der Entwicklung. 
In dem neuen Produkt HEC&JAU werden die jeweiligen Stärken der Einzelwirkstoffe kombiniert. Die 
langanhaltende, protektive Wirkung von HEC wird durch die kurative Leistung von JAU in optimaler 
Weise ergänzt. Das ausgeglichene Wirkungsspektrum umfasst alle Erkrankungen der Halmbasis, im 
Blattbereich und an der Ähre. 
Im Weizen zeigt HEC&JAU eine herrausragende Wirksamkeit gegen Pseudocercosporella 
herpotrichoides sowie weitere Erreger an der Halmbasis und im Blattbereich gegen Roste und Mehltau, 
Septoria-Arten und Pyrenophora tritici-repentis. Aufgrund der fungiziden Leistung speziell gegen Roste 
und Äbreifekrankheiten bietet sich HEC&JAU zudem als Produkt zur Abschlussbehandlung an. 
In Gerste zeichnet sich HEC&JAU durch ein exzellentes Leistungspotenzial gegen die wichtigsten 
Krankheitserreger, Netzflecken, Rhynchosporium-Blattflecken sowie Zwergrost, aus. Bei der 
Bekämpfung der zunehmend auftretenden unspezifischen bzw. nicht-parasitären Blattflecken setzt 
HEC&JAU in internen und externen Versuchen neue Maßstäbe und überzeugt als Solo-Anwendung mit 
seinem umfassenden Schutz. 
Zusätzlich verbessert HEC&JAU die Photosyntheseleistung der Getreidepflanze und führt damit zu einer 
Steigerung der Ertragsleistung bei verbesserter Erntequalität. Damit werden durch eine gezielte Kontrolle 
von Krankheiten unter optimaler Ausnutzung der physiologischen Effekte deutliche Ertrags- und 
Qualitätssteigerungen sichergestellt. 
â reg. Marke Bayer AG, Leverkusen; * TM Trademark Bayer AG, Leverkusen 
067 – Prigge, G.; Gerber, M.; Pörksen, N. 
BASF Aktiengesellschaft, E-APE/DT, Agrarzentrum, 67114 Limburgerhof 
OPERA® – ein neuartiges Getreidefungizid als Komplettlösung für die Gerste 
OPERA® – a novel cereal fungicide as a complete solution for barley 
Die moderne Landwirtschaft hat stetig steigende Ansprüche an das Leistungsvermögen von 
Pflanzenschutzmitteln. Bei guter Selektivität wird ein breites Wirkungsspektrum bei gleichzeitig hohen 
Wirkungsgraden erwartet. 
OPERA® vereint diese Ansprüche in einem Kombinationsprodukt gegen die wichtigsten pilzlichen 
Schaderreger in Gerste. Durch die Kombination von F 500, einem neuen Strobilurin-Wirkstoff und dem 
bewährten Wirkstoff Epoxiconazol aus der Wirkstoffklasse der Azole, ist es gelungen, ein neues 
qualitativ hochwertiges Breitbandfungizid als Suspoemulsion zu formulieren. F 500 wirkt gegen 
Pilzstadien auf und in der Pflanze. Der Wirkstoff wird nach der Applikation über das Blatt aufgenommen 
und im Anschluss in geringen Raten über den Transpirationsstrom transloziert. F 500 weist eine hohe 
intrinsische Aktivität auf. F 500 zeigt lokalsystemische und translaminare Aktivitäten und bewirkt ein 
rasches Kollabieren von bereits auf der Blattoberfläche vorhandener Pilzstrukturen. Bei protektiver 
Applikation unterbindet F 500 vor allem die Sporenkeimung. Durch das Eindringvermögen des 
Wirkstoffes in das Blatt und die weitere Verlagerung werden zusätzlich Pilzstadien erfasst, die sich 
bereits in tieferen Gewebeschichten etabliert haben. Die fungizide Wirkung von Epoxiconazol wird 
durch seine besondere biokinetische Eigenschaft unterstützt. Der Wirkstoff wird rasch von der 
Blattoberfläche aufgenommen und in der Pflanze gleichmäßig akropetal transloziert (systemisch). Die 
Kombination von F 500 und Epoxiconazol mit ihren spezifischen physiko-chemischen Eigenschaften - 
bei gleichzeitig hoher Target-Aktivität - gewährleistet breiteste Wirkung mit höchsten Wirkungsgraden.  
In bundesweit durchgeführten, mehrjährigen Versuchen konnte gezeigt werden, dass OPERA® einen 
neuen Standard in der Bekämpfung relevanter Schaderreger der Gerste setzt. Durch die vielfältigen 
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Einsatzbedingungen (Klimaräume, Befallssituationen) sowie die Sortenvielfalt decken die bundesweiten 
mehrjährigen Versuchsergebnisse die Fragestellungen der Pflanzenschutzpraxis zur Bekämpfung 
pilzlicher Schaderreger ab. 
Bedingt durch eine hervorragende Stopp- und Dauerwirkung wurden gegen Mehltau, Rhynchosporium-
Blattflecken, Netzflecken und Zwergrost höchste Wirkungsgrade erzielt. Bei günstigen 
Witterungsbedingungen hat die Netzfleckenkrankheit eine besonders schnelle Generationsfolge. Dies hat 
einen dramatischen Befallsaufbau zur Folge. Auch solche Schaderreger mit kurzer Inkubationszeit 
werden mit OPERA® zuverlässig bekämpft. Die sichere Ausschaltung der Schaderreger führt zu einer 
deutlichen Ertragssicherung bei gleichzeitig verbesserter Qualität des Erntegutes. 
OPERA® mit seinem sehr guten fungiziden Leistungsspektrum - bei gleichzeitig positiver Einflussnahme 
auf den regulatorischen und metabolischen Stoffwechsel der Pflanze - kann somit als wesentlicher Faktor 
angesehen werden, wenn es um die Ausschöpfung des Ertragspotentials der Sorten bzw. der 
Ertragsfähigkeit eines Standortes geht.  
Mit OPERA® steht der Landwirtschaft ein Fertigprodukt mit breitester und sicherer fungizider Leistung 
und gleichzeitig positiven Eigenschaften auf stressphysiologischer Basis zur Verfügung. 
068 – Jabs, T.1); Pfirrmann, J.1); Schäfer, S.1); Wu, Y.-X.2); Von Tiedemann, A.2) 
1) BASF AG, Agrarzentrum, Globale Forschung Biologie, 67114 Limburgerhof, thorsten.jabs@basf-ag.de 
2) Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Universität Göttingen, 37077 Göttingen 
OPERA® - ein neues Fungizid zur Bekämpfung von oxidativem Stress in Getreide 
OPERA® - a new fungicide for controlling of oxidative stress in cereals 
Mitigating plant stress, whether from fungal pathogens or environmental factors, is critical to 
maximizing crop yield performance. Today, fungal pathogens can be effectively controlled by broad-
spectrum fungicides such as the new BASF cereal fungicide OPERA®, a combination of the new 
strobilurin F500® (pyraclostrobin) and the triazole epoxiconazole. Apart from their fungicidal effects, 
strobilurins such as kresoxim-methyl and F500 can cause long-term changes in the metabolism and 
growth of the treated plants resulting in higher biomass and yield [1]. In addition to this so-called 
‘greening effect’, the new strobilurin F500 enhances crop yield by mitigating the effects of abiotic stress-
induced conditions, such as physiological leaf spot (PLS) in barley. This nonparasitic leaf spot disorder 
with uncertain aetiology has become an important issue in various regions of Europe (e.g. up to 40% or 
30 dt/ha yield loss in Southern Germany). 
Plants respond to abiotic and biotic stress with similar physiological mechanisms [2, 3]. Reactive oxygen 
intermediates (ROI) seem to play an important role, inducing programmed cell death, membrane-
leakage, ethylene release, and local necrosis or premature senescence. Recently, evidence has also been 
presented for the involvement of oxidative stress in the formation of physiological leaf spot [4]. The 
purpose of this study was to achieve a better understanding of the altered plant stress responses after 
OPERA treatment. 
Under field conditions, treatment of barley with the fungicide mixture OPERA prevented the 
development of PLS symptoms and yield reduction by this disease. Furthermore, OPERA and F500 
treatment protected barley plants against artificially induced oxidative stress, such as ozone treatment, 
and reduced ROI production in barley leaf tissues by more than 50%. The activity of the plant 
antioxidative system, such as superoxide dismutase or peroxidase, was increased by 30% and 60%, 
respectively. Under field conditions, this activation of the antioxidative system in OPERA-treated barley 
plants was found to precede the development of PLS symptoms. In addition, F500 or OPERA treatment 
improves stress tolerance by preventing the release of stress-induced ethylene and premature senescence 
by more than 80% which makes it superior in this respect to most existing strobilurin-containing 
fungicides. 
The physiological leaf spot disease and other environmental stresses are caused by changes in the genetic 
and metabolic regulation of ROIs [4]. Since ROIs form a feedback amplification cycle in concert with 
ethylene signaling, resulting in cell death, premature senescence and yield reduction [2], we postulate 
that both the strong anti-oxidative and anti-senescence effects of OPERA contribute to its excellent 
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efficacy against PLS and to improved stress tolerance in cereals. This helps plants to prolong the duration 
of corn filling and ensures optimal maturation and yield. 
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069 – Conrath, U.1); Herms, S.1); Köhle, H.2) 
1) Universität Kaiserslautern, Fachbereich Biologie, Pflanzenphysiologie, Postfach 3049, 67653 Kaiserslautern 
2) BASF AG, Agrarzentrum Limburgerhof, Postfach 120, 67114 Limburgerhof 
Pyraclostrobin – mehr als nur ein Fungizid 
Pyraclostrobin – more than just a fungicide 
Strobilurin-Fungizide sind synthetische Pflanzenschutzmittel mit toxischer Wirkung gegen eine Vielzahl 
von Pilzen. Wir zeigen hier, dass das neuartige Strobilurin-Fungizid Pyraclostrobin (F 500) die Resistenz 
von Tabak gegen Pseudomonas syringae pv. tabaci und gegen das Tabak-Mosaikvirus (TMV) erhöht. 
Pyraclostrobin induzierte die erhöhte TMV-Resistenz auch in transgenen Tabakpflanzen, die den 
endogenen Resistenzinduktor Salicylsäure (SA) nicht anreichern können. Folglich scheint Pyraclostrobin 
im Signalweg zur Induktion der erhöhten TMV-Resistenz in Tabak entweder unterhalb oder unabhängig 
von SA zu wirken. Die letztere Vermutung ist eher zutreffend, da Pyraclostrobin die Akkumulation von 
SA-induzierbaren sog. "pathogenesis-related (PR) proteins" nicht induziert. TMV-Infektion von Tabak 
führt jedoch zu einer Anreicherung von PR-Proteinen und zu einer damit einhergehenden Aktivierung 
von PR-Genen. Interessanterweise wurden diese beiden Abwehrantworten in mit Pyraclostrobin 
vorbehandelten und danach mit TMV infizierten Tabakblättern schneller aktiviert als in den 
entsprechenden Kontrollpflanzen. Insgesamt belegen unsere Ergebnisse, dass Pyraclostrobin zusätzlich 
zur direkt fungiziden Wirkung Pflanzen auch dadurch schützen kann, dass es diese für eine verbesserte 
Aktivierung von nachfolgend durch Pathogenbefall induzierte Abwehrreaktionen vorbereitet. 
Literatur 
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[3] Conrath, U., Pieterse, C., Mauch-Mani, B. (2002): Priming in plant-pathogen interactions. Trends Plant Sci., 7, 210-216. 
070 – Jaser, B.1); Störmer, K.2); Felsenstein, F.G.1) 
1) EpiLogic GmbH Agrarbiologische Forschung, Hohenbachernstr. 19-21, 85354 Freising-Weihenstephan 
2) BASF AG, Agrarzentrum Limburgerhof, Postfach 120, 67114 Limburgerhof 
Wirkstoffempfindlichkeit von Septoria tritici gegenüber F500Ô – Basisdaten und 
Sensitivitätsmonitoring (1999-2001) zur Markteinführung des Wirkstoffs 
Sensitivity of Septoria tritici towards F500Ô – baseline and monitoring (1999-2001) prior to commercialisation 
Mit F500Ô (Pyraclostrobin, in OPERA®) wird das Spektrum an Strobilurinderivaten für die 
landwirtschaftliche Praxis erneut verbreitert. Ein Indikationsschwerpunkt in Getreide ist die Bekämpfung 
fakultativer Blattkrankheitserreger. Zu den wichtigsten Vertretern dieser Gruppe zählt Septoria tritici. 
Eine bereits im Vorfeld der kommerziellen Anwendung erhobene Datenbasis zur Sensitivität der 
Erregerpopulation sollte deshalb bereits zur Einführung des Wirkstoffs am Markt flankierend 
bereitstehen. 
Von verschiedenen Standorten unterschiedlicher Getreideanbauregionen Westeuropas und weiterer 
Länder wurden jährlich Blattproben mit Befallssymptomen entnommen und Erregerisolate aus den 
Pyknidien gewonnen. Im Biotest, basierend auf infizierten Blattsegmenten präventiv behandelter 
Jungpflanzen, wurden 1999 bei den gewonnenen Isolaten Dosiswirkungsbeziehungen anhand von ED50-
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Werten ermittelt. In den folgenden Jahren 2000 und 2001 wurden die Pathogenpopulationen mit Hilfe 
eines Mikrotiter-Schnelltests auf potentielle Sensitivitätsveränderungen überprüft. Die Ergebnisse in 
vitro wurden anschließend für einzelne Isolate durch erneute Analyse im Biotest verifiziert. 
Zur Ermittlung des Sensitivitätsniveaus von F500Ô im Biotest und zur Darstellung der 
Ausgangssensitivität wurden in 1999 30 Isolate aus GB, NL, B, F, DK und D untersucht. Es zeigte sich 
insgesamt eine geringe Sensitivitätsstreuung, wobei die mitgeführten Vergleichsisolate, für die 
hinsichtlich der Strobilurinderivate selektionsfreie Wildtyp-Eigenschaften bescheinigt wurden, das 
gleiche Sensitivitätsniveau aufwiesen. Alle Isolate konnten somit als ursprünglich sensitiv angesprochen 
werden.  
Im Jahr 2000 erfolgte eine Überprüfung des Erregerspektrums in vitro auf etwaige 
Sensitivitätsveränderungen bei 858 Isolaten aus den Ländern IRL, GB, NL, B, F, S, DK, D, E, CZ, RO 
und USA. In diesem Testverfahren wurde ein höheres Maß an Streuung der Sensitivitätsdaten 
festgestellt. Eine umfangreiche Überprüfung von Isolaten aus dem in vitro -Testverfahren bestätigte im 
Biotest auf Blattsegmenten jedoch nicht eine erweiterte Sensitivitätsstreuung oder eine etwaige 
Anpassungsreaktion bzw. Resistenzbildung. Ein ähnliches Bild erbrachten die Analysen im Jahr 2001 bei 
811 Isolaten aus IRL, GB, NL, B, F und D. 
Es ist davon auszugehen, dass die Analyse in vitro zwar als Schnelltest für einen hohen Probendurchsatz 
und zum Nachweis qualitativer Anpassungsreaktionen geeignet ist, zur exakten Beschreibung der 
Sensitivität und zur Aufdeckung quantitativer Anpassungsreaktionen eher weniger geeignet ist und stets 
durch eine in vivo-Methode ergänzt werden muss.  
Bei den untersuchten Stichproben wurden für Septoria tritici weder qualitative Anpassungsreaktionen 
noch Sensitivitätsveränderungen in Form eines ´shiftings´ beobachtet. Der intensive Einsatz an 
Strobilurinen in der Praxis hat bei Septoria tritici bisher also nicht zu einer Selektion angepasster bzw. 
resistenter Pathotypen geführt. F500Ô ist somit zur Erfassung dieses wichtigen Zielpathogens 
uneingeschränkt geeignet. 
071 – Beck, C.; Oerke, E.-C.; Dehne, H.-W. 
Institut für Pflanzenkrankheiten, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Nussalle 9, 53115 Bonn 
Einfluß von Umwelt und Genotyp auf die Ertragswirkung von Strobilurinen bei Weizen  
Effect of environmental conditions and genotype on yield formation of wheat influenced by strobilurins 
Für Fungizide aus der Gruppe der Strobilurine ist neben der Ertragswirkung durch Ausschalten der 
Pathogene auch eine Ertragswirkung durch einen direkten Einfluss auf den Metabolismus der Pflanzen 
beschrieben. Indikatoren dafür sind der Erhalt der grünen Blattfläche und die photosynthetische Aktivität 
der Pflanzen, die anhand der Elektronentransportrate des Photosyntheseapparates und des Gaswechsels 
der Pflanzen erfasst werden kann.  
In Freilanduntersuchungen sowie unter kontrollierten Bedingungen wurde die Wirkung der Strobilurin-
haltigen Präparate (Stratego®, Amistar®, Juwel Top®) auf die Photosynthese und den Kornertrag von 
Weizen mit der von Azol-haltigen Präparaten verglichen. Durch mehrmalige Applikation wurden alle 
Fungizidvarianten befallsfrei gehalten, um so Einflüsse eines Pathogenbefalls auf ertragsphysiologisch 
relevante Parameter auszuschließen. Alle Strobilurine beeinflussten die Stoffwechselaktivität der 
Pflanzen (z.B. erhöhte CO2-Aufnahme) - verglichen mit unbehandelten und Azol-behandelten Pflanzen - 
bereits vor Beginn der Seneszenz positiv und letztlich auch den Ertrag (+ 2% bis + 7%).  
Die Auswirkungen verschiedener Fungizidbehandlungen auf den Krankheitsbefall, physiologische 
Parameter der Ertragsbildung, sowie den Flächenertrag von Winterweizen wurde in den 
Vegetationsperioden 1999/00 und 2000/01 an drei Standorten mit jeweils sechs Weizensorten, die sich in 
Krankheitsanfälligkeit, Ertragspotential und Kornqualität unterschieden, untersucht. Weder das 
Ertragspotential noch die Krankheitsanfälligkeit der Sorten war mit dem Mehrertrag durch Strobilurine 
korreliert. Auch ein Zusammenhang zwischen dem standortabhängigen Ertragsniveau und den 
Mehrerträgen durch Strobilurine konnte nicht festgestellt werden. 
Strobilurin-haltige Fungizide lösten eine permanente Aktivierung des Stoffwechsels der Pflanzen aus, die 
auch durch einen kurzzeitigen Wassermangel nicht wieder aufgehoben wurde. Bei einsetzendem 
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Trockenstress ging die CO2-Aufnahme zurück, blieb aber bei Strobilurin-behandelten Pflanzen immer 
auf einem höheren Niveau als bei Azol-behandelten Pflanzen. Messungen der C12/C13-Isotopensignatur 
bestätigten den Einfluss des Trockenstresses und der Fungizidbehandlungen auf die C-Assimilation, die 
sich letztlich im Korn widerspiegelt. 
072 – Gerhard, M.1); Habermeyer, J.2); Zinkernagel, V.2) 
1) BASF Aktiengesellschaft, E-APE/DT, Agrarzentrum, 67114 Limburgerhof 
2) Lehrstuhl für Phytopathologie, Fakultät Wissenschafttszentrum Weihenstephan für Ernährung, Landnutzung und Umwelt,  
   85354 Weihenstephanier 
Ertragssicherung als Folge physiologischer Wirkungen strobilurinhaltiger Fungizide 
Yield protection as consequence of physiological effects of strobilurine-containing fungicides 
In einer dreijährigen Feldversuchsserie und unter kontrollierten Versuchbedingungen wurde an 
insgesamt vier Standorten der Einfluss strobilurinhaltiger Fungizide auf die Ertragssicherung bei 
Winterweizensorten als Folge physiologischer Zusatzwirkungen untersucht. Dabei wurde durch den 
Vergleich Strobilurin- bzw. Azol-haltiger Gesundvarianten der Einfluss unterschiedlicher 
Fungizidwirkungen ausgeschlossen. Die Versuchsserie belegte, dass Strobilurin-haltige Fungizide 
Mehrerträge erzielten, die über die Leistung der Gesunderhaltung der Pflanze hinausgingen und auf 
physiologische Zusatzleistungen zurückzuführen waren. Die Feldversuche mit Strobilurin-haltigen 
Fungiziden zur Ertragsbildung bei Winterweizen zeigten, dass mit Strobilurin-haltigen Fungiziden 
behandelte Pflanzen höhere Assimilationsleistungen in der Kornfüllung erzielten, als mit Azol-haltigen 
Fungiziden behandelte Pflanzen. Dies wird als Ursache vitalisierender Wirkungen in der vorgelagerten 
vegetativen Phase der Pflanzen verstanden. Die einmal erreichte hohe Leistungsfähigkeit kann so länger 
aufrechterhalten werden und bewirkt in der Phase der Kornfüllung eine effizientere und zeitlich längere 
Stoffproduktion. In umfangreichen Versuchsanstellungen mittels Gaswechsel-, Chlorophyllfluoreszenz-, 
Remissionsspektroskopie-, Ethylen- und DNAse-Messungen ließ sich eine gesteigerte Widerstandskraft 
der Pflanzen gegen abiotische Schadfaktoren feststellen. Damit verbunden war eine Förderung des 
Stresskompensationsvermögens und Wirkung auf die Gesamtvitalität der mit Strobilurin-haltigen 
Fungiziden behandelten Pflanzen. Gerade während und nach ungünstigen Wachstumsbedingungen 
(Trockenstress) traten in diesen Behandlungsvarianten höhere Gewebewassergehalte, gesteigerte 
Wassernutzungseffizienz und Photosyntheseleistung auf. Auch unter kontrollierten 
Versuchsbedingungen zeigten mit Strobilurin-haltigen Fungiziden behandelte Fahnenblätter, die einem 
Temperatur- und Trockenstress ausgesetzt wurden, eine signifikant höhere Stabilität des 
Photosyntheseapparates, als die entsprechenden Fahnenblätter in der Kontrollvariante und beim 
Vergleichsmittel. Die Ursachen hierfür sind nicht vollständig aufgeklärt. Die Stabilisierung eines 
physiologisch günstigen Gewebewasserstatus wird als eine wichtige Einflussgröße gesehen. Aus 
Arbeiten zur Wirkung von Strobilurin-Fungiziden auf die Photosynthese konnte geschlossen werden, 
dass diese Stoffklasse die Elektronentransportrate kurzfristig steigert. Danach sank die 
Elektronentransportrate unter das Niveau der unbehandelten Kontrolle ab, gefolgt von einem nachhaltig 
wirkenden Anstieg des Elektronentransport über Kontrollniveau. Diese Effekte zeigen, dass eine direkte 
Wirkung auf die Pflanzenphysiologie besteht. Dieses Dreiphasenmuster gleicht einem bereits bekannten 
Stress-Muster. Es wird die Hypothese aufgestellt, dass Strobilurin-haltige Fungizide über eine Eustress-
Wirkung, quantitative Resistenz auslösen können und eine Ursache für die Erhöhung der pflanzlichen 
Widerstandskraft ist, mit Wirkung auf die Gesamtvitalität des behandelten Winterweizens. 
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073 – Baur, P.1,2); Baalmann, M.;2), Krieg, U.3) 
1) Bayer CropScience, Bayer AG, Monheim 
2) Fachbereich Gartenbau, Universität Hannover 
3) Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, 51368 Leverkusen 
Retention und Belagausbildung bei der Spritzapplikation von Trifloxystrobin-Formulierungen 
Retention and deposit structure of trifloxystrobin formulation after spray application. 
Viele Kulturpflanzen sind aufgrund ihrer lipophilen und rauhen Oberfläche nur schlecht mit Wasser 
benetzbar. Zu diesen Pflanzenarten gehören u.a. Gerste, Weizen und andere Getreidearten, Mais, viele 
Leguminosen und Kruziferen sowie Bananen(blätter). Eine Möglichkeit die Sprühnebelhaftung 
(Retention) zu verbesseren ist die Verwendung bestimmter Tenside in der Formulierung. Diese müssen 
nach Verdüsung während des Tropfenfluges zum Zielort die Oberfläche des Tropfens belegen, wobei 
meist nur ein Monolayer ausgebildet wird. Die entstandene lipophile Tropfenoberfläche kann die Pflanze 
besser benetzten und damit die kinetische Energie auf die Unterlage übertragen - der Tropfen bleibt 
haften. Diese Eigenschaft der Formulierung muß bei üblichen Wasseraufwandmengen und gängiger 
Applikationstechnik funktionieren. Für verschiedene Formulierungen von Trifloxystrobin wurde die 
Retention bei schwer benetzbaren Pflanzen gemessen und die Spritzbeläge auf gut und schlecht 
benetzbaren Pflanzen charakterisiert. 
Bei normaler und halbierter Aufwandmenge der Formulierung STRATEGO EC 250 und einer 
Wassermenge von 250 L/ha wurde bei Gerstenblättern eine Retention von über 80% für Flachstrahldüsen 
gemessen. Ein Wert von 100% bedeutet, dass jeder Tropfen der die Blattoberfläche kontaktiert auch 
haften bleibt. Bei Luftinjektordüsen war die Retention mit Werten über 66% ebenfalls sehr hoch. Bei 
halbierter Aufwandmenge ist die (relative) Retention jeweils etwas geringer, weil die positive Wirkung 
der eingebauten Tenside konzentrationsabhängig ist. Auch bei Variation der Wassermenge von 150-400 
L/ha wurden bei beiden Düsentypen stets hohe Werte für die Retention gemessen. Ähnlich hohe Werte 
wurden für Formulierungen von Trifloxystrobin mit verändertem Wirkstoffgehalt bzw. anderem zweitem 
Wirkstoff für den Einsatz bei Getreide in diversen Ländern erhalten. Da die verwendeten Pflanzen im 
Gewächshaus gezogen wurden und besonders schlecht benetzbar sind, kann man die gemessenen Werte 
der Retention als optimal bewerten. 
Nach Verdunstung des Tropfenwassers wurden die Spritzbeläge der Tropfen im 
Rasterelektronenmikroskop charaktersiert. Auf Getreideblättern war die gesamte vom Tropfen benetzte 
Oberfläche mit der Formulierung STRATEGO EC 250 belegt. Es wurde nie eine Ringbildung 
beobachtet. Die Belagsstruktur zeichnete sich durch zwei Besonderheiten aus. Einmal war der Wirkstoff 
zusammen mit den Additiven der Formulierung gleichmäßig zwischen die zahlreichen Wachskristalle 
der vom Tropfen benetzten Fläche verteilt. Zusätzlich waren einzelne Wirkstoffkristalle in typischer 
rhombischer Form auf den Wachskristallen verteilt. Dabei waren auf jeder Epidermiszelle mehrere 
Kristalle beobachtbar. Das sehr gute Eindringen zwischen die Wachskristalle konnte auch bei anderen 
untersuchten Pflanzenarten beobachtet werden und war besonders bei Raps und anderen Kruziferen mit 
weniger dichten Oberflächenwachsen auffällig. Hier waren auch die rhombischen Wirkstoffkristalle 
zwischen den Wachskristallen eingelagert. Im Vergleich dazu sehen die Spritzbeläge der Formulierung 
FLINT WG 50 auf gut benetzbaren Pflanzenarten völlig anders aus. Diese Unterschiede werden 
demonstriert und diskutiert.  
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Sektion 2 
Umweltverhalten von Pflanzenschutzmitteln 
074 – Fent, G. 
SLFA; Sachgebiet Ökochemie; Breitenweg 71; 67435 Neustadt/Weinstraße, gfent.slfa-nw@agrarinfo.rlp.de 
3-Dimensionale Visualisierung von PSM- und Tracer Rückständen in einem Sandboden 
3-Dimensional Visualization of Pesticide and Tracer residues in a sandy soil 
Um das Auswaschungspotential grundwassergefährdender Pflanzenschutzmittel (PSM) aus Böden und 
damit das Risiko einer Grundwasserbelastung zuverlässig abschätzen zu können, sind neben den 
stoffinhärenten Eigenschaften auch Kenntnisse über das effektive Transportvolumen landwirtschaftlich 
genutzter Böden von essentieller Bedeutung. Färbeversuche mit Farbtracern sind zwar in der Lage 
präferenzielle Fließwege zu visualisieren, erlauben aber keine räumliche Darstellung des effektiven 
Transportvolumens auf Profilskala. Im Anschluß an einen Freilandversuch zur Versickerung eines 
radioaktiv-markierten Modell-Herbizides (14C-Benazolin) und eines Chlorid-Tracers wurde ein 3-
dimensionale Rasterbeprobung von drei Feldplots durchgeführt. Der Boden (lehmiger Sand) unterhalb 
der Applikationsflächen (Durchmesser 100 cm) wurde in jeweils 468 Einzelproben (H=10; B=20; T=10 
cm) segmentiert. In den räumlich aufgelösten Einzelproben wurden unter anderem die Summe der mit 
Wasser desorbierbaren radioaktiven PSM-Rückstände und die Tracerkonzentration bestimmt. Mit den so 
gewonnenen Daten und einem Visualisierungstool (TECPLOT®) wird die räumliche Verteilung in 
Abhängigkeit von Rückstands- bzw. Tracerkonzentrationen sichtbar (siehe Abbildung). 
 
Abbildung 3-dimensionale Visualisierung (Iso-surfaces) von Wasser-extrahierbaren PSM-Rückständen 
Anhand von 3D-Plots bzw. Computeranimationen ist es nun möglich das effektive Transportvolumen 
und bevorzugte Transportwege in ihrer räumlichen Ausdehnung und Bedeutung für den PSM Transport 
in der ungesättigten Zone auf Profilskala darzustellen. 
075 – Klöppel, H. 
Fraunhofer Institut, Molekularbiologie und Angewandte Oekologie, 57377 Schmallenberg 
Erfassung des Makroporenflusses mit Hilfe der Lysimetertechnik 
Measurement of preferential waterflux and substance transport by lysimeter-technique 
Der Wasser- und Stofftransport in der ungestörten Bodenstruktur einer bindigen, strukturierten 
Parabraunerde und einer tonreichen Braunerde wurde mit Hilfe der Lysimetertechnik untersucht. Dabei 
wurde der Wasser- und der Pflanzenschutzmittel-Fluss sowohl über unterdruckgesteuerte Saugplatten als 
auch über die Lysimetertanks erfasst.  
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Im Frühjahr wurden die Lysimeter nach der Bestellung mit Mais mit den Herbiziden Metolachlor und 
Terbuthylazin und im Herbst nach Bestellung mit Winterweizen mit den Herbiziden Isoproturon, 
Pendimethalin und Bifenox appliziert. 
Die Lysimeter wurden nach der Frühjahrsapplikation 1999 künstlich beregnet, ansonsten waren sie den 
natürlichen Niederschlägen ausgesetzt. Das nach künstlicher Beregnung oder nach stärkeren 
Regenereignissen schnell anfallende Sickerwasser sammelte sich hauptsächlich in den nicht 
tensionsgesteuerten Lysimetertanks an. 
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Abb. 1 Kumulative Sickerwassermenge mit Pestizidkonzentrationen im Lys.-tank 
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Abb. 2 Kumulative Sickerwassermenge mitPestizidkonzentrationen in den Saugplatten 
Das durch die Makroporen der Parabraunerde laufende Bodenwasser floss an den Saugplatten direkt 
vorbei in die Lysimetertanks und führte hier verglichen mit den Saugplatten (siehe Abbildung 1 und 2) 
zu wesentlich höheren PSM-Konzentrationen. Metolachlor und Terbuthylazin traten nach der 
Frühjahrsapplikation in sehr hohen Konzentrationen im ersten Sickerwasser auf. 
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Wie durch Tracerstudien belegt werden konnte, fand der rasche vertikale Wasser- und Stofftransport 
durch bevorzugte, biogen bedingte Makroporen der Parabraunerde statt, ohne dass es zu einer 
vollständigen Wassersättigung der oberen Bodenhorizonte kam [1]. Im Makroporenbereich und zum Teil 
auch in der untersten Bodenschicht kam es wesentlich schneller zu einer Wassersättigung, wodurch das 
schnell laufende Bodenwasser ohne Überwindung größerer Kapillarsperren in die Lysimetertanks 
gelangte.  
Literatur 
[1] Nordmeyer, H., Aderhold, D. (1995): Verlagerung von PSM in Makroporen als mögliche Ursache für Grund- und 
Oberflächenflächenwasserbelastungen. Nachrichtenblatt des Pflanzenschutzdienstes. 41, 193-198.  
076 – Kördel, W.1); Egli, H.2) 
1) Fraunhofer Institut für Molekularbiologie und Angewandte Oekologie, Schmallenberg 
2) Syngenta Crop Protection AG, Basel, Schweiz 
Bedeutung der Pflanzenschutzmittel-Verlagerung über Makroporenfluss für eine 
Grundwasserbelastung 
Relevance of losses of crop protection products via macro-pores for groundwater contamination 
Mit dem Ziele, die das Ausmaß der Stoffausträge dominierenden Umwelt- und Substanzfaktoren auf zu 
ermitteln, wurden alle zugänglichen Publikationen über Makroporenfluss gemeinsam statistisch 
ausgewertet. Die Untersuchung schloss alle praxisnahen Studien ein, die Makroporentransporte eindeutig 
belegen und die eine quantitative Aussage über die verlagerten Anteile machen oder abzuschätzen 
erlaubten und die eine hinreichende Versuchsbechreibung enthalten. Gesamthaft entsprachen den 
genannten Bedingungen 31 Publikationen mit 174 Resultate von 33 Substanzen, hiervon stammten 110 
Resultate von Drainagestudien, 34 von Lysimeterstudien (mit strukturierten Böden), 3 von 
Bodenprobenahmen. 
Es zeigte sich, dass von den Umweltparametern Studientyp, Tiefe der Pflügung, Jahreszeit, Abstand der 
Drainagerohre, Versuchsdauer, % OC, % Ton, Niederschläge und gesamtes Abflussvolumen bloß die 
Jahreszeit (Herbst > Frühjahr), Gehalt an OC (Austrag mit OC zunehmend!) sowie das Abflussvolumen 
einen nachweisbaren Einfluss haben. Die andern Parameter sind höchstens im Einzelfall wichtig.  
Der Einfluss der Substanzparameter wurde an Wertepaaren für jeweils zwei verschiedenen Substanzen, 
die gleichzeitig ausgebracht wurden, untersucht. Für diesen Vergleich standen 282 Werte für 55 
Substanzkombinationen zur Verfügung. Es zeigte sich keine Abhängigkeit von Löslichkeit und DT50, 
wohl aber vom KOC und mehr noch vom GUS-Wert. 
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Die Graphik mit allen auswertbaren publizierten Werten belegt, dass die Obergrenze der beobachteten 
Austräge für alle Substanzen eine Gerade gebildet nach % Austrag = 0.5 ´ GUS entspricht. Diese 
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Gerade schliesst 97.5% aller beobachteten Austräge ein. Die Werte stellen insofern eine „Worst-case“-
Situation dar, als Berichte über Jahre, in denen kein Austrag stattfand, kaum publiziert werden. 
Alle diese Untersuchungen wurden an Systemen gemacht, die einen freien Ausfluss des Wassers aus 
Makroporen gestatten. Bei der Interpretation der Daten hinsichtlich Grundwasserbelastung muss 
berücksichtigt werden, dass dies nur für wenige Flächen zutrifft, bei denen Makroporen direkt in einem 
stark wasserdurchlässigen Untergrund enden. Auf den weitaus meisten Flächen sind Makroporen vom 
Wasserfluss und Substanztransport als „dead–end“ Makroporen zu betrachten, wobei der schnelle 
Wasserfluss in einen Matrixfluss übergeht. Dies verringert die Substanzverlagerung - wie der 
vorhergehende Vortrag belegt – um Größenordnungen.  
Der Vortrag ist Teil eines Übersichtsartikels, der derzeit von der „IUPAC Sub-Commission on 
Chemistry of Environmental Compartments“ verfasst wird. 
077 – Klein, M. 
Fraunhofer-Institut, Molekularbiologie und angewandte Ökologie, 57377 Schmallenberg 
Die Erweiterung des Versickerungsmodells PELMO zur Berechnung des Stofftransports durch 
Makroporen 
The extension of the Pesticide Leaching Model (PELMO) to simulate preferential flow through macro pores 
Das Computermodell PELMO wird seit langem in der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln zur 
Berechnung des Versickerungspotentials eingesetzt. Mit diesem Modell kann allerdings nur die 
chromatographische Verlagerung von Stoffen im Boden berechnet werden. Bei diesem Transportprozeß, 
der vor allem in Sandböden dominiert, ist die Verlagerungstendenz vor allem durch die Parameter 
Sorptionskonstante und Abbaurate bestimmt. Bei schluffigen oder tonigen Böden beobachtet man jedoch 
neben dem chromatographischen Transport häufig auch einen schnellen Transport von der Oberfläche in 
tiefere Bodenschichten, ohne daß es vorher zu den Sorptionsgleichgewichtseinstellungen gekommen ist. 
Bei diesem sogenannten 'preferential flow' kann es unmittelbar nach Ausbringung des Stoffs (z.B. 
Applikation von Pflanzenschutzmitteln) zu erheblich höheren Verlagerungen kommen, als es der 
Sorptionskoeffizient der Substanz ausweist. Im Rahmen einer vom Umweltbundesamt finanzierten 
Studie wurde das Programm PELMO um Komponenten erweitert, mit denen zusätzlich eine schnelle 
Stoffverlagerung simuliert werden kann. Die Berechnung des schnellen Stofftransports erfolgte 
ausgehend von dem Runoff-Curve-Number-Modell, das bisher nur für die Berechnung des 
Oberflächenabflusses nach Starkregenereigenissen genutzt wurde. 
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Abbildung Kumulativer Isoproturon-Austrag in Experimentt und PELMO-Simulation 
Exemplarisch ist in der Abbildung der kumulative Austrag für den Wirkstoff Isoproturon in 
verschiedenen Lysimetern im Vergleich mit den Ergebnissen der erweiterteten PELMO-Simulation 
dargestellt (Mit der herkömmlichen PELMO Version konnte keine Versickerung berechnet werden). Wie 
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die Abbildung zeigt, können mit dem erweiterten Modell die experimentellen Ergebnisse angemessen 
beschrieben werden. 
079 – Kloskowski, R.; Gottschild, D.; Fischer, R.; Aden, K.; Binner, R. 
Biologische Bundesanstalt für Land und Forstwirtschaft, Fachgruppe Chemische Mittelprüfung, Messeweg 11/12,  
38104 Braunschweig 
Aktuelle Probleme bei der Bewertung bestimmter Teilbereiche des Verhaltens von 
Pflanzenschutzmitteln in der Umwelt 
Current issues in the evaluation process of certain aspects of the behaviour of plant protection products in the environment 
Die Bewertung des Umweltverhaltens von Pflanzenschutzmittel (PSM)-Wirkstoffen erfolgt stufenweise, 
beginnend mit Erkenntnissen aus einfachen Labortests, der zunehmenden Einbeziehung von 
Modellberechnungen bis hin zu Freilanduntersuchungen. Die Resultate aus den Laborexperimenten 
geben wertvolle Hinweise in Bezug auf das Verhalten des Wirkstoffs unter realen Bedingungen, oft 
jedoch ist das in Laborstudien gewonnene Bild nicht einheitlich in seiner Gesamtaussage. 
Eine besondere Stellung nehmen dabei die Laboruntersuchungen zum Verhalten von PSM-Wirkstoffen 
unter Lichteinfluss ein. Bei einigen Wirkstoffen trägt die Photolyse maßgeblich zum Abbau im 
Oberflächenwasser oder auf Bodenoberflächen bei. Die in den Photolysestudien ermittelten DT50 -Werte 
widerspiegeln aber nur einen Teilprozess und können somit nicht unbesehen z. B. für die Berechnung der 
voraussichtlichen Umweltkonzentrationen (PEC) verwendet werden. Die Anwesenheit von 
Schwebeteilchen und die Eintrübung in den natürlichen Gewässern beschränkt z.B. den photolytischen 
Einfluss auf die oberste Wasserschicht und führt zu einer Verlangsamung des Abbauprozesses unter 
Freilandbedingungen. Ähnlich kann sich die Beschattung der Bodenoberfläche durch die Pflanzendecke 
auswirken. 
Photolytische Prozesse bewirken oft ein anderes, meist erweitertes Spektrum an Abbau- und 
Umwandlungsprodukten Die bei Lichteinfluss unter Laborbedingungen entstehenden Abbau- und 
Umwandlungsprodukte (>10%) müssen konsequenterweise in die Risikobewertung einbezogen werden. 
Gerade an dieser Stelle wird oft argumentiert, dass diese Verbindungen unter nicht realistischen 
Bedingungen entstanden sind und daher nicht als potenziell relevant in Frage kommen. Die Diskussionen 
finden im nationalen sowie im EU-Bewertungsverfahren statt, da die existierenden Richtlinien diese 
Problematik nicht erschöpfend behandeln. 
Ähnlich problematisch gestaltet sich die Forderung nach Studien zum Abbau in Boden unter anaeroben 
Bedingungen. Der Anhang II der Richtlinie 91/414/EWG schreibt die Vorlage solcher Untersuchungen 
nicht zwingend vor, sondern macht die Forderung vom Auftreten derartiger Bedingungen im Boden 
abhängig. Abgesehen von der landwirtschaftlichen Produktion unter typisch anaeroben Bedingungen, 
wie im Reisanbau, existieren verschiedene Ansichten darüber, ob und wann anaerobe Verhältnisse im 
Boden auftreten. 
Im Beitrag werden Beispiele und Vorschläge zur Bewertung vorgestellt mit dem Ziel, eine definierte 
Vorgehensweise in naher Zukunft abzustimmen. 
080 – Rexilius, L.1); Rösner, P.2); Girreser, U.3); Junge, T.2) 
1) Amt für ländliche Räume Kiel, Westring 383, 24118 Kiel 
2) Landeskriminalamt Schleswig-Holstein, Mühlenweg 166, 24116 Kiel 
3) Pharmazeutisches Institut der Christian-Albrechts-Universität, Gutenbergstr. 76, 24118 Kiel 
Aufbau und Verwaltung einer strukturellen und spektroskopischen Datenbank von 
Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffen sowie ihren Abbauprodukten (PESTCHEM) mittels 
Chemograph Plus 
Generation and Administration of a Structural and Spectroscopic Database of Plant Protection Active Agents and their 
Degradation Products(PESTCHEM) Using Chemograph Plus 
Bei der Identifikation von Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffen und ihren Abbauprodukten ist ein möglichst 
schneller Zugriff auf umfassende spektroskopische und strukturelle Daten erforderlich. Spektrometer-
spezifische Software erfüllt diese Anforderungen nur unvollständig, weil sie lediglich die Verwaltung 
und Auswertung einer einzelnen Spektroskopie-Art ermöglicht.  
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Vorgestellt wird eine im Aufbau befindliche Datenbank „PESTCHEM“ mit den Spektren aller gängigen 
Spektroskopie-Arten einschließlich entsprechender struktureller Information.  
Diese z. Z. ca. 400 Verbindungen umfassende Datensammlung erlaubt neben der Suche nach 
allgemeinen Parametern (common name, Molmasse, Bruttoformel, CAS-Nr., BBA-Wirkstoff-Nr.) ferner 
die Suche nach massen-, IR-, NMR- und UV-spektroskopischen Daten. Grundlage der Verarbeitung 
dieses spektrometer-unabhängigen heterogenen Datenbestandes ist das in der Hochsprache C++ 
geschriebene Spektrenverwaltungsprogramm Chemograph Plus (www.chemograph.de) unter Windows-
Betriebssystemen [1, 2]. 
Chemograph Plus gewährleistet über eine durchdachte graphische Oberfläche mit struktur- und 
spektrenspezifischen Dropdown-Menus ein hohes Maß an Bedienungsfreundlichkeit. Durch 
automatische valenzmäßige Überprüfung aller Strukturformeln eines ganzen Datenbestandes werden z. 
B. chemische Fehler sofort erkannt. Selbst das optische Layout von Strukturformeln und textlicher 
Zusatzinformation eines ganzen Datenbestandes kann auf Knopfdruck variiert werden. Umfangreiche 
Funktionen ermöglichen eine Sortierung nach common name, Molmasse oder IUPAC-Namen. Neue 
Strukturen können im 2D-Teil gezeichnet und durch copy-paste in den Bibliotheksteil überführt werden, 
wodurch eine problemlose Ergänzung der bestehenden Stoffbibliothek gewährleistet wird. Auf diesem 
Wege können auch MS- oder andere Spektren mit Strukturformeln hoher graphischer Qualität versehen 
werden, die die übliche Strukturdarstellung über *.MOL-Files weit übersteigt. Das Programm erlaubt die 
automatische Berechnung der Bruttoformeln, der Molmassen sowie der Isotopen-Muster aller 
Strukturformeln eines Datenbestandes.  
Wegen des großen Funktionsumfangs beschränken sich die Autoren auf die Beschreibung der Struktur- 
und massenspektrometrischen Funktionalität des Spektrenverwaltungsprogrammes. Bei der Suche steht 
die Identifizierung unbekannter Substanzen im Vordergrund. Dank diverser Import-Funktionen können 
ganze MS-Bibliotheken unterschiedlichster MS-Systeme importiert werden und stehen dann für eine 
Suche zur Verfügung. 
Das Programm verfügt über zahlreiche Export-Funktionen, um Chemograph Plus-MS-Bibliotheken in 
MS-systemspezifische Bibliotheken der verschiedenen Hersteller zu konvertieren. 
Literatur 
[1] Koepler, O. (2001): Vom Zeichenprogramm zum Experten für Publikationen. Nachrichten aus der  
Chemie 49, 172-174. 
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Sektion 7 
Umweltverhalten von Pflanzenschutzmitteln  
081 – Küchler, T.; Resseler, H.; Düfer, B.; Lefèvre, M.; Schulte, M.; Steden, C. 
Syngenta Agro GmbH, 63477 Maintal 
Aktives und nachhaltiges Wirkstoffmanagement am Beispiel Terbuthylazin 
Active and Sustainable Use Management for Active Ingredients demonstrated by Terbuthylazine. 
In Deutschland wurde im Jahr 1991 das Anwendungsverbot für Atrazin erlassen. Auslöser dieses 
Anwendungsverbotes waren die zahlreichen Atrazin-Funde im Grundwasser, die vorwiegend auf 
folgende Ursachen zurückzuführen waren: 
· die außerordentlich hohe Verträglichkeit des Maises gegenüber Atrazin ermöglichte hohe 
Aufwandmengen zur Erzielung eines breiten Wirkungsspektrums, 
· die Anwendung auf allen Bodenarten mit teilweise mehrfachen Applikationen pro Jahr (bis 4 kg/ha 
mit Vorlauflauf und Herbstanwendung), 
· häufige Anwendung auch auf Gleisanlagen und auf Nichtkulturland (bis 8 kg/ha). 
Ausgehend von den erkannten möglichen Folgewirkungen der beschriebenen Atrazin-Verwendung 
etablierte die Syngenta (bzw. seinerzeit die Ciba-Geigy) eine sogenannte „Wirkstoffminimierungs- und 
Anwendungsoptimierungsstrategie“ für Triazinherbizide (Einsatz nur noch in Mais und einigen wenigen 
perennierenden Kulturen, Aufwandmengenbegrenzung). Syngenta Agro entwickelt darauf basierend bis 
heute Terbuthylazin-haltige Maisherbizide, die mit möglichst niedrigen Einzelwirkstoffmengen eine 
hohe Wirkungssicherheit garantieren. Hierbei wird die Aufwandmenge von Terbuthylazin grundsätzlich 
auf maximal 750 g/ha und Jahr begrenzt (Ausnahme war das Gardoprim Plus® mit 1.000 g/ha, dessen 
Einsatz aber gezielt gesteuert wurde). Verschiedene Produktkombinationen und neue Fertigprodukte mit 
blattaktiven Wirkstoffpartnern wie Pyridat, Bromoxynil oder Mesotrione gewährleisten die zur 
standortgerechten Unkrautkontrolle benötigte Wirkungsbreite und -sicherheit. Durch diese 
Neuausrichtung verlagerte sich gleichzeitig der Einsatzzeitraum in die umweltverträglichere 
Nachauflaufanwendung. Selbst bei modernen Wirkstoffpartnern wie S-Metolachlor mit entsprechender 
Bodenwirkung spielt die Vorauflaufanwendung heute kaum noch eine Rolle. 
Sowohl durch die im Zulassungsverfahren notwendigen Studien (z. B. Lysimeteruntersuchungen) als 
auch durch weiterführende Untersuchungen (z. B. Aufklärung von Fundmeldungen im Grundwasser, 
Oberflächenwassermonitoring) konnte bewiesen werden, daß bei der maximalen Aufwandmenge von 
750 g/ha Terbuthylazin: 
unter sog. "realistic worst case"-Bedingungen in Deutschland die Grundwassergefährdung durch 
Versickerung des Wirkstoffs praktisch auszuschließen ist, sich Wirkstoffeinträge in Oberflächenwasser 
(primär Oberflächenabfluß, da der Dränpfad im Mais keine Rolle spielt) durch Einhaltung der für alle 
Terbuthylazin-haltigen Produkte gleich geltenden Anwendungsbestimmungen (z. Zt. 10 m bewachsener 
Randstreifen) vermeiden lassen, und 
sich auch in Grundwasser-empfindlichen Gebieten mit geringer Oberbodenauflage Versickerung und 
Kontaminationen der Grundwasserleiter vermeiden lassen, wenn Terbuthylazin-haltige Produkte nur sehr 
gezielt und begrenzt dort eingesetzt werden, wo der Einsatz vertretbar ist. 
Durch die sehr geringe Anzahl an belastbaren Grundwasserbefunden wird bewiesen, daß die gezielte und 
in die Zukunft ausgerichtete Steuerung von Wirkstoffmengen samt zugeordneter Produktausrichtungen 
erfolgreich und nachhaltig ist und sowohl der Landwirtschaft als auch der Wasserwirtschaft zum Vorteil 
gereicht. Ergebnis ist die nachhaltige Sicherung des Wirkstoffes Terbuthylazin für den deutschen 
Maisanbau. 
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082 – Küchler, T., Resseler, H., Düfer, B., Lefèvre, M. 
Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal 
Monitoring von Terbuthylazin in Oberflächengewässern an abschwemmungs-gefährdeten 
Maisfeldern zur Überprüfung der Wirksamkeit von Abstandsauflagen - Zusammenfassung und 
Ausblick 
Monitoring of Terbuthylazine in surface waters adjacent to maize fields susceptible to run-off – summary and outlook 
Terbuthylazin ist ein herbizider Wirkstoff, der im Mais mit dem ZINTAN GOLD PACK® in einer 
maximalen Aufwandmenge von 750 g Wirkstoff/ha eingesetzt wird. Zum Anwendungszeitpunkt (früher 
Nachauflauf) ist der Boden weitgehend bewuchsfrei. Die Wetterbedingungen in diesem Zeitraum (Ende 
Mai, Anfang Juni) sind geprägt von teilweise recht heftigen Regenereignissen (z. T. Wärmegewitter). 
Maisfelder auf schluffigen, Ton- oder Lößböden in Hanglage sind unter diesen Bedingungen 
abschwemmungsgefährdet. Bei Lage der Felder an Oberflächengewässern sind Einträge von Wasser, 
Bodenmaterial und Agrochemikalien möglich. Randstreifen mit einer geschlossenen Pflanzendecke 
können diese Einträge in Oberflächengewässer erheblich reduzieren. 
Ziel der durchgeführten Untersuchungen ist es, die Wirksamkeit eines 10 m breiten, bewachsenen 
Randstreifens zur Verringerung der Einträge in Oberflächengewässer über 5 Jahre zu untersuchen. Dazu 
wurden 4 Kleingebiete bei Magdeburg, im Harzvorland, im Spessart und im bayrischen Rottal anhand 
nachstehender Kriterien ausgewählt, um zu möglichst repräsentativen und belastbaren Aussagen zu 
gelangen: 
· Maisfelder befinden sich direkt an einem ganzjährig wasserführenden Oberflächengewässer, 
· hohe Wahrscheinlichkeit für abschwemmungsauslösende Niederschlagsereignisse gegeben, 
· Hangneigung liegt zwischen 2 und 10 % bei schluffigen, Ton- oder Lößböden und 
· hoher Anteil an Mais in der Fruchtfolge im betrachteten Gebiet. 
Jeweils 2 Probenahmegeräte (An- und Abstrom in Bezug auf das betrachtete Feld) wurden in jedem 
Kleineinzugsgebiet etabliert. Auf den Maisfeldern wurden jährlich 750 g/ha Terbuthylazin entsprechend 
Guter Landwirtschaftlicher Praxis appliziert, wobei der mit Gras bewachsene, 10 m breite Randstreifen 
unbehandelt blieb. Die Probenehmer lieferten regelmäßige und, sobald ausgelöst, Ereignisproben. Die 
Analyse der Wasserproben auf Terbuthylazin- und Desethylterbuthylazin erfolgte unter GLP. 
Die Ergebnisse zeigen, daß weder Terbuthylazin noch Desethyl-Terbuthylazin als Ergebnis eines 
Abschwemmungsereignisses vom jeweils untersuchten Feld im Oberflächengewässer nachgewiesen 
wurden (c < 0,05 µg/l BG). 
Dieses Monitoring demonstriert überzeugend, daß Terbuthylazin bei Beachtung eines bewachsenen 
Randstreifens von 10 m sicher angewandt werden kann. Folgende Schlußfolgerungen ergeben sich daher: 
1. Keine Wirkstoffeinträge durch Abschwemmung in Oberflächengewässer nach bestimmungsgemäßer 
und sachgerechter Anwendung des Wirkstoffs Terbuthylazin. 
2. Effektiver Rückhalt abgeschwemmten Materials durch einen dicht bewachsenen, 10 m breiten 
Randstreifen. 
3. Untersuchung eines 5 m breiten Randstreifen auf genügenden Effekt erscheint aussichtsreich. 
083 – Altmayer, B.; Twertek, M. 
Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt, Fachbereich Phytomedizin, Breitenweg 71, 67435 Neustadt/Weinstrasse  
Einträge von Pflanzenschutzmitteln in Gewässer – die Situation im Weinbau 
Pesticide loss to surface waters – situation in the vine growing regions  
Schätzungsweise zwischen 9 und 64 Tonnen Pflanzenschutzmittel gelangen pro Jahr durch die 
Landwirtschaft in die Oberflächengewässer Deutschlands [1]. Wirksame Gegenmaßnahmen setzen 
genaue Kenntnisse über die Bedeutung der verschiedenen Eintragswege voraus. Da sich die 
Weinbauregionen in vielfacher Hinsicht von anderen landwirtschaftlichen Kulturen unterscheiden, 
wurden an der SLFA Neustadt Eintragswege und erreichte Konzentrationen von Pflanzenschutzmitteln in 
Gewässern des Weinbaugebietes Pfalz untersucht und bewertet [2, 3]:  
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Atmosphärische Deposition und Drainagen sind als Eintragsquelle für PSM in Gewässer 
vernachlässigbar, die direkte Abdrift, auch wegen der üblichen Drahtrahmenerziehung, einer 
verbesserten Applikationstechnik und Abstandsauflagen von nur geringer Bedeutung  (max. ca. 100 kg 
Wirkstoffe/Jahr für die gesamte deutsche Weinbaufläche). Auch die Abschwemmung von 
Pflanzenschutzmitteln aus Rebflächen ist als gering anzusehen und erfolgt selbst in Steillagen nur nach 
starken Niederschlägen, oft zusammen mit Bodenerosionen [4]. Dagegen werden die auf befestigten 
Wirtschaftswegen durch Abdrift und Abtropfen bei Pflanzenschutzmaßnahmen entstehenden 
Wirkstoffdepots (bis mehrere Milligramm/m2) bereits bei geringen Niederschlägen mobilisiert, in 
Gewässer eingetragen und führen dort zu zeitweise hohen Pflanzenschutzmittel-Konzentrationen. 
Etwa 70 bis 80 % der Pflanzenschutzmitteleinträge in die Gewässer der Weinbauregionen entstehen 
durch die Reinigung von Spritzgeräten in den Winzerhöfen. Dabei  gelangen Pflanzenschutzmittel in die 
Kanalisation und über die Kläranlagen in die angeschlossenen Gewässer. Untersuchungen in Kläranlagen 
mit hohem Anteil angeschlossener Weinbaubetriebe ergaben während der Vegetationsperiode für häufig 
eingesetzte Wirkstoffe zum Teil Tagesfrachten von über 100 g Wirkstoff/Tag. Es besteht eine eindeutige 
Korrelation zwischen dem Auftreten bestimmter Wirkstoffe in den Kläranlagen und wichtigen 
Pflanzenschutzterminen im Weinbau. 
Wirksame Gegenmaßnahmen müssen vorrangig an den beiden Eintragspfaden Wirtschaftswege und 
Hofabläufe ansetzen. Im Vergleich zu Flächenkulturen, wo ein Großteil der Pflanzen-
schutzmitteleinträge in Gewässer aus kaum beeinflussbaren, diffusen Quellen wie dem Run-off oder 
Drainagen stammen, ist es im Weinbau relativ einfach, die beiden wichtigsten Kontaminationsquellen 
abzustellen und damit die Pflanzenschutzmittelfracht aus dem Bereich Weinbau auf ein Bruchteil der 
derzeitigen zu reduzieren. In der Beratung wird dies bereits umgesetzt. 
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085 – Seefeld, F. 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz, Königin-Luise- Str. 
19, 14195 Berlin, F.Seefeld@bba.de 
Chemische Untersuchungen von Schäden an Bienen durch Pflanzenschutzmittel 
Chemical investigations on damages to honey bees by plant protction products 
Die Biologische Bundesanstalt ist entsprechend dem Pflanzenschutzgesetz verpflichtet, Bienen auf 
Schäden durch zugelassene Pflanzenschutzmittel zu untersuchen. Ziel der Untersuchungen ist es, 
festzustellen, ob ein stofflich-ursächlicher Zusammenhang zwischen einem bestimmten Bienenschaden 
und einer Pflanzenschutzmaßnahme hergestellt werden kann. Die Untersuchungen gliedern sich in einen 
biologischen und einen chemischen Teil. Der biologische Teil der Prüfung umfasst den Biotest mit den 
Larven der Gelbfiebermücke (Aedes aegypti L.), eine Analyse der im Haarkleid der Bienen befindlichen 
Pollen und eine Untersuchung der Bienen auf Befall durch Nosema apis Zander. 
Bei einem positiven Befund des Biotestes, d.h. dem Nachweis einer Kontaktgiftwirkung, schließt sich 
eine chemischen Untersuchung zum Nachweis einzelner Wirkstoffe und deren Metabolite an. Dazu 
müssen einerseits die Bienenproben und andererseits die dazugehörigen Pflanzenproben auf Rückstände 
von Pflanzenschutzmitteln untersucht werden. Zur Abgrenzung der durch Pflanzenschutzmittel 
verursachten Schäden von sonstigen Schäden, sind die Bienenproben zusätzlich auf Tierarzneimittel und 
andere in der Imkerei verwendeten chemischen Verbindungen zu überprüfen. Die Untersuchungen 
erfolgen massenspektrometrisch, vorwiegend mit der Gerätekopplung Gaschromatograph 
HP 5890 II/Massenspektrometer TSQ 700 mit verschiedenen Ionisierungsarten, wobei auf die 
Anwesenheit von mehr als 450 Pflanzenschutzmittel-Wirkstoffen und relevanten Verbindungen geprüft 
wird. 
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Im Zeitraum von 1985 bis 2001 wurden jährlich bis zu 180 Proben auf Rückstände von PSM und deren 
Metabolite untersucht, wobei insgesamt 229 Wirkstoffe ermittelt wurden. Die durchschnittliche Anzahl 
der in den Proben bestimmten Wirkstoffe verminderte sich in diesem Zeitraum bei Bienen von 8 auf 5 
und bei Pflanzen von 5 auf 4. Das Spektrum der Wirkstoffe weist in den einzelnen Jahren erhebliche 
Unterschiede auf.  
Im Jahre 2001 wurden in der Bienenuntersuchungsstelle insgesamt 270 Proben geprüft. Davon wurden 
124 Proben, die im Biotest einen positiven Befund aufwiesen, massenspektrometrisch untersucht. In den 
geprüften 50 Bienen- und 74 Pflanzenproben wurden insgesamt 58 Wirkstoffe und Metabolite 
festgestellt. Zwei Pflanzenproben waren ohne Befund. Die durchschnittliche Anzahl der Wirkstoffe pro 
Einzelprobe betrug bei den Bienen 5,3 und bei den Pflanzen 3,7. Als Hauptkontaminanten wurden im 
Jahre 2001 folgende Wirkstoffe ermittelt: Schwefel in 73 %, Lindan in 26 %, Ethylen-bis-dithio-
carbamate in 24 %, Benzoesäure in 23 %, Dimethoat in 19 %, Vinclozolin, lambda-Cyhalothrin und 
Fluazinam in 18 %, Cypermethrin in 13 %, alpha-Cypermethrin in 11 %, Coumaphos und Parathion-
methyl in 10 %, und Phosalon, Fenpropiomorph, Fluvalinat und Tebuconazol in 8 % der untersuchten 
Proben.  
Im Rahmen des Vortrages wird auf Trends in der Kontamination bei ausgewählten Pflanzenschutzmittel-
Wirkstoffen eingegangen. 
086 – Zwerger, P. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung, Messeweg 11-12,  
38104 Braunschweig  
Modelluntersuchungen zur Abschätzung des Einflusses von Herbiziden auf terrestrische Nichtziel-
Pflanzengemeinschaften 
Assessing the effect of herbicides on terrestrial non-target plant vegetation on the basis of modell studies 
Im Rahmen des Zulassungsverfahrens von Pflanzenschutzmitteln werden auch ihre Auswirkungen auf 
terrestrische Nichtzielpflanzen bewertet. Erwartungsgemäß zeigen sich bei den Herbiziden in den 
Einzelpflanzenstudien fast immer mehr oder weniger stark ausgeprägte phytotoxische Schäden, so dass 
sich dann die Frage nach weiterführenden Risikoabschätzungen stellt. Eine Möglichkeit für derartige 
Studien stellen Modelluntersuchungen mit künstlich erstellten Pflanzengemeinschaften dar. Anhand 
solcher Studien kann gezeigt werden, wie sich anfängliche subletale Schädigungen einzelner Arten unter 
interspezifischen Konkurrenzbedingungen längerfristig auswirken. 
Für Modellstudien mit den herbiziden Wirkstoffen Glyphosat und Glufosinat-ammonium wurden in 80-
Liter-Gefäßen künstliche Pflanzengemeinschaft mit 10 einjährigen Segetalarten (Alopecurus myosuroides 
Huds., Chenopodium album L., Crepis tectorum L., Echinochloa crus-galli (L.) P.B., Euphorbia peplus L., 
Galinsoga parviflora Cav., Legousia hybrida (L.) Delarbre, Solanum nigrum L., Sonchus oleraceus L., 
Urtica urens L.) erstellt. Jeweils 3 Pflanzen einer Art wurden gleichmäßig verteilt in den gedämpften 
lehmigen Sand am 3. Mai 1999 pikiert und am 21. Mai 1999 mit den Herbiziden BASTA oder 
ROUNDUP ULTRA behandelt. Angewendet wurden jeweils 1 und 5 % der Basis-Aufwandmenge von 5 
l/ha. Die Pflanzen wurden bis zur Samenreife kultiviert; alle Samen verblieben in den Gefäßen. 
Tabelle Einfluss von Herbiziden auf terrestrische Nichtziel-Pflanzengemeinschaften 
1999 2000  Aufwand- 
menge* Arten-
zahl** 
Pflanzen-
zahl** 
Deckungs-
grad (%) 
Arten-
zahl** 
Pflanzen-
zahl** 
Deckungs-
grad (%) 
Kontrolle 0 10 28,8 30,0 7,3 512,8 66,3 
1 10 28,3 27,5 6,5 406,3 60,0 BASTA 
5 10 27,0 28,8 6,5 282,5 40,0 
1 10 27,5 31,3 7,3 345,5 53,8 ROUNDUP 
ULTRA 5 10 29,5 28,8 7,0 438,8 53,8 
* Aufwandmenge: % der Basis-Aufwandmenge von 5 l/ha; ** Artenzahl / Pflanzenzahl je Gefäß 
Im Jahr der Behandlung wurden weder die Pflanzenzahl noch der Deckungsgrad durch die Herbizide 
beeinträchtigt. Nach dem oberflächlichen Einarbeiten der Samen und dem Wiederauflauf im Folgejahr 
war die Artenzahl in den mit BASTA behandelten Gefäßen leicht reduziert, wobei keine 
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Dosisabhängigkeit zu beobachten war. Pflanzenzahl und Deckungsgrad nahmen mit steigender 
Aufwandmenge dagegen ab. Nach der ROUNDUP-ULTRA-Behandlung waren sowohl der 
Deckungsgrad als auch die Pflanzenzahl reduziert, wobei aber keine einheitliche dosisabhängige 
Reaktion festgestellt wurde.  
Das Modelltestsystem mit einer künstlich erstellten Pflanzengemeinschaft reagiert auf geringe Herbizid-
Aufwandmengen sehr empfindlich. In welchem Umfang dieses System für eine weiterführende 
Risikoabschätzung genutzt werden kann, müssen entsprechende Validierungsstudien insbesondere mit 
Freilanddaten zeigen. 
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Sektion 12 
Umweltverhalten von Pflanzenschutzmitteln  
087 – Freier, B.1); Kühne, S.1); Enzian, S.2); Gutsche, V.2); Forster, R.3) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
1) Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
2) Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
3) Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Saumstrukturen in der Landwirtschaft und ihre Berücksichtigung im Zulassungsverfahren von 
Pflanzenschutzmitteln 
Field bounderies and their consideration in registration of plant protection products 
Analysen der Nachbarschaften von landwirtschaftlichen Nutzflächen haben gezeigt, dass Ackerflächen in 
einer Gesamtlänge von 1,6 Mio km an Saumstrukturen angrenzen. Diese Saumstrukturen machen zwar 
nur 1,7 % der Gesamtfläche Deutschlands aus, stellen aber als naturnahe Strukturen ein hohes Schutzgut 
dar. Jedoch erweist sich sowohl die Struktur der Saumstrukturen in Flora und Fauna als auch die 
Häufigkeit der Nachbarschaften zu Ackerflächen in den einzelnen Landschaften als sehr variabel. So 
beträgt die mittlere Feldsaumlänge in der Uckermark nur ca. 60 m und im Alpenvorland ca. 230 m pro 
ha.  
Die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln schließt die Bewertung ihrer Auswirkungen auf 
Saumstrukturen infolge Abtrift ein (Richtlinie 97/57/EG des Rates zur Festlegung des Anhangs VI der 
Richtlinie 91/414/EWG). Dazu wurde ein Bewertungsverfahren entwickelt, das LR50-Werte aus 
Labortests für empfindliche Indikatororganismen, Abtrifteckwerte bei unterschiedlicher 
Applikationstechnik und Sicherheitsfaktoren berücksichtigt. Im Rahmen der Risikobewertung wird 
versucht, die Wiedererholung (recovery and re-colonization) geschädigten Populationen von besonders 
empfindlichen Arthropoden, z. B. prädatorischen Milben, so weit wie möglich zu berücksichtigen. Ziel 
ist dabei, unvertretbare, d. h. nachhaltige Auswirkungen von Pflanzenschutz-Applikationen auf die 
Präsenz der verschiedensten Nichtzielorganismen im Saum, auszuschließen. Da über die tatsächlichen 
Auswirkungen der Abtrift im Ergebnis von Toxizität und Wiedererholung noch keine ausreichende 
Datenbasis vorliegt, muss nach heutigem Wissen von „worst case-Verhältnissen“ und besonderen 
Annahmen ausgegangen werden. Eine Annahme besteht darin, dass die Wiedererholungsprozesse eine 
Mindestausstattung von Saumstrukturen voraussetzen. Mit Hilfe von GIS-Verfahren wurde auf der Basis 
des Amtlichen Topografisch-Kartografischen Informationssystems (ATKIS) ein Verzeichnis der 
regionalisierten Kleinstrukturen erarbeitet, das für die 475 in Deutschland landwirtschaftlich relevanten 
Naturräume darüber informiert, wie hoch ihr Ausstattungsgrad mit Kleinstrukturen ist und ob die 
Mindestausstattung, die in Abhängigkeit von der Pflanzenschutzintensität zwischen 5 und 20 % 
schwankt, erfüllt ist. 
Aktuelle Untersuchungen zeigen, dass man mit diesen Annahmen auf der sicheren Seite ist. 
In zwei unterschiedlichen Feldstudien wurden Effekte von Insektiziden auf Nichtzielarthropoden in 
krautigen Feldsäumen unter besonderer Berücksichtigung von Wiedererholungsprozessen untersucht. In 
einer 3jährigen Studie bei Osdorf wurden die Auswirkungen der Abtrift (1999: im Bereich 
Abtrifteckwerte, 1998, 2000: bis zu 10mal höher als Abtrifteckwerte) von Karate (lambda–Cyhalothrin) 
analysiert. Es zeigten sich jedoch keine dramatischen Wirkungen auf die Arthropoden im 6 m breiten 
Saum. Auch wurden keine deutlichen Hinweise auf eine akkumulierende Wirkung der Abtrift nach den 3 
Jahren Insektizidanwendung immer auf den gleichen Flächen festgestellt, was darauf schließen lässt, 
dass die Mechanismen der Wiedererholung ausreichend wirksam waren. 
In der zweiten Untersuchung im Jahre 2000 wurde ein Saumabschnitt (7 x 40 m) bei Kleinbeeren in 
ganzer Breite mit dem Insektizid Bulldock (beta-Cyfluthrin) an 3 aufeinander folgenden Tagen mit 
jeweils der doppelten Aufwandmenge (0,10%ig) appliziert (entsprach Faktor 100 der Abtrifteckwerte), 
um worst case-Effekte zu provozieren. Hierbei zeigte sich, dass bei bestimmten Arthropoden die 
Mechanismen der Wiedererholung nach dem „Ausräumen“ eines gesamten Saumabschnittes bis zum 
nächsten Sommer noch nicht voll zur Wirkung kamen. 
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GIS-basierte Risikokarten auf der Basis des Triftpotenzials landwirtschaftlicher Flächen zu 
Oberflächengewässern. 
GIS-aided approach to develop risk maps expressing potential pesticide drift of farmed land to associated water bodies 
Eine Risikominimierung zum Schutz von Gewässerorganismen kann technikorientiert durch den Einsatz 
abtriftmindernder Technik, durch die Einhaltung von Abstandsauflagen und durch eine schlagbezogene 
Ermittlung des Triftpotenzials zu Oberflächengewässern erfolgen. Letzteres Verfahren ermöglicht 
flächenbezogene Anwendungsbestimmungen, die bei einer schlagspezifischen Aufzeichnungspflicht eine 
optimale Risikominimierung für Gewässerorganismen auch für toxische Pflanzenschutzmittel erlauben, 
die aufgrund ihrer Toxizität bisher nicht zugelassen werden konnten. 
Auf der Grundlage des in der BBA flächendeckend für Deutschland vorliegenden digitalen 
Geodatenbestandes (ATKIS [1]) werden zusammenhängende landwirtschaftliche Flächenstücke (LFS) 
hinsichtlich ihres Risikopotenzials für Oberflächengewässern eingestuft. Ohne zusätzlichen 
Erhebungsaufwand können folgende GIS-Verfahren zur Einstufung der LFS angewandt werden: 
· Minimale Distanz eines LFS zum Gewässer 
· Potenzial der PSM-Fracht von LFS zu Gewässern 
· Potenziell durch PSM-Drift beeinflussende Gewässerlänge 
Das Kriterium „Minimale Distanz eines LFS zum Gewässer“ beschreibt den geringsten Abstand eines 
LFS zu dem Gewässerabschnitt in nächster Nähe. Bei der Ermittlung der minimalen Distanz werden 
sowohl die LFS, als auch die Linien- und Flächengewässern aus ATKIS in ein Raster mit der Auflösung 
5 m x 5 m umgewandelt. Für jeden Rasterpunkt eines LFS wird die euklidische Distanz bis zum 
nächstliegenden Oberflächengewässer berechnet und das Minimum aller Rasterpunkte des LFS ermittelt. 
Das „Potential der PSM-Fracht aus landwirtschaftlichen Flächen zu Gewässern“ beschreibt in Gramm 
das Potential der PSM-Fracht pro Applikation, die von einem LFS, bei einer angenommenen 
Aufwandmenge von einem Kilogramm je Hektar, in die umgebenen Gewässer trifft. Im Unterschied zum 
Thema „Minimale Distanz“ werden zusätzlich der Entfernungen zu umliegenden Gewässern noch die 
Menge der potenziellen Abtrift für jeden Pixelpunkt auf der Grundlage der Abtriftfunktion von 
Ganzelmeier [2] berechnet. 
Abtrift [%] = EXP ( 1.55074 - 1.17817 * LN (Abstand) 
Das absolute Driftpotential eines LFS ergibt sich somit aus der Summe aller Pixel eines LFS multipliziert 
mit dem Umrechnungsfaktor für [%] nach [g] von 0,0025, um einen normierten Wert je Hektar zu 
erhalten. Die potentiell durch PSM-Drift beeinflusste Gewässerlänge gibt Auskunft über die maximale 
Gewässerlänge, die sich in einem vorgegebenen Entfernungsbereich eines LFS befindet.  
Die Methode der Ermittlung der normierten potenziellen PSM-Fracht ist für die Einstufung von LFS 
vorzuziehen, da hier sowohl die benachbarte Gewässerlänge, als auch die mögliche Abdrift von jedem 
Punkt eines LFS berücksichtigt wird. 
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Untersuchungen zur Abtrift von Pflanzenschutzmitteln. Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 304, 111 Seiten. 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
142  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
089 – Langhof, M.1); Gathmann, A.2); Poehling, H.-M.1) 
1) Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Universität Hannover, Herrenhäuser Str. 2, 30419 Hannover 
2) Biologie V, RWTH Aachen, Worringerweg 1, 52056 Aachen 
Effekte der Insektizidabdrift auf Blattlausparasitoide 
Effects of insecticide drift on aphid parasitoids 
Kenntnisse der ökotoxikologischen Auswirkungen der Pflanzenschutzmittel-Abdrift auf 
Nichtzielarthropoden innerhalb von Nichtzielstrukturen sind bisher sehr gering. In einer 2-jährigen 
Freilandstudie (Beginn 2002) wird der Einfluss der Abdrift auf ausgewählte Nutzarthropodengruppen im 
Ackerbau (Parasitoide, blattbewohnende und epigäische Prädatoren) ermittelt. Schwerpunkte stellen 
dabei die Analyse der Veränderungen ihrer Populationsdynamik sowie die Frage der Wiederbesiedlung 
insektizidbehandelter Flächen aus angrenzenden Randstrukturen heraus dar. Dazu wird die räumliche 
Veränderung der Dichten von Arthropoden innerhalb des Getreidebestandes in verschiedenen Abständen 
zum Rand über Halmbonitur, standardisierte Kescherfänge und Bodenfallen bestimmt, sowie anhand 
eines „mark-release-recapture“-Experimentes die Wiederbesiedlung behandelter Flächen durch 
Parasitoide analysiert. Die Ermittlung der Toxizität von Driftbelägen gegenüber in Clip-Käfigen 
exponierten Blattlausparasitoiden (Aphidius colemani) als Indikator-Organismen soll zusätzliche 
Informationen zur Risikoabschätzung der Gefährdung von Nutzarthropoden durch Abdrift liefern. Die 
Untersuchungen finden auf drei intensiv bewirtschafteten Winterweizenschlägen südlich von Hannover 
statt. An den Weizenkulturen wurden in Hauptwindrichtung 3 m breite Randstreifen 
(Wildkräutermischung, 22 Arten) angelegt. Die Felder und die angrenzenden Randstreifen wurden in 
jeweils 54 m lange Parzellen aufgeteilt. Während der Insektizidapplikation mit dem synthetischen 
Pyrethroid TRAFO® wurden die Randstreifen der Kontroll-Varianten mit Folie abgedeckt, um eine 
Insektizidabdrift zu verhindern; die Randstreifen der Drift-Varianten wurden ohne Abdeckung belassen 
und so der Abdrift ausgesetzt. Jede Variante war in 8-facher Wiederholung angelegt. Aufgrund der 
unterschiedlichen Ausrichtung der Versuchsfelder fanden zwei Applikationen an verschiedenen Tagen 
statt, an denen der Wind senkrecht auf die Randstreifen stand (Simulation einer „worst-case“ Situation). 
Der Spritzflüssigkeit wurde Natrium-Fluorescein als Tracer beigemengt, um eine quantitative Analyse 
der Insektizidabdrift anhand von Belagsmessungen durchzuführen. Dazu wurden getopfte 
Bohnenpflanzen in 1, 2 und 3 m Entfernung zum gespritzten Getreidebestand im Randstreifen, sowie 
direkt im Bestand exponiert und Spritzmittelbeläge auf Blättern in Höhe der Vegetationsspitze sowie auf 
Blättern in Bodennähe bestimmt. Die Intensität der Deposition nahm von oben nach unten und mit 
zunehmender Entfernung zur behandelten Fläche ab, zeigte allerdings auch eine hohe Variabilität. 
Unterschiedliche Windgeschwindigkeiten während der beiden Behandlungs-termine hatten 
unterschiedliche Abdriftmuster zur Folge. Die Mortalität exponierter Individuen von A. colemani auf 
Pflanzen aus der Abdriftzone in 1, 2 und 3 m Entfernung zum gespritzten Weizenbestand wurde nach 12, 
24 und 48 h überprüft. Es konnte eine toxische Wirkung auf die Parasitoide nachgewisen werden, die auf 
Höhe der obersten Vegetationsschicht in 1 m Entfernung zum Weizenbestand am höchsten war und mit 
zunehmender Entfernung vom gespritzten Bereich abnahm; in Bodennähe war dieser Effekt der 
abnehmenden Toxizität nicht nachweisbar. Neben den Drift- und Toxizitätsdaten werden die ersten 
Ergebnisse zu den Wiederbesiedlungsstudien vorgestellt und diskutiert.  
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Untersuchung der biozönotischen Wirkung von FUNGURAN-OH in aquatischen Mikrokosmen  
Investigation of community-level effects of FUNGURAN-OH in aquatic microcosms 
Zur Feststellung der Wirkungen von Kupfer-basierten Fungiziden auf aquatische Lebensgemeinschaften 
stehender Gewässer (Phyto- und Zooplankton, Makrophyten, benthische Invertebraten) wurde 
FUNGURAN-OH, eine WP-Formulierung von Kupfer Hydroxid, in Mikrokosmen mit natürlichem 
Wasser und Sediment von etwa 1 m³ Volumen untersucht. Die getesteten Inizialkonzentrationen betrugen 
2.5, 12, 24, 120 und 240 µg Kupfer/L. Zur Untersuchung des realistic worst case und der 
Wiedererholung nach möglichen Wirkungen wurde FUNGURAN-OH-Spritzbrühe sechs Mal in 
Intervallen von je 10 Tagen im Frühsommer/Sommer auf die Wasseroberfläche appliziert. Die 
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Gesamtlaufzeit des Versuchs betrug 14 Monate. Abnahme der Abundanzen oder Biomassen wurden bei 
Spezies der Phyllopoda, Rotatoria, Makrophyten, und ansatzweise auch bei Insecta und Cryptophyta 
beobachtet. Chydorus sphaericus wurde als die empfindlichste Art in der Studie identifiziert 
(vorübergehende Effekte bei 24 µg Kupfer/L). Für alle anderen Taxa und für biozönotische Endpunkte 
wurde ein NOEC von 24 µg Kupfer/L oder höher berechnet. Alle Wirkungen bei 24 µg Kupfer/L zeigten 
vollständige Wiedererholung während der Applikationsperiode (zum Vergleich: Im Weinbau ist lt. 
Berechnung im deutschen Zulassungsverfahren bei einer Aufwandmenge von 1,8 kg Cu/ha bei einem 
Gewässerabstand von 5 m mit einer Inizialkonzentration von 19,32 µg Cu/L zu rechnen). Alle 
Wirkungen bei 120 µg Kupfer/L zeigten vollständige Wiedererholung bis zum Winter. Zum Ende der 
Studie konnte lediglich die Verminderung der Biomasseproduktion der Makrophyten bei 240 µg 
Kupfer/L nicht vollständig kompensiert werden.  
Für die Ableitung einer ökologisch akzeptablen Konzentration (ecologically acceptable concentration 
EAC [1]) sind folgende Aspekte des Studiendesigns zu berücksichtigen: 
· Die geringe Größe, reduzierte Komplexität und der fehlende Wasseraustausch stellen eine Worst 
Case Situation für das vorhandene Artensemble dar bezüglich 
· Homogener Exposition (Ausprägung direkter Effekte) 
· Weniger und fokussierter Interaktionen zwischen Arten (Ausprägung indirekter Effecte) 
· Fehlender Möglichkeiten zur Wiederbesiedlung (Erholung nur durch Reproduktion) 
· Geringer Variabilität und erhöhter Vergleichbarkeit zwischen den Ansätzen (optimierte statistische 
Schärfe) 
Die Ergebnisse befinden sich zudem in guter Übereinstimmung mit denen einer Mikrokosmenstudie 
unter Dauerbelastung mit Kupfersulfat [2]. Eine schlüssige Erklärung für die Schwellenkonzentration 
beobachtbarer Effekte liefert die in dieser Studie gemessene Kupfer-Komplexierungskapazität des 
Mikrokosmenwassers (etwa 20 µg gelöstes Kupfer/L). 
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Erfassung und Bewertung endokriner Effekte bei Gewässerorganismen im Rahmen des 
Zulassungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel 
Assessment of endocrine effects on aquatic organisms within the authorisation procedure of plant protection products 
Endokrine Effekte finden in der öffentlichen Diskussion in den letzten Jahren zunehmend Beachtung und 
werden auch im Rahmen des Zulassungsverfahrens für Pflanzenschutzmittel berücksichtigt. Ergeben sich 
aus den Untersuchungen zur Säugertoxizität Verdachtsmomente auf potentielle endokrine Effekte, so 
sind diese auch für den Bereich der Gewässerorganismen anhand geeigneter Untersuchungen (in der 
Regel durch einen Lebenszyklus-Test an Fischen) abzuklären. 
Mittlerweile wurden im Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel eine ganze Reihe derartiger 
Studien vorgelegt und ausgewertet. Anhand ausgewählter Beispiele wird auf die Problematik der 
Interpretation dieser komplexen und langwierigen Untersuchungen eingegangen. Desweiteren werden die 
Ergebnisse mit den Daten der ansonsten vorgelegten Studien, wie z.B. dem 28-Tage-Fischtest und dem 
Early-life-stage-Test verglichen. 
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Untersuchungen zur Eignung des Tests mit höheren Pflanzen nach DIN/ISO für die 
Bodenqualitätsprüfung 
Validation of the higher plant test according to DIN/ISO applied for purposes of soil quality testing 
Die Bedeutung höherer Pflanzen als Grundlage für die Produktion von Nahrungs- und Futtermitteln und 
das Schutzgut Lebensraumfunktion des Bodens haben schon seit längerem im Bereich der „Stoffgesetze“ 
und ihrer Prüfanforderungen zur Entwicklung, internationalen Harmonisierung, Standardisierung und 
routinemäßigen Anwendung von Testverfahren mit höheren Pflanzen geführt [1]. Bisheriger Endpunkt 
der Nutzung von Pflanzen in standardisierten Labortests ist die Neufassung des OECD-Tests No. 208 [2], 
der dabei in einen Vorauflauftest (No. 208A) für Chemikalien allgemein, in dem die Pflanze über den Boden 
exponiert wird, und einen Nachauflauftest (No. 208B), primär für Pflanzenschutzmittel, unterteilt wurde. Mit 
Inkrafttreten des Gesetzes zum Schutz vor schädlichen Bodenveränderungen und zur Sanierung von 
Altlasten (Bundes-Bodenschutzgesetz) hat die Nutzung von Pflanzen für die Beurteilung kontaminierter 
bzw. sanierter Böden zugenommen. Dazu haben nicht zuletzt einige generelle Empfehlungen zur 
Beurteilung potentiell kontaminierter bzw. sanierter Böden beigetragen [3, 4]). Ein wichtiger Beitrag zur 
Erprobung und Validierung des Testsystems „höhere Pflanze“ mit den Endpunkten Auflauf und 
Wachstum nach 2-3 Wochen hat das von der Umweltstiftung geförderte Teilvorhaben 8: Pflanzentest [5] 
geleistet. Darüber hinaus wurde im Rahmen des BMBF-Vorhabens „Ökotoxikologische Testbatterien – 
Teilvorhaben 6“ analog zu den Vorgaben der ISO ein chronischer Pflanzentest entwickelt, bei dem 
Reproduktionsparameter als Endpunkt verwendet werden [6].  
Der ISO-Pflanzentest hat sich vom Prüfprinzip her als ein geeigneter Ausgangspunkt für die Beurteilung 
von potentiell kontaminierten Böden erwiesen. Modifikations- bzw. Präzisierungsbedarf besteht 
allerdings in Punkten, die die Testspezies, das Substrat, die Positivkontrolle, die Lagerung und die 
Bewässerung betreffen. Mikrobielle Prozesse und die davon beeinflusste Nährstoffversorgung während 
des Tests [7] spielen für die Aussagekraft des Tests und die Beurteilung der Bodenqualität ebenfalls eine 
wichtige Rolle und müssen bei der Normung berücksichtigt werden.  
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Sektion 17 
Umweltverhalten von Pflanzenschutzmitteln  
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Durchführung von Verarbeitungsstudien nach Guter Laborpraxis im Rahmen der Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln 
Short description of GLP processing studies for the registration of pesticides  
Um im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln das Verbraucherrisiko durch die Aufnahme 
von Pflanzenschutzmittel-Rückständen mit der Nahrung besser einschätzen zu können, werden von den 
Zulassungsbehörden Verarbeitungsstudien gefordert.  
Unter einer Verarbeitungsstudie versteht man die Verarbeitung von pflanzlichen Rohprodukten (z. B. 
Äpfel, Hopfen) zum verzehrfertigen Endprodukt (z. B. Apfelsaft, Bier) unter Anwendung gängiger 
küchenmäßiger Zubereitung (Haushaltsmaßstab) oder industrieller Verfahrensweisen im Labormaß-
Tabelle Anschließend werden die verarbeiteten Produkte auf Rückstände des zu testenden 
Pflanzenschutzmittels analysiert. Die Rohprodukte (Erntegüter) werden meist aus Rückstandsversuchen 
gewonnen, bei denen das zu testende Pflanzenschutzmittel mit normaler praxisüblicher Aufwandmenge 
ausgebracht worden ist. Das Pflanzenschutzmittel kann auch in deutlich höherer Aufwandmenge 
ausgebracht werden, um Rückstände in Erntegut zu haben, die nahe der entsprechenden Höchstmenge 
liegen. Somit sind die Ziele dieser Studien die Bestimmung der quantitativen Verteilung der Rückstände 
in den verschiedenen Zwischen- und Endprodukten. In dieser Massenbilanzierung und einer daraus 
resultierenden Berechnung von Transferfaktoren kann angegeben werden, wohin welche Rückstände 
während einer Verarbeitung transferiert wurden. Für die formale Durchführung gelten die OECD-
Grundsätze der Guten Laborpraxis (GLP), die in Deutschland rechtsverbindlich mit dem 
Chemikaliengesetz in nationales Recht übernommen wurden [1]. 
Verarbeitungsstudien sind erforderlich für pflanzliche Erntegüter (Rohprodukte), die quantifizierbare 
Rückstände enthalten und primär als Verarbeitungsprodukt verzehrt werden (z. B. Hopfen) sowie für 
Rohprodukte, bei denen sich im Verlaufe der Verarbeitung quantifizierbare Rückstände im 
Verarbeitungsprodukt anreichern (z. B. Kleie, Trester). 
Die Verarbeitungsstudien müssen nach den entsprechenden Richtlinien durchgeführt werden. [2, 3, 4]. Je 
nach Richtlinien werden darin Abläufe von weit verbreiteten Verarbeitungsprozessen gezeigt und 
Vorgaben zu allgemeinen Verfahren gemacht, wie bestimmte Temperaturen und Einwirkdauern z. B. bei 
thermischer Behandlung (kochen, blanchieren, pasteurisieren), Kältebehandlung (Einfrieren), chemischer 
Behandlung (Zuckern, Salzen), Fermentation (Wein, Bier, Sauerkraut) u. a. Außerdem wird vorgegeben, 
je nach Kultur zu welchen Endprodukten verarbeitet werden soll und welche relevanten Zwischen- und/ 
oder Endprodukte zu beproben sind. Die genauen Abläufe müssen jeweils länder- und kulturspezifisch 
angepaßt und entwickelt werden. Wichtig ist es typische Verfahrensweisen zu simulieren und auch worst 
case Szenarios zu berücksichtigen. Typische Beispiele für Verarbeitungsstudien sind: Äpfel zu Trester 
und Fruchtsaft, Weizen zu Mehl und Brot, Gerste zu Bier und Graupen, Weintrauben zu Wein, Oliven zu 
Olivenöl, Kohl zu Sauerkraut, Tomaten zu Tomatenmark und Tomatensaft, Kakao zu gerösteten 
Kakaobohnen, Kakaopulver und Schokolade. 
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096 – Schäffer, A.; Ertunc, T.; Schmidt, B.; Sapp, M. 
RWTH Aachen, Biologie V, Worringerweg 1, 52074 Aachen  
Gebundene Rückstände des Fungizids Cyprodinil in Weizen 
Bound residues of the fungicide Cyprodinil in wheat 
Ein Teil der auf Böden und Pflanzen applizierten Agrowirkstoffe wird immobilisiert und bildet 
sogenannte gebundene Rückstände, die mit üblichen Extraktions- und Analysemethoden nicht erfasst 
werden können und von denen weder die Struktur und die Art der Bindung noch die Bioverfügbarkeit 
bekannt ist. 
Wir führten strukturanalytische Untersuchungen an gebundenen Rückständen des Fungizids Cyprodinil, 
einem Pyrimidyl-Phenylaminderivat, in Weizen und Weizenzellkulturen durch und verwendeten hierfür 
14C- und 13C-markierten Wirkstoff. Um in den geplanten 13C-NMR Untersuchungen das Signal-
Rausch-Verhältnis zu erhöhen, wurden die Pflanzen in einer gasdichten, kontinuierlich 350 ppm 12CO2 
enthaltenden Phytokammer aufgezogen, die als Glove-box mit Schleuse konzipiert ist. Hierdurch konnte 
ein 13C-Gehalt (13C) der Pflanzenmatrix von -943 0/00 erreicht werden. Die Pflanzen wurden in der 
Kammer mit dem Fungizid behandelt und bis zur Reife inkubiert. Bei den Weizenzellkulturen erfolgte 
die 13C-Abreicherung durch Verwendung von 12C-Glucose als einzigem C-Quellen Substrat während 
mehrerer Zellzyklen. 
Die Versuche in Weizen ergaben, dass bis zu 30% der applizierten Radioaktivität (AR) in den Blättern 
immobilisiert wurde, wenn praxisübliche Aufwandmengen angewendet wurden. Für die NMR-
Untersuchungen mussten wir die Applikationsmenge um den Faktor 27 erhöhen: in der Folge sank der 
Anteil gebundener Rückstände in den Blättern auf 5% (AR). Chromatographische und NMR-
spektroskopische Untersuchungen zeigten, dass in der Cuticula durch Einschluss (Sequestrierung) 
festgelegte Rückstände hauptsächlich Cyprodinil enthalten, hingegen im Lignin kovalent gebundene 
Rückstände vorliegen. Eine Totalhydrolyse der Ligninfraktion lässt vermuten, dass es sich dabei um in 
die Matrix eingebaute Ligninvorstufen handeln könnte, da entsprechende Signalverschiebungen von 
typischen Ausgangsstoffen wie z.B. Coniferylaldehyd, Coumarylaldehyd und Sinapylaldehyd bekannt 
sind. Werden Rückstände von Pflanzenschutzmitteln so in die Pflanzenmatrix eingebaut, dass sie von 
natürlichen Inhaltsstoffen nicht unterschieden werden können, werden sie definitionsgemäß nicht mehr 
als gebundene Rückstände bezeichnet. 
Versuche, die potentielle Bioverfügbarkeit der gebundenen Rückstände mit der Art ihrer Bindung – 
chemischer bzw. physikalischer Natur – in den einzelnen Fraktionen zu korrelieren, wären von hohem 
Interesse. 
097 – Pawlizki, K.-H.1); Ruhland, M.2); Engelhardt, G.2) 
1) Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, München 
2) Bayerisches Landesamt für Gesundheit und Lebensmittelsicherheit, Außenstelle München 
Metabolismus und Verteilung von Glufosinat in LibertyLinkâ (LL-) Raps- und Maispflanzen 
Metabolism and distribution of glufosinate in LibertyLinkâ (LL-) rape and maize crops 
Grüne Gentechnik und Herbizidresistenz sind in Deutschland umstritten. Dies liegt nicht nur an der 
Übertragung fremder Gene und Proteine, sondern auch an der Furcht vor neuen, bisher unbekannten 
Rückständen in transgenen Pflanzen. Das Herbizid Glufosinat ist ein Racemat, das zu gleichen Teilen 
aus D- und L-Glufosinat besteht. Nach derzeitigem Wissensstand wird nur die L-Enantiomere in 
Pflanzen metabolisiert, nicht aber die D-Form. D/L-Glufoinat war ursprünglich ein nichtselektives 
Blattherbizid, das bei der Anwendung nicht in direkten Kontakt mit der Kulturpflanze kam und damit 
dort zu keinen Rückständen führte. Im Unterschied zu konventionellen Pflanzen wird der 
Anwendungsschwerpunkt in LL-Pflanzen in der Nachauflaufanwendung liegen. 
Zur Klärung der Frage, ob es bei diesem Anwendungsverfahren durch die Mitbehandlung der 
Kulturpflanze nicht nur zu einer Erhöhung der Aufnahme und Verlagerung, sondern auch zur Bildung 
neuer, möglicherweise langlebiger Umwandlungsprodukte kommen kann und um festzustellen, ob es 
Unterschiede zwischen der L- und D-Form gibt, wurden Abbauversuche mit 14C- D/L-, -L- und –D-
Glufosinat in LL-Raps und -Mais unter Freilandbedingungen durchgeführt. 
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Während D-Glufosinat bis auf wenige Metaboliten fast vollständig durch den Regen wieder 
abgewaschen wurde, blieben etwa 13 – 35% des auf die Blätter applizierten L-Glufosinats in Form von 
Abbauprodukten und Ausgangssubstanz in den transgenen Pflanzen. Hauptmetabolit war mit 91% der 
Pflanzenrückstände bei Raps und mit 67% bei Mais inaktives N-Acetyl-L-Glufosinat, das in transgenen 
Pflanzen stabil zu sein scheint. Daneben fanden sich mit 5% bei Raps und 28% bei Mais äußerst geringe 
Mengen an  Methylphosphinico-Buttersäure bzw. –Hydroxybuttersäure sowie -Propionsäure, die durch 
Desaminierung und anschließende Decarboxylierung aus dem nichtacetylierten L-Glufosinat entstanden. 
Durch die Desaminierung haben die Fettsäurederivate zwar die phytotoxische Wirksamkeit der 
Ausgangsverbindung verloren, doch für die Glufosinatverträglichkeit transgener Pflanzen ist 
ausschließlich die Acetylierung des Wirkstoffes verantwortlich. Die Rückstände in Glufosinat-toleranten 
Raps- und Maispflanzen setzen sich größtenteils aus N-Acetyl-L-Glufosinat, Methylphosphinico-
Propionsäure sowie unverändertem Glufosinat zusammen. Diese Verbindungen waren bei Raps und 
Mais in allen Pflanzenteilen nachweisbar mit den höchsten Gehalten in den behandelten Blättern und den 
niedrigsten in den Körnern. Eine Anreicherung in den Ernteprodukten wurde nicht festgestellt. 
Fazit: In LL-Pflanzen ist durch die Nachauflaufanwendung von Glufosinat weder mit der Bildung neuer, 
bisher unbekannter Metaboliten noch mit einer Überschreitung der Höchstmenge zu rechnen. 
098 – Schneider, R.J.1); Hamersky, K.A.2); Aga, D.S.3) 
1) Institut für Pflanzenernährung, Universität Bonn, Karlrobert-Kreiten-Str. 13, 53115 Bonn  
2) Arizona State University at Tempe, Tempe, AZ 85287 
3) State University of New York at Buffalo, Chemistry Department, Natural Science Complex Buffalo, New York, 14260 
Die Stereoselektivität seiner Metabolisierung gibt wichtige Hinweise auf die Abbauwege von 
Metolachlor 
The stereoselectivity of its metabolization gives important hints on the degradation pathways of metolachlor 
Metolachlor ist ein Herbizid, das in der Vergangenheit als Enantiomerengemisch angewendet wurde. Es 
sind aber fast ausschließlich die S-Enantiomere, welche für die herbizide Aktivität verantwortlich sind. 
Seit 2001 wird auch in Deutschland eine Formulierung angeboten (DUAL® Gold), welche bezüglich der 
S-Enantiomere angereichert ist (ca. 88 % S-Enantiomere, 12 % R-Enantiomere). In den USA ist eine 
ähnliche Formulierung (Dual™ Magnum) schon einige Jahre auf dem Markt. 
Metabolisierungs- und auch Abbauprozesse sind meist biotisch bzw. enzymatisch und daher 
enantioselektiv. Uns interessierte, wie sich das Enantiomerenverhältnis dabei ändert. Es wurden 
Vegetationsversuche mit Mais durchgeführt. In Hydroponik wurde untersucht, ob die Aufnahme aus der 
Nährlösung in die Pflanzen für die beiden Isomere unterschiedlich schnell erfolgt und ob sich in den 
Pflanzen der Enantiomerenüberschuß verändert. Die Analytik wurde mittels chiraler HPLC (Säule (R,R) 
Whelk-O™ 1, 250-mm x 4.6 mm I.D., (Regis Technologies, Inc., Morton Grove, IL) durchgeführt. 
Daneben wurden verschiedene kommerziell erhältliche ELISA-Testkits (Beacon Analytical Systems Inc., 
Portland, ME) für R-Metolachlor, S-Metolachlor und S-Metolachlor-ESA verwendet. 
100 – Deuerlein, U.; Walker, F.; Hurle, K. 
Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin, Fachgebiet Herbologie, 70593 Stuttgart 
Ein Passivsammler zum Pflanzenschutzmittelmonitoring in der Luft 
A passive sampler for monitoring airborne pesticides 
Um den Eintrag von Pflanzenschutzmitteln (PSM) in die Umwelt möglichst gering zu halten, ist es 
notwendig deren Eintragspfade zu bestimmen. Die Messung von PSM in der Luft gibt Auskunft über 
ihre Verflüchtigung, den Eintrag und Transport in der Atmosphäre. Um unerwünschte toxikologische 
und ökotoxikologische Wirkungen der PSM abzuschätzen, müssen möglichst umfassende Daten über 
räumliches und zeitliches Vorkommen von PSM in der Luft vorliegen. Im Schadstoff-Luftmonitoring 
werden Passivsammler hierfür immer häufiger eingesetzt. Für halbflüchtige Substanzen, wie 
Pflanzenschutzmittel, sind noch keine Passivsammler in der Literatur beschrieben.  
Vorteile von Passivsammlern gegenüber aktiven Probenahmesystemen sind:  
1. sie benötigen keine Stromversorgung,  
2. einfach konstruiert und leicht zu handhaben,  
3. kostengünstig.  
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Daher können Passivsammler in größerer Stückzahl zur flächendeckenden Beprobung eingesetzt werden. 
Der hier vorgestellte Diffusionssammler hat einen Einlaßdurchmesser von 11 cm und einen 
Diffusionsweg von 2 mm. Als Adsorbens kommt XAD-4 Harz zum Einsatz. Nach der Exposition wird 
das Harz mit Aceton in einer Chromatographiesäule extrahiert, das Eluat konzentriert und mit GC-
MSMS analysiert.  
Die Kalibration des Sammlers erfolgte in einer Windkanalanlage. Die Kalibration wurde mit einer 
Mischung aus 7 Herbiziden (Atrazin, Simazin, Acetochlor, Metolachlor, Metribuzin, Butachlor), 6 
Insektiziden (Dichlorvos, Methyl-Parathion, Parathion, Carbofuran, Malathion, Carbaryl) und 2 
Fungiziden (Triadimefon, Chlorthalonil) in drei verschiedenen Konzentrationen durchgeführt. Die 
Aufnahmeraten des Sammlers für die verschiedenen PSM liegen zwischen 7 l/h und 8 l/h, die 
Wiederfindungsraten zwischen 71 % und 91 %. Der Sammler ist daher für die Erfassung von PSM 
unterschiedlicher chemischer Verbindungsklassen einsetzbar. 
Zur Prüfung des Sammlers im Freiland wurde ein Verflüchtigungsversuch in Mais mit einer Mischung 
aus Dichlorvos, Methyl-Parathion und Butachlor durchgeführt. Luftproben wurden in drei 
unterschiedlichen Höhen jeweils mit Passivsammlern und als Referenz mit einem aktiven 
Probenahmesystem genommen. Dabei ergab sich eine gute Übereinstimmung zwischen den mit aktiver 
und passiver Probenahme bestimmten Luftkonzentrationen (10-Tage Mittelwerte). 
Im Rahmen eines Luftmonitorings im Raum Beijing, China, wurden von Ende Juni 2001 bis Ende 
August 2001 14-Tage Mittelwerte der PSM-Konzentrationen an drei Standorten bestimmt. Insgesamt 
konnten 6 PSM in der Luft nachgewiesen werden (Molinat, Atrazin, Dichlorvos, Metolachlor, Butachlor, 
Methyl-Parathion). Die gemessenen PSM-Konzentrationen lagen im Bereich von 2 ng/m3 bis 46 ng/m3. 
Der vorgestellte Passivsammler erlaubt es zeitgewichtete Mittelwerte von PSM-Konzentrationen in der 
Luft zu erfassen. Aufgrund der niedrigen Aufnahmerate sind Kurzzeitmessungen nur bei  hohen PSM-
Konzentrationen möglich. Um geringe Luftkonzentrationen bestimmen zu können, sind 
Probenahmezeiten von ca. 14 Tagen und eine hochselektive Analytik, wie z.B. GC-MSMS erforderlich. 
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Sektion 22 
Biologischer Pflanzenschutz – Nematoden  
101 – Faupel, A.1); Krechel, A.2); Berg, G.2); Hallmann, J.3) 
1) Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität Bonn, Nußallee 9, 53115 Bonn  
2) Institut für Molekulare Physiologie und Biotechnologie der Universität Rostock, Albert-Einstein-Str.3, 18051 Rostock 
3) Biologische Bundesanstalt, Institut für Nematologie, Toppheideweg 88, 48161 Münster 
Biodiversität kartoffelassoziierter Bakterien und Möglichkeiten zur biologischen Bekämpfung von 
Meloidogyne incognita 
Biodiversity of potato-associated bacteria and possibilities for biocontrol of Meloidogyne incognita 
Pflanzenassoziierte Bakterien können das Pflanzenwachstum und die Pflanzengesundheit positiv 
beeinflussen. Über die Diversität und Abundanz der Bakterien und deren antagonistisches Potenzial 
gegenüber bodenbürtigen Schaderregern ist bis heute aber erst wenig bekannt.  
In Freilandversuchen an Kartoffel cv. 'Cilena' wurden Bakterien aus den Mikrohabitaten 
Rhizosphäre/Endorhiza und Phyllosphäre/Endosphäre isoliert und mittels FAME-GC Analyse 
identifiziert. Für die verschiedenen Mikrohabitate wurde die Bakteriendiversität in Abhängigkeit von 
Standort (Bonn – Rostock) und Entwicklungsstadium (Jungpflanze, Blüte, Reife) dargestellt. Bakterien, 
die Antibiosis gegen Verticillium dahliae zeigten, wurden auf ihre antagonistische Wirkung gegen 
Meloidogyne incognita im Biotests untersucht.  
Im Jahre 2000 wurden auf den beiden Standorten Bonn und Rostock insgesamt 730 Bakterien isoliert 
und 442 Isolate bestimmt. Circa 10 % der Isolate zeigte Antibiosis gegen V. dahliae, von denen 
wiederum 50 % zusätzlich auch eine antagonistische Wirkung gegen M. incognita aufwiesen. Bei den 
antagonistischen Isolaten dominierten in der Rhizosphäre und Phyllosphäre die Gattungen 
Curtobacterium und Streptomyces, während in der Endosphäre und in der Endorhiza fast ausschließlich 
Pseudomonaden als Antagonisten identifiziert wurden.  
Die Anzahl Bakteriengattungen war am höchsten in der Rhizosphäre, gefolgt von Phyllosphäre und 
Endorhiza. Am Standort Bonn wurden in allen Habitaten grundsätzlich mehr Bakteriengattungen 
gefunden als am Standort Rostock. Die Diversität der Bakterien war am Standort Bonn für die 
Rhizosphäre und Phyllosphäre deutlich höher als am Standort Rostock. Für die Endosphäre und 
Endorhiza zeigten sich jedoch keine Unterschiede in der Bakteriendiversität.  
Über den Vegetationsverlauf zeigte sich eine kontinuierliche Abnahme der Anzahl Gattungen in der 
Rhizosphäre und eine Zunahme in der Phyllosphäre und Endosphäre. Demgegenüber schwankte die 
Anzahl Bakteriengattungen in der Endorhiza über die Vegetationsperiode teils erheblich.  
Die Bedeutung und das Auftreten antagonistischer Bakterien in den verschiedenen Mikrohabitaten für 
die Pflanzengesundheit wird diskutiert. 
102 – Kiewnick, S.1); Lüth, P.2); Sikora, R.A.1) 
1) Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten, Phytopathologie und Nematologie in Bodenökystemen,  
   Nussallee 9, 53115 Bonn  
2) Prophyta Biologischer Pflanzenschutz GmbH, Inselstr. 12, 23999 Malchow 
Risikoabschätzung von biologischen Pflanzenschutzmitteln: Einfluss von Temperatur auf 
Konidienkeimung und Myzelwachstum pilzlicher Antagonisten 
Risk assessment of biocontrol products: Influence of temperature on conidia germination and mycelial growth of fungal 
antagonists  
Die Zulassung biologischer Pflanzenschutzmittel in Europa erfolgt in Anlehnung an die Direktive 
91/414/EEC. Die Bestimmungen der Zulassung beinhaltet eine Einschätzung der möglichen Risiken für 
Umwelt und Verbraucher, die mit der Anwendung von Mikroorganismen verbunden sein können. 
Besonders die Fragen nach dem Vorhandensein sekundärer Metaboliten sowie die potentielle 
Pathogenität von Mikroorganismen verzögern immer wieder die Zulassung von biologischen 
Pflanzenschutzmitteln, da geeignete Richtlinien und Testmethoden noch nicht zur Verfügung stehen. 
Eine Möglichkeit der Risikobewertung biologischer Pflanzenschutzmittel auf der Basis von pilzlichen 
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Antagonisten ist die Evaluierung der Temperaturgrenze, bei welcher noch Konidienkeimung bzw. 
aktives Myzelwachstum stattfindet.  
Am Beispiel von Paecilomyces lilacinus (Stamm 251), einem eipathogenen Pilz, der zur Bekämpfung 
von pflanzenparasitären Nematoden eingesetzt wird, wurde der Einfluss von verschiedenen 
Inkubationstemperaturen und –zeiten auf radiales Myzelwachstum und Konidienkeimung untersucht. Es 
konnte gezeigt werden, dass in Bezug auf das radiale Myzelwachstum für P. lilacinus das Optimum 
zwischen 24 und 27 °C lag. Bei einer Inkubationstemperatur von 36 °C konnte jedoch kein radiales 
Myzelwachstum mehr festgestellt werden. Im Gegensatz dazu konnte bei einem weiteren Test gezeigt 
werden, dass Konidien von P. lilacinus bei 36°C noch anschwollen und Keimschläuche ausbilden 
konnten. Die Keimfähigkeit der Konidien war im Vergleich zur Inkubation bei 24 °C nicht reduziert aber 
deutlich verlangsamt. Bereits nach 48 Stunden Inkubation traten jedoch deutliche Deformationen der 
Keimschläuche auf. Nach 120 bis 144 Stunden Inkubation bei 36 °C verstärkte sich dieser Effekt bis hin 
zur Lysis der Keimschläuche und vollständigen Degradierung. Zur Überprüfung, ob dieser Effekt 
reversible ist, wurden die Agarplatten nach Beendigung der Keimschlauchlängenmessung für mindestens 
72 Stunden bei 24 °C inkubiert. Es zeigte sich, dass nach 144 Stunden bei 36 °C kein Wachstum von P. 
lilacinus gefunden werden konnte.  
Viele biologische Pflanzenschutzmittel enthalten Zellen bzw. Konidien oder Sporen in hoher 
Konzentration. Damit besteht eine geringere Wahrscheinlichkeit, dass ein Anwender mit aktiv 
wachsendem Myzel in Kontakt kommen kann. Anhand des pilzlichen Antagonisten P. lilacinus konnte 
demonstriert werden, dass zusätzlich zu den bisher üblichen Myzelwachstumstests, die Untersuchung der 
Keimfähigkeit von Konidien bei 36 °C weitere Informationen zur Risikoabschätzung bieten kann.   
103 – Frank, T.1); Ehlers, R.-U.2); Wyss, U.3) 
1) e-nema GmbH, Klausdorfer Str. 28-36, 24223 Raisdorf 
2) Institut für Phytopathologie, CAU Kiel, Abt. Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz, 24223 Raisdorf  
3) Institut für Phytopathologie, CAU Kiel, Hermann-Rodewald Str. 9, 24108 Kiel 
Biotechnische Produktion und Vermarktung von Pflanzenschutzmitteln 
Biotechnical production and marketing of plant protection products 
Die Erfolge des Instituts für Phytopathologie auf dem Gebiet der Flüssigkultur entomopathogener 
Nematoden wurden im Jahre 1997 von der Firma e-nema GmbH aufgegriffen und für die industrielle 
Produktion im Rahmen eines EU FAIR Projekts weiterentwickelt. Was zunächst als Entwicklungsprojekt 
geplant war, wurde schnell zu einem Biotechnologie-Unternehmen. Die Firma stellt inzwischen drei 
Nematodenarten her und vermarktet mehrere Nematodenprodukte in Europa und Nordamerika. Eine 
Voraussetzung für den Erfolg war die enge Zusammenarbeit mit der Universität auf dem Gebiet der 
Weiterentwicklung der biotechnischen Produktion und der Entwicklung funktionsfähiger Anwendungen 
gegen Rüsselkäfer, Trauermücken und Engerlinge. Die im Rahmen der COST Aktion 819 bestehenden 
Kontakte in Europa haben geholfen, die Vermarktungswege zu eröffnen. Aufgrund der geringen 
Lagerfähigkeit von Nematoden ist die Produktion auf die Monate März bis September konzentriert. Zur 
Auslastung der Fermentationskapazitäten betätigt sich die Firma deshalb auf dem Gebiet der 
Auftragsfermentation von mikrobiellen Pflanzenschutzmitteln. Bacillus spp., Pseudomonas spp. und 
Serratia sp. wurden für die Schädlingsbekämpfung und die Saatgutbehandlung produziert. 
Rahmenbedingungen und Chancen des biologischen Pflanzenschutzes werden diskutiert.   
104 – Ehlers, R.-U. 
Institut für Phytopathologie, CAU Kiel, Abt. Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz, 24223 Raisdorf  
COST 850 – Biocontrol Symbiosis- Wissenschaftliche Kooperation und Schnittstelle zur Praxis 
COST 850 – Biocontrol Symbiosis – Scientific cooperation and technology transfer to users 
Biologische Verfahren erfordern einen höheren Beratungseinsatz. Thema der COST Aktion 850 (Co-
operation in Science and Technical Research) "Biocontrol Symbiosis" sind entomopathogene Nematoden 
(EPN) und ihre Begleitbakterien und Wolbachia spp. als Symbionten und Pathogene von Insekten und 
Nematoden. Trotz positiver wissenschaftlicher Ergebnisse zum Einsatz gegen Schadinsekten ist das 
Potential der Nematoden in der Praxis bei weitem noch nicht ausgeschöpft. Die Aktion will sowohl die 
wissenschaftliche Kooperation fördern als auch den Technologie-Transfer zur Praxis beschleunigen. 
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Fünf Arbeitsgruppen wurden gebildet, von denen sich die ersten beiden mit molekulargenetischen 
Grundlagen der Symbiose und Metabolitenproduktion auseinandersetzen. Ziel der Arbeitsgruppen 
"Biotechnology" und "Field Biota" ist es, durch Koordination ihrer Aktivitäten den Einsatz der 
Nematoden gegen weitere Schadinsekten zu verbessern und auszuweiten. In Zusammenarbeit mit der 
Arbeitsgruppe "Socio-Economics" wird der Kontakt mit der angewandten Forschung, mit Verbänden und 
Beratern gesucht, um über das Potential der Nematoden aufzuklären und durch Kooperation mit 
nationalen Akteuren, den Nematodenproduzenten und Vertreibern die Anwendung der Nematoden und 
ihre Integration in bestehende Bekämpfungsprogramme voranzutreiben. 
105 – Ehlers, R.-U.; Strauch, O. 
Institut für Phytopathologie, CAU Kiel, Abt. Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz, 24223 Raisdorf 
Möglichkeiten der Optimierung des antagonistischen Potentials bei entomopathogenen Nematoden 
durch gezielte Selektionszüchtung  
Possibilities to optimise the antagonistic potential of entomopathogenic nematodes through selective breeding 
Umweltbedingte Faktoren können den Wirkungsgrad entomopathogener Nematoden mindern. Im Feld 
wird die Aktivität häufig durch extreme Hitze oder niedrige Temperaturen begrenzt. Eine Steigerung der 
Stresstoleranz und Kälteaktivität wird angestrebt durch gezielte Zuchtwahl. Dazu wurde das vorhandene 
genetische Potential von H. bacteriophora-Isolaten unterschiedlicher Herkunft (USA und Europa) in 
einer Basispopulation vereint. Anschließend wurde der Basisstamm den folgenden Selektionsparametern 
ausgesetzt: Hitze, Austrocknung, Kälte, Wirtsfindung. Der Selektionsfortschritt wurde anhand der 
mittleren Merkmalsausprägung und deren Streuung beurteilt. Zur Steigerung der Virulenz bei tiefen 
Temperaturen wurde ein psychrophiles Isolat des mit dem Nematoden assoziierten Begleitbakteriums 
Photorhabdus luminescens isoliert. Die Erfolge nach mehreren Selektionsschritten werden dargestellt 
und das Potential traditioneller genetischer Methoden mit denen molekulargenetischer verglichen und 
diskutiert. 
106 – Jäckel, B.1); Gräbner, H.1); Peters, A.2); Wilke, H.3) 
1) Pflanzenschutzamt Berlin, Mohriner Allee 137, 12347 Berlin 
2) e~nema, Klausdorferstraße 28-36, 24223 Raisdorf 
3) Botanischer Garten Berlin-Dahlem, Königin-Luise-Str. 6/8, 14191 Berlin 
Erste Untersuchungsergebnisse zur Dezimierung der Australischen Großschabe Periplaneta 
australasiae mittels Steinernema carpocapsae 
First results for reduction of the cockroach Periplaneta australasiae by Steinernema carpocapsae 
Die Australische Schabe Periplaneta australasiae zeigte aufgrund der langjährigen Anwendung 
biologischer Methoden und dem damit verbundenen Wegfall von regelmäßigen Insektizidapplikationen 
im Botanischen Garten Berlin eine verstärkte Populationsentwicklung auf. Dieses Insekt ist nicht nur als 
Lästling für Besucher und Mitarbeiter einzuordnen, sondern seine Lebensweise führt auch zu 
Pflanzenschutzproblemen insbesondere an Großpflanzen. Der Vegetationspunkt verschiedener 
Palmenarten und Bananen dient dieser Schabe als Lebensraum, dadurch werden diese Pflanzen in ihrer 
vitalen Entwicklung oftmals beeinträchtigt, teilweise kommt es zusätzlich zum Befall durch phytophage 
Pilze. Die Dezimierung dieser Tiere erfolgte bisher mittels unterschiedlicher Fallen-Arten. Nach Analyse 
dieser Methoden konnte jedoch nachgewiesen werden, dass sich die Populationsdichte sich über mehrere 
Jahre damit nicht reduzieren lässt. Der Einsatz chemischer Schabenbekämpfungsmittel muss kritisch 
betrachtet werden, da im Schaubereich eine Reihe von Reptilien und Vogel-Arten vorhanden sind. In 
Laboruntersuchungen wurde die Wirkung insektenpathogener Nematoden auf P. australasiae untersucht. 
Es konnte festgestellt werden, dass neben anderen Arten Steinernema carpocapsae am günstigsten diese 
Schaben-Art parasitiert. Weiterhin wurde eine Reihe von  Applikationsmodellen erarbeitet. Es wurde 
begonnen diese Applikationsmodelle in Halbfreilandversuchen zu testen. Nach bisherigen Ergebnissen 
kann durch einzelne Modelle eine Reduzierung der Population bis zu ca. 50 % nachgewiesen werden. 
Diese Ergebnisse weisen darauf hin, dass insektenpathogene Nematoden effektiv P.  australasiae 
dezimieren kann, Möglichkeiten der Erweiterung dieser biologischen Methode auf weitere Schabenarten 
werden diskutiert.  
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Sektion 27 
Biologischer Pflanzenschutz – Pflanzenkrankheiten 
107 – Müller-Stöver, D.; Sauerborn, J. 
Universität Hohenheim, Institut für Pflanzenproduktion und Agrarökologie in den Tropen und Subtropen (380),  
Garbenstr. 13, 70593 Stuttgart 
Umweltfaktoren beeinflussen die Wirksamkeit der biologischen Kontrolle des parasitischen 
Unkrauts Orobanche cumana an Sonnenblume  
Environmental factors influencing the biocontro efficacy of Fusarium oxysporum f.sp. orthoceras against the parasitic weed 
Orobanche cumana in sunflower 
Das wurzelparasitische Unkraut Orobanche cumana Wallr. verursacht signifikante Ertragsverluste bei 
der Produktion von Sonnenblume (Helianthus annuus L.) im Mittelmeerraum und in Osteuropa. 
Fusarium oxysporum Schlecht. f.sp. orthoceras (Appel & Wollenw.) Bilai wurde in Bulgarien aus 
erkrankten Sprossen von O. cumana isoliert und erwies sich als hochvirulent gegenüber allen 
Entwicklungsstadien des parasitischen Unkrauts einschließlich der Samen. Mikrokonidien oder 
chlamydosporenreiche Biomasse von F. oxysporum wurden in eine Weizen-Gluten-Matrix („Pesta“) 
inkorporiert und das formulierte Material erwies sich als sehr effizient hinsichtlich der Kontrolle des 
parasitischen Unkrauts in Topfversuchen: 1g „Pesta“-Körner pro Topf (ca. 2 kg Boden), im 
Vorsaatverfahren eingearbeitet, führte zu einer Reduktion des Orobanche-Auflaufs um bis zu 80 % und 
einem hohen Anteil erkrankter oder abgestorbener Sprosse. In einem Feldversuch in Israel war die 
Wirksamkeit des formulierten Materials allerdings reduziert. Die Population des Pilzes in 5 bis 10 cm 
Bodentiefe nahm innerhalb von 2 Monaten auf weniger als 10 % der anfänglichen „Colony Forming 
Units“ (cfu) pro g Boden ab. Die derzeitigen Untersuchungen konzentrieren sich auf die Ermittlung der 
Faktoren, die für die abgeschwächte Effizienz des Gegenspielers im Feld verantwortlich sind. Erste 
Ergebnisse zur Wirksamkeit des Pilzes unter zwei verschiedenen Temperaturregimes zeigten, dass – trotz 
einer optimalen Wachstumsrate zwischen 25°C und 30°C in vitro - bei Tag-/Nachttemperaturen von 
16/7°C bis 29/18°C über den Versuchszeitraum sowohl die Reduktion der gebildeten Orobanche-Sprosse 
als auch der Anteil der erkrankten Sprosse größer war als bei Temperaturen von 25/14°C bis 29/22°C. 
Des weiteren war die Reduktion der gebildeten Orobanche-Sprosse und deren Trockenmasse gegenüber 
der unbehandelten Kontrolle in einem Lehmboden mit 10% organischer Substanz größer als in einem 
lehmigen Sand. Durch Sterilisation des Sandbodens konnte die Effizienz des Pilzes gesteigert werden, 
was auf den Einfluss von biotischen Bodenfaktoren auf seine Wirksamkeit hinweist.  
108 – Köhl, J.; Lombaers-van der Plas, C.; De Haas, B. 
Plant Research International, P.O.Box 16, NL-6700 AA Wageningen 
Selektion von Antagonisten zur biologischen Bekämpfung von mykotoxin-produzierenden 
Fusarium spp. in Weizen 
Selection of antagonists for biological control of mycotoxin producing Fusarium spp. in wheat 
Fusarium culmorum und F. graminearum können Weizenähren infizieren, was Ertrags-verluste und 
Kontamination der Körner mit Mykotoxinen zur Folge haben kann. Mykotoxine stellen sowohl im Brot- 
wie im Futterweizen ein erhebliches Qualitätsproblem dar. Der Verlauf des Kankheitsbefalls ist 
wesentlich abhängig von der im Feld vorhandenen Inokulummenge auf Ernterückständen und vom 
Verlauf der Witterung während der für Infektionen kritischen Periode zur Zeit der Blüte.  
Eine biologische Bekämpfung von mykotoxin-produzierenden Fusarium spp. kann abzielen auf die 
Verminderung des im Feld vorhandenen Inokulums auf Ernterückständen oder auf den Schutz der Ähre 
vor Infektionen. Möglichkeiten beider Strategien werden im EU-Projekt ControlMycoToxFood [1] 
untersucht. Unsere Arbeitsgruppe richtet sich hierbei auf die Besiedlung von Ernterückständen mit 
konkurrenzstarken saprophytischen Antagonisten. 
In einem Screeningsprogramm wurden insgesamt 97 saprophytische Pilze und Bakterien getestet. 
Hierbei wurden Weizenstrohstücke mit Konidien van F. culmorum bzw. F. graminearum inokuliert. 
Nach 6-stündiger Inkubation wurden Suspensionen mit Sporen bzw. Zellen der Saprophyten appliziert. 
Incubation der inokulierten Strohstücke erfolgte bei 15°C in Feuchter Kammer. Nach 21 Tagen wurde 
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die Anzahl der durch Fusarium spp. geformten Konidien bestimmt. 21% der Antagonisten konnten die 
Sporenproduktion von F. culmorum und/oder F. graminearum für mehr als 90% reduzieren. 
In weiteren Versuchen wurden mikroklimatische Feldbedingungen im Klimaschrank simuliert. Eine 
Vielzahl Antagonisten, die im Screeningsprogramm unter konstant feuchten Bedingungen wirksam war, 
erwies sich als unwirksam in Versuchen mit täglich zwischen 8 und 18 °C flukturierenden Temperaturen 
und achtstündigen Feuchteperioden gefolgt von 16-stündigen Trockenperioden in den inokulierten 
Strohstücken. Nur einige wenige Antagonisten konnten unter diesen Bedingungen die Produktion von 
Fusarium-Sporen für mehr als 90% reduzieren.  
Mit diesen erfolgsversprechenden Isolaten werden erste Feldversuche durchgeführt, in denen die 
Besiedlung von Strohresten durch Fusarium spp. im Zeitraum von Weizenernte bis Weizenblüte im 
Folgejahr quantifiziert wird. 
Literatur 
[1] http://www.mycotoxin-prevention.com 
109 – Helbig, J. 
Humboldt-Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin, 
Lentzeallee 55-57, 14195 Berlin  
Biologische Bekämpfung von Botrytis cinerea an der Erdbeere mit dem Antagonisten 
Aureobasidium pullulans  
Biological control of Botrytis cinerea in strawberry by the antagonist Aureobasidium pullulans 
Botrytis cinerea Pers. ex. Nocca & Balbis ist einer der bedeutsamsten Krankheitserreger in der 
Erdbeerproduktion. Der Erreger ruft eine Fruchtfäule hervor, die als Grauschimmel bezeichnet wird. 
Ausgangspunkt für die Fruchtfäule ist die Infektion an der Blüte. Daneben wird aber auch der direkten 
Infektion der Frucht über die Oberfläche eine gewisse Bedeutung eingeräumt. Bei einem Befall an den 
Früchten kann dieser bereits während der Vegetation, oder aber nach der Ernte im Lager zu großen 
Schäden führen. Zur Bekämpfung von B. cinerea werden neben acker- und pflanzenbaulichen 
Maßnahmen Fungizide eingesetzt, die während der Blüte appliziert werden.  
Der antagonistische Pilz Aureobasidium pullulans (DE BARY) G. Arnaud, der zu den sogenannten 
„schwarzen Hefen“ gezählt wird, hat bereits in mehreren Wirt-Pathogen-Systemen eine sehr gute 
Wirksamkeit gezeigt. Ein großer Vorteil dieses Pilzes ist die Fähigkeit, unter ungünstigen Bedingungen 
Chlamydosporen bilden zu können, die weniger anfällig gegenüber Trockenheit und UV-Strahlung sind. 
Dies mag auch ein Grund für die relativ hohe Populationsdichte dieses Pilzes in der natürlichen 
Phyllosphärenflora sein.  
In der vorliegenden Untersuchung wurden ursprünglich von reifen Erdbeerfrüchten isolierte Isolate von 
Aureobasidium pullulans im Hinblick auf ihre antagonistische Aktivität gegenüber Botrytis cinerea an 
der Erdbeere geprüft. In wässeriger Erdbeerfruchtsuspension (1%) wurde nach 6 und 24-stündiger 
Inkubation sowohl die Keimungsrate der Konidien von B. cinerea als auch das Keimschlauchwachstum 
gehemmt. Auf abgetrennten Erdbeerblattscheiben wurde die höchste Wirksamkeit einer 
Blastosporensuspension (1x107 Blastosporen/ml) bei 10°C beobachtet, da der Befall und die 
Konidiophorendichte von B. cinerea um 25 bzw. 55,7 % vermindert waren. Die Beimischung von 
Kalziumcarbonat (1 %) und Kalziumchlorid (1 %) zur Blastosporensuspension führte nicht zu einer 
Verbesserung der Wirksamkeit auf abgetrennten Blattscheiben. Behandlungen von Erdbeerpflanzen mit 
A. pullulans im Freiland verminderten den Grauschimmelbefall reifer Erdbeerfrüchte nach der Ernte um 
14,9 bis 55,2 % in vier Versuchsjahren (1997 - 2000). Weder die Applikation von A. pullulans in 
erhöhter Häufigkeit (3 Behandlungen pro Woche anstelle von 2) noch der Zusatz von Kalziumchlorid 
(1 %) zur Zellsuspension führten zu einer Verbesserung der Wirksamkeit.  
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110 – Berg, G.1), Kurze, S.1), Frankowski, J.1), Richter, I.1), Dahl, R.2) 
1) Universität Rostock, Mikrobiologie, Albert-Einstein-Str. 3, 18051 Rostock 
2) Erdbeerhof Rövershagen, 18182 Purkshof 
RhizoStar®: ein biologisches Präparat für die Erdbeere auf der Basis von Serratia plymuthica 
HRO-C48  
RhizoStar®: a biocontrol product for strawberries on the basis of Serratia plymuthica HRO-C48  
Die Erdbeere (Fragaria x ananassa [DUCHESNE] DEANISE & NANDINE) ist eine wichtige 
Kulturpflanze mit weltweit stark ansteigenden Anbauflächen (FAO Statistical Database). Bodenbürtige 
Pathogene stellen eine wichtige Quelle für Ernteausfälle dar. Sie wurden früher mit 
Bodenentseuchungsmitteln wie Methylbromid bekämpft, die jedoch aufgrund ihrer Toxizität und des 
negativen Einflusses auf das Weltklima weltweit verboten wurden. Eine umwelfreundliche Alternative 
bietet der biologische Pflanzenschutz: antagonistische Rhizobakterien sind in der Lage, eine wirksame 
Schutzschicht aufzubauen, die die Wurzel vor einer Infektion mit bodenbürtigen Pathogenen 
bewahrt und gleichzietig eine Wachstumsförderung bewirken kann. Das Rhizobakterium Serratia 
plymuthica HRO-C48 wurde hinsichtlich seiner Fähigkeit zur Kontrolle bodenbürtiger Pathogene 
(Verticillium dahliae und Phytophthora cactorum) sowie seiner pflanzenwachstumsfördernden Wirkung 
auf Erdbeeren untersucht. Die antifungische Wirkung des Isolats beruht auf einem effizienten 
chitinolytischen System bestehend aus drei Chitinasen [1]. Das Rhizobakterium bildet das 
Pflanzenwachstumshormons Indol-3-Essigsäure und förderte das Wachstum in einem in vitro 
Erdbeerkeimlingstest [2].  
Seit 1997 wurde die Effizienz von Serratia HRO-C48 im Freiland unter den Bedingungen des 
kommerziellen Erbeeranbaus evaluiert. Hierfür erhielten die Erdbeerpflanzen (Frigopflanzen) vor dem 
Auspflanzen im Frühjahr ein 10minütiges Serratia-Wurzeltauchbad. Im Vergleich zur unbehandelten 
Kontrolle konnten die behandelten Pflanzen die Verticillium Welke um 0 bis 37.7%, im Durchschnitt um 
24.2% reduzieren, die Ertragssteigerung lag zwischen 156 und 394%, im Durchschnitt bei 296%. 
Serratia-Behandlungen reduzierten die Rote Wurzelfäule hervorgerufen durch Phytophthora cactorum 
von 1.3 bis 17.9%, im Durchschnitt um 9.6%, und steigerten den Erdbeerertrag um 60% [3]. Die 
Ergebnisse wurden durch abiotische Bedingungen (Wetter, Bodenqualität) und biotische Bedingungen 
(Pathogeninokulum) beeinflusst [2]. 
Der Einfluss von Serratia auf die Bakteriengemeinschaften der Erdbeer-Rhizosphäre (non-target 
microorganisms) wurde untersucht, indem die kultivierungsunabhängige Methode der Analyse der 16S 
rRNA der Bakteriengemeinschaft in der DGGE (Denaturing Gradient Gel Electrophoresis) angewendet 
wurde. Die DGGE Muster zeigten keine Unterschiede zwischen den behandelten und unbehandelten 
Proben. Serratia erwies sich als rhizosphärenkompetent: das Isolat wurde in Abundanzen von log10 3-7 
CFU g-1 root in der Erdbeerrhizosphäre bis zu 14 Monaten nach Applikation nachgewiesen werden.  
Die Produktion des Präparats wird von e-nema Gesellschaft für Biotechnologie und Biologischen 
Pflanzenschutz mbH (Raisdorf) übernommen. 
Literatur 
[1] Frankowski et al. (2001) : Arch. Microbiol. 176:421-426. 
[2] Kurze et al. (2001): Plant Dis. 85:529-534. 
[3] Berg et al. (1999): EU Patent 98124694.5. 
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1) University of Aberdeen, Department of Molecular and Cell Biology, Aberdeen AB25 2ZD, UK 
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Einfluss von Bodentemperatur und Bodenmatrixpotential auf die biologische Bekämpfung der 
Pythium-Umfallkrankheit der Zuckerrübe mit antagonistischen Bakterien 
Influence of soil temperature and soil matric potential on the biocontrol of Pythium damping off disease in sugar beet by 
antagonistic bacteria 
The environmental factors soil moisture (matric potential) and soil temperature have a major influence on 
survival and performance of biocontrol strains. The effect of both parameters on biocontrol of Pythium 
ultimum in sugar beet by strains of Pseudomonas fluorescens and Bacillus subtilis was investigated in 
growth room experiments. 
Disease pressure of Pythium ultimum increased with soil temperature and matric potential. There was no 
interaction between the two factors. Treatment with Pseudomonas fluorescens resulted in full emergence 
under conditions unfavourable to the fungus (7°C, -140 kPa). At low and intermediate soil temperatures 
(7-25°C), treatment with Pseudomonas fluorescens increased plant survival and dry weight, whereas at 
very high temperatures and matric potentials (25-35°C and –7 kPa) the disease pressure was very high 
and no effect of the antagonist could be observed. At –330 kPa soil dryness but not Pythium infection 
was the limiting factor for plant emergence. In temperature regimes with different day and night 
temperatures the maximum (day) time temperature was decisive for disease development and observed 
antagonistic activity. Bacillus subtilis displayed no significant antagonistic effect against Pythium 
ultimum and did not influence the performance of Pseudomonas fluorescens in combined inocula. 
Root colonization occurred at all tested matric potentials and temperatures. Total population sizes of 
Pseudomonas fluorescens per seedling were significantly increased at -140 kPa, but matric potential had 
no significant effect on the population density of Pseudomonas fluorescens per gram root fresh weight 
and did not affect the distribution of organisms down the root in this range. Total population size per 
seedling and downward colonization of Pseudomonas fluorescens peaked at 15°C and decreased 
significantly at high temperatures (25-35°C) and very low matric potentials (-330 kPa). Maximum 
colonization down the root occurred at intermediate temperatures (15°C) at both matric potentials (-7 kPa 
and -140 kPa). The Bacillus subtilis population consisted largely of spores and was not greatly affected 
by soil matric potential and temperature. 
To ensure a reliable biocontrol effect under a broad range of environmental conditions, it would be 
necessary to combine the strain of Pseudomonas fluorescens with other biocontrol agents, which have a 
higher temperature optimum. 
112 – Patel, A.V.1); Tilcher, R. 2); Vorlop, K.D.1) 
1) Institut für Technologie und Biosystemtechnik, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Bundesallee 50,  
   38118 Braunschweig, anant.patel@fal.de 
2) KWS Saat AG, Grimsehlstr. 31, 37555 Einbeck 
Trocknung von verkapselten Pseudomonaden und Einarbeitung in Zuckerrübenpillen: erste 
Ergebnisse 
Drying of encapsulated pseudomonads and incorporation in sugarbeet pills: first results 
Die antagonistische Wirkung vieler Pseudomonaden gegen phytopathogene Pilze ist seit langem bekannt. 
Die Formulierung und Trocknung ist jedoch unbefriedigend. Deshalb sollen in diesen Arbeiten zwei 
kommerzielle Stämme von P. fluorescens und P. veronii mit dem JetCutter in Mikrokapseln <1 mm 
eingeschlossen, in der Wirbelschicht getrocknet und schließlich in kommerzielle Zuckerrübenpillen 
eingearbeitet werden.  
Zellfreie Kapseln bestehend aus 2 % Alginat und 10 % Kaolin wurden im Labormaßstab (2,5 und 1-1,25 
mm) oder mit dem JetCutter (0,4 und 0,6 mm monodisperse Kapseln) hergestellt, in der Wirbelschicht 
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untersucht und führten zu einem Trocknungsprozess, bei dem 300 g Kapseln (1-1,25 mm) bei 30°C auf 
einen Wassergehalt <10 % und eine Wasseraktivität von 0,1-0,2 getrocknet werden.  
Da es direkt nach der Verkapselung keine Unterschiede in den Überlebensraten der beiden Stämme gab, 
wurde verkapselter P. fluorescens für Trocknungsversuche verwendet. Erste Trocknungsexperimente 
unter der Sterilbank zeigten, dass die Überlebensrate von verkapseltem P. fluorescens bereits zu Beginn 
des Trocknungsprozesses (Aw 0,8-0,9, >50 % Wassergehalt) abnahm. Überlebensraten lagen bei 0,1-
10%.  
Nach Bestimmung des Einflusses der Kapselgröße auf die physikalischen Pilleneigenschaften wurden P. 
fluorescens in Pillen eingearbeitet. Die Überlebensraten von freien P. fluorescens lagen nach Pillierung 
bei 0,1 %, wogegen 50 % der verkapselten und vorgetrockneten P. fluorescens überlebten. Bedingt durch 
den hohen Verlust bei der Kapseltrocknung lag die Dosis nur bei 7*102 cfu/Samen.  
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass dank der Vorverkapselung und Trocknung die Überlebensrate 
der Bakterien nach Pillierung und Trocknung signifikant ansteigt. Das Hauptproblem bleibt der hohe 
Verlust an cfu durch die Trocknung der vorverkapselten Zellen. 
113 – Abdel-Alim, A.I.1); Mikhail, M.S.1); Barakat, F.M.1); Laux, P.2); Zeller, W.2) 
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2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institute for Biological Control, Heinrichstr. 243, 64287 Darmstadt 
Biological control of soft rot diseases on potatoes by antagonists 
Bacterial soft rot of potato caused by Erwinia carotovora is a main problem for potato production (Dye 
1969). As chemical control of the disease is not available biological control with antagonistic bacteria 
can be an alternative and has been investigated during the past few years. Finally, it has been suggested 
as a potential method against soft rot diseases specially in potato plants (Xu et al. 1986). 
In first studies at the Institute for Biological Control in Darmstadt several antagonistic bacteria were 
selected according to the production of inhibition zones on different media by using chloroform vapour 
method against Erwinia carotovora subsp. carotovora and E. chrysanthemi. From 69 bacteria isolates, 12 
bacteria produced inhibition zones on King`s B medium against Erwinia carotovora subsp. carotovora 
strain 429 and Erwinia chrysanthemi strain 1229. Two antagonistic bacteria were identified as 
Pseudomonas fluorescens biotype F (160 and 148) and one isolate of Pseudomonas ssp. (E12) according 
to the Biolog System. These 3 isolates of Pseudomonas and one of Bacillus subtilis FZB 24 were further 
tested on potato slices and also under field conditions at the BBA on the potato variety “Agria”. Isolates, 
160 and E12 showed the best effect in the laboratory and in the field against Erwinia carotovora subsp. 
carotovora 429. Finally, Erwinia species and also the antagonistic bacteria were compared by PCR based 
on 16S rRNA. Strains of Erwinia showed all the same pattern whereas the antagonistic bacteria varied in 
their bands. 
114 – Laux, P.; Zeller, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243,  
64287 Darmstadt 
Zur Wirkungsweise bakterieller Antagonisten gegen den Feuerbrand  
On the mode of action of bacterial antagonists against fire blight 
Am Institut für biologischen Pflanzenschutz der BBA wird seit 1999 ein bakterieller Antagonist der Art 
Rahnella aquatilis auf seine Wirkung gegen den Feuerbrand untersucht. Der Bakterienstamm bewirkte in 
mehrjährigen Freilandversuchen eine Reduktion des Feuerbrand-Blütenbefalls [1, 2]. Allerdings ist der 
Wirkungsgrad des Stammes für die Praxis noch nicht ausreichend. Untersuchungen zum 
Wirkmechanismus von Rahnella aquatilis, Stamm Ra39 sollen dazu dienen, durch Modifikation von 
Anzuchtbedingungen und Applikation die Wirkung zu verbessern.  
In ersten Laborversuchen konnte nachgewiesen werden, daß die Wirkung des Antagonisten gegen den 
Feuerbranderreger in vitro auf einer Konkurrenz um Saccharose beruht. Weitere Untersuchungen 
zeigten, daß der Stamm eine Resistenzinduktion bewirkt. Nach Infiltration von Apfelblättern (Golden 
Delicious) mit Lipopolysacchariden verschiedener bakterieller Antagonisten, bewirkte nur das Präparat 
von Ra39 die Bildung eines farbigen Formazan Niederschlags. Die resistenzinduzierende Wirkung des 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  157 
LPS konnte auch durch Versuche zur Vermehrung des Feuerbranderregers in planta bestätigt werden; in 
Infektionsversuchen mit Apfelunterlagen (M26) zeigte sich eine deutlich hemmende Wirkung der LPS-
Vorbehandlung auf die Population von Erwinia amylovora im Gewebe. In einem Substratscreening von 
Ra39 wurde untersucht welche Kohlenstoffquellen das Bakterium verwerten kann. Dabei zeigte sich, das 
das Bakterium in der Lage ist, Natriumbenzoat zu mineralisieren. Diese Verbindung hat auf den 
Feuerbranderreger eine bakterizide Wirkung. Freilanduntersuchungen, in denen eine Mischung des 
bakteriellen Antagonisten mit Na-Benzoat in eingesetzt wurde, ergaben für die Kombination einen 
höheren Wirkungsgrad als für das Bakterium allein. Untersuchungen zur Populationsdynamik von Ra39 
auf Apfelblüten zeigten, daß bei Applikation des Bakteriums ohne Na-Benzoat 72h für den Aufbau einer 
stabilen Population benötigt werden. Bei Anwendung der Kombination von Ra39 und Na-Benzoat 
verkürzt sich dieser Zeitraum auf 48h. Während der nächsten Jahre soll der Wirkungsgrad des 
Kombinationspräparates in Freilandversuchen überprüft werden.  
Literatur 
[1] Laux, P.; Zeller, W. (2000): Zur Bekaempfung des Feuerbrandes (Erwinia amylovora) mit bakteriellen Antagonisten im 
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Sektion 32 
Biologischer Pflanzenschutz – Botanicals 
115 – Jäckel, B.1); Lemke, K.1); Plate, H.-P.2) 
1) Pflanzenschutzamt Berlin, Mohriner Allee 137, 12347 Berlin 
2) Technische Fachhochschule Berlin 
Die kombinierte Anwendung von NeemAzal T/S und Nützlingen unter Berücksichtigung 
metamorphosehemmender Eigenschaften unter Glas 
The combined application of NeemAzal T/S and beneficial insects under consideration of metamorphosis-reducing qualities of 
the product under glass 
NeemAzal T/S wird als Pflanzenschutzmittel in unterschiedlichen Anwendungsbereichen des Gartenbaus 
unter Glas und in der Innenraumbegrünung vielfach zur Reduzierung wichtiger Schaderreger wie 
Spinnmilben und Blattläuse verwendet. Aufgrund seiner Eigenschaften besitzt dieses Produkt 
unterschiedliche Wirkungsweisen gegenüber Insekten und Spinnmilben. Diese unterschiedlichen 
Wirkungsweisen des Produktes haben in Bereichen der kombinierten Anwendung mit Gegenspielern 
direkten Einfluss auf deren Effektivität. Deshalb ist es erforderlich, die Nebenwirkungen differenziert 
und auch unter praktischen Aspekten zu betrachten. In vorliegenden Untersuchungen wurde der Einfluss 
des Produktes auf die Entwicklung von Chrysoperla carnea, Crypolaemus montrouzieri, Macrolophus 
pygmaesi und Stethorus punctillum vorgenommen. Zusätzlich wurden unterschiedliche 
Applikationsformen überprüft. Die Einzelergebnisse werden diskutiert. Es konnte nachgewiesen werden, 
dass die Metamorphose der Insekten teilweise stark gestört wird, die Populationsentwicklung der 
untersuchten Gegenspieler wird in einzelnen Fällen unterbrochen. Dies bedeutet für die praktische 
Anwendung, dass die Fraßleistung der Larvenstadien, die vorwiegend bei  C. carnea und Crypolaemus 
montrouzieri eingesetzt werden, stark reduziert ist und damit die antagonistische Wirkung der Nützlinge 
im System nicht mehr vorhanden ist. Zur Minderung dieser Auswirkungen werden Schlussfolgerungen 
und Einsatzempfehlungen für den Unter Glas Bereich vorgestellt. 
116 – Lababidi, M.S. 
Department of Plant Protection, Faculty of Agriculture,University of Aleppo, P. O. Box 12052, Aleppo, Syria. 
First experiences with Neem Azal-T/S® in Syria and its potential uses in plant protection 
Neem Azal-T/S® (1% Azadirachtin A; Fa. Trifolio-M GmbH) was introduceded in Syria in 1996 for the 
use against pistachio psyllid (Agonoscena targionii). Based on the good results and efficacy against 
psyllid in pistachio orchards, over the last four years, field tests were carried out, dealing with the effect 
of different concentrations of the product Neem Azal-T/S® on other insect pests on several crops during 
the last years. The results showed that Neem Azal-T/S® have a visible effect on the populations of many 
pest insects under field condition in Syria. 
Studies on miscibility, residues, damage on natural enemies of pests and possible side effects 
(toxicology, phytotoxicity) will be necessary for a successful use in the future in integrated pest 
management in Syria. The circumstances as well as some field results and experiences are discussed. 
117 – Lababidi, M.S. 
Department of Plant Protection, Faculty of Agriculture,University of Aleppo, P. O. Box 12052, Aleppo, Syria. 
Comparison between Neem Azal-T/S® and several plant extracts: Laboratory trials in Syria 
In this preliminary investigation the effects of the formulation Neem Azal-T/S® containing 1% 
Azadirachtin and provided by Trifolio-M GmbH / Germany were compared with simple crude extracts 
from more than 30 plant species from different families for feeding toxicity, repellent and antifeedant as 
well as oviposition deterrent activity against adult female of Tetranychus urticae Koch (Acari: 
Tetranychidae) on common beans (Phaseolus vulgaris L.) at 21 ± 1Cú and 60 ± 10% RH. The results 
indicated that different concentrations of Neem Azal-T/S® and about 53% of the extracts were shown to 
have acaricidal properties. The neem formulation and the crude extracts from 70% of plants caused 
repellent effects in T. urticae female. However the repellent effects of some extracts did not last long. 
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Some of plant extracts and Neem Azal-T/S® at 0.5% showed both antifeedant and oviposition deterrent 
effects in the female of the two spotted spider mite. Results revealed the good efficacy of Neem Azal-
T/S® against T. urticae, but many of plant extracts have potentials in giving good protection of economic 
plants from phytophagous mites; they are indigenous and may be safe and readily available to farmers in 
Syria. Commercial formulations of neem are available around the world but tests on the acaricidal and 
insecticidal properties of several plants are still needed and is highly recommended. 
118 – Ruch, B.; Schäfer, I.; Reimann, K.; Kleeberg, H. 
Trifolio-M GmbH, Sonnenstr. 22, 35633 Lahnau  
Rückstandsuntersuchung von Neem Inhaltsstoffen in/auf Obst und Gemüse 
Residue analysis of Neem ingredients in/on fruits and vegetables 
Vor der Zulassung eines Pflanzenschutzmittels in Deutschland und in der Europäischen Union müssen 
unter anderem Fragen bezüglich möglicher Rückstände des Mittels, besonders bei Erntegütern wie Obst 
und Gemüse, geklärt werden.  
Die analytische Leitsubstanz, die zur Aufklärung der Rückstandsproblematik bei Neem-Produkten im 
allgemeinen verwendet wird, ist Azadirachtin A (AzA). 
Erfahrungsgemäß sind die Konzentrationen von Azadirachtin A direkt nach einer Behandlung abhängig 
von der Beschaffenheit der untersuchten Erntegüter. Blattgemüse, das eine große Oberfläche im 
Vergleich zur Masse aufweist, wie zum Beispiel Spinat, zeigt eine deutlich höhere Startkonzentration an 
Azadirachtin A als Obst oder Fruchtgemüse wie zum Beispiel Äpfel oder Tomaten.  
Die Anfangskonzentrationen bei Fruchtgemüse und Obst sind mit <0,1 ppm Azadirachtin A deutlich 
geringer. Um diese und die Halbwertszeiten bestimmen zu können, mussten die Vertreter dieser Gruppe, 
z. B. Tomaten, mit einer 10fach höheren Anwendungskonzentration behandelt werden, um 
Azadirachtin A oberhalb der Bestimmungsgrenze von 0,1 ppm analysieren zu können. Dabei liegt die 
Anfangskonzentration von Azadirachtin A in/auf Tomaten bei 0,4 ppm, was einer nominalen 
Konzentration (Behandlung mit der normalen Aufwandmenge) von 0,04 ppm entspricht. Die 
Halbwertszeit von AzA in Tomaten wurde zu 3 Tagen bestimmt.  
Bisher lagen nur Ergebnisse von Kartoffel- und Tomatenblättern vor, die zur Interpretation von 
Wirksamkeiten untersucht wurden. Dabei wurden direkt nach der Behandlung 1,5 bis 3 ppm 
Azadirachtin A in/auf den Blättern nachgewiesen. Die Halbwertszeit betrug dabei 24 bis 27 Stunden.  
Neue Ergebnisse von Rückstandsuntersuchungen an Spinat als Vertreter von Blattgemüse nach 
Spritzbehandlung mit 0,5% NeemAzal-T/S zeigen, dass mit einer Anfangskonzentration von 1,4 ppm 
Azadirachtin A und einer Halbwertszeit von 27 Stunden die Werte der Kartoffel- und Tomatenblätter 
bestätigt werden können.  
Am Beispiel von Spinat lässt sich parallel zum schnellen Abbau von Azadirachtin A ein ebenfalls 
schneller Abbau von Azadirachtin B beobachten. 
119 – Koschier, E.; Sedy, K. 
Institut für Pflanzenschutz, Universität für Bodenkultur Wien, Peter Jordanstraße 82, A–1190 Wien 
Die Wirkung pflanzlicher Allomone gegen schädliche Thysanopteren  
Effects of plant allomones against thysanopteran pests 
Der Kalifornische Blütenthrips Frankliniella occidentalis Pergande verursacht Schäden an fast allen 
Gemüse- und Zierpflanzenkulturen unter Glas. Der Zwiebelthrips Thrips tabaci (Lind.) dagegen ist einer 
der bedeutendsten Schädlinge an Zwiebel, Porree und Weißkraut im Feldgemüsebau. Beide Arten sind 
polyphag und können Pflanzenviren übertragen. Die starke Saugtätigkeit von Adulten und Larven auf 
den Blüten bzw. grünen Pflanzenteilen führt zu qualitativen aber auch quantitativen Verlusten.  
Bei der Wirtspflanzenselektion von Thysanopteren können sekundäre Pflanzeninhaltsstoffe eine 
entscheidende Rolle spielen. Die beiden Monoterpene Carvacrol und Thymol sind Hauptbestandteile der 
ätherischen Öle von Thymian (Thymus vulgaris L.) und Oregano (Origanum vulgare L.) und anderen 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
160  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Pflanzen aus der Familie der Lamiaceae. In Rahmen eines Forschungsprojektes wurde die Wirkung von 
Carvacrol und Thymol auf das Saugverhalten und die Reproduktion beider Thripsarten geprüft.  
In einem Biotest in Petrischalen wurde die Saugtätigkeit adulter Weibchen von F. occidentalis und T. 
tabaci  der Monoterpene in den Konzentrationen 1% und 0,1% untersucht. Der Saugschaden auf den 
Blattscheibchen wurde nach einem Beobachtungszeitraum von 24 Stunden mit einer Digitalkamera durch 
ein Mikroskop aufgenommen. Anschließend wurde mit einem Bildverarbeitungsprogramm der Anteil der 
geschädigten Fläche errechnet. In einem ähnlichen Blattscheibchentest wurde die Eiablagerate sowie die 
Eiablagepräferenz gleich alter Thripsweibchen auf behandelten gegenüber unbehandelten Scheibchen 
geprüft.  
Beide Monoterpene zeigten ovipositionsdeterrente Wirkung auf beide Thysanopterenarten. In 
Präferenztests vermied F. occidentalis, Eier in Blattscheibchen abzulegen, die mit Thymol in beiden 
Konzentrationen (1%, 0,1%) behandelt worden waren. Dagegen zeigte Carvacrol (1%, 0,1%) deutlichen 
Einfluß auf die Oviposition von T. tabaci.  
Die Applikation beider Monoterpene auf den Blattscheibchen verminderte in beiden Konzentrationen 
(1%, 0,1%) den Saugschaden verursacht durch F. occidentalis gegenüber einer unbehandelten 
Blattoberfläche. 
Im Rahmen verschiedener Pflanzenschutzstrategien können die repellenten und/oder deterrenten 
Eigenschaften von pflanzlichen Allomonen genutzt werden, um gezielt in die Wirtswahl (Saugaktivität, 
Reproduktion etc.) der Thysanopteren einzugreifen und ihr Verhalten auf Wirtspflanzen zu modifizieren. 
120 – Zeller, W.1); Laux, P.1); Yegen, O.2); Basim, H.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243,  
   64287 Darmstadt 
2) Akdeniz Universität, Antalya, Türkei 
Biocontrol of fire blight (Erwinia amylovora) with a natural product 
The etheric oil of Thymbra spicata was evaluated on its efficacy in controlling fire blight. Experiments 
under the conditions of natural infection in Turkey and Germany showed, that the compound is able to 
reduce blossom blight symptomes significantly. During experiments in the Taurus region (Turkey) on the 
pear variety Santa Maria an efficacy of 64% could be observed, in comparison to a symptom reduction of 
46% by using the standard Copper+Maneb.  
These results could be confirmed by an experiment on the highly susceptible ornamental Cotoneaster 
salicifolius, carried out under the condititons of artificial infection, where an efficacy of 85% was 
achieved (Table). 
 
Table Fire blight control with Etheric oil of Thymbra spicata on Cotoneaster salicifolius, artificial infection, 
2000. 
Blossom clusters Treatment 
Total Infected 
Infection % Efficacy % 
Check 291 76 26 46 
Etheric oil of 
Thymbra spicata 
744 27   4 85 
 
During 2001, an experiment on the apple variety Idared under the conditions of artificial inoculation 
revealed an efficacy of 55% for the etheric oil of Thymbra spicata. 
Considering the presented results on the field efficacy, it is foreseen to announce this preparate as a plant 
strenghtener in the near future. 
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Sektion 37 
Biologischer Pflanzenschutz – Entomophagen  
121 – Albert, R. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reinsburgstr. 107, 70197 Stuttgart  
Integrierter Pflanzenschutz in Schnittrosen endlich möglich 
Integrated plant protection in cut roses is possible after all  
Ergebnisse aus sechsjährigen Versuchen zum integrierten und insbesondere biologischen Pflanzenschutz 
in Rosenbeständen werden vorgestellt. Unter Glas kultivierte Schnittrosen sind aufgrund der Vielzahl 
von bestandesbedrohenden tierischen Schadorganismen (Tetranychus urticae, Frankliniella occidentalis, 
Rhodobium porosum, Macrosiphum rosae, Macrosiphum euphorbiae) sowie weniger bedeutender 
Schädlinge (Schadschmetterlingsraupen wie Gammaeule und Gemüseeulen, Trialeurodes vaporariorum 
und Wanzen) eine besondere Herausforderung für den Pflanzenschutz. Spinnmilben werden zuerst an 
den Blättern schädlich und besiedeln nur bei starkem Auftreten Knospen und Blüten. Blattläuse und der 
Kalifornische Blütenthrips hingegen befallen diese nach ihrem Auftreten meist umgehend, so dass die 
Blütenstiele unverkäuflich werden. Die Vielzahl der Schädiger, die gleichzeitig auftreten, erfordert in der 
Praxis den regelmäßigen Einsatz von Insektiziden. Der biologische Pflanzenschutz sollte sich 
vornehmlich gegen den Kalifornischen Blütenthrips und die Spinnmilbe richten, die gegen viele Mittel 
resistent sind. Mit regelmäßigen Einsätzen von Amblyseius cucumeris (und A. barkeri) in Tüten kann 
man beide Schädlingsarten bekämpfen. Die Tüten sollten nach dem Austrieb der Rosen alle zwei bis vier 
Wochen gleichmäßig im Bestand verteilt werden. Wenn Spinnmilben bei regelmäßigen Kontrollen 
entdeckt werden, sollte zusätzlich mehrfach die Raubmilbe Phytoseiulus persimilis in den Befallsherden 
angewandt werden. Als wirksam zur Blattlausbekämpfung an Rosen hat sich die Räuberische Gallmücke 
Aphidoletes aphidimyza erwiesen. Schlupfwespenarten parasitierten zwar Blattläuse an Rosen, der 
Parasitierungsgrad und damit der Wirkungsgrad war aber bei eigenen Versuchen zu gering. Die 
Räuberische Gallmücke muss bei Blattlausauftreten häufiger eingesetzt werden. Sie lässt sich allerdings 
preiswerter mit Hilfe der „Offenen Zucht der Blattlausgegenspieler“ an Getreideblattläusen auf Weizen 
oder Gerste vermehren. Ab Ende August sollte mit Hilfe einer schwachen Zusatzbeleuchtung die 
Initialisierung der Winterruhe bei der Gallmücke gebrochen werden. Dies ist besonders bei der 
Ganzjahreskultur notwendig. In den Sommermonaten durchläuft der Kalifornische Blütenthrips trotz 
Nützlingseinsatz häufig eine Massenentwicklung. Blattläuse treten dagegen meist im Frühjahr und 
Herbst in Erscheinung. Durch das Angebot von Pflanzenschutzmitteln wie PLENUM® und 
CONSERVE®, die sich mit dem Nützlingseinsatz integrieren lassen, können auch Problemschädlinge 
wie R. porosum und F. occidentalis selbst im Hochsommer zuverlässig unter Kontrolle gehalten werden, 
ohne vorhandene Nützlinge im Übermass zu schädigen. CONSERVE® schont Raubmilben, ist aber 
häufig unverträglich für Schlupfwespen. VERTIMEC® (Restmengen können noch aufgebraucht werden) 
tötet viele der zum Zeitpunkt der Anwendung auf den Pflanzen aktiven Nützlinge ab, lässt aber einen 
erneuten Nützlingseinsatz nach der Anwendung umgehend wieder zu. Encarsia formosa wirkt an Rosen 
nicht gegen die Weiße Fliege. Auch gegen diesen Schädling sollten neben den Hygienemaßnahmen bei 
starkem Auftreten nützlingsverträgliche Insektizide wie APPLAUD® oder PLENUM® angewandt 
werden. Schmetterlingsraupen können entweder abgesucht oder ebenfalls chemisch reduziert werden. 
Das Verdampfen von Schwefel zur Bekämpfung des Echten Mehltaus ist mit dem Nützlingseinsatz nicht 
vereinbar. Gegen diesen Schaderreger sollten nützlingsverträgliche Fungizide angewandt werden. Ein 
integrierter Pflanzenschutz in Schnittrosen ist nun endlich möglich und kann eine Reduktion von 80 bis 
90% bei den Insektizidanwendungen erbringen. 
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122 – Schausberger, P.1); Walzer, A.2) 
1) Institut für Pflanzenschutz, Universität für Bodenkultur, Peter Jordanstrasse 82, A-1190 Wien 
2) Institut für Zoologie, Abteilung Evolutionsbiologie, Universität Wien, Althanstrasse 14, A-1090 Wien 
Intraguild Predation zwischen den Raubmilben Phytoseiulus persimilis and Neoseiulus californicus: 
Auswirkungen auf ihre Populationsdynamik  
Intraguild predion between the predaceous mites Phytoseiulus persimilis and Neoseiulus californicus: consequences to their 
population dynamics 
Die Raubmilbe Phytoseiulus persimilis Athias-Henriot (Phytoseiidae) wird seit Jahrzehnten zur 
Bekämpfung von Spinnmilben in Fruchtgemüse- und Zierpflanzenkulturen in Glashäusern eingesetzt. In 
saisonalen Kulturen ist der Nahrungsspezialist P. persimilis aufgrund der hohen Prädations- und 
Reproduktionsraten anderen in der biologischen Spinnmilbenkontrolle eingesetzten Raubmilben 
überlegen. Da aber P. persimilis auf die Beute Spinnmilben angewiesen ist, überdauert dieser Räuber 
Spinnmilbenmangel nur kurze Zeit. In mehrjährigen Glashauskulturen wie Gerbera oder Rosen kann eine 
langfristige Spinnmilbenkontrolle daher nur durch wiederholten Einsatz von P. persimilis gewährleistet 
werden. Die Raubmilbe Neoseiulus californicus McGregor (Phytoseiidae) hat im Vergleich zu P. 
persimilis eine geringere Prädations- und Reproduktionsrate, kann aber bei Spinnmilbenmangel auf 
andere Nahrungsquellen (Insektenlarven, Pollen) ausweichen. Hypothetisch könnte der kombinierte 
Einsatz der beiden Raubmilbenarten eine effiziente und langfristige Spinnmilbenkontrolle ermöglichen. 
Kombinierter Einsatz läßt allerdings auch Interaktionen zwischen den beiden Raubmilbenarten erwarten, 
welche den Erfolg der Spinnmilbenkontrolle beeinträchtigen können. Im Rahmen eines mehrjährigen 
Forschungsprojektes wurde die Populationsdynamik von P. persimilis und N. californicus auf einzelnen 
Buschbohnenblättern im Labor und auf Gerberapflanzen in einem Versuchsglashaus untersucht. Ziel war 
es, die Auswirkungen der Intraguild predation und der Nahrungskonkurrenz auf die 
Populationsentwicklung der beiden Raubmilbenarten zu eruieren. Intraguild predation (IGP) ist Prädation 
zwischen potentiellen Konkurrenten [1].  
In den Labor- und Glashausversuchen wurden jeweils drei Varianten verglichen: Zwei Einzelartsysteme 
mit P. persimilis und N. californicus und ein duales Artsystem. Im dualen Artsystem auf 
Buschbohnenblättern verdrängte der Generalist N. californicus den Spezialisten P. persimilis. Dies 
passierte trotz ausreichendem Spinnmilbenangebots und obwohl der Spezialist der stärkere 
Nahrungskonkurrent ist [2]. Als Ursache nehmen wir die häufig beobachtete Prädation von N. 
californicus an Juvenilstadien von P. persimilis (IGP) an. Der umgekehrte Vorgang, Prädation von P. 
persimilis an N. californicus, wurde dagegen selten beobachtet. Die Asymmetrie der IGP zwischen N. 
californicus und P. persimilis manifestiert sich in folgenden Punkten: 1) Im Gegensatz zu P. persimilis 
ist N. californicus in der Lage, zwischen con- und heterospezifischen Raubmilben zu unterscheiden. 
Aufgrund dieser Fähigkeit erbeutet N. californicus bei Anwesenheit des interspezifischen Konkurrenten 
fast ausschließlich P. persimilis Juvenilstadien [3]. 2) Für N. californicus stellen heterospezifische 
Raubmilben eine hochwertige Nahrung dar, welche die Juvenilentwicklung und Oviposition 
ermöglichen. Phytoseiulus persimilis kann sich mit heterospezifischen Raubmilben als Nahrung zum 
Adulttier entwickeln, Oviposition ist allerdings nicht möglich [4]. 3) IGP durch N. californicus findet 
auch bei ausreichender Primärnahrung (Spinnmilben) statt [3]. In den dualen Artsystemen wirkte sich 
IGP also stärker als die Nahrungskonkurrenz auf die Populationsdynamiken der beiden Arten aus. Der 
stärkere Nahrungskonkurrent (P. persimilis) wurde daher vom stärkeren IG Prädator (N. californicus) 
verdrängt. In den Glashausversuchen zeigte sich der Effekt der IGP durch N. californicus sowohl in der 
Wachstums- als auch in der Abnahmephase der P. persimilis Population [5]. Im dualen Artsystem 
bewirkte IGP durch N. californicus, daß die Populationsdichte von P. persimilis am Beginn nur mit 
deutlicher Verzögerung anstieg. In der Abnahmephase beschleunigte IGP durch N. californicus den 
Rückgang der Populationsdichte von P. persimilis. 
Literatur 
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123 – Wiethoff, J.; Meyhöfer, R.; Poehling, H.-M. 
Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Herrenhäuser Str. 2, 30419 Hannover  
Untersuchungen zum kombinierten Nützlingseinsatz gegen Frankliniella occidentalis (Pergrande) 
(Thysanoptera: Thripidae) auf Gurke im Unterglasanbau 
Combined release of natural enemies against the Western Flower Thrips Frankliniella occidentalis (Pergrande) (Thysanoptera: 
Thripidae) in cucumber production 
Der kalifornische Blütenthrips Frankliniella occidentalis (Pergrande) zählt zu den Problemschädlingen 
im Unterglasanbau. Der Entwicklungszyklus von F. occidentalis vollzieht sich jeweils zur Hälfte auf der 
Wirtspflanze und im Boden. Biologisch wurden bisher vor allem die herbivoren Entwicklungsstadien auf 
der Pflanze bekämpft. Über die Möglichkeit der biologischen Bekämpfung der Bodenstadien ist bisher 
wenig bekannt. Ziel der durchgeführten Untersuchungen ist ein ganzheitlicher Ansatz in der biologischen 
Thripsbekämpfung, d. h. die Einbeziehung der Bodenstadien in die Bekämpfungsstrategie. Dazu wurden 
in Kooperation mit einem Gemüsebaubetrieb in der Region Hannover Parzellenversuche zum 
kombinierten Einsatz von Amblyseius cucumeris (Oudemans) (Acarina: Phytoseiidae; auf Pflanzen 
agierende Raubmilben) und Hypoaspis aculeifer (Canestrini) (Acarina: Laelapidae; Bodenraubmilbe) 
gegenüber F. occidentalis auf Gurkenpflanzen (Cucumis sativus L., ‘Travito‘) durchgeführt. In 
Foliengewächshäusern wurden 40 Gazezelte mit jeweils 2,16 m² Grundfläche aufgestellt, in denen 
jeweils drei Gurkenpflanzen in Erdkultur kultiviert wurden. Es wurden außer einer Kontrolle ohne 
Antagonisten die Einzelwirkungen von A. cucumeris und H. aculeifer, sowie die Wirkung von A. 
cucumeris in Kombination mit H. aculeifer gegenüber F. occidentalis jeweils in 10 Wiederholungen 
getestet. Alle Antagonisten wurden zweimalig in einer Dichte von 208 adulten H. aculeifer/m² und 46 
adulten A. cucumeris/m² eingesetzt. Neben einer wöchentlichen Gesamtbonitur der Populationsdichten 
von F. occidentalis und A. cucumeris an den oberirdischen Pflanzenteilen wurden in jedem Zelt jeweils 
drei Bodenproben vor, während und am Ende des Versuchszeitraums genommen. Die in den 
Bodenproben enthaltenen Arthropoden wurden mit Hilfe einer kombinierten Berlese- und 
Photoekklektor-Apparatur ausgetrieben. Die Ergebnisse zeigen, dass innerhalb von 5 Wochen der 
alleinige Einsatz von H. aculeifer die Populationsentwicklung von F. occidentalis nicht beeinträchtigen 
konnte. Der alleinige Einsatz von A. cucumeris konnte hingegen die Thripspopulation im Vergleich zur 
Kontrolle auf etwa die Hälfte reduzieren. Durch den kombinierten Einsatz von Hypoaspis und 
Amblyseius konnte keine Verbesserung gegenüber dem alleinigen Einsatz von Amblyseius erzielt werden. 
Die Bodenraubmilbe H. aculeifer hat daher weder bei alleiniger Freisetzung noch im kombiniertem 
Einsatz zum Bekämpfungserfolg beigetragen. Dieses Ergebnis wird unterstützt durch die 
Untersuchungen der Bodenproben. Im Gegensatz zur Populationsdichte an oberirdischen Pflanzenteilen 
war die Thripsdichte im Boden in allen Versuchsvarianten konstant. Zusätzlich zu den Thripsen standen 
den polyphagen Bodenraubmilben Collembolen als Alternativnahrung in z.T. 10- bis 50-fach höherer 
Dichte zu Verfügung. Obwohl im Boden neben Hypoaspis Raubmilben noch eine beachtliche 
Populationsdichte anderer Raubmilbenarten festgestellt wurde, hatten sie insgesamt keinen messbaren 
Einfluss auf die Populationsentwicklung der Thripse. Es ist anzunehmen, dass die Raubmilben sich 
hauptsächlich von Collembolen ernährt haben. Die Versuche wurden im Rahmen des BLE-
Verbundprojekts „Nützlinge“ durchgeführt. Das Projekt wurde vom Bundesministerium für 
Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft gefördert. 
124 – Petersen, G.; Lentz, C.; Wulf, K.; Wyss, U. 
Institut für Phytopathologie, Universität Kiel, Hermann-Rodewaldstr. 9, 24118 Kiel 
Einsatz von Stethorus punctillum Weise gegen Spinnmilben unter Glas 
Use of Stethorus punctillum Weise for the control of spider mites in the greenhouse 
In letzter Zeit tauchen in verschiedenen Botanischen Gärten, aber auch im Erwerbsgartenbau immer 
häufiger Spinnmilben auf, die aus bisher unbekannter Ursache nicht mit der Raubmilbe Phytoseiulus 
persimilis bekämpfbar sind. Es handelt sich um die Karminspinnmilbe Tetranychus cinnabarinus, die 
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eine Vielzahl verschiedener Pflanzenarten befällt und zum Teil große Schäden anrichtet. Da im 
kommerziellen Nützlingshandel derzeit noch kein Gegenspieler mit einem befriedigenden 
Bekämpfungserfolg gegenüber der Karminspinnmilbe erhältlich ist, wird die Eignung des in Europa 
heimischen kleinen Kugelmarienkäfers Stethorus punctillum als Spinnmilbengegenspieler im 
Gewächshaus untersucht. Es handelt sich schwerpunktmäßig um Versuche zur Fraßleistung adulter 
Marienkäfer und der L4-Larven, zum Beutefang- und Orientierungsverhalten sowie zum 
Ansiedlungsverhalten im Gewächshaus. 
Die Fraßleistungsversuche wurden mit adulten Käfern und L4 - Larven durchgeführt, die vor dem 
Versuch für 24 Stunden ohne Futter belassen wurden. Die Versuchstiere wurden anschließend für jeweils 
30 Minuten unter dem Stereomikroskop auf milbenbefallenen Bohnenblättern beobachtet, wobei neben 
der Fraßleistung der Coccinelliden auch ihr Beutefangverhalten von Interesse war. Erwachsene Stethorus 
saugen ihre Beute aus und fressen anschließend häufig die leere Spinnmilbenhülle auf. Die adulten Käfer 
können sich hervorragend im Milbengespinst bewegen und sind problemlos in der Lage, alle 
Milbenstadien zu erreichen. Bei 30 untersuchten Tieren betrug die mittlere Fraßleistung in einer halben 
Stunde 11,1 Eier, 1,8 Larven, 1,9 Nymphen sowie 1,3 erwachsene Spinnmilben. Dabei wurden 
Spinnmilbeneier bei ihrem Auffinden im Gegensatz zu den anderen Milbenstadien nie als Beute 
abgelehnt.  
Die L4 Larven bewegen sich hauptsächlich unter dem Gespinst und erbeuten so vorbeilaufene 
Milbenstadien oder auf der Blattoberfläche abgelegte Eier. Sie saugen ihre Beute ebenfalls aus und 
spülen die leere Hülle mehrfach mit dem Regurgitat. Auch die Stethorus-Larven bevorzugten im Versuch 
die Eier der Spinnmilben gegenüber anderen Entwicklungsstadien, fraßen allerdings insgesamt erheblich 
weniger Spinnmilbenstadien als die adulten Käfer. Ihre mittlere Fraßleistung in einer halben Stunde 
betrug 3,3 Eier, 0,2 Larven, 1,7 Nymphen sowie 1,5 adulte Spinnmilben (N = 20). 
In einem Freilassungsversuch in einem ca. 20 m2 großen Anzuchtsgewächshaus im Botanischen Garten 
Kiel mit verschiedenen Passiflorenarten konnte sich Stethorus an vielen mit Spinnmilben befallenen 
Pflanzen sehr gut ansiedeln und reproduzieren. Lediglich an solchen Pflanzen mit einer feinen, aber 
starren Behaarung konnte sich der Marienkäfer nicht etablieren, da die Larven sich an den 
Pflanzenhaaren tödlich verletzten. Diese mögliche Verletzungsgefahr an einer Pflanzenbehaarung ist für 
den Einsatz gegen Spinnmilben im Gewächshaus zu berücksichtigen. 
Um das Wirtsfindungsvermögen erwachsener Stethorus zu untersuchen, wurden Tests mit 
standardisierten Käfern im Windkanal durchgeführt. Die ersten Versuche zeigten, dass ein bis fünf Tage 
alte Adulte nach einem kurzzeitigen Aufenthalt auf Bohnenpflanzen mit Spinnmilbenbefall zu einem 
hohen Prozentsatz Orientierungsflüge hin zu ebensolchen Köderpflanzen durchführten, während 
unbefallene Pflanzen kaum angeflogen wurden. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass Stethorus 
möglicherweise ebenso wie bekanntermaßen Raubmilben die Duftstoffe von befallenen Bohnenpflanzen 
für ihre Beutefindung nutzt. 
125 – Hommes, M.; Gebelein, D.; Vetten, C. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirschaft, Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau, Messeweg 11/12,  
38104 Braunschweig 
Optimierung der biologischen Blattlausbekämpfung im Gewächshaus mit Hilfe einer 
computergestützten Entscheidungshilfe  
Computer based decision aid for optimising biological control of aphids in greenhouses 
Blattläuse zählen zu den wichtigsten Schädlingen im Unterglasanbau. Obwohl zahlreiche natürliche 
Gegenspieler zur biologischen Blattlausbekämpfung auf dem Markt sind, ist ihr gezielter Einsatz in der 
Praxis immer wieder durch Misserfolge gekennzeichnet. Einer der Hauptgründe für die Fehlschläge ist 
nach Meinung der Autoren das Unterschätzen des immensen Vermehrungspotentials von Blattläusen und 
damit unmittelbar einhergehend eine viel zu geringe Ausbringungsmenge an Nützlingen. Auf der andere 
Seite müssen die relativ hohen Kosten von ca. 500-1000 €/ha und Nützlingseinsatz minimiert werden, 
um ökonomisch erfolgreich produzieren zu können. 
Zur Optimierung der biologischen Blattlausbekämpfung unter Glas wurde daher die computergestützte 
Entscheidungshilfe APHCON entwickelt. Mit APHCON soll der Anwender auf einfache Art und Weise 
in Abhängigkeit von der vorhandenen Blattlausdichte, der Kultur, der vorgesehenen Temperaturführung 
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und des anvisierten Einsatztermines der Nützlinge die optimale Menge an einzusetzenden Gegenspielern 
bestimmen können. Mit Hilfe des ersten Prototyps des Programms ist es möglich, die 
Populationsentwicklungen der vier wichtigsten Blattlausarten unter Glas - Myzus persicae Sulzer (Grüne 
Pfirsichblattlaus), Aulacorthum solani Kaltenbach (Grünfleckige Kartoffelblattlaus), Macrosiphum 
euphorbiae Thomas (Grünstreifige Kartoffelblattlaus) und Aphis frangulae gossypii Kaltenbach (Grüne 
Gurkenblattlaus) - in Abhängigkeit vom ermittelten Ausgangsbefall und der vorgesehenen 
Temperaturführung für drei Wochen vorauszuberechnen. Parallel dazu kann die Populationsentwicklung 
der einzelnen Blattlausarten nach einem Einsatz der wichtigsten auf dem Markt angebotenen natürlichen 
Blattlausgegenspieler - Blattlausschlupfwespen (Aphidius colemani Viereck, A. ervi Haliday, A. 
matricariae Haliday und Aphelinus abdominalis Dalman), Florfliege (Chrysoperla carnea Stephens), 
Schwebfliege (Episyrphus balteatus DeGeer), räuberische Gallmücke (Aphidoletes aphidomyza Rondani) 
und Marienkäfer (Adalia bipunctata Linné) – in Abhängigkeit vom anvisierten Freilassungstermin 
simuliert werden. Datengrundlage für die Berechnung der täglichen Vermehrungsraten der Blattläuse 
sowie des Fraß- bzw. Parasitierungspotentials der natürlichen Gegenspieler sind Angaben aus der 
Literatur sowie eigene Untersuchungen aus Labor und Gewächshaus. 
126 – Mölck, G.; Wyss, U. 
Institut für Phytopathologie, Universität Kiel, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel  
Voraussetzungen für das Erlernen von Duftreizen beim Blattlausparasitoiden Aphelinus 
abdominalis (Hymenoptera: Aphelinidae) 
Prerequisites for learning odour cues in the aphid parasitoid Aphelinus abdominalis (Hymenoptera: Aphelinidae) 
Aphelinus abdominalis ist ein Primärparasitoid von verschiedenen Blattlausarten, die häufig als 
Schaderreger in Freilandgetreide- und Unterglaskulturen auftreten. Die Orientierung der Weibchen bei 
der Wirtssuche erfolgt mit Hilfe von herbivorinduzierten Pflanzenduftstoffen (Synomonen). In der 
Vergangenheit konnte gezeigt werden, dass diese von den Weibchen bei einer Gelegenheit zum Anstich 
einer Blattlaus erlernt werden [1]. Dieses Lernvermögen hilft ihnen, sich unter den unterschiedlichsten 
Bedingungen in ihrer Umgebung zurechtzufinden und nach einer ersten Wirtsbegegnung schnell weitere 
Blattlausvorkommen zu lokalisieren. 
Mit Hilfe der vorliegenden Experimente sollte untersucht werden, ob neben einem Wirtskontakt auch 
andere Schlüsselreize bei A. abdominalis ein Lernverhalten auslösen können. Von anderen 
Blattlausparasitoiden ist z. B. berichtet worden, dass sie schon beim Schlupf aus der Mumienhülle 
Informationen über den Blattlauswirt und dessen Futterpflanze gewinnen können und diese von Beginn 
an zur Wirtslokalisierung nutzen [2]. 
Um für A. abdominalis die These zu prüfen, dass schon während des Schlupfes der Imago eine frühe 
Erfahrung mit chemischen Reizen erfolgt und diese das Verhalten der Parasitoiden bei der Wirtssuche 
beeinflusst, wurden drei Gruppen von Parasitoiden im Windkanal beobachtet. Zwei Gruppen von 
Weibchen entstammten dem Zuchtsystem Hafer / Sitobion avenae, die dritte dagegen dem System 
Paprika / Macrosiphum euphorbiae. Eine Gruppe der Weibchen, die aus S. avenae-Mumien geschlüpft 
waren erhielt vor dem Versuch Ansticherfahrung mit M. euphorbiae auf Paprika, alle anderen blieben 
ohne Blattlauskontakt (naiv). Das Ergebnis des Windkanalversuchs zeigte, dass 40,7% der Weibchen mit 
Ansticherfahrung sich zur Duftquelle, einer mit M. euphorbiae befallenen Paprikapflanze, orientierten, 
während nur 1,9% der naiven Weibchen aus S. avenae-Mumien und 9,3% der naiven Weibchen aus M. 
euphorbiae-Mumien die Zielpflanze gerichtet anflogen (n=54). Durch die Wahl des Zuchtwirtes konnte 
das Orientierungsvermögen der Parasitoiden folglich nicht signifikant beeinflusst werden. 
In einem weiteren Experiment wurde untersucht, ob Kontakt zu Honigtau das Erlernen von 
Pflanzenduftstoffen auslösen kann. Zu diesem Zweck wurde die Orientierungsreaktion von A. 
abdominalis-Weibchen mit Ansticherfahrung, von Weibchen mit Kontakt zu Honigtau auf einer vormals 
befallenen Pflanze und von naiven Weibchen verglichen. Im Windkanalversuch mit einer befallenen 
Paprikapflanze orientierten sich erfahrene Weibchen und Weibchen mit Honigtaukontakt höchst 
signifikant häufiger zur Duftquelle als naive Weibchen. Der Anteil der Orientierungsflüge von Weibchen 
mit Ansticherfahrung und von Weibchen mit Honigtaukontakt unterschied sich ebenfalls signifikant. 
Der Kontakt zum Honigtau ihrer Wirte stellt also offenbar auch einen Schlüsselreiz dar, der die 
Parasitoiden zum Erlernen eines Duftmusters stimulieren kann. Der direkte Kontakt zu Blattläusen mit 
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Gelegenheit zur Oviposition bewirkt aber eine noch deutlichere Änderung der Duftstoffpräferenz bei der 
Wirtssuche. 
Literatur 
[1] Mölck, G., Pinn, H., Wyss, U., 820009. Manipulation of plant odour preference by learning in the aphid parasitoid Aphelinus 
abdominalis (Hymenoptera: Aphelinidae). Eur. J. Entomol. 97, 533-538. 
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127 – Triltsch, H.; Kühne, S.; Linke, S. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
14532 Kleinmachnow 
Nahrungsqualität und -quantität von Coccinella septempunctata L. (Col: Coccinellidae) im 
Getreidefeld – Anwendung einer neuen Methode der Magen-Darm-Inhaltsanalyse 
Food quality and quantity of Cocinella septempunctata L. (Col. Coccinellidae) in cereal fields – application of a new method of 
stomach-intestine-content-investigation 
Marienkäfer aus systematischen Freilanderhebungen im Getreide und aus gezielten Fütterungsversuchen 
mit Blattläusen im Labor wurden einer Magen-Darm-Inhaltsanalyse unterzogen. Die im 
Verdauungskanal der Freilandtiere gefundenen Nahrungsreste wurden qualitativ erfasst und den 
Kategorien Blattlausreste, Reste anderer Arthropoden, Pollen, Pilzsporen, mineralisches Material und 
nicht identifizierbare Reste zugeordnet. Bei 83,3 % der untersuchten Imagines sowie 87,6 % der Larven 
konnten Blattlausreste nachgewiesen werden. Darüber hinaus wurden die Blattlausreste anhand 
charakteristischer Chitinteile (Tarsus, apikales Rostrumsegment) quantitativ erfasst. 
In den Laborversuchen wurde die Beziehung zwischen dem tatsächlichen Blattlauskonsum und den im 
Magen-Darm-Kanal nachweisbaren Aphidenresten untersucht. Mit Hilfe der gefundenen Relationen 
wurden schließlich Rückschlüsse auf die Blattlausprädation der im Freiland gefangenen Marienkäfer 
möglich. Die Untersuchungen zeigten, dass C. septempunctata im Freiland etwa 9-17 Aphiden im 
Zeitraum von 24 Stunden frisst. Dies ist wesentlich weniger als die auf der Basis von 
Fütterungsversuchen in der Klimakammer kalkulierten Fraßraten von rund 100 Blattläusen. 
 
 
 
Abbildungen Mikroskopische Aufnahmen von Nahrungskomponenten im Magen-Darm-Kanal von Coccinella 
septempunctata, oben links nach unten rechts: Blattlaus, apikales Rostrumsegment, Tarsus, 
Pilzsporen, Thysanoptere, Pollen, Maßstabsmarke: 0,1 mm. 
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128 – Freier, B. 
 Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
10-jährige Feldstudien zum Auftreten von Blattläusen und Gegenspielern in Weizenfeldern – was 
haben wir daraus gelernt? 
10-year field studies on occurrence of aphids and antagonists in wheat fields – what we have learnt? 
In den Landschaften Fläming (F: ca. 50 Bodenpunkte) und Magdeburger Börde (M: ca. 95 Bodenpunkte) 
erfolgten 1993 bis 2002 einheitliche Untersuchungen in Winterweizenfeldern zur natürlichen Regulation 
von Getreideblattläusen durch Prädatoren und andere Antagonisten. Es konnten grundsätzliche 
Erkenntnisse zur Struktur, Höhe und Varianz des Blattlaus- und Gegenspielerauftretens sowie zu 
Wechselwirkungen und zur Dimension der natürlichen Kontrolle der Getreideblattläuse durch Nützlinge 
gewonnen werden. 
Das Auftreten der Prädatoren wurde in Prädatoreinheiten, die das unterschiedliche Fraßpotenzial 
berücksichtigen, umgerechnet [1]. Bei relativ hoher Streuung zwischen den Jahren lag das mittlere 
Befallsniveau am Standort M mit 124,3 Blattlaustagen/Halm doppelt so hoch wie am Standort F (57,5 
Blattlaustage/Halm). Die Schadensschwelle (hier definiert mit 150 Blattlaustagen/Halm) wurde lediglich 
am Standort M 3mal (1995, 1998, 1999) überschritten, d. h. in 85 % der Fälle war der Befall nicht 
bekämpfungswürdig. Überraschend war das nahezu gleiche Auftreten der Prädatorengesellschaft an den 
beiden Standorten innerhalb 8 Wochen nach BBCH 51: 5,0 (F) und 5,4 (M) Prädatoreinheiten/m². Mit 
Hilfe von Simulationen mit dem Simulationsmodell GETLAUS01 [2], bei denen die vorliegenden 
Felddaten verwendet wurden, konnte nachgewiesen werden, dass das Prädatorenpotenzial am Standort F 
eine nahezu 3mal größere natürliche Regulationsleistung bewirkte als das gleiche Prädatorenpotenzial 
am Standort M. Ohne Nützlingswirkung wären die Fälle mit bekämpfungswürdigen Blattlausdichten von 
3 (15 %) auf 8 (40 %) gestiegen. 
Regressionsanalysen des Zusammenhanges zwischen den stets wöchentlich ermittelten 
Prädatoreinheiten/m² und den Dichteänderungen der Getreideblattläuse erlauben die Aussage, dass bei 
mehr als 5 Prädatoreinheiten/m² ein weiterer Befallsanstieg eher unwahrscheinlich sein dürfte. 15 
Prädatoreinheiten/m² scheinen unter allen Bedingungen die natürliche Regulation der Getreideblattläuse 
zu garantieren. 
Zwischen Blattläusen und Prädatoren wurden Dichterückkopplungen (numerical response) analysiert. 
Dabei zeigte sich, dass die Blattlausdichte z. B. die Eiablage und das Vorkommen der Larven der 
Syrphiden und auch Coccinelliden signifikant positiv beeinflusst. 
Auffällig war eine Verschiebung der Dominanz der Leistungsträger innerhalb der Gilde der 
Blattlausfresser. Im ersten Jahr dominierte Coccinella septempunctata (Imagines, Larven) dann mit 
zunehmender Tendenz Propylea quatuordecimpunctata (Imagines, Larven) und Syrphidenlarven 
(insbesondere am Standort M). Im Jahre 2002 traten an beiden Standorten nahezu nur noch 
Syrphidenlarven auf, Coccinella septempunctata galt als selten. Chrysopa carnea-Larven waren immer 
in relativ geringen Dichten präsent. Die Tendenz der abnehmenden Bedeutung der Marienkäfer verdient 
eine weitere Beobachtung. 
Andere Erkenntnisse betreffen die im Vergleich zu den Prädatoren zumeist geringere Wirksamkeit der 
Parasitoiden und insektenpathogenen Pilze sowie die räumliche Struktur des Blattlaus- und 
Nützlingsauftretens, inklusive des Nachweises von Randeffekten. 
Literatur 
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Sektion 42 
Insektizide/Akarizide  
129 – Krukelmann, E.; Mollen, A.; Block, T. 
Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal 
CRUISER OSR® – neues insektizides und fungizides Beizmittel für Raps 
CRUISER OSR® – a new insecticide and fungicide seed treatment compound in Oil Seed Rape 
Im modernen Rapsanbau gilt es, die junge empfindliche Saat sowohl vor Schädlingen als auch pilzlichen 
Schaderregern zu schützen. Der auflaufende Raps wird in unseren Breiten in erster Linie durch den 
Rapserdfloh Psylloides chrysocephala L. befallen.  Die Auflaufkrankheiten werden durch die Pilze 
Pythium spp. und Phoma lingam hervorgerufen. Im Gegensatz zur Raps- und Kohlschwärze Alternaria 
brassicae, die mit dem Saatgut übertragbar ist und den auflaufenden Keimling infizieren kann, findet die 
Konidienverbreitung beim Falschen Mehltau Peronospora parasitica durch den Wind statt.   
Aus dem Hause Syngenta wird mit  CRUISER OSR® ein neues Beizmittel für Raps mit einer 
einzigartigen insektiziden und fungiziden Wirkstoffkombination zur Verfügung gestellt. Bei dem 
insektiziden Anteil handelt es sich um den neuen breit wirksamen Wirkstoff Thiamethoxam (280 g/l) aus 
der chemischen Klasse der Neonicotinoide. Der Wirkstoff Thiamethoxam ist schnell pflanzenverfügbar 
und garantiert so einen rechtzeitigen Schutz der auflaufenden Rapspflanze vor frühem Befall durch den 
Rapserdfloh. 
Die erste fungizide Komponente im Produkt CRUISER OSR® ist der Wirkstoff Metalaxyl-M (34 g/l), 
dessen Wirkungsstärke in der Bekämpfung des Falschen Mehltaus liegt. Bei der zweiten fungiziden 
Komponente handelt es sich um den Wirkstoff  Fludioxonil (8 g/l), der seine Wirkungsstärken gegen 
Auflaufkrankheiten (Pythium spp., P. lingam) sowie gegen die Raps- und Kohlschwärze entfaltet. Durch 
eine flache Dosis - Wirkungskurve dieses in vielen Beizmitteln (SOLITÄR®, ARENA C®, 
MAXIM XL®) enthaltenen Wirkstoffs kann die Aufwandmenge pro Dezitonne Saatgut sehr niedrig 
gewählt werden. Die für CRUISER OSR® beantragten Indikationen sind: 
· Rapserdfloh  (P. chrysocephala)  
· Kohlerdflöhe  (Phyllotreta spp.) 
· Auflaufkrankheiten  (Pythium spp., P. lingam) 
· Raps- und Kohlschwärze  (A. brassicae) 
· Falscher Mehltau  (P. parasitica) 
Bei einer Aufwandmenge von 1,5 l CRUISER OSR® / 100 kg Saatgut entspricht das Beizbild den 
Anforderungen an ein modernes innovatives Rapsbeizmittel. Durch umfangreiche Tests konnte die 
Fließfähigkeit des Saatguts optimiert, der mechanische Abrieb minimiert sowie die elektrostatische 
Aufladung des Saatguts verhindert werden. Somit können unkalkulierbare Störgrößen, die einen großen 
Einfluss auf die tatsächlich ausgebrachte Aussaatmenge pro Hektar haben, vermieden werden. 
CRUISER OSR® zeichnet sich nicht nur durch eine sichere biologische Wirksamkeit gegen die 
genannten Schädlinge und Schaderreger aus, sondern ist in allen Rapssorten darüber hinaus unter allen 
Witterungsbedingungen außergewöhnlich kulturverträglich.  
Die Kombination aus drei leistungsfähigen insektiziden und fungiziden Wirkstoffen sowie die optimierte 
Produktqualität ermöglichen dem Landwirt einen gezielten sicheren Bestandesaufbau auch bei niedrigen 
Aussaatmengen unter vielfältigen Witterungs- und Befallssituationen.  
130 – Krukelmann, E.; Mollen, A.; Block, T. 
Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal 
CRUISER WS 70® – neue Zuckerrübenpillierung mit dem Wirkstoff Thiamethoxam 
CRUISER WS 70® – a new sugarbeet pelleting with the active ingredient Thiamethoxam 
CRUISER WS 70® ist ein neues insektizides Saatgutbehandlungsmittel in Zuckerrüben. Die auflaufende 
Zuckerrübe kann – standortabhängig - durch eine Vielzahl von Schädlingen befallen werden. Auf der 
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einen Seite wirken Bodenschädlinge wie Drahtwürmer Agriotes spp. und Moosknopfkäfer Atomaria 
linearis Steph. z.T. so stark schädigend, dass ganze Pflanzenverluste eintreten können. Letzterer kann 
durch Fraß im Vegetationskegel auch Schäden an den Blättern herbeiführen. Der sich entwickelnde 
Blattapparat kann weiterhin von der Schwarzen Bohnenlaus Aphis fabae Scop. und – wegen der 
Übertragung des Vergilbungsvirus bedeutsamer – der Grünen Pfirsichblattlaus Myzus persicae Sulz. 
befallen werden. Zudem wird der Blattapparat durch die Larven der Rübenfliege Pegomya betae (Curt.), 
die im Parenchym minieren, geschädigt.  
CRUISER WS 70® ist als wasserlösliches Pulver mit einem Wirkstoffgehalt von 70% formuliert. Durch 
die speziellen Anforderungen an die Saatgutpillierung von Zuckerrüben ist das Produkt farblos und kann 
problemlos – auch in Kombination mit bewährten fungiziden Wirkstoffen - von den Saatgutaufbereitern 
in die Zuckerrübenpille eingearbeitet werden. Die Aufwandmenge beträgt 60 g Aktivsubstanz / Einheit 
Saatgut und liegt damit deutlich unterhalb der bei Vergleichsmitteln applizierten Aufwandmenge. 
Der Wirkstoff Thiamethoxam wird schnell in den keimenden Samen aufgenommen und  in der gesamten 
Pflanze über das Xylem verteilt. Insbesondere unter trockenen Auflaufbedingungen entfaltet der 
Wirkstoff Thiamethoxam durch die schnelle Pflanzenverfügbarkeit seine Wirkungsvorteile. 
Thiamethoxam wirkt als Fraß- und Kontaktgift, so dass beißende und saugende Schädlinge sicher 
bekämpft werden können. 
Für CRUISER WS 70® sind die nachfolgenden Indikationen, die die Wirkungsbreite des Wirkstoffs 
Thiamethoxam verdeutlichen, beantragt worden: 
· Moosknopfkäfer (A. linearis)  
· Drahtwürmer  (Agriotes spp.) 
· Blattläuse  (A. fabae; M. persicae) 
· Rübenerdfloh  (Chaetocnema spp.) 
· Rübenfliege  (P. betae) 
Die bisherigen Ergebnisse zeigen, dass CRUISER WS 70® in der genannten Aufwandmenge in allen 
Zuckerrübensorten hoch verträglich ist.  
Die Verteilung des Wirkstoffs Thiamethoxam in der gesamten Pflanzen führt zu einem wirkungsvollen 
Schutz des jungen Rübenkörpers und des Blattapparates. Der guten Wirkung gegenüber Drahtwürmern 
und Moosknopfkäfern steht eine zuverlässige Dauerwirkung im Schutz des Blattapparates vor beißend – 
saugenden Insekten gegenüber. Das breite Wirkungsspektrum von CRUISER WS 70® verdeutlichen 
zahlreiche Versuchsergebnisse. 
131 – Gehlen, W. 
Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, Gebäude D 162, 51368 Leverkusen 
Weiterentwicklung der Rübenpille durch den neuen insektiziden Wirkstoff Clothianidin 
Improvement of sugar beet seed treatment with the new insecticide active substance Clothianidin 
Clothianidin ist ein neuer Wirkstoff aus der Gruppe der Neonicotinoide. Der Handelsname wird 
PONCHO® lauten. 
Nach Imidacloprid (GAUCHO®) entwickelt Bayer mit Clothianidin einen weiteren Wirkstoff aus dieser 
Gruppe. Clothianidin ist hochsystemisch und wirkt gegen saugende und beißende Insekten auf dem Blatt 
und im Boden. Auf Grund der Qualität dieses Wirkstoffes und bisheriger Erfahrungen mit der Rübenpille 
wird eine Kombination mit Betacyfluthrin und geringeren Aufwandmengen im Vergleich zum bisherigen 
Standard entwickelt. 
Damit verbessert sich das gesamte Wirkungsspektrum. Ergebnisse zu den einzelnen Rübenschädlingen 
werden vorgestellt. 
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132 – Raupach, G.S.; Nagel, C.; Diehl, H.-J. 
Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, 51368 Leverkusen 
RUNNER® - Ein neues Insektizid für Obst- und Weinbau 
RUNNER® – A new insecticide for fruit-growing and grapevines 
Als 240 SC Formulierung ist das neue Fraßinsektizid RUNNER® zur selektiven Bekämpfung eines 
breiten Spektrums schädlicher Schmetterlingsraupen (Lepidopteren) wirksam. Der Wirkstoff 
Methoxyfenozide gehört zu der Wirkstoffklasse der Benzoylhydrazine/ Hydroxyecdysone, also der 
Gruppe der Häutungsbeschleuniger, den sogenannten MAC’s (moulting accelerating compounds). 
Methoxyfenozide ahmt im Körper der Raupen die Wirkung des natürlichen Häutungshormones Ecdyson 
nach. Wenige Stunden nach Aufnahme des Wirkstoffes durch behandeltes Pflanzenmaterial tritt ein 
Fraßstopp ein und bei den Schadinsekten wird eine vorzeitige Häutung eingeleitet. Die Raupen können 
ihre alte Larvenhülle nur unvollständig abstreifen bzw. keine neue Haut mehr bilden und vertrocknen 
innerhalb weniger Tage. Durch diesen sehr spezifischen auf Lepidopteren beschränkten 
Wirkungsmechanismus werden Nützlinge sowie Bienen und Raubmilben geschont. RUNNER® eignet 
sich daher besonders im Wein- und Obstbau zur Schadfalterbekämpfung im Rahmen integrierter oder 
umweltschonender Spritzprogramme. 
Im Kernobst zeigt RUNNER® neben exzellenten Wirkungen gegen den Apfelwickler (Cydia pomonella), 
Apfelschalenwickler (Adoxophyes orana) und die Miniermotte (Lyonetia clerkella) durch seine 
Temperaturunabhängigkeit auch eine gute Bekämpfung des Frostspanners (Cheimatobia brumata). 
Durch seine oviziden und larviziden Eigenschaften besitzt RUNNER ein weites Anwendungsfenster.  
Die zunehmend auseinandergezogenen Flugverläufe des Einbindigen (Eupoecilia ambiguella) als auch 
Bekreuzten Traubenwicklers (Lobesia botrana) im Weinbau sowohl der ersten (Heuwurm) als auch der 
zweiten Generation (Sauerwurm) können so mit hoher Flexibilität sicher bekämpft werden. Die 
hervorragende Regenfestigkeit und die Lichtstabilität sorgen für eine gute Dauerwirkung. In Italien und 
der Schweiz wird RUNNER® den Namen PRODIGY® tragen. 
133 – Wachendorff, U.; Brück, E.; Elbert, A.; Fischer, R.; Nauen, R.; Stumpf, N.; Tiemann, R.; 
Heibges, S. 
Bayer CropScience, Alfred-Nobel-Straße 50, 40789 Monheim 
EnvidorÒ (Spirodiclofen) – ein neuer Wirkstoff zur Bekämpfung von Spinnmilben 
EnvidorÒ (spirodiclofen) – a novel broad spectrum acaricide 
Das Akarizid EnvidorÒ aus der neuen chemischen Klasse der Tetronsäuren zeichnet sich durch eine 
hervorragende Wirkung gegen pflanzenschädigende Milben wie Panonychus-, Tetranychus-, 
Brevipalpus- und Phyllocoptruta-Arten aus. Der Wirkstoff wurde unter dem Code BAJ2740 weltweit für 
die Anwendung in Kern- und Steinobst, Zitrus, Reben und Nüssen entwickelt. Die Aufwandmengen 
liegen zwischen 50 und 200g a.i./1000 Liter. 
EnvidorÒ hat günstige toxikologische Eigenschaften und ein vorteilhaftes Umweltverhalten. Der 
Wirkstoff weist LD50-Werte für akute und dermale Toxizität von >2000mg/kg Körpergewicht (Ratte) 
auf und ist in seiner gebrauchsfertigen Formulierung weder reizend noch sensibilisierend. Spirodiclofen 
wird schnell metabolisiert und akkumuliert nicht im Organismus. Die Substanz wird im Boden mit einer 
Halbwertzeit von 0.5-5.5 Tagen abgebaut und zeigt ein nur geringes Verlagerungspotential. Nach 
Anwendungsempfehlung appliziert ist EnvidorÒ unbedenklich für Nützlinge und damit für einen Einsatz 
im Integrierten Pflanzenbau geeignet.  
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Strukturformel Chemische Bezeichnung:  
Tetronsäure 3-(2,4-dichlorophenyl)-2-oxo-1-oxaspiro[4.5]-dec-3-en-4-yl 2,2-dimethylbutyrate 
(CAS/No. 148477-71-8) 
Mit EnvidorÒ steht der landwirtschaftlichen Praxis ein neues hochwirksames Akarizid mit 
ausgezeichneter Wirkdauer zur Verfügung. Der molekulare Wirkort von Spirodiclofen ist neuartig, der 
Wirkstoff inhibiert die Lipidbiosynthese. Die biologische Wirkweise ist dadurch charakterisiert, dass das 
Präparat in die Entwicklung der Spinnmilben eingreift und alle Entwicklungsstadien erfasst, sogar die 
Eier. Erwachsene Weibchen werden ebenso geschädigt, sie können keine Eier mehr ablegen und sterben. 
Subletale Wirkstoffmengen führen zum Absetzen von sterilen Eiern. 
Aufgrund des neuartigen Wirkmechanismus konnten auch keine Kreuzresistenzen zu Handelsakariziden 
wie Hexythiazox, Clofentizine, Dicofol, Abamectin sowie Pyridaben als Vertreter der METI’s 
(Mitochondrial Electron Transport Inhibitors) oder zu Organophosphorsäureestern gefunden werden. 
Mit seinem breiten akariziden Wirkspektrum und der hervorragenden Wirkdauer, kombiniert mit einer 
guten Pflanzenverträglichkeit und einem neuartigen molekularen Target, eröffnet EnvidorÒ neue 
Möglichkeiten in der Bekämpfung von pflanzenschädigenden Milben und dem Management resistenter 
Populationen. 
134 – Nauen, R.1); Ebbinghaus, D.2) 
Bayer CropScience, Alfred Nobel Str. 50, 40789 Monheim, 
1) Global Biology Insecticides, ralf.nauen@BayerCropScience.com 
2) Agronomic Development, dirk.ebbinghaus@BayerCropScience.com 
CALYPSO® – biologische Aktivität, Wirkungsmechanismus und Resistenzmanagement 
CALYPSO® – biological profile, mode of action and resistance management 
Calypso® mit dem Wirkstoff Thiacloprid ist seit April 2002 in Deutschland als neues Insektizid im 
Kernobstanbau zugelassen. Das Präparat verfügt über ein breites Wirkungsspektrum gegen saugende und 
beißende Insekten. Im Rahmen einer Anwendung im Kernobst zeigt Calypso® eine gute Wirkung gegen 
den Apfelwickler (Carpocapsa pomonella), den Apfelblütenstecher (Anthonomus pomorum), die 
Mehlige Apfelblattlaus (Dysaphis plantaginea), die Apfelsägewespe (Hoplocampa testudinea) und 
Miniermotten (Lithocolletis spp.). Zusätzlich eignet sich das Produkt zur Bekämpfung des Rotbraunen 
Fruchtstechers (Rhynchites aequatus) [1][2] und ist gleichzeitig ungefährlich für Bienen und Hummeln, 
wodurch bei der Festlegung eines Spritztermines ein Höchstmaß an Flexibilität erreicht wird. 
Der Wirkstoff Thiacloprid stammt aus der Gruppe der Chloronicotinyl bzw. Neonicotinoid-Insektizide. 
Er wirkt agonistisch am nicotinergen Acetylcholin-Rezeptor und stört hierdurch die neuronale 
Signalkaskade der Zielinsekten. Laborversuche mit dem Apfelwickler (Carpocapsa pomonella) zeigen 
eine akute Fraß- und Kontaktwirkung gegenüber L1- und L2-Larven bzw. den Adulten. Zusätzlich wirkt 
Calypso® auf die frisch abgelegten Eier. 
Vor dem Hintergrund der Resistenzentwicklung verschiedener Apfelwickler-Stämme gegenüber 
konventionellen Insektiziden in Europa stellt Calypso® mit seinem Wirkungsmechanismus ein hilfreiches 
Instrument bei der Entwicklung einer erfolgreichen Resistenzmanagement Strategie gegen den 
Apfelwickler dar [3]. Für die Schädlinge im Obstbau, die von Calypso® erfaßt werden, sind bisher keine 
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Resistenzentwicklungen gegenüber Chloronicotinylen bekannt. Trotzdem wird ein gezielter Einsatz mit 
Wirkstoffen aus dieser Gruppe angeraten und in der Spritzfolge ein Wirkstoffwechsel empfohlen, wenn 
gegen einen Schaderreger mehrere Behandlungen je Vegetationsperiode erforderlich sind. Grundsätzlich 
wird für Calypso® ein Resistenzmanagement entsprechend den für Imidacloprid entwickelten Richtlinien 
empfohlen [4]. 
Literatur 
[1] Urban, E. (2002): Einsatz von Calypso zur Bekämpfung beißender Insekten. Obstbau, 2, 72-74. 
[2] Harzer, U. (2002): Calypso 480 SC – ein neues Produkt für den integrierten Kernobstanbau in Deutschland. Obstbau, 5, 257 
– 258 
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136 – Schnelle, C.1); Bertele, B.2); Goebel, G.3) 
Spiess-Urania Chemicals GmbH 
1) Heidekampsweg 77, 20097 Hamburg 
2) Versuchsstation Kluftern  
3) Versuchsstation Christinenthal, Loofter Str. 9, 25593 Christinenthal 
Chromafenozide – ein neuer Insektenwuchsregulator aus der Gruppe Diacylhydrazine 
Chromafenozide – a novel insect growth regulator that is a diacylhydrazin product 
Chromafenozide, entwickelt von der Firma Sankyo Co., Ltd. (Japan), ist ein neuartiger Insekten-
Wachstumsregulator aus der Gruppe der Diacylhydrazine.  
Seit 20 Jahren werden Wachstumsregulatoren aus der Gruppe der Chitinsynthesehemmer und der 
Juvenilhormonanaloga zur Schädlingsbekämpfung in landwirtschaftlichen Kulturen eingesetzt. 
Chromafenozide ist ein Insektizid aus der dritten Gruppe der Insektenwachtstumsregulatoren mit einem 
neuartigem Wirkungsmechanismus. Es handelt sich um ein synthetisch produziertes Molekül, das dem 
häutungskontrollierendem Ecdyson der Insekten nachempfunden ist. Dieses Ecdysonanalogon wirkt als 
Häutungsbeschleuniger. Nach der Aufnahme des Wirkstoffes wird der Häutungsprozeß  eingeleitet, die 
Larven stellen nach wenigen Stunden das Fressen ein, die Metamorphose wird unterbunden und die Tiere  
verenden. Die Wirkung  tritt in jedem Larvenstadium ein. Bevorzugter Applikationszeitpunkt ist damit 
kurz nach dem Hauptschlupf der Larven. 
Aufgrund des beschriebenen Wirkungsmechanismus eignet sich der Wirkstoff vornehmlich zur Kontrolle 
von Schadlepidopteren an landwirtschaftlichen Kulturen. Laboruntersuchungen (LC 50-Werte) belegen 
die hohe Toxizität für Schmetterlingslarven, während Insekten aus der Ordnung der Diptera, Coleoptera, 
Homoptera, Thysanoptera und Acarina nicht beeinträchtigt werden. 
In Japan ist Chromafenozide seit 1999 mit zwei Formulierungen zur Bekämpfung von 
Schmetterlingslarven im Reis-, Tee- und Apfelanbau registriert. In Deutschland wird der Wirkstoff von 
der Spiess-Urania Chemicals GmbH zur Zulassung im Obst- und Weinbau gebracht. Dabei steht die 
Kontrolle des Apfelwicklers und der Fruchtschalenwickler im Apfelanbau sowie die Bekämpfung des 
Einbindigen und Bekreuzten Traubenwicklers an der Weinrebe im Vordergrund.  
In einer Reihe von Labor- und Freilanduntersuchungen konnten exzellente Wirkungsgrade gegenüber 
den obengenannten Schmetterlingslarven erreicht werden. Im Vergleich zu bekannten 
Chitinsynthesehemmern wurden gegenüber allen Larvenstadien höhere Wirkungsgrade erzielt. Die 
ovizide Wirkung dagegen ist gering.  
Die ausgezeichneten Bekämfungserfolge auf Schadlepidopterenlarven, geringe Nebenwirkungen auf  
wichtige Nutzarthropoden und eine sehr geringe Warmblütertoxizität machen Chromafenozide zu einem 
zukunftsweisenden Instrument für den integrierten Pflanzenschutz im Obst- und Weinbau. Die Zulassung 
wird im Jahr 2003 erwartet. 
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Insektizide/Nematologie/Tierische Schädlinge 
137 – Heimbach, U. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig  
Zur Bedeutung der Parzellengröße bei der Prüfung der Wirkung von Pflanzenschutzmaßnahmen 
auf Schadinsekten 
The relevance of the plot size for testing the efficacy of plant protection measures on pest insects 
Bei der Prüfung der Wirkung von Pflanzenschutzmitteln oder anderer Pflanzenschutzverfahren auf 
Schäden durch Schadtiere oder die Schadtierdichte werden in der Regel Parzellenversuche mit 
Wiederholungen durchgeführt, in denen eine Kontrolle mit einer oder mehreren Maßnahmen verglichen 
wird. Dieses sehen auch die für die Wirksamkeit von Pflanzenschutzmitteln vorgeschriebenen EPPO-
Prüfmethoden vor. Die Ergebnisse der Parzellenversuche sollen dann eine Aussage zur Wirkung der 
geprüften Maßnahme in ganzen Feldern in der landwirtschaftlichen Praxis ermöglichen. 
Kleinparzellenversuche von 10 – 20 m² Parzellengröße werden gewählt, weil man mit verhältnismäßig 
geringem Aufwand auskommt und im kleinräumigen Bereich eines solchen Versuchs mit weniger, die 
Versuchsfrage störende Variabilität rechnen muss als beim Vergleich großer Flächen oder gar ganzer 
Felder. 
Allerdings muss damit gerechnet werden, dass in Abhängigkeit von der Mobilität der zu erfassenden 
Schadtiere, der Wirkungsdauer der Maßnahme und der Zeitdauer zwischen Behandlung und Bonitur eine 
Wechselwirkung zwischen benachbarten Parzellen auftreten kann. Diese Wechselwirkung kann sowohl 
durch ständige Abwanderung von Schadtieren aus Kontrollparzellen in andere Varianten verursacht sein, 
als auch z.B. durch Abwanderung von Tieren aus Varianten mit Anwendung von Mitteln mit 
abschreckender Wirkung. Die aktive Mobilität von Schadtieren unterscheidet diese grundlegend von z.B. 
Schadpilzen oder Unkräutern. Dies muss daher bei der Wahl der Parzellengröße berücksichtigt werden. 
Zwar spielen im Randbereich von Parzellen z.B. auch Ungenauigkeiten bei der Applikation von 
Pflanzenschutzmitteln oder unterschiedliche Wachstumsbedingungen der Pflanzen eine Rolle - die 
Bonituren dürfen daher auch nicht am Parzellenrand durchgeführt werden sondern nur im Inneren der 
Parzellen, wie es auch die EPPO Prüfmethoden vorschreiben - eine größere Bedeutung ist jedoch der 
aktiven Mobilität der Schadtiere zuzurechnen. 
Ein besonderes Problem stellen Versuche mit Schadorganismen dar, die Viruskrankheiten übertragen, da 
zwischen der Anwendung eines Mittels und dem Virusnachweis als wichtigem Boniturkriterium häufig 
viele Wochen oder Monate liegen.  
In einem Versuch zum Einfluss von Strohmulch und einer insektiziden Saatgutbehandlung 
(Großparzellen von etwa 30 x 30 m) war die Virusinfektionsrate von Winterraps in der Strohmulch bzw. 
Insektizid Variante wenige Meter neben unbehandelten Arealen etwa doppelt so hoch wie mit mehr als 
20 Meter Abstand davon [1]. Die höheren Virusinfektionswerte in Nachbarschaft zu unbehandelten 
Arealen lassen sich hier nur durch Zuwanderung von Blattläusen aus diesen Bereichen heraus erklären.  
Kleinparzellen sind also nicht immer geeignet, realistische Vorhersagen zur Wirksamkeit von 
Pflanzenschutzmaßnahmen zu treffen, da es bedeutende Nachbarschaftseffekte auf der Versuchsfläche 
geben kann. Bei der Planung von Feldversuchen sollte daher eine erreger- und maßnahmenspezifisch 
ausreichende Parzellengröße unter Berücksichtigung von möglichen Nachbarschaftseffekten mehr 
Beachtung finden als bisher.  
Literatur 
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138 – Goebel, G.1); Bertele, B.2); Beckmann, G.3); Zimmer, E.-W.3) 
Spiess-Urania Chemicals GmbH 
1) Versuchsstation Christinenthal, Loofter Str. 9, 25593 Christinenthal 
2) Versuchsstation Kluftern  
3) Heidenkampsweg 77, 20097 Hamburg 
Milbeknock, ein "reduced risk pesticide"-Akarizid 
Milbeknock, a "reduced risk pesticide"-Akaricid 
MILBEKNOCK® mit dem Wirkstoff Milbemectin ist ein neues Akarizid, das von der Firma Sankyo Co., 
Ltd. entwickelt wurde. Die chemische Struktur von Milbemectin ist ähnlich dem Avermectin mit dem 
Unterschied, dass sich am Avermectin ein Disaccharid an der C 13 Position befindet. Milbemectin ist 
eine Mischung aus zwei Isomeren (A 3 und A 4), welche sich nur in der Methyl- und Ethyl-Substitution 
am C 25 unterscheiden. 
Milbemectin ist ein Wirkstoff mit niedriger Toxizität gegen Warmblüter. Die akute orale LD50 an Maus 
und Ratte wurde mit 313 - 762 mg/kg festgestellt, die dermale LD50 an Ratte beträgt > 5000 mg/kg. 
Milbemectin ist voraussichtlich als bienengefährlich einzustufen. Die Wirkung auf Raubmilben ist 
schwach schädigend bis schonend. 
Milbemectin hat in biologischen Studien keine Kreuzresistenz zu Fenpyroximat, Amitraz, Fenpropathrin 
oder Fenbutatin-oxid gezeigt. Untersuchungen von Gowan und Sankyo haben ergeben, dass keine 
verminderte Empfindlichkeit bei Avermectin resistenten Stämmen gegenüber Milbemectin vorliegt.  
MILBEKNOCK® ist als Emulsionskonzentrat (EC) mit 1% Milbemectin formuliert. 
MILBEKNOCK® ist ein nicht systemisches Akarizid mit Kontakt- und Fraßwirkung, es zeichnet sich 
besonders durch seine schnelle Knockdown-Wirkung aus. Es wirkt gegen die Larven- und Adulten-
Stadien der Spinnmilben.  
MILBEKNOCK® hat in vielen Versuchen in ganz Europa seine gut Wirkung gegen die 
Obstbaumspinnmilbe (Panonychus ulmi), die Gemeine Spinnmilbe (Tetranychus urticae) und auch 
gegen die Rostmilbe (Asculus schlechtendali) gezeigt. 
MILBEKNOCK® wird an Äpfeln gegen Obstbaumspinnmilbe mit 0,625 l/ha pro Meter Kronenhöhe 
eingesetzt wenn 70-80% der Larven aus den Wintereiern geschlüpft sind.  
In Erdbeeren wird MILBEKNOCK® vor der Blüte oder nach der Ernte gegen die Gemeine Spinnmilbe 
mit 1,25 l/ha eingesetzt. 
Bei beiden Indikationen werden 1-2 Anwendungen vorgesehen. 
Aufgrund seiner positiven Wirkungseigenschaften insbesondere der Raubmilbenschonung ist 
MILBEKNOCK® für den integrierten Pflanzenschutz (IP) geeignet.  
139 – Hummel, E.; Ruch, B.; Kleeberg, H. 
TRIFOLIO-M GmbH, Sonnenstr. 22, 35633 Lahnau, info@trifolio-m.de 
Erste Erfahrungen mit der Anwendung von NEEMAZAL ® PC an Hydro- und Topfkulturen 
First experiences of the use of NEEMAZAL  ® PC in hydroponics and potted plants 
Aufgrund der Erfahrungen mit NEEMAZAL-T/S, einem formulierten Extrakt aus den Kernen des 
Indischen Neem-Baumes (Azadirachta indica A. Juss.), gegen Schädlinge im Obst-, Zierpflanzen- und 
Gemüsebau wurde in den vergangenen Jahren eine neue pulverförmige Test-Formulierung NEEMAZAL 
PC (0,5% Azadirachtin A) für systemische Anwendungen entwickelt. Der Transport des Wirkstoffes 
durch das Wurzelsystem in die Pflanze wurde bisher mehrfach experimentell bestätigt [1,2,3].  
Um die systemische Wirkungsweise detailliert zu prüfen, wurden Testreihen unter normalen 
Gewächshausbedingungen (18-22°C, 35-49 % rLF, H16:D8-Photoperiode) mit saugenden (Aphis fabae 
Hom., Aphididae) und beißenden (Heliothis armigera Lep., Noctuidae) Schädlingen an Buschbohnen 
(als Hydropflanzen bzw. in Erde getopft) unternommen, um die Konzentrationsabhängigkeit und Dauer 
der Wirkung sowie die Anzahl der Behandlungen für die Praxis einzugrenzen. Nach Zugabe der Test-
Formulierung zur Nährlösung bzw. Gießanwendung wurden die Pflanzen in drei zeitversetzten 
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Infektionsblöcken (an Tag 0, 3-4 bzw. 5-13 Tage nach der Behandlung) mit Raupen (L1-L3) bzw. 
Blattläusen (L1) in (16 bzw. 7 cm2 großen) Käfigen infiziert. Die Auswertung erfolgte alle 3-4 Tage nach 
der Applikation; dabei wurde bei Raupen die Fraßaktivität durch den Blattmasseverlust beurteilt und bei 
Blattläusen deren Anzahl gezählt. Nach jeder Bonitur wurden die Käfige mit Raupen an einer neuen 
Stelle der Blätter befestigt; diejenigen mit Blattläusen blieben während des Versuches auf derselben 
Stelle. 
Die Ergebnisse zeigen, dass bei der Behandlung der Hydro- bzw. Topfpflanzen ein langsamer Transport 
vom Wirkstoff in die Blätter innerhalb der ersten 5 Tage stattfindet; dadurch wird ein Schutz der 
Pflanzen vor den Schädlinge für bis zu ca. 13 Tagen gewährleistet. 
Bei Hydrokulturen wurde 4-5 Tage nach der Anwendung von NEEMAZAL PC (0,01 bis 1%) eine 
konzentrationsabhängige Wirkung festgestellt. Je nach Infektionszeitpunkt stellen die Raupen schon 2-3 
Tage nach dem Umsetzen auf die Blätter ihre Fraßaktivität ein; die behandelten Pflanzen weisen einen 
deutlich geringeren  (je nach Konzentration) Blattmasseverlust im Vergleich zur Kontrolle auf. 
Wöchentliche NEEMAZAL PC Zugaben zeigen höhere Wirkungsgrade als 14-tägige.  
Die analytische Untersuchung der mit NEEMAZAL PC versetzten Nährlösungen zeigt über mehrere 
Tage einen stabilen Wirkstoffgehalt. Bei Gießbehandlung von Topfpflanzen ist die Wirksamkeit 
geringer, was auf einen schnelleren Abbau des Wirkstoffs hindeutet.  
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Versuche zur Bekämpfung des Rübenkopfälchens Ditylenchus dipsaci an Zuckerrüben 
Investigations into the control of stem nematode Ditylenchus dipsaci on sugar beet 
Seit einigen Jahren ist in verschiedenen Zuckerrübenanbaugebieten wieder ein verstärktes Auftreten des 
Rübenkopfälchens, Ditylenchus dipsaci, zu beobachten. Konnte bis Mitte der 90er Jahre nur ein 
punktueller Befall nachgewiesen werden, so sind heute ausgedehnte Befallsstellen mit vereinzelten 
Ertragsverlusten von bis zu 40 % festzustellen. Als Ursache für das verstärkte Auftreten des 
Rübenkopfälchens werden die Einschleppung durch infiziertes Leguminosen-Saatgut, ein verstärkter 
Futterpflanzenanbau einschließlich Futterrüben, die Verbreitung durch Rinder- und Schweinegülle und 
Sekundärrohstoffen sowie das Fehlen geeigneter Nematizide diskutiert. Ein starker Befall konnte aber 
auch auf Flächen mit einer dreijährigen Rotation von Zuckerrüben (ZR), Winterweizen(WW) und 
Wintergerste (WG) bzw. ZR, WW, WW festgestellt werden. Da zur Bekämpfung des Rübenkopfälchens 
weder chemische noch biologische Maßnahmen zur Verfügung stehen, sollte in ersten Versuchen die 
nematizide Wirkung (Nebenwirkung) insektizider Granulate untersucht werden. Die Versuche wurden 
als randomisierte Blockanlage mit sechs bzw. fünf Varianten und je sechsfacher Wiederholung angelegt. 
Die Beprobung zur Ermittlung der Besatzdichten – sowohl von D. dipsaci als auch von Heterodera 
schachtii – erfolgte mit 12 Einstichen pro Parzelle (25 m2). Die Applikation der Granulate wurde mit 
einem wegeabhängigen Handgranulatstreuer nach der Rübensaat durchgeführt. Bei geringen H. 
schachtii- und mittleren bis höheren D. dipsaci-Besatzdichten konnten vom Auflauf bis zum 
Bestandesschluss keine Auffälligkeiten an den Zuckerrüben festgestellt werden. Die ersten 
Schadsymptome wurden Ende August bis Anfang September beobachtet. In der ersten Oktoberdekade 
wurden die Versuche von Hand beerntet und die Schadsymptome bonitiert. Die Ermittlung der 
Rübengewichte sowie die Bestimmung der Zuckergehalte und der Inhaltsstoffe wurden von der 
Zuckerfabrik Jülich AG durchgeführt. Die Befallsschätzung wurde sowohl im Feld vor dem Roden als 
auch in der Zuckerfabrik nach der Rübenwäsche durchgeführt. Zwischen beiden Verfahren konnte eine 
hoch gesicherte Korrelation nachgewiesen werden. Die Anwendungen von NEMATHORIN 10G und 
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CURATERR 5G verringerten das Auftreten der Rübenkopffäule signifikant. Zwischen der Befallsbonitur 
(1-9) und dem Bereinigten Zuckergehalt (BZG) bestand in beiden Versuchsjahren eine negative 
Korrelation. Der BZG verringerte sich von ~ 15 % (Bonitur 1) auf ~ 12,5 % (Bonitur 9). Der Bereinigte 
Zuckerertrag (BZE) erreichte auf den NEMATHORIN 10G- und CURATERR 5G-Parzellen ein Niveau 
von 106 %. Die Versuche zeigen, dass bei verschiedenen Granulaten eine nematizide Nebenwirkung 
vorhanden ist. Neben den Versuchen mit nematizid wirkenden Mitteln wird alternativ die Möglichkeit 
einer Bekämpfung mit nematiziden Feindpflanzen untersucht. 
145 – Ehlers, R.-U.1); Johnigk, S.A.1); Wyss, U.2) 
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Erkenntnisse über den Lebenszyklus entomopathogener Nematoden dienen der Optimierung der 
Flüssigkultur 
Knowledge on the life cycle of entomopathogenic nematodes help to improve liquid culture production 
Nematoden der Gattungen Heterorhabditis und Steinernema leben in Symbiose mit Bakterien der 
Gattungen Xenorhabdus und Photorhabdus. Sie sind Pathogene bodenbewohnender Insekten und 
vermehren sich im abgetöteten Wirt. Zwecks kostengünstiger Massenproduktion wurde die Flüssigkultur 
in Bioreaktoren entwickelt. Dazu werden Nährmedien zunächst mit den Bakterien beimpft und am 
nächsten Tag Dauerlarven der Nematoden nachgeführt. Die Entwicklung der Dauerlarven zu 
erwachsenen Tieren ist in Flüssigkultur wesentlich niedriger als unter natürlichen Bedingungen, weshalb 
biotische und abiotische Einflussfaktoren auf diesen Entwicklungsschritt eingehender untersucht wurden. 
Die Fortpflanzung heterorhabditider Nematoden erfolgt über einen prodrandrischen Hermaphroditen 
oder amphimiktische Adulte. Die Steuerung des Geschlechtsverhältnisses ist von Bedeutung für die 
Flüssigkultur, da die amphimiktischen Stadien unter Flüssigkulturbedingungen nicht kopulieren können. 
Erst das Verständnis über die Faktoren, die die alternativen Entwicklungswege induzieren, ermöglichte 
die Steuerung der Populationsdynamik und legte damit die Grundlage für die prozeßtechnische 
Entwicklung der biotechnischen Massenvermehrung und hat wesentlich zum Erreichen einer hohen 
Prozesssicherheit beigetragen. 
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Toleranzmechanismen gegenüber pflanzenparasitären Nematoden am Beispiel von 
Zuckerrüben/Heterodera schachtii 
Tolerancemechanisms of sugar beets against the plant parasitic nematode Heterodera schachtii 
Hohe Ertragsverluste durch pflanzenparasitäre Nematoden sind insbesondere dann zu erwarten, wenn bei 
einem frühen Befall Pflanzenorgane geschädigt werden, aus denen sich das Ernteprodukt entwickelt. 
Dies ist zum Beispiel bei der Zuckerrübe der Fall. Dringen Larven von Heterodera schachtii in die 
Pfahlwurzel ein, so wird die Entwicklung des Rübenkörpers sowohl bei resistenten als auch bei 
anfälligen Pflanzen gestört. Die Folge sind teils erhebliche Ertragseinbußen. Für eine hohe 
Ertragsstabilität ist entscheidend, dass die Pflanze den Frühbefall des Nematoden toleriert, also nicht mit 
Schadsymptomen reagiert. Eine Selektion auf Toleranz wäre effizienter, wenn Ursachen und 
Wirkungsweise der Toleranz besser bekannt wären. Deshalb wurden Freiland- und 
Gewächshausversuche zur Aufklärung der Toleranzmechanismen im System Zuckerrübe/H. schachtii 
durchgeführt. An den Sorten/Hybriden 'Nematop' (tolerant und resistent), Stru1915 (tolerant und 
anfällig) und 'Penta' (empfindlich und anfällig) wurden das Wurzelwachstum, die Photosyntheserate, der 
Wasserhaushalt und die Verlagerung von Saccharose untersucht. In Feldversuchen zeigte die Sorte 
'Nematop' bzw. die Hybride Stru1915 eine hohe Ertragsstabilität bei Nematodenbefall und beide 
bestätigten damit ihre Einstufung als tolerant. Besonders deutlich ausgeprägt war die Toleranz im Jahr 
1999 mit Sommertrockenheit. In Gefäßversuchen hatten tolerante Pflanzen bei Nematodenbefall ein 
höheres Sprossfrischgewicht als empfindliche Pflanzen, wodurch ein Test mit Jungpflanzen für die 
frühzeitige Selektion auf Toleranz geeignet erscheint. Weiterhin zeigten die toleranten Pflanzen ein 
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größeres Wurzelsystem, was auf ein besseres Kompensationswachstum hindeutet. Die toleranten 
Pflanzen litten weniger unter Wasserstress und hatten eine effektivere Photosynthese.  
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Sektion 3 
Wirt-Parasit-Beziehungen  
147 – Hückelhoven, R.; Schultheiss H.; Trujillo, M.; Kogel, K.-H. 
Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie, Justus-Liebig-Universität Gießen, Heinrich-Buff-Ring 26-32,  
35392 Gießen 
Molekulare Funktionsanalyse Reaktiver Sauerstoffintermediate in der Resistenz von Gerste 
gegenüber dem Echten Getreidemehltaupilz  
Functional studies on the role of reactive oxygen intermediates in the resistance of barley against powdery mildew  
Eine cytochemische Untersuchung der Akkumulation von Superoxid und Wasserstoffperoxid während 
Abwehreaktionen von Gerste gegenüber Blumeria graminis f.sp. hordei (Bgh) zeigte, dass O2
•- und H2O2 
zeitlich und örtlich differenzierte Akkumulationsmuster aufweisen. Dabei zeigte sich, dass das Auftreten 
von H2O2 deutlich mit effektiven Abwehrreaktionen gegenüber Bgh verknüpft ist, während O2
•- in Zellen 
akkumuliert, in denen Bgh erfolgreich ein Haustrorium etabliert. Um eine mögliche Rolle von O2
•- in der 
kompatiblen Interaktion funktional untersuchen zu können, wurden cDNAs isoliert, die für das 
Membranprotein GP91PHOX der O2
•- bildenden NADPHoxidase bzw. für das NADPHoxidase 
regulierende kleine G-Protein RACB codieren. In Expressionsanalysen wurde gezeigt, dass die 
zugehörigen Gene schon vor dem Befall mit Mehltaupilzen in Gerste exprimiert werden. Um die 
Funktion des O2
•- bursts zu untersuchen, wurde dann die epidermale Expression von RACB über RNA 
Interferrenz transient inhibiert. Interessanterweise zeigte sich, dass dies zu einer deutlichen Erhöhung der 
Penetrationsresistenz gegen Bgh führte. Insgesamt häufen sich damit Hinweise, dass O2
•- im Gegensatz 
zu H2O2 eine negative Funktion in der Penetrationsresistenz gegenüber Bgh einnimmt. 
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Unterdrückung des ‚oxidative burst‘ in Bohnenblättern (Phaseolus vulgaris L.) als 
Pathogenitätsfaktor des nekrotrophen Pathogens Botrytis cinerea. 
Suppression of the Oxidative Burst in Bean Leaves (Phaseolus vulgaris L.) as Pathogenicity Factor of the Necrotroph Botrytis 
cinerea. 
Die frühe Wirt/Parasit Interaktion entscheidet darüber, ob ein Pathogen infizieren kann, oder ob die 
Pflanze in der Lage ist geeignete Abwehrmechanismen zu aktivieren. Ein sehr intensiv untersuchter 
Mechanismus ist die hypersensitive Reaktion (HR). Eingeleitet wird diese pflanzliche Strategie zur 
Pathogenabwehr wahrscheinlich durch den ‚oxidative burst‘, einer sehr schnellen Produktion von 
Superoxidradikalen im Bereich der Zellwand. Die Produktion dieser sehr aggressiven 
Sauerstoffverbindung leitet vermutlich den Zelltod der direkt betroffenen Zellen ein. Biotrophen 
Erregern wird somit die Ernährungsgrundlage entzogen und die Infektion verhindert. Im Gegensatz dazu 
müssen nekrotrophe Pilze das Wirtsgewebe abtöten, bevor sie es als Ernährungsgrundlage erschließen 
können. Daher scheint für solche Pathogene die HR als Abwehrreaktion der Pflanze ungeeignet zu sein. 
Es wird angenommen, daß diese Reaktion den Befall mit nekrotrophen fördert [1]. 
Im Widerspruch dazu zeigen unsere Ergebnisse, daß anscheinend auch bei dem nekrotrophen Pathogen 
B. cinerea eine Ausbreitung im Blatt durch eine HR verhindert werden kann. Isolate, die auf 
Bohnenblattscheiben Resistenz hervorrufen, induzieren nach Inokulation von Zellkulturen einen 
‚oxidative burst‘, der die Superoxidradikalbildung von Kontrollzellen um das 335-fache übersteigt. 
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Weiterhin konnten wir zeigen, daß nach Inokulation von Zellkulturen mit aggressiven Isolaten der 
‚oxidative burst‘ vollständig unterdrückt wird. Analysen von rein pilzlichen Kulturfiltraten zeigen, daß 
das verantwortliche Agens nur während der Interaktion mit Pflanzenzellen sekretiert wird. 
In Bohnenblättern kann die Superoxidbildung mit dem spezifischen Farbstoff NBT 
(Nitrobluetetrazolium) sichtbar gemacht werden. Drei Tage nach Inokulation wurden 
Bohnenblattscheiben, die mit aggressiven und nicht-aggressiven Isolaten inokuliert waren angefärbt und 
es zeigte sich ein Bereich um die Läsion, der frei von Superoxidradikalen war. Die Größe dieses Bereichs 
war proportional zur Aggressivität des benutzten Isolats. Das aktive Agens ließ sich für weitere 
Untersuchungen aus dem Hemmhof isolieren. Es ist wasserlöslich mit einem Molekulargewicht unter 
5000 Dalton. Aus Sclerotinia sclerotiorum wurde bereits ein ähnlicher Stoff isoliert und als Oxalsäure 
identifiziert [2]. Oxalsäure wird jedoch auch ohne Anwesenheit von pflanzlichen Zellen sekretiert und 
zeigte bei Bohnenblättern keine Wirkung. Genaue Analysen über Dionex-HPLC schließen Oxalsäure als 
Suppressor im System B. cinerea/Bohne aus. 
Der partiell gereinigte Suppressor ist in der Lage, die HR der Pflanze nach Inokulation mit einem nicht 
aggressiven B. cinerea Isolat stark zu vermindern. Als Pathogenitätsfaktor ist der Suppressor zwar 
essentiell, aber alleine nicht ausreichend, um ein nicht-aggressives Isolat aggressiv zu machen.  
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Characterisierung der potentiellen Resistenzmechanismen gegen den Echten Mehltau in fruehen 
Reifestadien der Weinbeere 
Characterization of potential host barriers to powdery mildew infection in developing grape berries 
Grape berries become resistant to powdery mildew infection early in their development (ontogenic 
resistance). Berry inoculations with Uncinula necator within 2-4 wk after fruit set do not result in visible 
disease symptoms at harvest. The objectives of our work were to identify the point at which the pathogen 
was halted on resistant berries and to investigate the putative defense responses and barriers to powdery 
mildew infection in berries of different ages. 
On berries of a susceptible age, conidia of U.necator germinate, form appressoria, and penetrate 
susceptible berries to establish functional haustoria in host cells, withdraw nutrients, and support further 
growth. We found that resistant berries are not penetrated by the pathogen, i.e., U.necator is stopped 
before it enters the host. 
Berry cuticle thickness of two different cultivars was measured at their susceptible, medium resistant, 
and completely resistant stage. Cuticle thickness increased with berry age, coincident with increasing 
host resistance. However, U.necator was stopped before formation of a visible penetration pore, thus 
before cuticular thickness became a factor in penetration. 
A bluish autofluorescence developed around infection sites, i.e. below appressoria on susceptible, but not 
on resistant berries inoculated with powdery mildew. Autofluorescence is indicative of accumulation of 
phenolic compounds. Within 24 hr of inoculation, these autofluorescent halos turned brown. Despite this 
cell discoloration, pathogen development appeared not affected by this type of host response in 
susceptible berries. However, on medium resistant berries, significantly more conidia associated with this 
cell discoloration were stopped and unable to form secondary hyphae. No cell discoloration was found 
below appressoria on resistant berries. 
A higher percentage of papillae formed below appressoria of U.necator on susceptible than on resistant 
berries. This defense response did not appear to stop pathogen development on susceptible berries, 
however. Conidia continued to grow and form secondary hyphae despite the presence of papillum 
formation below appressoria.  Significantly more conidia were stopped in their development and 
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associated with papillae on medium resistant berries than on susceptible ones. Fully resistant berries did 
not form any papillae in response to inoculation with powdery mildew. 
A chitinase and a thaumatin – like protein was previously suggested to be involved in the resistance 
response of grape berries to powdery mildew. However, our studies showed that these genes were only 
induced in susceptible, but not in resistant berries after inoculation. A germin-like protein, related to 
defense responses in the barley powdery mildew system was then tested for its role in ontogenic 
resistance of grape berries. Within 16 hr of inoculation, resistant berries started to show a strong 
induction of this gene, while its expression was below detectable levels in susceptible berries challenged 
with powdery mildew. 
The exact mechanism by which penetration of U. necator is stopped on older berries remains speculative. 
Our work showed that grape berries launch several defense responses to powdery mildew attack. The 
effectiveness of these responses in containing the pathogen varied with the stage of berry development at 
time of inoculation. 
151 – Wanyoike, M.W.; Kang, Z.; Buchenauer, H. 
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Infection of wheat spikes by Fusarium graminearum 
Infektion von Weizenähren durch Fusarium graminearum 
Fusarium graminearum causes Fusarium head blight (scab) in wheat. The disease is of economic 
importance as it causes serious yield losses and contamination of grain by mycotoxins (e.g. 
trichothecenes). 
The susceptible cultivar Agent was grown in outdoor pot experiments and during mid anthesis, a 10 µl 
conidia suspension of F. graminearum was pipetted into the cavity between the lemma and palea of 
every third spikelet on one side of the spike. The florets were taken 6, 12, 24, and 36 hours and 3, 5 and 8 
days after inoculation. The infection of wheat spikes by F. graminearum was examined by means of light 
and electron microscopy. Studies on the alteration of cell wall components during infection of wheat 
spikes by F. graminearum were carried out by localisation of pectin, cellulose and xylan in the host cell 
using immuno- or enzyme- gold labelling techniques. 
Six to 12 h after inoculation (hai) of single spikelets with macroconidia of F. graminearum, the fungus 
germinated usually by forming several germ tubes and developed a dense hyphal network in the cavity of 
the spikelet especially between the pollen grains on the top of the ovary. Twenty four to 36 hai the 
fungus formed penetration hyphae which invaded the ovary and the inner surface of the lemma and 
palea. The fungal hyphae grew either within the epidermal cell walls or penetrated the epidermal cell 
walls. Three dai, fungal hyphae developed both inter- and intracellulary in the pericarp parenchyma cells 
of the ovary, and in the lemma tissue. Five dai, the fungal hyphae reached the rachis from the infected 
ovary, lemma and palea. The fungus extended inter- and intracellularly in the cortical tissue and vascular 
bundles of the rachis. 
Localization of cellulose, xylan, and pectin showed that host cell walls which were in direct contact with 
the pathogen surface had a reduced gold labelling compared to considerable higher labelling densities of 
walls distant from the pathogen host interface or in non-colonized tissues. Colonization of the host 
tissues by the hyphae of F. graminearum caused considerable alterations of the cell walls, degeneration 
of host cytoplasm, disintegration of host organelles such as chloroplasts and collapse of some 
parenchyma cells. 
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152 – Koopmann, B.; Berthel, B.; Rollwage, H.; Hettwer, U.; Schröder, I.; Mavridis, A.; Rudolph, 
K. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Georg-August-Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen  
Gezielte Mutagenese von Genen der EPS-Synthese in Pseudomonas syringae pv. phaseolicola, 
Erreger der Fettfleckenkrankheit der Buschbohne, sowie Charakter-isierung der resultierenden 
Mutanten 
Directed mutagenesis of EPS-synthesis genes in Pseudomonas syringae pv. phaseolicola, incitant of bacterial speck of bush 
beans, and characterization of resulting mutants 
Pseudomonas syringae pv. phaseolicola ist ein Blattpathogen der Buschbohne. Typische Symptome sind 
wasserdurchtränkte Flecken. Die Bakterien besiedeln den Interzellularraum und bilden extrazellulärer 
Polysaccharide (EPS). Es wird angenommen, dass die EPS den Bakterien günstige Bedingungen für die 
Vermehrung schafft, dass ihnen eine maskierende Funktion gegen pflanzliche Abwehrreaktionen 
zukommt und das sie letztlich für die Ausprägung wasserdurchtränkter Flecken verantwortlich sind. 
Durch gezielte Mutagenese von Strukturgenen der EPS-Synthese wollen wir deren Rolle in der 
Pathogenese aufklären. 
Die EPS von Pseudomonas syringae pv. phaseolicola besteht aus dem neutralen Polysaccharid Levan 
und dem sauren Polysaccharid Alginat. Die Synthese von Levan wird durch ein einzelnes Enzym 
bewerkstelligt, das den pflanzlichen Transportzucker Saccharose in Glucose und Fructose spaltet und das 
Polyfructan Levan synthetisiert. Alginat wird hingegen durch die Beteiligung verschiedener Enzyme 
synthetisiert. Als Schlüsselenzym gilt die GDP-Mannose-Dehydrogenase (ALG D). Die Gene beider 
Enzyme konnten mit Hilfe verschiedener Strategien aus dem Organismus isoliert werden. Während das 
für die Levansucrase (LSC) kodierende Gen aus einer Genbank über ein phänotypisches Screening auf 
saccharosehaltigem Medium isoliert werden konnte [1], wurde algD mit Hilfe einer heterologen DNA-
Sonde aus Pseudomonas aeruginosa isoliert [2]. Beide Gene wurden durch Insertion unterschiedlicher 
Markerkasetten mutagenisiert. Das so manipulierte algD-Gen konnte via Elektroporation in den 
Organismus zurückgebracht werden. Southern Analysen konnten unter ca. 50 untersuchten 
Rekombinationsereignissen ein „double cross over“ charakterisieren. Dieser Stamm zeigte bei der 
Uronsäurebestimmung mittels Carbazoltest und anhand der Präparation der Roh-EPS mit Hilfe der 
Ultrafiltration deutlich reduzierte Werte. Es kann davon ausgegangen werden, dass dieser Stamm einen 
Alginatdefekt aufweist. Ad planta Testungen zeigten, dass der Radius der wasserdurchtränkten Flecken 
deutlich reduziert ist bei gleichzeitig um den Faktor 5 verringerter Bakterienzahl.  
Anschließende Untersuchungen sollen diesen Defekt weiter absichern. Folgend sollen Levan-defekte 
Stämme in der für Alginat beschriebenen Weise unter Verwendung eines anderen Markers hergestellt 
und charakterisiert werden. Letztlich sollen Doppelmutanten einen vollständigen Aufschluss über die 
Rolle der EPS in diesem Pathosystem geben.  
Literatur 
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Sektion 8 
Wirt-Parasit-Beziehungen  
154 – Limpert, E.1); Bartoš, P.2); Graber, W.K.3); Müller, K.4); Šebesta, J.2); Fuchs J.G.5) 
1) ETH Zürich, Scheuchzerstr. 210, CH-8057 Zürich, Schweiz 
2) Research Institute of Crop Production, CS-161 01 Praha Ruzyne, Czech Republic 
3) Paul Scherrer Institut, CH-5232 Villigen, Schweiz 
4) Syngenta Asia/Pacific Ltd., Hongkong 
5) Forschungsinstitut für Biologischen Landbau, CH-5070 Frick, Schweiz  
(4, 5) aktuelle Adressen, vormals ETH) 
Windverbreitete nomadisierende Pathogene: Warum akkumulieren sich Virulenzgene auf dem 
Weg von Paris nach Peking? 
Airborne nomadic pathogens: why do virulence genes accumulate along the way from Paris to Beijing? 
Grossräumige populationsgenetische Untersuchungen am Gerstenmehltau, Blumeria (Erysiphe) graminis 
f.sp. hordei, haben überraschend und konsequent gezeigt, dass der Krank-heitserreger in der 
Hauptwindrichtung gefährlicher wird: Virulenzgene akkumulieren sich v.a. auf dem Weg von West nach 
Ost in Europa [1]. Dieser Befund bestätigt sich nach ent-sprechender Auswertung auch beim Braunrost 
auf Weizen, Puccinia graminis tritici, wo historische und aktuelle Ergebnisse bis Asien reichen [2]. 
Wie sind solche Ergebnisse erklärbar? Gemäss der etablierten Gen-für-Gen Hypothese selek-tieren 
rassenspezifische Resistenzgene auf Seiten des Wirts die spezifisch passenden Virulenzgene im Pathogen 
(a). Dem entsprechend führt der Einsatz unterschiedlicher Resistenz-gene zur Zunahme der 
Virulenzkomplexität VK (Anzahl an Virulenzen pro Genotyp, b). Für windverbreitete Pathogene kann 
eine nähere Spezifizierung von Ausmass und Bedeutung der Windverbreitung sehr sinnvoll sein. So 
wurde für die o.g. Pathogene der Begriff obligate No-maden eingeführt [1], da praktisch keine sesshafte 
Phase im Lebenszyklus exististiert und damit die Populationsbiologie obligatorisch vom Wind 
beeinflusst ist (c) - im Gegensatz z.B. zur Populationsbioogie beim Mutterkornpilz, Claviceps purpurea, 
mit seinen im Boden sess-haften Sklerotien. Somit ergibt sich als logische Konsequenz aus a bis c, dass 
VK nicht nur an einem Ort mit der Zeit, sondern für obligate Nomaden auch in der Richtung 
vorherrschender Winde zunimmt. - Es ist wohl kein Zufall, dass diese Ergebnisse an Getreide und 
Getreide-pathogenen gewonnen wurden. Nirgendwo sonst ist die genetische Uniformität so gross, sodass 
sich grundlegende Prinzipien der Populationsgenetik hier erkennen lassen. 
Welche Konsequenzen ergeben sich daraus? Die Ergebnisse können eine Erklärung anbieten, warum die 
gefährlichsten Grippeviren bei uns immer wieder aus Asien kommen, was u.a. zur grössten Pandemie der 
Menschheitsgeschichte führte, der sogenannten Spanischen Grippe mit mehr als 20 Millionen Opfern. 
Auch die Maul- und Klauenseuche ist u.a. windverbreitet, und so können entsprechende Kenntnisse der 
Populationsgenetik in Eurasien wichtig sein. Aus pflanzenzüchterischer Sicht sind schliesslich die 
wichtigsten Resistenzgene im Fernen Osten zu erwarten, wo sie ja tatsächlich häufig ihren Ursprung 
haben. 
Aus diesen Gründen wurde kürzlich ein entsprechendes multidisziplinäres Projekt für das 6. EU 
Rahmenprogramm vorgeschlagen. Darin wirken Meteorologen und Atmosphärenphysi-ker sowie 
Aerosol- und Verbreitungsexperten mit, um schliesslich den Bogen von der Analyse von Pflanzen-, über 
Tier-, bis hin zu den Humanpathogenen – und Insekten-Populationen zu spannen, wo bei letzteren u.a. 
nach Klimaänderungen Malaria wichtig werden kann. 
Literatur 
[1] Limpert, E., Godet, F.G., Müller, K. (1999): Dispersal of cereal mildews across Europe. Agric Forest Met 97, 293-308. 
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155 – Bouws-Beuermann, H.; Stolz, H.; Geithe, E.; Finckh, M.R. 
Universität Gh Kassel, FB 11, Fachgebiet Ökologischer Pflanzenschutz, Nordbahnhofstrasse 1a, 37213 Witzenhausen 
Kreuzungstypen, Virulenzen und Diversität von Phytophthora infestans 2000-2001 in Nordhessen 
Mating types, virulences and diversity of Phytophthora infestans in the years 2000 and 2001 in North Hessia, Germany 
Seit Beginn der 80er Jahre haben sich die Phytophthora-Populationen weltweit gravierend verändert. 
Seither gibt es neben dem A1- auch den A2-Kreuzungstyp und die Möglichkeit sexueller Vermehrung in 
Form von Oosporen. Hierdurch wird eine bodenbürtige Übertragung möglich und das Pathogen kann 
sich an Umweltgegebenheiten (Kartoffelsorten, Fungizide, Klima) besser und schneller anpassen. Mehr 
und mehr wird von frühem Erstauftreten, zunehmender Aggressivität und immer schwieriger werdender 
Bekämpfung von P. infestans berichtet. Mehrjährige Untersuchungsergebnisse aus Frankreich und den 
Niederlanden deuten auf große regionale Unterschiede in der Populationsstruktur hin. Aus Deutschland 
sind jedoch nur wenige Daten verfügbar. 
In den Jahren 2000 und 2001 wurden 120 bzw. 350 Phytophthora-Isolate von natürlich befallenen 
Kartoffelbeständen in Nordhessen gesammelt. Die Isolate wurden von Kartoffelfeldern, 
Durchwuchskartoffeln und aus Versuchsparzellen mit unterschiedlichen Sorten, ca. 10 km nordwestlich 
von Kassel entnommen. An allen Isolaten wurde der Kreuzungstyp bestimmt. A1 und A2 traten im 
Verhältnis 0,55 : 0,45 (2000) bzw. 0,78 : 0,22 (2001) auf. In 65 bzw. 60 % der Felder waren beide 
Kreuzungstypen innerhalb eines Kartoffelfeldes vertreten. Die Möglichkeit einer sexuellen Vermehrung 
von P. infestans kann somit auch in Deutschland nicht mehr ausgeschlossen werden. 
Virulenztests mit 11 Differenzialsorten ergaben eine durchschnittliche Anzahl Virulenzen von 6,0 (2000) 
bzw. 5,6 (2001). Die am häufigsten vertretenen Pathotypen waren 1.3.4.7.10.11 bzw. 1.3.4.7.8.10.11. Im 
Jahr 2000 gab es 26 verschiedene und teils höchst komplexe Pathotypen unter den getesteten 
Phytophthora-Isolaten, mitunter wurde eine sog. “Superrasse” identifiziert, die in der Lage war, alle 
getesteten Resistenzen zu brechen. Im Jahr 2001 gab es 33 Pathotypen, die jedoch weniger komplex 
waren und mit maximal 8 Virulenzen. 
Die Ergebnisse zeigen, daß Phytophthora-Populationen sowohl von Jahr zu Jahr als auch innerhalb einer 
Saison und zwar vom Epidemie-Beginn bis zum –Höhepunkt unterschiedlich sein können. An 
ausgewählten Phytophthora-Isolaten wurden molekularbiologische Untersuchungen mittels rep-PCR-
Technik durchgeführt. Im Jahr 2000 gab es mehrere unikate Genotypen, sowohl in den 
Durchwuchskartoffeln als auch auf Kartoffelflächen mit mehrjähriger Kartoffelfruchtfolge (ohne 
Fruchtwechsel?). Im Jahr 2001 gab es auf jenen Kartoffelflächen erneut diverse Genotypen, teils bereits 
zu Epidemie-Beginn. In Versuchsparzellen hingegen war eher ein Phytophthora-Klon vorherrschend. Es 
zeigt sich, daß die Charakterisierung einer Phytophthora-Population je nach Jahr, Region, Kartoffelsorte 
und Probenahmezeitpunkt unterschiedlich ausfallen kann. 
157 – Wydra, K. 
Institute of Plant Diseases and Plant Protection, University of Hannover 
Die Bedeutung von Resistenz, Toleranz und latenter Infektion in bakteriellen Krankheiten mit 
Fallbeispielen zu Maniok und Augenbohne 
Resistance, tolerance and latency in bacterial diseases with case studies from cassava and cowpea 
Presently, methods for evaluating the durability of cassava and cowpea resistance to diseases, and 
specifically to bacterial diseases, include testing at a number of epidemiologically dissimilar locations 
and exposing putatively resistant lines to high natural infection pressure across a number of 
environments. But, a homogeneous, sufficiently high infection to show differences in symptom 
expression is often not assured. Effects of tolerance and latency as well as existence of pathotypes are not 
taken into account, and breeding efforts may result in genotypes with high resistance to symptoms, but 
high yield effect of a remaining low infection, and selection of plants with high latent infection and 
instable resistance.  
In naturally infected and artificially Xanthomonas axonopodis pv. manihotis (Xam) -inoculated cassava 
plots in four ecozones of West Africa, the resistant variety TMS30572 showed always less symptoms 
than the susceptible variety Ben86052. Nevertheless, when increasing the infection pressure by 
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inoculation, the resistant variety also developed higher symptom levels. Evaluating symptom severity 
and yield, a tolerance effect was observed in variety Ben86052, which showed less yield loss with 
increases in disease severity than TMS30572. These observations were confirmed with other varieties. 
Thus, under favourable growing conditions the plants seem to compensate the damage caused by the 
disease, e.g. by additional lateral shoot formation, while under harsh conditions, plants suffer significant 
losses (dry savanna zone). Latent infection of cassava stems which are used as propagating material was 
observed for variety Ben86052, while the pathogen could not be found in symptomless stems of variety 
TMS30572. Further studies revealed the existence of pathotypes among African Xam strains, and 11 
pathotype-specific genetic markers were identified in the cassava genome. 
Comparing seed weight losses of 6 cowpea varieties in naturally and artificially X. axonopodis 
pv. vignicola-inoculated cowpea fields in four environments, genotype IT84S-2246-4 revealed 
susceptible with a low tolerance reaction, while genotypes IT86D-715 and IT81D-1137 were tolerant 
with no significant yield loss in spite of significantly higher symptom severity. Latent infection was 
detected in symptomless seeds and stems of field-resistant genotypes IAR-48, IT92KD-257-7 and 
IT86D-719.  
Thus, besides resistance and susceptibility, tolerance as well as latency play a role in bacterial blight 
epidemiology in cassava and cowpea. The presently practiced symptom evaluation alone is not sufficient 
for selection of genotypes, and a well standardized and detailed evaluation system taking into account 
tolerance in terms of low disease effect on yield, latent infection and pathogenic variability, additional to 
multilocational trials, is essential to identify suitable genotypes with low genotype x environment 
interactions: (i) the quantification of symptoms - determined by counting leaves with different symptom 
types to avoid subjectivity in scoring - and their analysis in form of the area under the disease progress 
curve covering the whole growing season, (ii) collection of plant growth and yield data, (iii) 
quantification of bacteria especially in propagating material and seeds, in multi-locational trials, as well 
as (iv) inoculation with representative pathotypes should be part of the evaluation and selection 
procedure for resistant varieties. 
158 – Liu, Y.; Buchenauer, H. 
Institut für Phytomedizin (360) der Universität Hohenheim, Otto-Sander-Str. 5, 70593 Stuttgart, liuyang@uni-hohenheim.de 
Interaktionen zwischen Barley yellow dwarf virus (BYDV) und Ährenfusariosen an Winterweizen 
Interactions of barley yellow dwarf virus and Fusarium head blight in winter wheat 
Die Winterweizensorten ‘Agent’ (anfällig gegenüber Fusarium) und ‘Petrus’ (resistent gegenüber 
Fusarium), die mit dem BYDV infiziert sind, weisen eine erhöhte Anfälligkeit gegenüber 
Ährenfusariosen auf. Während der hohe Ährenbefall bei der Sorte ‘Agent’ sich in einer deutlichen 
Reduktion des TKG auswirkte, hatte bei der Sorte ‘Petrus’ der Fusarium-Befall keinen Einfluß auf das 
TKG. Demgegenüber reagierte die Sorte ‘Petrus’ auf eine BYDV-Infektion mit einer deutlich stärkeren 
Reduktion des TKG als die Sorte ‘Agent’. Eine Doppelinfektion (BYDV und Fusarium) führte bei der 
Sorte ‘Agent’ zu einer additiven Reduktion des TKG, bei der Sorte ‘Petrus’ entsprach die Verminderung 
des TKG der Einzelinfektion durch BYDV. Die Korngewichte pro Ähre wurden bei der Sorte ‘Agent’ 
sowohl durch die Fusarium- als auch BYDV-Infektion (jeweils um 53 %) und insbesondere durch die 
Doppelinfektion (76 %) vermindert. Die bei der Sorte ‘Petrus’ durch den BYDV-Befall verursachte 
Kornertragsreduktion (53 %) wurde durch die zusätzliche Fusarium-Infektion nicht beeinflußt. Bei 
Pflanzen, die mit BYDV infiziert waren oder denen ein Rhopalosiphum padi-Befall vorausgegangen war, 
wurde die Halmlänge zwischen Fahnenblatt und Ähre signifikant reduziert. Eine Fusarium-Infektion 
hatte eine schwächere Verkürzung der Halmlängenabschnitte zur Folge. Auch wurde die 
Gesamthalmlänge durch die BYDV-Infektion und den Blattlausvorbefall geringfügig aber signifikant 
vermindert. 
Die Assimilation von 14CO2 durch die Fahnenblätter verminderte sich in beiden Sorten vom frühen 
Untersuchungstermin Ende der Blüte (BBCH 69) über frühe Milchreife (BBCH 73) zu später Milchreife 
(BBCH 77). Während bei der Sorte ‘Agent’ zu den beiden ersten Expositionsterminen die 14CO2-
Assimilation in den Fusarium- und BYDV-infizierten Pflanzen nur leicht vermindert war, wurde zum 
dritten Behandlungszeitpunkt eine drastisch herabgesetzte 14CO2-Aufnahme nachgewiesen; besonders 
stark war dieser Effekt ausgeprägt in den doppelt infizierten Pflanzen. Einzelährcheninfektionen mit 
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Fusarium beeinträchtigten die Translokation der 14C-Metabolite in den mittleren und oberen 
Ährenbereich zu den ersten beiden Untersuchungszeitpunkten. Zum dritten Termin wurde die 
Verlagerung der Assimilate auch in den unteren Ährenteil drastisch eingeschränkt. In den BYDV-
infizierten Pflanzen war zu den ersten beiden Expositionszeitpunkten die Metabolitverlagerung in den 
oberen Ährenabschnitt vermindert, und zum letzten Behandlungszeitpunkt war die Translokation in alle 
Ährenbereiche sehr wirksam reduziert und in den doppelt infizierten Pflanzen wurde die 14C-
Metabolitverlagerung in die Ähre vollständig unterbunden. Bei der Sorte ‘Petrus’ wirkte sich die 
Einzelährcheninfektion mit F. culmorum zu den beiden ersten Expositionsterminen nur geringfügig auf 
die Assimilation und Metabolitverlagerung in die Ähre im Vergleich zur Kontrolle aus. Zum späteren 
Begasungstermin wurde die Assimilation von 14CO2 durch die Fahnenblätter bezogen auf die der 
Kontrolle lediglich um 10 % vermindert und die Verlagerung der Metabolite in die drei Ährenteile 
geringfügig reduziert. Demgegenüber wirkte sich die BYDV-Infektion deutlicher in einer verminderten 
14CO2-Assimilation aus und zum dritten Expositionstermin wurde nur noch ein geringfügiger Anteil der 
14C-Metabolite in die Ähre transloziert. Doppelinfektion (BYDV und Fusarium) bewirkte in den 
Fahnenblättern eine drastische Hemmung der 14CO2-Assimilation. 
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Sektion 13 
Wirt-Parasit-Beziehungen 
161 – Eckey, C.; Korell, M.; Jansen, C.; Biedenkopf, D.; Kogel, K.-H. 
Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie (IPAZ), Justus-Liebig-Universität Giessen, Heinrich-Buff-Ring 26-32, 35392 Giessen 
Isolierung und Charakterisierung Mehltaupilz-induzierter Gene der Gerste (Hordeum vulgare L.) 
mittels cDNA-AFLP 
Isolation and characterisation of powdery mildew induced genes in barley (Hordeum vulgare L.) by cDNA-AFLP 
In 7-Tage alten Gerstenblättern wurde mittels cDNA-AFLP [1] die Genexpression 4 und 12 Stunden 
nach Inokulation mit Echtem Mehltaupilz (Blumeria graminis f.sp. hordei, Bgh) untersucht. In einem 
Screening mit 256 Primerkombinationen zeigten über 600 TDFs (transcript-derived fragments) eine 
differentielle Expression nach Inokulation. Von diesen Genfragmenten wurden 120 sequenziert. 
Ausgehend von ihrer Homologie auf Proteinebene codieren viele Mehltaupilz-induzierte Gene für 
Enzyme des Shikimat- und Phenylpropanoidstoffwechsels (17 %), von dem Schlüsselenzym 
Phenylalaninammonium-Lyase (PAL) wurden z.B. 10 TDFs sequenziert, die vermutlich für fünf 
unterschiedliche Formen der PAL codieren. In Signaltransduktion und Redox-Regulation sind jeweils 10 
% der Genfragmente involviert, daneben wurden Gene von PR-Proteinen (pathogenesis related), des 
Zuckermetabolismus, der Photosynthese und anderer Proteine mit zum Teil unbekannter Funktion 
identifiziert. Lediglich ein Gen war pilzlichen Ursprungs. 
Für bisher 30 TDFs wurde die Induktion durch Bgh mit Hilfe von SMARTÒ RT-PCR [2] unabhängig 
bestätigt. Bei einer weiteren Charakterisierung zeigte sich, dass alle untersuchten Gene auch nach 
Inokulation mit dem Nicht-Wirt Pathogen Weizenmehltaupilz (Blumeria graminis f.sp. tritici) eine 
erhöhte Expression aufweisen, manche werden sogar noch stärker angeschaltet als nach Bgh-Inokulation. 
Einige der untersuchten TDFs werden nach Behandlung mit dem chemischen Resistenzinduktor BionÒ 
stärker exprimiert. 
Um den induzierten Genen eine Funktion in der Gerste/Echter Gerstenmehltaupilz-Interaktion zuordnen 
zu können, werden interessante Gene im transienten Transformationsassay [3] getestet. So wurden 
Gerstenblätter anfälliger gegenüber Bgh, wenn die Expression einer MAP-Kinase durch RNA 
interference [4] unterdrückt wurde. Dagegen führte das Ausschalten eines putativen DNA-Bindeproteins 
mittels RNA interference zu einer erhöhten Penetrationsresistenz gegenüber Mehltaupilz, so dass man 
hier von einem Suszeptibilitätsfaktor sprechen kann.  
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of differential gene expression using a novel method of RNA fingerprinting based on AFLP: Analysis of gene expression 
during potato tuber development. Plant J. 9, 745-753. 
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162 – Schäfer, P.; Kogel, K.H. 
Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie, Justus-Liebig-Universität Giessen, Heinrich-Buff-Ring 26-32,  
35392 Giessen  
Bipolaris sorokininana - Zytologische Untersuchungen als Basis zur Identifizierung von 
Resistenzmechanismen in Getreide  
Bipolaris sorokiniana – Cytological Analysis of Resistance Mechanisms in Cereals  
Bipolaris sorokiniana [teleomorph: Cochliobolus sativus] ist als Erreger der spot-blotch-Krankheit eines 
der wichtigsten Getreidepathogene im tropischen und subtropischen Pflanzenbau und Ursache für starke 
Ernteverluste. In jüngster Vergangenheit wurde die Krankheit auch im gemäßigten Klima Europas (z.B. 
Dänemark) beobachtet [1].  
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Die hohe Anfälligkeit von Weizen gegenüber B. sorokiniana sowie steigender Weizenanbau verstärken 
den Bedarf an resistenten Sorten. Der quantitative Charakter der Resistenz gegen B. sorokiniana 
erschwert die Entwicklung resistenter Sorten mit herkömmlichen Zuchtmethoden. 
An anfälligen und resistenten Getreidearten sowie hypersuszeptiblen Mutanten wurden zytologische und 
histochemische Untersuchungen zur Charakterisierung von Zelltodmechanismen durchgeführt. Die 
Experimente dienen einerseits zur Aufklärung des Wuchs- und Besiedlungsverhaltens des Pilzes, 
andererseits zur Aufdeckung effektiver Resistenzmechanismen in Getreide gegenüber B. sorokiniana [1]. 
Zur Identifizierung von Abwehr- und Resistenzgenen findet die DNA-Filtertechnik Einsatz. Isolierte 
cDNAs dienen als Basis, das Resistenzpotenzial von Kulturpflanzen gezielt zu erhöhen. 
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Biogenese und der Zellwand des Maispathogens Colletotrichum graminicola und Mechanismen der 
Infektion 
Biogenesis of the cell wall of the maize pathogen Colletotrichum graminicola and mechanisms of infection  
Um Maispflanzen zu befallen, differenziert der Ascomycet Colletotrichum graminicola ein melanisiertes 
Appressorium.  Diese Zelle appliziert an seiner Basis Kräfte von bis zu 17 µN, die einem Turgordruck 
von 5 - 6 MPa (50 - 60 bar) in den Appressorien entsprechen. Die Biogenese rigider Zellwände ist also 
erforderlich, um den Turgordruck zu kontrollieren und eine Kraftpenetration zu ermöglichen.. 
Chitin ist als strukturgebendes Polymer für das Wachstum filamentöser Hyphen und vermutlich für die 
Funktion der Appressorien von Bedeutung. Wir haben drei Chitin Synthase Gene (CgChsA, CgChsB und 
CgChsC) von C. graminicola kloniert, sequenziert und durch homologe Rekombination gezielte 
inaktiviert. Während weder die Deletion von CgChsA noch die von CgChsB einen vom Wildtyp 
abweichenden Phänotyp hervorrief, ist die DCgchsC Mutante ohne osmotische Stabilisierung nicht mehr 
in der Lage zu wachsen und Pflanzen zu infizieren. Das CgChsC Protein weist neben der Chitinsynthase-
Domöne eine Myosin-Motor-Domäne auf. Während die DCgchsC Mutante nach Transformation mit dem 
kompletten Gen wieder normale Hyphen bildet und in der Lage ist, Maisblätter zu infizieren, zeigt die 
Mutante nach Transformation mit dem um die Myosin-Motor-Domäne verkürzten Gen blasiges 
Wachstum und ist nicht in der Lage, die Wirtspflanze effektiv zu besiedeln. Unsere Daten zeigen, dass 
die Motor-Domäne für die korrekte Lokalisierung der Chitin Synthase von Bedeutung ist. 
Um zu überprüfen, ob die Kraftpenetration durch zellwandabbauende Enzyme unterstützt wird, haben 
wir das CgSnf1 Gen kloniert und durch Insertion einer Hygromycin-Resistenzkassette und homologe 
Rekombination inaktiviert. Die DCgsnf1 Mutanten zeigen auf Agarplatten mit komplexen 
Kohlenhydratquellen reduzierte Wachstumsraten.  Mikroskopische Analysen zeigten reduzierte Raten 
der Zellwandpenetration und reduzierte Virulenz der DCgsnf1 Mutanten. Diese ersten Ergebnisse lassen 
vermuten, dass zellwandabbauende Enzyme die Kraftpenetration unterstützen und für die Virulenz von 
Bedeutung sind. 
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Zur Bedeutung von Melanin als Pathogenitätsfaktor von Venturia inaequalis 
Melanin as a pathogenicity factor of Venturia inaequalis 
Venturia inaequalis, der Erreger des Apfelschorfs, verursacht die weltweit wichtigste Krankheit im 
Apfelanbau. Der Einfluss von Umweltbedingungen auf die Infektion ist gut beschrieben und wird für die 
Prognose des Apfelschorfs und die Terminierung von Fungizidmaßnahmen in der Praxis genutzt. Im 
Gegensatz dazu sind Untersuchungen zum frühen Infektionsprozess des Pathogens auf der 
Blattoberfläche und zu seiner anschließenden subcuticulären Etablierung selten. Faktoren, die die 
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Pathogenität von V. inaequalis bestimmen, sind weitgehend unbekannt. Eine Beteiligung von Cutinasen 
und Zellwand-abbauenden Enzymen sowie Melanoproteinen ist beschrieben. Die frühen Phasen des 
Infektionsprozess des Pathogens wurden mit Durchlicht- und Fluoreszenz-mikroskopischen Methoden 
untersucht. Die Färbung des Pilzes erfolgte nach Ortega et al. [1]. 
Zum Ende der Keimschlauchbildung während der Bildung des Appressoriums wurde die Bildung einer 
dunkel pigmentierten, ringförmigen Struktur an der der Cuticula zugewandten Seite des Appressoriums 
festgestellt. Dieser dunkelbraune Ring lag der Blattoberfläche ähnlich wie eine Dichtung an und bildete 
zu diesem Zeitpunkt die Kontaktfläche zwischen Wirt und Pathogen. Die anderen Teile des 
Appressoriums blieben ungefärbt. Die nachfolgende Penetration der Cuticula erfolgte durch diese 
Ringstruktur hindurch, die einen Innendurchmesser von weniger als 1µm und einen Außendurchmesser 
von ca. 3 µm aufwies. Im Gegensatz dazu waren weder der Keimschlauch noch die Infektionsstrukturen 
unterhalb der pflanzlichen Cuticula pigmentiert. Die Ausbildung der Appressorien bzw. deren partielle 
Melanisierung wurde an Keimschläuchen von Konidien wie auch von Ascosporen untersucht. 
Die Melanin-artige Beschaffenheit des Ringes wurde durch Verwendung der Melaninbiosynthese-
Inhibitoren Carpropamid (Bayer AG), Pyroquilon (Syngenta) und Trizyclazol (Dow Chemicals) 
bestätigt. Eine Applikation dieser Fungizide vor der Ausbildung der Appressorien verhinderte 
weitgehend die Pigmentierung der Ringstruktur an der Eindringungsstelle. Als Folge davon wurde eine 
Verminderung der Infektionshäufigkeit um bis zu 80 % beobachtet; kurative Applikationen der 
Inhibitoren nach Penetration der Cuticula erwiesen sich dagegen als nicht wirksam.  
Die partielle Melanisierung der Penetrationspore am Appressorium ist essentiell für eine erfolgreiche 
Penetration der Cuticula und stellt somit einen Pathogenitätsfaktor von V. inaequalis dar. Pilze, die keine 
melanisierte Struktur am Appressorium ausbildeten, waren nicht in der Lage, Blätter zu infizieren. Als 
Funktionen der melanisierten Struktur werden die Anheftung an die pflanzliche Cuticula, der Aufbau 
eines für deren Penetration notwendigen Drucks, die Positionierung des Penetrationskeils sowie die 
Lokalisierung von Exoenzymen für die Lyse der Zellwand bzw. eine Schutzfunktion gegenüber diesen 
vermutet. 
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Aminosäuretransport in einem obligat biotrophen Wirt/Parasit-System 
Amino acid transport in an obligately biotrophic host/parasite-interaction 
Obligat biotrophe Pflanzenpathogene, wie die Rostpilze, leben im und vom lebenden Gewebe ihrer 
Wirtspflanzen. Dafür haben sie effiziente Strategien zur Nährstoffaufnahme entwickelt. Einerseits sind es 
die Haustorien, die mit ihrer exklusiven Lage im Cytoplasma der Pflanzenzellen ein großes 
Nährstoffangebot zur Verfügung haben. Andererseits kann auch das reichverzweigte Hyphengeflecht im 
Apoplasten zur Nährstoffaufnahme beitragen. 
Bei dem Wirt/Parasit-System Vicia faba/Uromyces fabae konnten wir drei Gene für Aminosäure-
Transporter isolieren und charakterisieren. Zwei der Transporter werden in Infektionsstrukturen, in 
Haustorien und im Mycel der Pilze exprimiert. Diese Transporter ergänzen sich in ihren 
Substratspektren. Die Substrataffinität von AAT1p ist besonders hoch für Lysin und Histidin [1], von 
AAT3p für Leucin und die schwefelhaltigen Aminosäuren Cystein und Methionin. Damit zeigen diese 
Rostpilze eine hohe Anpassung an ihre Wirtspflanzen, bei denen gerade die genannten Aminosäuren in 
sehr geringen Konzentrationen frei vorliegen. Die relativ hohe Konzentration der Aminosäure Asparagin 
im Apoplasten von Vicia faba (6.5 mM) reicht aus, um ebenfalls von beiden Transportern transportiert zu 
werden und trägt somit entscheidend zur Stickstoffaufnahme der Pilze bei. 
Dennoch erscheint die Versorgung mit Stickstoff durch die beschriebenen Transporter nicht ausreichend 
gewährleistet zu sein. Wir haben daher geprüft, ob Rostpilze über weitere Transporter für N-Metabolite 
verfügen. Mit Hilfe degenerierter Primer - abgeleitet von Genen für Ammoniumtransporter verschiedener 
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Basidiomyceten – konnten wir so ein Gen für einen Ammoniumtransporter (AMT1) nachweisen. Die 
Expressionsmuster zeigen, daß auch dieses Gen in allen Stadien des Pilzes exprimiert wird.  
Um Aussagen über die Regulation der N-Metabolit-Transporter und verschiedener Enzyme des  
Stickstoffprimärmetabolismus zu machen – sowohl beim Pilz, als auch auf Seiten der Wirtspflanzen – 
untersuchen wir die Expressionsmuster der beteiligten Gene im Verlauf der Rostpilzinfektion bei 
unterschiedlichem Stickstoffangebot der Pflanzen. Diese Experimente werden an dem Pathosystem 
Medicago truncatula / Uromyces striatus durchgeführt. 
Mit den Ergebnissen dieser Arbeiten wollen wir klären, ob die Pathogenität der Pilze vom 
Stickstoffangebot beeinflußt wird. Darüberhinaus sollen uns die Untersuchungen zeigen, inwieweit die 
biotrophen Rostpilze den Stickstoffmetabolismus ihrer Wirtspflanzen beeinflussen, und den 
Nährstofffluß umlenken können. 
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Elicitor-Screening bei Plasmopara halstedii, dem Falschen Mehltau der Sonnenblume  
Elicitor-screening in Plasmopara halstedii, the sunflower downy mildew  
Es ist bekannt, daß das "Stresshormon" Ethylen und dessen Vorstufen im Abwehrnetzwerk der 
Sonnenblume Helianthus annuus L. eine entscheidende Rolle bei der Signaltransduktion spielt [1]. 
Eigene Untersuchungen zeigten, daß Sporangien des Falschen Mehltaus der Sonnenblume in Geweben 
der Wirtspflanze eine deutlich erhöhte Ethylenproduktion induzierten. Dieser Effekt wird zur Biotest-
geleiteten Charakterisierung von bisher unbekannten Elicitoren aus P. halstedii genutzt. Aus 
Sporangienaufschlüssen wurde mittels Acetonfällung eine elicitierende Proteinfraktion gewonnen. 
Nachdem Hitzebehandlung nicht zu einem Verlust der Elicitorwirkung in dieser Fraktion führte gelang 
der Nachweis des Proteinchrarakters des Elicitors durch Behandlung mit Pronase E. Nach der 
Proteasebehandlung zeigte die Proteinfraktion eine deutlich reduzierte Ethylenbildung im vgl. zu 
verschiedenen Kontrollen. Eine vergleichbare Stimulation der Ethylenbildung des Sonnenblumen-
Gewebes konnte mit dem vor kurzem identifizierten Elicitorprotein (PaNie) aus Pythium 
aphanidermatum [2], einem Pathogen der Erbse, ausgelöst werden. Da mit dem spezifischen Primer für 
PaNie kein Amplifikationsprodukt aus der DNS von P. halstedii gewonnen werden konnte, soll nun eine 
Proteinreingung Aufschluß über die Struktur des P. halstedii Elicitors geben. 
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Sektion 18 
Induzierte Resistenz 
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Die Potenzierung zellulärer Abwehrreaktionen als Mechanismus der induzierten Resistenz von 
Pflanzen 
Potentiation of cellular defense responses as a mechanism in induced disease resistance of plants 
Nach einem Befall mit nekrotisierenden Pathogenen, nach Behandlung mit Salicylsäure oder ihren 
funktionellen Analogen, aber auch nach Behandlung mit bestimmten Fungiziden oder nach Repression 
eines plastidären ATP/ADP-Transportergens können Pflanzen eine erhöhte Resistenz gegen 
Krankheitserreger entwickeln. Die induzierte Resistenz ist mit einer erhöhten Kapazität zur Aktivierung 
zellulärer Abwehrantworten verbunden (sog. "Priming"), die erst bei Pathogenbefall lokal aktiviert 
werden. Obwohl das Phänomen bereits lange bekannt ist, wurden erst kürzlich entscheidende Fortschritte 
zum Verständnis des Priming und seiner Rolle bei der induzierten Resistenz gemacht. Die neueren 
Arbeiten haben gezeigt, dass die vom Priming vermittelte Potenzierung zellulärer Abwehrmechanismen 
von einem wichtigen genetischen Schalter der induzierten Resistenz, dem sogenannten "non-expresser of 
PR proteins 1"-Protein, abhängig ist und sie haben auch ergeben, dass Priming und die potenzierte 
Induktion zellulärer Abwehrreaktionen bei der induzierten Resistenz von Pflanzen offenbar eine wichtige 
Rolle spielt. 
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Promotorstudien chemisch induzierter Bci-Gene im Gerste – Mehltau Pathosystem 
Promoter studies of chemical induced Bci genes in the barley – powdery mildew pathosystem 
In Gerste kann mit Chemikalien wie DCINA oder BTH Resistenz gegen Blumeria graminis f.sp. hordei 
induziert werden. Es wurden neun DCINA-induzierte Bci-Gene isoliert (Bci: Barley chemically induced, 
Beßer et al. 2000). Bei diesen Genen handelt es sich zum größten Teil um vorher in Gerste noch nicht 
beschriebene Gene, die keine Ähnlichkeiten zu PR-Proteinen aufweisen. Teilweise werden diese Gene 
hochspezifisch nur durch Resistenzinduktoren aktiviert. Detailierte Analyse der Promotoren ermöglichen 
somit Rückschlüsse auf die bei der induzierten Resistenz beteiligten Signalketten. 
Von bisher zwei Bci-Genen (Saure Phosphatase/VSP (Bci3), Ca-bindendes EF-hand Protein (Bci4)) 
konnten die Promotoren isoliert werden. Transiente Transformationssysteme können u.a. der einfachen 
Ermittlung responsiver Elemente sowie der Identifikation des Minimalpromotors genutzt werden. Hierfür 
wurden Deletionskonstrukte erstellt. Zum einen kam ein biolistischer Gentransfer zum Einsatz 
(Schweizer et al. 1999), wofür die Promotorfragmente vor das Reportergen GFP (green fuorescent 
protein) kloniert wurden. Unter dem Mikroskop wurde die Promotoraktivität anhand der Anzahl an GFP-
Zellen ermittelt. Aufgrund von Expression der Gene im Mesophyll wurde außerdem ein transienter 
Agrobakterien-vermittelter Gentransfer für Gerste und Weizen etabliert. Hierfür wurden die 
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Promotorfragmente vor das GUS-Reportergen eines binären Vektors kloniert und die Agrobakterien 
mittels Vakuum in Gerstenblätter infiltriert. Messung der GUS-Aktivität erfolgte am 
Fluoreszenzphotometer. Da es bei diesen Versuchen um die Regulation chemisch-induzierter Promotoren 
geht, wurden die abiotischen Induktoren BTH, Jasmonat und Sorbitol verwendet. Für die Identifikation 
von Transkriptionsfaktoren werden die Methoden in vivo footprinting, EMSA und Yeast One Hybrid 
etabliert.  
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Sind BTH-induzierte Gene der Gerste koreguliert oder ursächlich an der erhöhten Resistenz gegen 
Mehltau beteiligt? 
Are BTH-induced genes in barley coregulated or causally involved in induced resistance against powdery mildew? 
Systemisch wirkende Resistenzinduktoren wie Salicylsäure (SA), Acibenzolar-S-methyl (BTH, Bion®) 
oder DCINA aktivieren in Gerste Resistenz gegenüber dem Echten Gerstenmehltaupilz, Blumeria 
graminis f.sp. hordei. In Gerste konnten neun BTH-induzierte Gene isoliert werden (Bci, barley 
chemically induced, [1]). Einige Bci-Gene wie Bci4 werden sehr spezifisch nur nach Applikation der 
Resistenzinduktoren BTH, DCINA und SA induziert, die meisten reagieren jedoch auch auf Jasmonat 
(JA). In einigen Pflanzen wurde schon früher Interaktionen zwischen SA- und JA-
Signaltransduktionswegen beschrieben. JA ist z.B. in Arabidopsis thaliana an der Ausprägung von 
Resistenz gegen bestimmte nekrotrophe Pathogene bzw. Herbivore beteiligt. Dabei werden vegetative 
storage proteins (VSPs) in A. thaliana JA-abhängig induziert. Bci3 ist ein seqzenzhomologes Gen in 
Gerste, welches sich zusätzlich zu einer starken JA-Induzierbarkeit durch eine ebenso deutliche BTH-
Responsivität auszeichnet. 
Die differentielle Expression der Bci-Gene durch putative Resistenzinduktoren oder verschiedene 
Stressoren wurde untersucht, um Hinweise auf die Wirkungsweise der verschiedenen Induktoren zu 
erhalten. Mit Hilfe eines transienten Transformationsassays [2, 3] wurde überprüft, ob die 
Überexpression von Bci-Genen oder das Ausschalten der Genfunktion mittles RNAi einen direkten 
Einfluss auf die Resistenz gegen Mehltau hat.  
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Effiziente Testsysteme für eine gezielte Suche nach neuen Resistenzinduktoren 
Highly efficient test systems for a targeted inducer screening 
Die Nutzung des pflanzeneigenen Abwehrpotenzials zur Verhinderung bzw. zur Minimierung biotischer 
und abiotischer Schadwirkungen stellt für den Pflanzenschutz im Hinblick auf eine umwelt- und 
verbraucherfreundlichere Pflanzenproduktion prinzipiell eine äusserst interessante Option dar. Deshalb 
wird gerade der Möglichkeit Krankheitsresistenz in Pflanzen auszulösen, eine zentrale Rolle für 
substanzielle Fortschritte bei der Umsetzung von biologisch-orientierten Strategien zur Kontrolle von 
Pflanzenkrankheiten zugeschrieben. Allerdings konnte die induzierte Resistenz trotz der in den 
vergangenen Jahren intensiv betriebenen Bearbeitung der physiologischen, biochemischen und 
molekularen Grundlagen bislang nicht erfolgreich in entsprechende Pflanzenschutzstrategien 
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eingebunden werden. Ein wichtiger Grund dafür dürfte in der derzeit mangelnden Verfügbarkeit von 
Resistenzinduktoren mit einer wissenschaftlich evaluierten Wirksamkeit liegen. Zudem erfolgte mit 
wenigen Ausnahmen bisher keine spezifisch auf Induktoren ausgerichtete Entwicklung von 
Pflanzenschutzpräparaten. 
Die Suche nach Resistenzinduktoren gestaltet sich auf klassischem Wege relativ aufwendig, da es 
erforderlich ist neben dem Wirkungsnachweis auch tatsächlich die Aktivierung des pflanzlichen 
Abwehrsystems aufzuzeigen sowie direkte antimikrobielle Effekte zunächst auszuschließen. Ausgehend 
von der Notwendigkeit neue induzierende Moleküle zu erschließen wurde von unserer Gruppe eine 
Teststrategie entwickelt, die ein höchst effizientes und schnelles Screening von verschiedensten 
Substanzen (Naturstoffen und synthetische Chemikalien) erlaubt. Die Testung basiert im ersten Schritt 
auf einer pflanzlichen Zellkultur, mit deren Hilfe der direkte Nachweis pflanzenaktivierender 
Eigenschaften von Molekülen in einem sehr kurzen Zeitrahmen gelingt. Dies stellt eine notwendige 
Voraussetzung für ein entsprechendes Screening von Materialien im größeren Maßstab dar. 
Weitergehend werden die in der Zellkultur positiv getesteten Kandidaten dann auf transgenen 
Tabakpflanzen hinsichtlich ihres Potenzials zur PR-Geninduktion überprüft, bevor schließlich die 
Wirkungsprüfung in ausgewählten Pflanze/Pathogen-Interaktionen erfolgt. Als Beleg für die Effektivität 
der Induktortestsysteme werden Ergebnisse vorgestellt, die mit dem Chitosanpräparat 'Chitoplant', mit 
einem Zellwandextrakt aus Penicillium crysogenum sowie mit Cellulase aus Trichoderma reesei erzielt 
wurden. 
173 – Hauschild, R.; Mwangi, M.; Ellers, S.; Schäfer, K.; Sikora, R.A. 
Institut für Pflanzenkrankheiten, Phytomedizin in Bodenökosystemen, Universität Bonn, Nußallee 9, 53115 Bonn, r.hauschild@uni-bonn.de 
Induzierte Systemische Resistenz gegen bodenbürtige Pilze und parasitäre Nematoden: Vergleich 
beteiligter Resistenzmechanismen 
Induced systemic resistance against soilborne fungi and parasitic nematodes: comparison of the mechanisms  
Die biologische Bekämpfung von pflanzenparasitären Nematoden und bodenbürtigen 
Pflanzenkrankheiten gewinnt in den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung. In unserer Gruppe wurden 
unterschiedliche Rhizosphärebakterien selektiert, die in der Lage sind, Symptome von 
Fusarium oxysporum f. sp. lycopersici an Tomaten oder Nematoden der Gattungen Globodera und 
Meloidogyne an Tomaten und Kartoffeln zu reduzieren. Bei der Untersuchung der 
Wirkungsmechanismen wurde in unterschiedlichen Versuchsanordnungen nachgewiesen, daß mehrere 
Stämme der Gattungen Bacillus, Pseudomonas und Rhizobium systemische Resistenz gegen einzelne 
Pilze oder Nematoden induzieren. Dabei wurden Unterschiede in der Spezifität der Resistenz festgestellt: 
Mindestens ein Stamm löst systemische Resistenz sowohl gegen Fusarium als auch gegen Nematoden an 
Tomaten aus, während ein anderer Stamm nur gegen Nematoden in Tomaten und Kartoffeln, nicht aber 
gegen Fusarium induziert.  
Die an der Induktion und Etablierung der Resistenz beteiligten Mechanismen wurden detailliert 
untersucht und Reaktionen der Wirtspflanzen wurden auf unterschiedlichen Ebenen 
(Wachstumsparameter, Akkumulation phenolischer Verbindungen, Aktivität ausgewählter Enzyme) 
analysiert. Die pflanzlichen Antworten auf verschiedene Bakterien unterscheiden sich dabei deutlich, 
auch wenn sie in systemischer Resistenz gegen das gleiche Pathogen resultieren. Derzeit untersuchen wir 
differentielle Proteinakkumulation nach der Induktion systemischer Resistenz durch 
Rhizosphärebakterien mit 1- und 2-dimensionaler Protein-Gel-Elektrophorese. Erste Unterschiede im 
Proteinmuster zwischen unbehandelten und behandelten Pflanzen wie auch zwischen Pflanzen, die mit 
verschiedenen Bakterien behandelt wurden, konnten nachgewiesen werden.  
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Sektion 23 
Induzierte Resistenz  
174 – Abo-Elyousr, K.1); Zeller, W.2); Sallam, M.A.1); Laux, P.2); Hassan, M.H.1) 
1) Faculty of Agriculture, Department of Plant Pathology, Assiut University, Egypt 
2) Biologische Bundesanstalt für Land-und Forstwirtschaft, Institut für Biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstrasse 243,  
   64287 Darmstadt 
Studies on induced resistance against bacterial diseases- Fire blight (Erwinia amylovora) and 
common blight of bean (Xanthomonas campestris pv. phaseoli) 
Two different bioagents (BION® and antagonist bacteria Rahnella aquatilis Ra39) were tested against 
fire blight (Erwinia amylovora) and common blight (Xanthomonas campestris pv. phaseoli) on their 
resistance induction activity. The experiments were carried out under controlled climatic conditions in 
the greenhouse. For the studies on fire blight M26 apple rootstocks were used as host plant and the bean 
variety “Red Kidney” for common blight. Moreover as a marker of resistance in physiological studies 
enzyme activities of phenylalaninammoniumlyase (PAL) and peroxidase (PO) were estimated. 
Against fire blight treatment with Bion and  Ra39, resulted in a reduction of the disease index up to 64,7 
and 58,8% respectively Fig(1). This was correlated with a decreasing effect on the  growth of bacteria up 
to 62,9% and 62,5% respectively during the course of infection.  
In physiological studies on apple rootstock significant changes in the activites of PAL and PO were 
found after Bion and Ra39 treatment. In uninoculated shoots both enzymes increased by 44,2, 27,7% and 
29,6, 26,2% respectively after 6 and 9 days after application. Moreover in inoculated shoots both 
enzymes increased to 113,3, 233,1% and 105,1, 208,1% respectively after 4 and 6 days application. 
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Figure  %Disease index of  fire blight after treatment with Bion and Ra39. 
 
In physiological studies on bean, significant changes in the activities of PAL and PO were also found 
after Bion and Ra39 treatment. In uninoculated and inoculated leaves activity of PAL enzyme increased 
by 126,2, 95,6 % and 20,1, 95,6% respectively after 6 days from application compared with healthy 
control plants. Activity of PO increased to 130,1, 116,98 % and 69,9, 73,5% respectively after 6 days 
application.  
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175 – Schlangen, K.1); Halbwirth, H.1); Stich, K.1); Fischer, T.C.2); Sabatini, E.2); Forkmann, G.2) 
1) Institut für Verfahrenstechnik, Umwelttechnik und Technische Biowissenschaften, TU Wien 
2) Lehrstuhl für Zierpflanzenbau, TU München 
Biochemische und molekularbiologische Untersuchungen zur induzierten Resistenz gegenüber 
dem Erreger des Feuerbrand bei Apfel und Birne durch Prohexadion-Ca- Behandlung  
Biochemical and molecularbiological investigations on the induced resistance against fire blight in apple and pear by 
prohexadione-Ca 
Untersuchungen in Obstplantagen haben ergeben, dass Apfelbäume, die mit dem Wachstumsregulator 
Prohexadion-Ca behandelt wurden, eine signifikant geringere Anfälligkeit gegenüber dem Erreger von 
Feuerbrand (Erwinia amylovora) aufweisen, obwohl das Mittel selbst keine bakterizide Wirkung besitzt. 
Inhaltsstoffanalysen von Apfelblättern zeigten, dass die Behandlung mit Prohexadion-Ca zu einer 
Veränderung des Flavonoid-musters führt, wobei es u.a. zur Akkumulation von Eriodictyolderivaten und 
verschiedenen 3-Deoxyflavonoiden (z.B. Luteoliflavan) kommt, was im direkten Zusammenhang mit der 
Pathogenabwehr stehen könnte [1]. Prohexadion-Ca weist eine deutliche Struktur-verwandtschaft mit 2-
Oxoglutarsäure auf und ist daher in der Lage, 2-Oxoglutarat-abhängige Dioxygenasen kompetetiv zu 
hemmen [2]. Durch die Inhibierung der Flavanon 3-hydroxylase (FHT) können die Flavanone nicht mehr 
in die entsprechenden Dihydroflavonole umgewandelt werden, sondern werden in einem alternativen 
Stoffwechselweg zu den ungewöhnlichen 3-Deoxyflavonoiden umgesetzt. Die Reduktion der Flavanone 
durch die Dihydroflavonol 4-reduktase (DFR) stellt dabei den ersten Schritt dar [3]. 
Unsere Untersuchungen zeigen, dass Blätter von Apfel und Birne nach Behandlung mit Prohexadion-Ca 
deutlich erhöhte Aktivitäten aller untersuchten Enzyme des Flavonoid-biosynthesewegs 
(Phenylalaninammoniumlyase PAL, Chalconsynthase/Chalconisomerase CHS/CHI, FHT, DFR) 
aufweisen, was auf eine erhöhte Expression der entsprechenden Gene zurückzuführen ist. Bei den 
Enzymen DFR, FHT und CHS/CHI ließen sich erhöhte Expression und Enzymaktivitäten schon kurz 
nach der Behandlung mit Prohexadion-Ca nachweisen (Abbildung), während bei der PAL erhöhte 
Expression und erhöhte Enzymaktivitäten in den behandelten Pflanzen erst nach einem Zeitraum von 
zehn Tagen zu beobachten war. 
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Abbildung Zunahme der DFR- und. PAL- Aktivität bzw. Expressionslevel in der Apfelsorte G. Delicious nach 
Prohexadion-Ca-Behandlung. Die DFR-Aktivität wurde mit Flavanon- und Dihydroflavonol-
Substraten getestet. Abk.: C: Kontrollpflanzen, T: behandelte Pflanzen 
Literatur 
 [1] Roemmelt, S., Treutter, D., Speakman, J.B., Rademacher, W. (1999): Effect of prohexadione-Ca on the flavonoid 
metabolism of apple with respect to plant resistance against fire blight. Acta Hort. 489: 359-363 
[2] Griggs, D.L., Hedden, P., Temple-Smith, K.E., Rademacher, W. (1988): Inhibition of gibberellin 2â-hydroxylases by 
acyclohexandione derivates. Phytochemistry 30: 2513. 
[3] Halbwirth, H., Fischer, T.C., Meisel, B., Kampan, W., Rademacher, W., Forkmann, G., Stich, K. (2002): Biochemical and 
molecular biological investigations with respect to induction of fire blight resistance in apple and pear by transiently altering 
the flavonoid metabolism with specific enzyme inhibitors. Act. Hort. in press 
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176 – Henneken, M.1); Krohn, K.2); Paul, V.H.1); Dapprich, P.D.1)  
1) Fachhochschule Südwestfalen, Hochschule für Technik und Wirtschaft, Fachbereich Agrarwirtschaft, Labor für  
   Biotechnologie und Qualitätssicherung (LBQS), Lübecker Ring 2, 59494 Soest 
2) Universität-GH Paderborn, Fachbereich Chemie und Chemietechnik, Warburger Straße 100, 33098 Paderborn 
Untersuchung zur Temperaturabhängigkeit der Phytoalexinproduktion von 13 verschiedenen 
Camelina sativa (L) Crtz.-Sorten/Linien 
Investigation on the influence of temperature on the production of phytoalexin of 13 different Camelina sativa (L) Crtz cultivars 
Die Bildung von Phytoalexinen gehört neben anderen Faktoren zur induzierbaren Resistenz von 
Pflanzen. Bisher wurden eine Vielzahl von unterschiedlicher Phytoalexinen aus verschiedenen 
Pflanzenfamilien beschrieben. Allen Phytoalexinen gemeinsam ist u.a. ihre hemmende Wirkung 
(biologische Aktivität) auf das Myzelwachstum von Pilzen. Bei vielen Resistenzen von Pflanzen gegen 
Pathogene wird der Mechanismus der induzierbaren Resistenz und damit auch die Produktion von 
Phytoalexinen als Resistenzfaktor diskutiert. Insofern würde ein Mehr an Wissen über die Funktionen 
und Mechanismen der Resistenzfaktoren bei der Resistenzzüchtung gegen ertragsrelevante Krankheiten 
zu neuen Züchtungsstrategien führen.  
Camelina sativa (Leindotter) gehört, wie Brassica napus (Raps), zu Gruppe der Brassicaceae und wird 
derzeit als nachwachsender Ölrohstoff auf Grenzstandorten diskutiert. In der vorliegenden Arbeit wurden 
13 verschiedene C. sativa-Sorten anhand der Temperaturabhängigkeit der Phytoalexinbildung 
differenziert. Für die Induktion der Phytoalexinbildung erwies sich der Pflanzenaktivator BION® als gut 
geeignet.  
Von den oberirdischen Pflanzenteilen von C. sativa sind zwei Phytoalexine bekannt, das Camalexin und 
das Methoxycamalexin. Zur Extraktion und Analyse wurde ein zuvor optimiertes Analysenverfahren 
verwendet, mit dem beide Phytoalexine gleichzeitig quantifiziert werden können. Die Induktion der 
Phytoalexinproduktion erfolgte im Rosettenstadium. Die Inkubation erfolgte bei drei unterschiedlichen 
Temperaturregimen (11/6, 18/11, 24/15 °C). Nach 18 Tagen wurden die oberirdischen Pflanzenteile 
geerntet und sofort bei –20 °C bis zur Analyse gelagert.  
Anhand der Ergebnisse war zu erkennen, dass die gebildete Menge an den Phytoalexinen Camalexin und 
Methoxycamalexin bei niedrigen Temperaturen relativ hoch ist und sich bei höheren Temperaturen stark 
verringerte. Es traten zwischen den Sorten und zwischen den Temperaturregimen bezüglich der 
produzierten Mengen an Phytoalexinen signifikante Unterschiede auf. Weiter traten Unterschiede 
bezüglich der gebildeten Menge zwischen Camalexin und Methoxycamalexin in Abhängigkeit von der 
Sorte und des Temperaturregims auf. Mit den gewonnenen Daten wurde eine Differenzierung der 
untersuchten C. sativa Sorten durchgeführt.  
177 – Buschmann, H.1); Kogel, K.-H.2), Sauerborn, J.1) 
1) University of Hohenheim (380), Inst. for Plant Production and Agroecology in the Tropics and Subtropics, 70593 Stuttgart 
2) University of Giessen, Institute of Phytopathology and Applied Zoology, 35392 Giessen 
Induzierte Resistenz in Sonnenblumen gegen Orobanche cumana 
Induced resistance in sunflower against Orobanche cumana 
Die parasitischen Blütenpflanzen aus der Gattung Orobanche (Orobanchaceae) verursachen weltweit 
Ertragsverluste bei einer Reihe von Nutzpflanzen. Orobanche- oder Sommerwurz-Arten befallen 
beispielsweise Sonnenblumen, Tomaten, Kartoffeln, Tabak, Körner- und Futterleguminosen sowie 
weitere Nutzpflanzen in gemäßigten und semiariden Gebieten. 
Die Kontrolle parasitischer Unkräuter ist äußerst schwierig. Als Herbizide wurden Glyphosat, 
Chlorosulfuron und Imazapyr erfolgreich getestet. Diese Herbizide erweisen sich allerdings nur bei 
geringfügigem Befall als effektiv. Zudem gibt es erste Anzeichen dafür, dass sich in einigen Orobanche-
Arten Herbizidresistenz entwickelt. Die Züchtung auf resistente Kulturformen erfolgt zwar für viele 
Wirtspflanzen, war aber bislang nur bedingt erfolgreich. 
Die systemisch erworbene Resistenz („Systemic Acquired Resistance“, SAR) ist ein 
Pflanzenschutzkonzept, das die natürlicherweise vorhandenen Abwehrmechanismen anfälliger Pflanzen 
aktiviert und somit zur Pflanzengesundheit beiträgt. Die präventiv induzierten Abwehrreaktionen sind 
sehr unspezifisch und zielen gegen bakterielle, pilzliche sowie virale Pathogene. Insbesondere gegenüber 
konventionell schwer kontrollierbaren Organismen erwies sich die SAR als wirksam. 
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Bis zu unseren Arbeiten wurde nicht angenommen, dass die SAR auch einem Befall von Nutzpflanzen 
mit parasitischen Unkräutern vorbeugen kann. Unsere Forschungsergebnisse [1] waren jedoch ein erster 
Beleg für eine „induzierte Resistenz“ in Nutzpflanzen gegenüber Orobanche-Arten. Nach Einweichen 
der Sonnenblumensamen oder Gießen der Keimlinge mit Benzo(1,2,3)-thiodiazol-carbonsäure-
methylester (BTH, BION®, Syngenta) oder 2,6-Dichlorisonikotinsäure zeigte sich eine signifikante 
Reduktion im Befall mit O. cumana um bis zu 95%. Die Behandlung der Sonnenblumen mit den 
Resistenzaktivatoren rief eine verstärkte Synthese von PR_Proteinen, reaktiven Sauerstoffintermediaten 
und Phytoalexinen in den Wurzeln hervor. Welche Abwehrreaktion maßgeblich an der induzierten 
Resistenz gegen O. cumana beteiligt ist konnte bislang noch nicht geklärt werden. 
Literatur 
[1] Sauerborn, J., Buschmann, H., Ghiasvand Ghiasi, K., Kogel, H.-K. (2002): Benzothiadiazole activates resistance in 
sunflower (Helianthus annuus) to the root-parasitic weed Orobanche cumana. Phytopathology 92, 59-64. 
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Sektion 28 
Pflanzenschutz im ökologischen Landbau  
180 – Kühne, S.; Freier, B.; Burth, U. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
14532 Kleinmachnow 
Pflanzenschutzkonzept im ökologischen Landbau – Grundsätze und Besonderheiten 
Concept of plant protection in organic farming - principls an specifics 
Wichtiges Grundprinzip des Pflanzenschutzes im ökologischen Landbau ist die Vermeidung von 
Krankheiten und Schädlingen durch vorbeugende acker- und pflanzenbauliche Maßnahmen, da im 
ökologischen Landbau chemische Pflanzenschutzmittel nur in eingeschränktem Maße verwendbar sind. 
Neben der pflanzengerechten Standort- und Sortenwahl, der vielgliedrigen Fruchtfolge mit dem Wechsel 
von Halm- und Blattfrucht sowie der Bodenbearbeitung sind die direkten biologischen, biotechnischen, 
physikalischen und chemischen Maßnahmen von Bedeutung für die Unkraut- und 
Schadorganismenregulierung. Auch die Habitatgestaltung mit qualitativ hochwertigen Saumbiotopen wie 
z. B. Hecken und Feldrainen, die zur Nützlingsförderung beitragen, ist Bestandteil dieses 
Pflanzenschutzkonzeptes. Der ökologische Landbau verzichtet fast vollständig auf die Anwendung 
synthetischer Pflanzenschutzmittel. Eine Ausnahme stellen Metaldehyd (Molluskizid) und Pyrethroide 
dar, deren Anwendung nur in Fallen erlaubt ist. Der Unkrautbesatz wird mechanisch oder thermisch 
reguliert. Herbizide Wirkstoffe werden nicht verwendet.  
Um die mit der Ausdehnung des Ökolandbaus verbundenen zunehmenden Pflanzenschutzprobleme zu 
bewältigen, sind die in der Abbildung dargestellten Einzelmaßnahmen zu einer komplexen 
Pflanzenschutzstrategie für jede Pflanzenkultur zusammenzuführen. Dabei sind speziell für den 
ökologischen Raps- und Maisanbau neuartige Lösungen zu entwickeln, um eine Ausdehnung des Anbaus 
dieser Kulturen zu fördern. Da zur Kontrolle von Schädlingen oder Krankheiten nur eine eng begrenzte 
Auswahl von chemischen Pflanzenschutzmitteln genutzt werden kann, sind Bekämpfungsschwellen nur 
in Einzelfällen von Bedeutung. Bei Pflanzenschutzmitteln, die nur eine Befallsminderung bewirken, 
müssen neue Bekämpfungsschwellen unter Berücksichtigung des Nützlingsauftretens entwickelt werden. 
 
Handlungsrahmen für den Pflanzenschutz
im ökologischen Landbau
Vorbeugende acker- und
pflanzenbauliche Maßnahmen
• standortangepasste Produktion  
• Fruchtfolge 
• Bodenbearbeitung
• Sortenwahl  
• Saumstrukturen  
Beachtung der Richtlinien der ökologischen Anbauverbände
Chemische Maßnahmen
  • Pflanzenschutzmittel
   (auf naturstofflicher Basis )
• Pflanzenstärkungsmittel
Biologische und
biotechnische Maßnahmen
• Nützlingseinsatz
• Pheromone
Physikalische Maßnahmen
• mechanische
• optische
• akustische
• thermische 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA)
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181 – Finckh, M.R.; Bouws-Beuermann, H. 
Universität Gh Kassel, FB 11, Fachgebiet Ökologischer Pflanzenschutz, Nordbahnhofstrasse 1a, 37213 Witzenhausen 
Auswirkungen der Feldgeometrie und Ausrichtung auf Epidemien von Phytophthora infestans 
Effects of field geometry and plot arrangement on epidemics of Phytophthora infestans 
Im Ökologischen Kartoffelbau wird nach wie vor über ein Kupferverbot diskutiert. Vor diesem 
Hintergrund muß nach möglichen Alternativen gesucht werden, da die Krautfäulekrankheit in 
bestimmten Jahren zum Totalausfall führen kann. Basierend auf epidemiologischen Überlegungen 
wurden in den Jahren 2000 und 2001 Feldversuche angelegt, um den Einfluß der Feldgröße, der 
Ausrichtung und der Nachbarkulturen auf Krautfäuleepidemien zu erforschen (Tabelle). Zwischen den 
Replikationen wurden Getreidestreifen angelegt, um eine gegenseitige Beeinflussung der Parzellen zu 
verringern. 
 
Tabelle Entwicklung des Versuchsdesigns 2001 und 2002 (4 Wiederholungen) 
 2000 erste Ergebnisse 2001 
Faktor I Windrichtung  Kartoffelsorte 
Faktor II kombiniert mit Kartoffelsorte Parzelleninterferenzen Windrichtung 
Faktor III Nachbarkultur  Nachbarkultur 
Parzellengrößen 4 Reihen x 10 m zu klein für Eigenepidemie 8 Reihen x 18 / 36 m 
Breite der Trennungsstreifen 12 m  24 m 
 
Ab dem Erstauftreten von P. infestans wurden die Kartoffelpflanzen zweimal wöchentlich auf 
Krautfäulebefall bonitiert. Die Krautfäuleepidemie verlief im Jahr 2000 deutlich rasanter wie im Jahr 
2001. In beiden Jahren ergab sich ein hoch signifikanter Sorteneffekt zugunsten der mäßig resistenten 
Kartoffelsorte. Darüber hinaus wurde in beiden Jahren ein signifikanter Effekt der Replikation auf das 
Krautfäuleausmaß festgestellt. Der Krautfäuledruck nahm signifikant von der windzugewandten zur 
windabgewandten Replikation zu. Dies hatte die geringsten Kartoffelerträge in der windabgewandten 
Replikation zur Folge. Da Ernte und Bonitur in den gleichen Segmenten (reihen- bzw. blockweise) 
erfolgte, konnte eine statistisch gesicherte Krankheits-Ertrags-Verlustrelation berechnet werden. In 
beiden Jahren wurde ein hoch signifikanter Zusammenhang zwischen dem akkumuliertem 
Krautfäulebefall (Fläche unter der Befallskurze = FUDBK) und den Kartoffelerträgen (R2= 0,30*** bzw. 
R2= 0,63***) festgestellt. Effekte der Nachbarkultur auf die Kartoffelparzellen wurden nur im Jahr 2001 
deutlich. Die FUDBK war in den Parzellen mit Nachbar Kartoffeln signifikant höher. Mit Nachbar 
Kleegras bzw. Sommerweizen war die FUDBK um 16-23 % verringert. Der positive Effekt des 
Getreidenachbars spiegelte sich jedoch nicht im Knollenertrag wieder. Das Getreide hatte sogar einen 
signifikant negativen Effekt auf die Erträge. Kartoffelreihen, in direkter Nachbarschaft zu Hafer (2000) 
bzw. Sommerweizen (2001) brachten 9 bzw. 17 % weniger Ertrag als jene benachbart von Kartoffeln 
oder Kleegras. Der letztjährigeVersuch wird im Jahr 2002 wiederholt, um die Ergebnisse erneut zu 
überprüfen. In einem zusätzlichem Feldversuch mit zwei Kartoffelparzellengrößen und zwei 
Streifenbreiten von Sommerweizen sollen praxisnahe Anbaustrategien für den Ökologischen 
Kartoffelanbau geprüft werden. 
182 – Stephan, D.; Koch, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstrasse 243,  
64287 Darmstadt 
Screening von Mikroorganismen, Pflanzenextrakten und Handelsprodukten auf Aktivität gegen 
Phytophthora infestans 
Screening of micro-organisms, plant extracts and commercial preparations for biological control of Phytophthora infestans 
Im organischen Landbau verursacht der Erreger der Kraut- und Knollenfäule Phytophthora infestans 
hohe wirtschaftliche Verluste. Aus diesem Grund sollen im Rahmen des von der EU geförderten 
Projektes „Development of a systems approach for the management of late blight in EU organic potato 
production“ integrierte Maßnahmen zur Bekämpfung von P. infestans entwickelt werden. Eine 
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Komponente dieses Projektes ist die Prüfung von Mikroorganismen, Pflanzenextrakten und 
Handelsprodukten (im folgenden als Substanzen bezeichnet) für eine Bekämpfung von P. infestans.  
Mit Hilfe eines Einzelblatt-Biotestsystems wurden unter Berücksichtigung einer möglichen kurativen 
und/oder protektiven Wirkung bisher insgesamt 122 Substanzen getestet. Einige der geprüften 
Substanzen wiesen einen hohen Wirkungsgrad auf, wobei tendenziell eher eine protektive Wirkung 
beobachtet werden konnte.  
In einem zweiten Biotest wurden die wirksamsten Pflanzenextrakte (A. vulgaris, I. parviflora, R. 
rhabarbarum, S. canadensis, U. dioica) und Produkte (ELOT-VIS®, SERENADE®, TRICHODEX ®, 
sowie zwei weitere Trichoderma-Produkte) bei einem deutlich höheren Infektionsdruck verglichen. Hier 
zeigte SERENADE ®, ein Produkt auf der Basis von Bacillus subtilis, die beste Wirkung sowohl bei 
Applikation 24 Stunden vor als auch 90 Minuten nach Inokulation von P. infestans. Wurde 90 Minuten 
nach P. infestans-Inokulation appliziert, zeigte ansonsten nur ein 1%iger Pflanzenextrakt aus 
Rhabarberblättern eine Wirkung. Hingegen konnte bei einer Applikation 24 Stunden vor  der P. 
infestans-Inokulation eine signifikante Wirkung eines 1%igen Extraktes der kanadischen Goldrute sowie 
der Produkte TRICHODEX ® und ELOT-VIS® beobachtet werden. Die Wirkung war jedoch signifikant 
schwächer als die der Cu-Behandlung.  
In einem weiteren Biotest wurden die wirksamen Substanzen in verschiedenen Konzentrationen 
appliziert. In diesem Test konnte für SERENADE ® und den Pflanzenextrakt aus Rhabarber bei einer 
kurativen Behandlung eine klare konzentrationsabhängige Wirkung festgestellt werden. Bei protektiver 
Behandlung wurde nur für ELOT-VIS® ein solcher Zusammenhang beobachtet. 
In Gewächshausversuchen wurden getopfte Kartoffelpflanzen sowohl drei Tage und einen Tag vor, als 
auch 90 Minuten und einen Tag nach Inokulation von P. infestans mit jeweils 5 ml einer 1 bzw. 5%igen 
SERENADE ® -Suspension behandelt. Die Applikation der 5%igen Suspension erbrachte eine deutlich 
bessere Wirkung, wobei die Wirkung am besten bei Applikation 90 Minuten nach Inokulation war und 
bei früherer Applikation deutlich abnahm. Bei Applikation einen Tag nach Inokulation konnte keine 
Wirkung festgestellt werden.  
Die Labor- und Gewächshausversuche deuten darauf hin, dass Mirkoorganismen und Pflanzenextrakte 
den Infektionsverlauf von P. infestans maßgeblich beeinflussen können. Feldversuche müssen nun 
zeigen, inwieweit diese Ergebnisse auf das Freiland übertragbar sind.  
184 – Fittje, S.1); Böhm, H.2) 
1) Chr.-Albr.-Univ. Kiel, Grünland & Futterbau, Ökologischer Landbau, Hermann-Rodewald Str. 9, 24118 Kiel 
2) Institut für ökologischen Landbau der FAL, Trenthorst 32, 23847 Westerau 
Grünroden als Verfahren zur Virusprävention in der Kartoffel-Pflanzguterzeugung im 
Ökologischen Landbau 
Green crop lifting as a method for preventation of viral infections in organic seed-potato production 
Mit Auslaufen der EU-Ausnahmeregelung (EU-VO 2092/91) zum Einsatz von konventionell erzeugtem 
Kartoffel-Pflanzgut im Ökologischen Landbau zum Jahre 2004 wird die Sicherung der Pflanzgut-
verfügbarkeit einen höheren Stellenwert bekommen. Derzeit liegt nach Untersuchungen der 
ArbeitsGemeinschaft Ökologischer Landbau der Versorgungsgrad bei 66%. 
Als Verfahrensalternative zum Krautschlagen wurde Grünroden von 1999 bis 2001 im Vergleich zur 
natürlichen Abreife auf 7 ökologisch bewirtschafteten Standorten in Norddeutschland (S.-H. und Nds.) 
eingesetzt. Untersucht wurde u.a. der Virusbefall der Ernteknollen sowie die Auswirkungen des 
Verfahrens auf die Pflanzgutqualität und den Ertrag.  
Vorteil des Grünrodeverfahrens ist die Möglichkeit des bedarfsangepassten Einsatzes und die sofortige 
Wirksamkeit der Maßnahme. Die Gefahr von Neuinfektionen nach Wiedersaustrieb, wie sie beim 
praxisüblichen Krautsschlagen möglich ist, findet nicht mehr statt. Daher war bei starkem und 
frühzeitigem Massenauftreten von Blattläusen eine deutliche Reduzierung des Virusbefalls möglich. 
Virusinfektionen traten in den drei Versuchsjahren allerdings nur in sehr geringem Maße auf, schwere 
Viren mit durchschnittlich 1,29% und leichte mit 0,81%. Infektionsraten nahe der Aberkennungsgrenze 
für zertifiziertes Pflanzgut konnten nur in einzelnen Fällen beobachtet werden. Die 
Behandlungsvarianten unterschieden sich nicht signifikant. Tendenziell war eine deutliche Reduzierung 
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der Virusinfektionen nach frühem Grünroden festzustellen (Tabelle). Die verfahrensbedingten Brutto-
Ertragsminderungen im Vergleich zur Kontrolle betrugen beim frühen Grünroden 19%, die Netto-Erträge 
der Sortierung 35-50 mm wurden allerdings nur um 15% reduziert. Beschädigungen an den zum 
Zeitpunkt des Grünrodens noch nicht schalenfesten Knollen traten vor allem in Form von 
Doppelhautbildungen bis zu einem Anteil von 60% auf. Die Keimfähigkeit von Kontrolle und frühem 
Grünroden wies nach einer Keimprobe im Frühjahr 2001 keine signifikanten Unterschiede auf. 
 
Tabelle Auswirkungen von Krautschlagen (KS: Mitte Juli), frühem und späten Grünroden (GR1: Mitte Juli, 
GR2: Ende Juli) im Vergleich zur natürlich abreifenden Kontrolle (K) auf ausgewählte Ertrags- und 
Qualitätsparameter im Mittel der Jahre 1999-2001 (Schätzwerte nach Modellierung mit SAS, Release 
8.2, Prozedur „proc mixed“) 
Faktor K KS GR1 GR2 Sign. Std. Fehler 
Virus leicht (%)         0,76         0,88         0,44         1,15 n.s.   0,08 
Virus schwer (%)         1,43         1,05         0,94         1,75 n.s.   0,05 
Brutto-Ertrag (dt/ha) 319 299 259 310 *** 15,56 
Netto-Ertrag  (dt/ha) 187 188 159 184     * 12,21 
Doppelhaut & Abschürfungen (%)       12,46       11,86       59,52       30,88 ***   2,72 
 
Die Nachteile des Grünrodeverfahrens müssen vor dem Hintergrund der zukünftigen Marktentwicklung 
für Pflanzgut aus ökologischer Erzeugung beurteilt werden und sollten der Definition von Blattlaus-
Schwellenwerten dienen. 
* Das Projekt wird unterstützt durch die Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (BLE), Frankfurt (FuE Vorhaben 98 
UM 094) 
185 – Zwerger, P.; Verschwele, A.; Häusler, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung, Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
Ausbreitungsdynamik von Cirsium arvense (L.) Scop. unter den Anbaubedingungen des 
ökologischen Landbaus 
Spread of Cirsium arvense (L.) Scop. in arable organic farming systems 
Bei ökologischer Bewirtschaftung tritt unter Ackerbaubedingungen insbesondere die Acker-Kratzdistel 
(Cirsium arvense (L.) Scop.) als Problemunkraut auf. Die Abundanz- und Dispersionsdynamik dieser 
Unkrautart wurde auf einer ca. 12 ha großen Ackerfläche, die seit 1996 nach den Regeln des 
ökologischen Landbaus bewirtschaftet wird, jährlich an insgesamt 205 Rasterpunkten erhoben. Die 
Versuchsfläche wurde bis zur Umstellung konventionell bewirtschaftet, wobei Zuckerrüben, 
Winterweizen und Wintergerste in Folge angebaut wurden. Mit Beginn der Umstellung wurden die 3 
Teilflächen zusammengefasst und einheitlich mit Sommerweizen, Ackerbohne, Wintergerste und 
Winterroggen bestellt. Im Herbst 1997 und 1999 wurde Kleegras als Zwischenfrucht eingesät. Die 1998 
angebauten Ackerbohnen wurden gemulcht, die anderen Kulturen beerntet. Auf eine Düngung wurde 
verzichtet.  
Aufgrund des anfänglichen nur vereinzelten Auftretens von Cirsium arvense wurde die Anbautechnik 
auf die Zurückdrängung der annuellen Unkräuter ausgerichtet. Die Bekämpfung der Unkräuter erfolgte 
mit einem Hackstriegel. Während durch die indirekten und direkten Bekämpfungsmaßnahmen die 
Abundanzen der annuellen Arten konstant blieben oder teilweise sogar gesenkt werden konnten, nahm 
die Cirsium-arvense-Dichte deutlich zu. Anhand der Verteilungskarten ist zu erkennen, dass sich diese 
Art im Verlaufe von nur 5 Jahren über fast die gesamte Fläche ausgebreitet hat (Abbildung). 
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Abbildung Dispersionsdynamik von Cirsium arvense (Fläche: 700 m x 180 m). 
 
186 – Engelke, B. 
Institut für Landwirtschaftliche Verfahrenstechnik, CAU Kiel, Max-Eyth-Str.6, 24118 Kiel 
Entwicklung eines Steuersystems in der ganzflächig mechanischen Unkrautbekämpfung  
Development of an automatic harrowing system in the cultivation of cereals 
Für die mechanische Unkrautbekämpfung im Getreidebau wurde ein automatisiertes Striegelsystem 
entwickelt. Durch Einsatz spezieller Steuersysteme wird die Striegelintensität–Zinkendruck und 
Arbeitsgeschwindigkeit– auf heterogenen Schlägen online an die wechselnden Verhältnisse angepasst. 
Der Einfluss wechselnder Verhältnisse auf das Striegelergebnis wurde mit Versuchen zur Bestimmung 
geeigneter Striegelintensitäten zum Hauptstriegeltermin im Frühjahr ermittelt: 
In Wintergetreide variiert die geeignete Striegelintensität in Abhängigkeit von der Bodenfestigkeit. 
Zunehmende Festigkeit erfordert eine steigende Striegelintensität, d.h. zunehmender Zinkendruck und 
abnehmende Geschwindigkeit wirken sich vorteilhaft auf die Unkrautvernichtung und die 
Bestandesentwicklung aus. 
In der Sommerung wird das beste Striegelergebnis erzielt, wenn die Intensität bis zur Toleranzgrenze der 
Getreideschädigung erhöht wird. Weiter entwickelte Bestände sind gegenüber mechanischen Eingriffen 
widerstandsfähiger. Als Maß zur Regulierung dient der verursachte Schädigungsgrad oder das 
Entwicklungsstadium des Getreidebestandes. 
Aus diesen Ergebnissen und der Literatur wurde das Konzept für ein automatisiertes Striegelsystem 
erstellt.: 
· Zur kontinuierlichen Erfassung der Bodenfestigkeit wurde ein Bodensensor entwickelt. Dieser wird 
im Frontkraftheber angebaut und misst die benötigte Eindringkraft eines Scheibensechs in den 
Boden. Bei wechselnden Bodenverhältnissen variieren der Eindringwiderstand des Bodens und die 
notwendige Eindringkraft. 
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· Die infolge der Bodenheterogenität wechselnde Bestandesentwicklung von Sommergetreide im 
Frühjahr kann mit fotooptischen Sensoren (IR/R-Index) gemessen werden [1]. Diese werden 
ebenfalls im Frontkraftheber angebaut. 
· Ein Striegel bekannter Bauart mit einer Arbeitsbreite von 6 m mit 4 Striegelfeldern wurde mit einer 
automatischen Zinkendruckverstellung ausgestattet. Hierzu wurden die Spindeln zur 
Zinkendruckverstellung durch elektronische Verstellantriebe ausgetauscht. 
· Der entwickelte Bodensensor und der Striegel mit automatischer Zinkendruckverstellung wurden in 
das Steuersystem „Bodenfestigkeit-Striegelintensität“ zusammengeführt. In Abhängigkeit von der 
Bodenfestigkeit wird die Striegelintensität teilflächenspezifisch gesteuert. Beim Striegeln von 
Winterungen erwies sich das System als funktionstüchtig. Es wurden in Hinblick auf die 
Unkrautbekämpfung und die Bestandesentwicklung gute Striegelergebnisse erzielt. 
· Die fotooptischen Sensoren bilden mit dem modifizierten Striegel das Steuersystem 
„Entwicklungsstadium-Striegelintensität“. Die Steuerung der Striegelintensität erfolgt nach dem 
Entwicklungstadium des Getreidebstandes auf der jeweiligen Teilfläche. Im praktischen Einsatz in 
Sommergetreide wurden gute Striegelergebnisse erreicht. 
Literatur 
[1] Reusch, S. (1997): Entwicklung eines reflexionsoptischen Sensors zur Erfassung der Stickstoffversorgung 
landwirtschaftlicher Kulturpflanzen, Dissertation Kiel. 
187 – Adler, C. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin, c.adler@bba.de 
Vermeidung, Früherkennung und Bekämpfung vorratsschädlicher Insekten in lagerfähigen 
Produkten des ökologischen Landbaus 
Prevention, early detection and control of stored product pest insects in durable products of organic farming. 
Vorratsschädliche Insekten kommen in Mitteleuropa auf dem Feld in der Regel nicht vor, sondern 
wandern erst aus mit Produktresten gefüllten Ritzen und Fugen der Läger und Transportmittel, 
befallenen Futtermitteln oder der Umgebung in gelagerte Erntegüter ein. Viele Vorratsläger und Speicher 
beim Anbauer haben sich in den letzten 100 Jahren kaum verändert, obwohl heute Materialien zur 
Verfügung stehen, die eine schädlingsfreie Lagerung ermöglichen. Moderne, gasdichte Silozellen und 
Flachläger verhindern das Einwandern von Schädlingen sowohl mechanisch als auch durch das 
Vermeiden orientierender Reize, weil das Lagergut keinen lockenden Duft an die Umgebung abgibt. 
Andererseits ist eine Begasung mit Stickstoff oder Kohlendioxid möglich, womit sich nach der Ernte 
Trocknungsengpässe überbrücken oder befallene Vorratsgüter rückstandsfrei behandeln lassen. 
Trocknung und Kühlung sind ebenfalls wichtige Bausteine des vorbeugenden Vorratsschutzes. Zur 
Früherkennung eines Befalls eignen sich Fallen und Temperaturüberwachung, visuelle und akustische 
Inspektion. Für Produkte aus dem Ökolandbau gibt es außer der Begasung mit Stickstoff oder 
Kohlendioxid keine Verfahren zur vollständigen Bekämpfung von Vorratsschädlingen in lagernden 
Schüttgütern, biologische Gegenspieler (Räuber, Parasitoide) werden für diesen Bereich noch nicht 
kommerziell angeboten. Kieselgur kann in Getreide eingearbeitet werden. Es gelten die Regelungen des 
Pflanzenschutzrechts und der Verbände. 
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Sektion 33 
Pflanzenschutz im ökologischen Landbau  
188 – Wick, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
14532 Kleinmachnow 
Lösungen für Lückenindikationen im ökologischen Landbau – Stand und Grenzen 
Solutions for minor uses in ecological farming – status and limitations 
Seit dem 1. Juli 2001 gilt in Deutschland für Pflanzenschutzmittel ausschließlich die Indikations-
Zulassung, d. h. es dürfen Pflanzenschutzmittel nur noch in den jeweils festgesetzten Anwendungs-
Gebieten angewendet werden. 
Eine Folge davon ist, dass für viele Klein- und Kleinstkulturen Lücken in der Bekämpfung von 
Schadorganismen entstanden sind, da gegen diese keine Pflanzenschutzmittel ausgewiesen sind. 
Zur Schließung von Lückenindikationen wurde § 18 des Pflanzenschutzgesetzes geschaffen, nach 
welchem die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft bei Vorliegen bestimmter 
Voraussetzungen, auf Antrag, die Anwendung eines zugelassenen Pflanzenschutzmittels in einem 
anderen als den mit der Zulassung festgesetzten Anwendungsgebieten genehmigt. Dieses gilt auch für 
die gegenwärtig 22Wirkstoffe, die laut Verordnung Nr. 2092/91 des Rates vom 24. Juni 1991 über den 
ökologischen Landbau, Anhang II, Teil B. Pflanzenschutzmittel im ökologischen Landbau angewendet 
werden dürfen und die in zugelassenen Pflanzenschutzmitteln enthalten sind (die Kürzfassung der Liste 
der Anwendungen ist abrufbar im Internet unter: http://www.bba.de/oekoland/oeko1/). 
Hierbei gibt es für den ökologischen Landbau jedoch spezifische Probleme: 
Aufgrund der beschränkten Anzahl der Wirkstoffe existieren auch bei großen Kulturen Lücken, für die 
konventionell wirtschaftende Landwirte eine ausreichende Anzahl von Mitteln zur Verfügung haben. 
Vorhandene, im ökologischen Landbau anwendbare Mittel können jedoch nicht genehmigt werden, da 
das Pflanzenschutzgesetz für unterschiedliche Bewirtschaftungsweisen oder andere, den Anbauumfang 
begrenzende Kriterien keine Ausnahmeregelungen vorsieht. Somit sind Genehmigungen speziell für den 
ökologischen Landbau oder eine bestimmte Kulturführung nicht möglich. Die Schließung solcher Lücke 
kann derzeit nur über das Zulassungsverfahren erfolgen. 
Weiterhin sind die Anforderungen an das Erbringen der notwendigen Daten für eine Genehmigung für 
alle Mittel gleich. Für rückstandsrelevante Anwendungen müssen Daten erarbeitet werden die belegen, 
dass die jeweils gültige Rückstandshöchstmenge nicht überschritten wird. 
Hinsichtlich der bei der Zulassung zu belegenden hinreichenden Wirksamkeit und ihrer Bewertung 
konnten Fortschritte erzielt werden. Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
verständigte sich auf eine situationsabhängige Beurteilung des Gesamtnutzens eines Mittels, sodass auch 
Genehmigungen möglich sind, wenn die Wirkung des Standardpräparates nicht erreicht wird. 
Trotz vorhandener Schwierigkeiten konnten seit Inkrafttreten der Indikationszulassung über das 
Verfahren zur Schließung von Lückenindikationen 13 Mittel in insgesamt 60 Kulturen und 
Kulturartengruppen genehmigt werden, deren Anwendung auch im ökologischen Landbau erlaubt ist. 
189 – Kliche-Spory, C.2); Holaschke, M.1); Kleeberg, H.2) 
1) Justus-Liebig-Universität Gießen, Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie (IFZ), Heinrich-Buff-Ring 26-32,  
   35392 Gießen 
2) Trifolio-M GmbH, Sonnenstr. 22, 35633 Lahnau 
Neue Versuche zu Bitterholzextrakten 
Extracts from Bitter Wood – New Trials 
Bitterholzextrakte aus Quassia amara L. (Simaroubaceae) werden schon seit mehr als einem Jahrhundert 
zur Schädlingskontrolle eingesetzt. Zur Zeit werden Präparate aus Bitterholz in der Liste der Mittel zur 
eigenen Herstellung gemäß EG Öko-VO 2092/91 aufgeführt und sind demnach im ökologischen 
Landbau zugelassen.  
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Bitterholz wird als Aroma- und Geschmacksstoff in Magenbitter verwendet. In den Ursprungsländern 
gibt es eine ganze Reihe traditioneller medizinischer Anwendungen der Pflanze. Diese Erfahrungen 
lassen Bitterholz als biologische Quelle auch für standardisierte Pflanzenschutzmittel attraktiv 
erscheinen. 
Eine Wirksamkeit gegen die Apfelsägewespe ist bekannt und auch gegen verschiedene Blattlausarten 
sowie Weiße Fliegen wurden gute Ergebnisse erzielt.  
Zur Zeit wird das Wirkungsspektrum von Quassia gegen verschiedene Schädlinge geprüft. 
In diesem Rahmen wurden neue Versuche an Aphiden mit standardisierten Extrakten durchgeführt. In 
weiteren Versuchen mit Schaben zeigte sich keine direkte Wirkung, bei Fliegen scheint ein repellenter 
Effekt vorzuliegen. Die bisherigen Ergebnisse lassen wahrscheinlich werden, dass ein spezifischer 
Wirkmechanismus vorliegt. 
190 – Bruns, C.1); Schüler, C.1); Waldow, F.2) 
1) Universität Kassel, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften, Fachgebiet ökologisehe Pflanzen- und Landbausysteme,  
   Nordbahnhofstr. 1a, 37213 Witzenhausen 
2) INFU-Ingenieurbüro für Umweltplanung – Geschäftsbereich PlanCoTec, Karlsbrunnenstr. 11a, 37249 Neu-Eichenberg 
Einsatz von suppressiven Komposten zur Kulturstablisierung gegenüber bodenbürtigen 
Schaderregern in ökologisch geführten Gartenbaubetrieben 
Use of suppressive composts against soil borne plant pathogens on organic horticultural farms 
In einem 3-jährigen F+E Projekt, gefördert vom BMVEL, (Projektträger Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und Ernährung), wurden spezifisch für den Einsatz im Gartenbau produzierte 
Kompostprodukte auf ihre suppressiven Effekte gegenüber bodenbürtigen Schaderregern untersucht 
(Pythium spp., Phytophthora spp. und Fusarium oxysporum). Neben zwei Erdenwerken waren vier 
ökologisch geführte Gartenbaubetriebe als Antragsteller mit den Schwerpunkten Topfkräuter, 
Ziergehölze und Zierpflanzen beteiligt.  
In 6 Kompostierungsphasen wurden Grünabfallkomposte nach einem festen Schema über einen Zeitraum 
von 6 Monaten kompostiert. Daran schloß sich eine Lagerphase von weiteren 6 Monaten an. Nach 3, 6, 9 
und 12 Monaten wurden die Komposte in den verschiedenen Beispielkulturen eingesetzt und in 
Substraten mit 20 und 40 % Kompostanteil auf ihre Praxistauglichkeit überprüft. Die Qualität der 
Kompost wurde nach dem RAL GZ 251 für Substratkomposte überprüft.  
Die Untersuchungen zur Substratqualität ergaben überwiegend zu allen Zeitpunkten sehr gute Resultate. 
Bei den auf den Betrieben durchgeführten Praxistests in Pelargonien, Poinsettien, Scheinzypressen und 
Basilikum ließen sich diese Ergebnisse bestätigen. Krankheitsbedingte Ausfälle wurden nicht beobachtet. 
Vielmehr zeigte sich bei den Versuchen zur Anwendung der Kompostsubstrate in Chamaecyparis 
lawsonianae eine klare Reduktion der natürlichen Infektion mit Phythophthora spp.. In einer Skala von 1 
(gesunde Pflanzen) bis 6 (abgestorbene Pflanzen) ergaben die Substrate mit 20 bzw. 40 % Kompostanteil 
Noten zwischen 3,5 bzw. 2,3 während die Kontrolle ohne Kompost einen Wert von 5,3 ergab.  
Die regelmäßige Überprüfung auf die suppressiven Effekte wurde mit einem Standard-Biotestverfahren 
(Gurke / P. ultimum) vorgenommen. Die hergestellten Grünabfallkomposte konnten deutlich und 
reproduzierbar den Befall durch den Erreger reduzieren (bis max. 99 % Befallsverminderung). In den 
Kontrollen ohne Kompost lagen Ausfälle bis 80 % vor. Mit Komposten im Alter von 3 bis 9 Monaten 
konnten die besten Ergebnisse erzielt werden. 
In Demonstrationsversuchen mit gezielter Inokulation konnten unter Praxisbedingungen die Wirkungen 
der Kompostsubstrate gegenüber P. ultimum an Pionsettien und Pelargonien bestätigt werden (bis 70 % 
Befallsverminderung). Infektionen mit Fusarium spp. an Basilikum ließen sich nur geringfügig (bis 3 %) 
einschränken.  
Die Beziehungen zwischen den Befallsverminderungen sowie deren Schwankungen und allgemeinen 
und spezifischen Kriterien der Komposte wie Temperatur, Feuchtigkeit, Alter, Nährstoffangebot, 
mikrobieller Aktivität und Biomasse werden im Vortrag diskutiert. 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
206  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
191 – Nega, E.1); Ulrich, R.2); Werner, R.3); Pfefferle, C.4); Jahn, M.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz,Stahnsdorfer Damm 81,  
   14532 Kleinmachnow 
2) Regierungspräsidium Gießen, Pflanzenschutzdienst, Schanzenfeldstraße 8, 35578 Wetzlar 
3) HILD samen gmbh, Kirchenweinbergstraße 115, 71672 Marbach/Neckar 
4) SOURCON-PADENA AG, Hechingerstraße 262, 72072 Tübingen 
Saatgutbehandlung im ökologischen Gemüsebau – Ergebnisse dreijähriger Forschungsarbeiten 
Seed treatment in organic farming – results of three year`s research work 
Nach dem Auslaufen einer Übergangsregelung Ende 2003 wird die Verwendung konventionell erzeugten 
Saatgutes im ökologischen Landbau nicht mehr möglich sein. In einem vom Bundesministerium für 
Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft geförderten dreijährigen Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt wurden deshalb alternative Saatgutbehandlungsmethoden unter dem Aspekt der 
Praxiseinführung untersucht. 
Die Untersuchungen zur Wirkung der Heißwasserbehandlung und des mikrobiellen 
Pflanzenstärkungsmittels PRORADIX erfolgten an fünf ausgewählten Gemüsearten (Möhre, Kohl, 
Sellerie, Petersilie, Feldsalat) und mehr als zehn Schaderreger-Wirt-Kombinationen (wichtigste 
samenbürtige Pathogene: Alternaria spp., Phoma spp., Septoria spp., Peronospora valerianellae, 
Xanthomonas campestris) in Labor- (nur Heißwasserbehandlung), Modell- und Freilandversuchen.  
Durch die Heißwasserbehandlung im Parameterbereich von 50 bis 53 °C und 10 bis 30 min, der als 
optimal ermittelt wurde, konnten die an Möhre, Kohl, Petersilie und Sellerie wichtigen Alternaria-Arten 
(A. dauci, A. radicina, A. alternata, A. brassicicola) überwiegend sehr gut bekämpft werden 
(Wirkungsgrade >90 %). Ein ähnlich guter Bekämpfungserfolg wurde gegen Phoma-Arten (Ph. lingam, 
Ph. apiicola, Ph. valerianella) an Kohl, Sellerie und Feldsalat erreicht. Die Anzahl Pyknidien der an 
Petersilie und Sellerie pathogenen Septoria-Arten (S. petroselini, S. apiicola) blieb durch die 
Heißwasserbehandlung nahezu unverändert, jedoch wurde die Sporenbildung in den Pyknidien stark 
gehemmt, so dass eine gute Wirkung zu verzeichnen war. Bei einem geringen Befall von Feldsalat mit P. 
valerianellae führte die Heißwasserbehandlung allein durch den Waschprozess zu einer Reduktion der 
Oosporenzahl. An stark mit P. valerianellae befallenem Saatgut war die direkte Wirkung der 
Heißwasserbehandlung auf diesen Erreger gering; die Krankheitsentwicklung an den Jungpflanzen war 
dennoch deutlich verringert. Auch gegen die bakteriellen Erreger X. campestris pv. carotae an Möhre 
und X. campestris pv. campestris an Kohl wurde eine signifikante Wirkung der Heißwasserbehandlung 
nachgewiesen.  
Die gute phytosanitäre Wirkung wurde in den Freilandversuchen durch einen meist besseren Auflauf und 
einen zum Teil signifikant geringeren Befall mit Septoria spp. an Sellerie und Petersilie sowie eine 
Befallsreduzierung von Phoma spp. an Kohl und Feldsalat bestätigt. Dies führte bei den genannten 
Kulturen zu einer Ertragssteigerung. Die Anlagerung des Pflanzenstärkungsmittels PRORADIX, die in 
zwei Versuchsjahren untersucht werden konnte, hatte nur in wenigen Versuchen einen im Vergleich zur 
unbehandelten Kontrolle verbesserten Auflauf und eine Ertragssteigerung zur Folge. Dagegen führte die 
Kombination der Heißwasserbehandlung mit der PRORADIX-Anlagerung in der Regel zu einem 
verbesserten Auflauf. Bei allen untersuchten Kulturen wurden Ertragssteigerungen im Vergleich zur 
Kontrolle und zu den Einzelbehandlungen erzielt. Nur bei den Kulturen mit mehreren Ernten (Petersilie 
und Schnittsellerie) wurde dies an allen Standorten und in beiden Versuchsjahren erreicht. 
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Sind Pheromonfallen geeignet für eine Befallsprognose von Autographa gamma? 
Forecast of Autographa gamma outbreakes: are pheromone traps a suitable tool? 
Auf Spinatanbauflächen in Nordrhein-Westfalen wurde 2001 ein intensives Schädlingsmonitoring 
durchgeführt. Hierbei stellte sich heraus, dass die Gammaeule (A. gamma (L.), Lep.: Noctuidae) ein 
Hauptschädling im Anbaugebiet ist. Um Pflanzenschutzmaßnahmen rechtzeitig und gezielt einleiten zu 
können, ist es notwendig den Befallsdruck frühzeitig zu erkennen. In vielen Kulturen werden 
Pheromonfallen bereits zur Vorhersage eines Befalls durch Schmetterlingsraupen erfolgreich eingesetzt 
[1]. Im Rahmen dieser Untersuchung sollte eine Prognosemethode für den A.gamma – Befall im Spinat 
entwickelt werden.  
Zur Anlockung von Männchen der Gammaeule ist ein spezifisches Sexual-Pheromon bereits 
kommerziell erhältlich. Das Pheromon kann in verschiedenen Fallentypen z.B. Deltafalle oder Topffalle 
(Deltatrap® bzw. Variotrap®, Firma Trifolio) ausgebracht werden. Um die Eignung beider 
Pheromonfallentypen zu testen, wurden Freilandversuche zur Fängigkeit mit zwei verschiedenen 
Pheromonbeladungsraten und Pheromon-Dispenserwechselintervallen durchgeführt. Die Ergebnisse 
zeigen, dass die meisten Schmetterlinge in Topffallen mit einer niedrigen Dispenserbeladung und einem 
Wechselintervall der Dispenser von 14 Tagen gefangen wurden. Darüber hinaus konnte gezeigt werden, 
dass die Anzahl gefangener Männchen in Pheromonfallen gut mit dem Befall auf den Feldern korrelierte. 
Ein Raupenbefall kann somit, durch den Einsatz von Pheromonfallen, bereits etwa 10 Tage vorher 
prognostiziert werden. Durch die großflächige Anwendung dieses Prognoseverfahrens soll die 
Vorhersagegenauigkeit erhöht werden. 
Literatur 
[1] Reddy, G.V.P., Guerrero, A. (2001): Optimum timing of insecticide applications against diamondback moth 
Plutella xylostella in cole crops using threshold catches in sex pheromone traps. Pest Manag. Sci. 57, 90-94. 
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Sektion 38 
Integrierter Pflanzenschutz  
194 – Freier, B.; Burth, U. 
 Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
Grundsätze des integrierten Pflanzenschutzes – Leitbild und Eckpunkte des Handlungsrahmens 
Principles of integrated plant protection – conception and framework of action 
Die Konzeption des integrierten Pflanzenschutzes (IPS) ist weltweit anerkanntes Leitbild für den 
Pflanzenschutz (Agenda 21). Ausgehend von den historischen Wurzeln, den mitunter nicht einheitlichen 
Definitionen und Auslegungen des IPS sowie den bisher praktizierten Konzepten der integrierten 
kontrollierten Produktion werden 5 Grundsätze des IPS formuliert. Sie beschreiben den IPS als Leitbild 
und dokumentieren gleichsam Eckpunkte einer allgemeinen Handlungsnorm: 
1. Der IPS stellt einen systemaren Ansatz dar und fordert ein komplexes Vorgehen.  
Das heißt u. a.: Einbeziehung des gesamten Betriebes und Umsetzung im Rahmen des integrierten 
Pflanzenbaus auf der Grundlage regionaler Richtlinien. 
2. Der IPS schließt die ökologischen Belange gleichgewichtig mit ökonomischen und sozialen 
Aspekten in sein Konzept ein, um ein Handeln in den Grenzen der ökologischen Tragfähigkeit und 
damit die Nachhaltigkeit zu sichern. 
3. Im Konzept des IPS haben vorbeugende und nichtchemische Maßnahmen Vorrang vor chemischen 
Bekämpfungsmaßnahmen. 
Das heißt u. a.: Einhaltung von Vorgaben für Fruchtfolgegestaltung, Bodenbearbeitung und 
Sortenwahl und Begrenzung der Anwendung chemischer Pflanzenschutzmittel auf solche Fälle, in 
denen durch vorbeugende und nichtchemische Maßnahmen und natürliche Selbstregulation keine 
hinreichende Abwehr der Schadorganismen zu erreichen ist. 
4. Der IPS erfordert sorgfältige Abwägungsprozesse über alle Entscheidungen im Pflanzenschutz. 
5. Der IPS setzt als wissensbasiertes Konzept auf die Nutzung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und des verantwortbaren technischen Fortschritts und stellt hohe Anforderungen an die 
Bereitstellung und Umsetzung standortbezogener Informationen. 
Damit verkörpert der IPS einen besonders hohen Anspruch bezüglich seines systemaren Ansatzes, seines 
Instrumentariums und seiner Umweltverträglichkeit, ohne die Anwendung chemischer 
Pflanzenschutzmittel auszuschließen. Jedoch ist die Verringerung der Anwendung chemischer 
Pflanzenschutzmittel auf das notwendige Mindestmaß ein zentrales Anliegen des IPS. 
Der IPS geht über den derzeitigen Handlungsrahmen der guten fachlichen Praxis (GFP) hinaus. 
Allerdings gehört laut Pflanzenschutzgesetz (§ 2a, Absatz 1) zur GFP, dass die Grundsätze des IPS 
berücksichtigt werden. Mit dieser prinzipiellen Orientierung ist zu erwarten, dass sich die Norm der GFP 
zunehmend dem Leitbild des IPS annähern wird. Besondere Erfordernisse bei der Umsetzung des IPS 
betreffen:  
· Einheitliches Qualitätssiegel für die konventionelle Produktion, das den Maßstab des IPS bindet.  
· Formulierung regionaler Richtlinien.  
· Stärkere Einbindung der Norm des IPS in die Agrarförderpolitik., um vorbeugende und 
nichtchemische Pflanzenschutzmaßnahmen sowie besondere ökologische Leistungen zu fördern. 
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Bestimmung des notwendigen Maßes bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln mittels 
Behandlungsindex 
Determination of the inevitable extent of pesticide use by means of application indices 
Ein vornehmliches Ziel des integrierten Pflanzenschutzes besteht darin, den Einsatz von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln an das Ende der Möglichkeiten befallsreduzierender Maßnahmen zu stellen und 
den Umfang der chemischen Bekämpfungsmaßnahmen von Schadorganismen auf das unvermeidbare 
Maß zu reduzieren. Die Quantifizierung dieses objektiv notwendigen Maßes stellt eine wissenschaftliche 
Herausforderung dar. 
Wir wählten dabei einen statistischen Ansatz, der aus den Ergebnissen des Projektes NEPTUN-2000 [1] 
abgeleitet wurde. 
Auf der Basis dieser Erhebungen zum tatsächlichen Einsatz von Pflanzenschutzmitteln im Ackerbau 
wurden für die Hauptfruchtarten für jede der 34 Boden-Klima-Regionen, in welche die Ackerfläche 
Deutschlands zoniert wurde, die statistischen Kenngrößen Mittelwert und Standardabweichung des 
sogenannten normierten Behandlungsindex* berechnet. Im Zuge der statistischen Analysen konnten die 
34 Zonen zu Großregionen zusammengefasst werden, die sich hinsichtlich des Behandlungsindex 
(Summe für Herbizide, Fungizide, Insektizide) signifikant unterscheiden. Als obere Grenze für einen 
umweltgerechten Pflanzenschutz legten wir fest: Grenzwert = Mittelwert + Standardabweichung (siehe 
Tabelle). Damit werden auf der Basis des Status quo zunächst nur die besonders intensiven 
Pflanzenschutzstrategien ausgeschlossen. 
 
Tabelle Grenzwert des summarischen Behandlungsindex 
Fruchtarten Region 1 Region 2 Region 3 
Winterweizen      5   4,2 3,2 
Wintergerste   3,5      3 2,3 
Winterroggen   3,5   2,7 2,4 
Triticale   3,3   2,5 1,6 
Sommergerste   3,6   2,9 2,3 
Hafer   3,9   2,1 1,3 
Raps   5,2   4,6 3,7 
Mais   2,1   1,8 1,4 
Zuckerrüben   4,8   4,1    3 
Kartoffeln 15,3 10,7    - 
* Anzahl der applizierten Pflanzenschutzmittel unter Berücksichtigung der Applikationsfläche und der eingesetzten 
Aufwandmenge im Vergleich zur zugelassenen Aufwandmenge (exakte Definition siehe Rossberg u.a. 2002) 
 
Überschreitet ein Betrieb in einer von ihm angebauten Fruchtart im dreijährigen Mittel den 
entsprechenden Grenzwert seiner Region, so kann ihm ein umweltgerechter Pflanzenschutz im Sinne 
eines Umweltqualitätssiegels nicht zugebilligt werden. 
Literatur 
[1] Rossberg, D., Gutsche, V., Enzian, S., Wick, M. (2002): NEPTUN 2000 – Erhebung von Daten zum tatsächlichen Einsatz 
chemischer Pflanzenschutzmittel im Ackerbau Deutschlands. Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Heft 98. 
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NEPTUN 2000 – Erhebung von Daten zum tatsächlichen Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel 
im Ackerbau Deutschlands 
NEPTUN 2000 – Survey into application of chemical pesticides in agricultural practice in Germany 
Um detaillierte und praxisnahe Informationen zur tatsächlichen Anwendung von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln in der Landwirtschaft zu erhalten, haben das BBA-Institut für Folgenabschätzung 
im Pflanzenschutz  und die  Pflanzenschutzdienste der Bundesländer das Projekt  „Netzwerk zur 
Ermittlung des Pflanzenschutzmitteleinsatzes in unterschiedlichen, landwirtschaftlich relevanten 
Naturräumen Deutschlands (NEPTUN)“ gegründet. In dessen erster Ausbaustufe (NEPTUN 2000) 
wurden Daten zur Durchführung chemischer Pflanzenschutzmaßnahmen einschließlich der Saat- bzw. 
Pflanzgutbehandlungen sowie des  Wachstumsreglereinsatzes für die ackerbaulichen Hauptkulturen 
(Getreide, Raps, Zuckerrüben, Kartoffeln und Mais) in insgesamt 34 Naturräumen Deutschlands 
erhoben.  
Die Datenerfassung bezog sich auf die Vegetationsperiode 1999/2000 und basierte auf der freiwilligen 
Mitarbeit von per Zufallsgenerator ausgewählten 942 Betrieben. 
In enger Kooperation mit den Pflanzenschutzdiensten wurden die Erhebungsdaten einer sehr 
zeitaufwendigen Plausibilitätsanalyse unterzogen und in einer einheitlichen Datenstruktur im Institut für 
Folgenabschätzung im Pflanzenschutz in anonymisierter Form gespeichert. 
Weiterhin wurde ein System von Standardanalysen erarbeitet und auf die umfangreichen Datensätze von 
44 067 Einzelmaßnahmen angewendet. 
Alle Daten-Analysen beziehen sich auf die definierten Naturräume (Boden-Klima-Regionen) und auf das 
Gesamtgebiet der Bundesrepublik Deutschland. Es wurden die beiden Bewertungskriterien 
„Behandlungshäufigkeit“ und „Behandlungsindex“ ermittelt. Als Behandlungshäufigkeit wird die Anzahl 
der durchgeführten chemischen Pflanzenschutzmassnahmen, bezogen auf die gesamte Anbaufläche der 
Kultur, bezeichnet. Als Behandlungsindex wird dagegen die Anzahl der ausgebrachten 
Pflanzenschutzmittel, bezogen auf die zugelassene Aufwandmenge und die Anbaufläche der Kultur, 
bezeichnet. Außerdem wurden Rangfolgen für den Einsatz der jeweiligen Pflanzenschutzmittel (PSM) 
und der darin enthaltenen aktiven Wirkstoffe gruppiert nach Wirkungsbereich und Fruchtart erstellt. 
Die errechneten Mittelwerte für die genannten Bewertungskriterien zeichnen sich auf der Ebene der 
gesamte Bundesrepublik durch enge Konfidenzintervalle aus und stellen damit sehr repräsentative 
statistische Schätzwerte dar. Im Gegensatz dazu sind die für Boden-Klima-Regionen (BKR) berechneten 
Werte durch wesentlich breitere Konfidenzintervalle gekennzeichnet. Es zeigt sich ganz klar, dass der 
Wunsch, auch für die 34 definierten Naturräume repräsentative Stichproben zu erhalten, nur mit einer 
erheblichen Erhöhung des Stichprobenumfangs erreicht werden könnte, was praktisch nicht umsetzbar 
ist.  
Um die vorhandenen regionalen Unterschiede im Pflanzenschutzmitteleinsatz dennoch durch 
entsprechende Kennziffern quantifizieren zu können, müssen die Boden-Klima-Regionen zu größeren 
Regionen, unter Umständen fruchtartenspezifisch, zusammen gefasst werden. Das wird u. a. ein 
Gegenstand weiterer Auswertungen zum Projekt „NEPTUN 2000“ sein. 
Eine ausführlichen Bericht zu dem Projekt „NEPTUN 2000“ finden Sie in „Berichte aus der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft; Heft 98; 2002 (Eigenverlag)“. 
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IPS-Modell Weizen – abschließende Ergebnisse einer dreijährigen Überprüfung in Nordrhein-
Westfalen, Niedersachsen und Schleswig-Holstein  
IPM Wheat Model - results of a three-year-study in North Rhine Westphalia, Lower Saxony and Schleswig-Holstein 
Das Integrierte Pflanzenschutzsystem IPS-Modell Weizen setzt sich unter primärer Nutzung 
phytosanitärer Produktionsfaktoren z.B. Sortenwahl, Fruchtfolgegestaltung, bedarfsgerechte N-Düngung 
aus den Elementen Diagnose (qualitativ = Erregerart, quantitativ = Stärke der Erkrankung), 
wissenschaftlich begründeten Bekämpfungsschwellen, die als Grenzwerte in der Erregerepidemie den 
optimalen Fungizideinsatztermin definieren, erregerspezifisch wirksamen Fungiziden und 
Aufwandmengen, zusammen. Dies führt zu einer standort- und jahresspezifisch optimierten Kontrolle 
des Befallsgeschehens und der ertraglichen Leistung. Nach mehrjähriger Entwicklung in Bayern (seit 
1985) und Schleswig-Holstein (1993-1999) wurde das Modell in Zusammenarbeit der Universitäten 
Bonn und Kiel und dem amtlichen Pflanzenschutzdienst der Länder Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen 
und Schleswig-Holstein in einer dreijährigen Studie (1999-2001) (gefördert durch die Deutsche 
Bundesstiftung Umwelt) an überregionalen Standorten (i.d.R. 9 je Bundesland) in der Sorte Ritmo 
(überregionale Indikatorsorte) und einer weiteren regional bedeutenden Sorte in verschiedenen Varianten 
überprüft (unbehandelte Kontroll-, 3- bis 4-fach stadienorientierte Variante zur Bemessung des absoluten 
Schadpotentials, IPS-Varinate). In wöchentlichen Exaktbonituren (ca. 12 Termine/Vegetationsperiode) 
wurden die Epidemiedynamiken, Verlustpotentiale und in der Vegetationsperiode die feldspezifischen 
Witterungsereignisse erfaßt.  
Die Ergebnisse dokumentieren in der genetisch einheitlichen Indikatorsorte jahres- und 
standortspezifisch mitunter deutlich voneinander abweichende Befalls- und Ertragsmuster; es konnte 
überregional ein breites Pathogenspektrum des Weizens (P. striiformis, P. recondita, Septoria tritici, 
Stagonospora (syn. Septoria) nodorum, Blumeria (syn. Erysiphe) graminis, Pseudocercosporella 
herpotrichoides, Drechslera tritici-repentis)  in unterschiedlicher Zusammensetzung, Befallsstärke und 
Schadwirkung nachgewiesen werden. Die Heterogenität der Befalls- und Schadensmuster war in der 
zweiten Sorte entsprechend ihrer genetischen Variabilitäten erhöht. Die nach dem IPS-Modell Weizen  in 
Abhängigkeit zeitlich divergierender Progressionen epidemiologisch orientierten Indikationen (Mittel 2, 
reduzierte Aufwandmengen) führten überregional, bei minimalem Input und angepaßt an die 
divergierenden Dynamiken, zu einem biologisch und ökonomisch optimierten Fungizideinsatz. Die 
umfassenden Ergebnisse des Projektes finden anhand ökonomischer und ökologischer Leistungen, der 
Funktionaliät des IPS-Modelles Weizen bewertende Darstellung. Das zusätzliche und sehr umfangreiche 
biologische und meteorologische Datenmaterial dient nunmehr der mathematischen Ableitung 
erregerspezifischer Prognosemodelle. 
198 – Hartleb, H.; Wolff, C.; Matthes, P. 
Landesanstalt für Landwirtschaft und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Dezernat Integrierter Pflanzenschutz, Silberbergweg 5,  
39128 Magdeburg 
Einfluss des Aussaattermins und der Sortenresistenz auf das Auftreten und die 
Ertragswirksamkeit wichtiger pilzlicher Blatt- und Fusskrankheiten des Weizens in Sachsen- 
Anhalt und Ableitung angepasster Fungizidstrategien 
Influence of sowing time point and variety resistance of occurrence and yield efficiency of important fungal diseases of wheat in 
Saxonia-Anhalt and consequences for suitable fungicide strategies 
Eine 6-jährige Analyse zum Aussaattermin auf 40 zufällig ausgewählten Kontrollschlägen der amtlichen 
Schaderregerüberwachung ergab einen deutlichen Trend zur Terminverfrühung, die Differenz betrug 
immerhin 12 Tage in diesem kurzen Zeitraum. 
Die Höhe des Halmbruchbefalls auf diesen Schlägen war deutlich vom Aussaattermin abhängig. 
Innerhalb der Jahre war wiederkehrend festzustellen, dass die frühen Saaten, mit einer Ausnahme im Jahr 
1997, den stärksten Befall aufwiesen, was sich über den Durchschnitt der Jahre deutlich widerspiegelt. 
Somit handelt es sich hierbei um einen Faktor, der durchaus vom Landwirt beeinflusst werden kann. 
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Diagramm Einfluss des Aussaattermins auf den Befall von Winterweizen mit dem Erreger der 
Halmbruchkrankheit (Pseudocercospoarella herpotrichoides), ermittelt auf insgesamt 236 
Beobachtungsflächen in Sachsen-Anhalt in den Jahren 1996 bis 2001 
 
Während analoge Effekte bei Blattkrankheiten im Aussaatjahr noch zu erwarten waren, überraschten die 
Ergebnisse zu BBCH 75 in den Erntejahren. 
Im Durchschnitt der Versuchsjahre 1998 bis 2002 wiesen die Frühsaaten 27%, die Normalsaaten 13 % 
und die Spätsaaten 4% Befall mit Septoria, Braun- und Gelbrost auf. 
Im Jahre 2002 musste in der Frühsaat eine zusätzliche Halmbruchbekämpfung erfolgen, da 53% der 
Pflanzen befallen waren. In der Normalsaat betrug der Befallsgrad nur 3%. 
199 – Rücker, P.1); Wolff, C.2) 
Landesanstalt für Landwirtschaft und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Silberbergweg 5, 39128 Magdeburg 
1) Sonderdezernat Pflanzenschutz 
2) Dezernat Integrierter Pflanzenschutz 
Zur Bedeutung pilzlicher Blattkrankheiten der Zuckerrübe im mitteldeutschen Trockengebiet - 
Untersuchungen zum Auftreten, zu Bekämpfungsschwellen und zur Wirtschaftlichkeit des 
Fungizideinsatzes in Sachsen-Anhalt in den Jahren 1999 bis 2001 
The importance of leaf diseases on sugar beets in the dry area of Central Germany – investigations about the occurrence and 
control thresholds as well as economical aspects of using fungicides in Saxonia-Anhalt 1999 up to 2001 
Der Befall der Zuckerrübenbestände mit pilzlicher Blattkrankheiten, besonders durch den Erreger 
Cercospora beticola, nahm in Sachsen-Anhalt in den vergangenen Jahren kontinuierlich zu. Das 
beweisen die Ergebnisse der amtlichen Schaderregerüberwachung. 
Das seit drei Jahren durchgeführte gemeinsame Monitoring von amtlichem Pflanzenschutzdienst und 
Zuckerindustrie weist häufig einen frühen Anstieg der Befallshäufigkeit, jedoch auf vielen Flächen eine 
nur geringe bzw. sehr späte Zunahme der Befallsstärke aus. Die Anwendung der in anderen Regionen 
gebräuchlichen Bekämpfungsschwelle (5% Befallshäufigkeit bis Mitte August, danach 45%) und die 
Wirtschaftlichkeit des dadurch ausgelösten Fungizideinsatzes musste vor diesem Hintergrund für das 
mitteldeutsche Trockengebiet in Frage gestellt werden. 
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Diagramm Cercosporabefall auf Beobachtungsflächen der amtlichen Schaderregerüberwachung von  
1995 bis 2001 
 
In mehrortigen Versuchen in den Jahren 2000 und 2001 (seit 2001 Beteiligung an bundesweitem 
Ringversuch innerhalb eines ISIP-Projektes) wurden die Ertrags- und Qualitätsparameter durch 
Fungizideinsatz in nur wenigen Einzelfällen bei frühem Anstieg und hohem Endwert der Befallsstärke 
signifikant verbessert. Bei der Analyse der Wirtschaftlichkeit des Fungizideinsatzes unter 
Berücksichtigung des Abrechnungssystems der Nordzucker AG wurden kaum positive Effekte 
festgestellt. 
Aufgrund dieser Erfahrungen wird für das Jahr 2002 auch in Sachsen-Anhalt die zwischen den 
Teilnehmern am Projekt ISIP vereinbarte Bekämpfungsschwelle von 15 % Befallshäufigkeit von Anfang 
bis Mitte August als Zwischenstufe eingeführt. Die weitere Versuchstätigkeit in den Jahren 2002 und 
2003 soll zur Festsetzung einer regionalspezifischen Bekämpfungsschwelle dienen. 
200 – Volkmar, C.; Lübke-Al Hussein, M.; Kreuter, T. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, 06099 Halle/Saale 
Faunistisch-ökologische Feldstudien auf gemulchten und gepflügten Zuckerrübenflächen im 
Freistaat Thüringen 
Faunistic-ecological studies on mulched and ploughed sugar beet plots at the location of Friemar (free State of Thuringia) 
Aus betriebswirtschaftlichen und ackerbaulichen Gründen haben sich in den letzten Jahren nicht 
wendende Anbautechniken verstärkt in der landwirtschaftlichen Praxis durchgesetzt [1]. Es gibt 
Hinweise, dass eine schonende Bodenbearbeitung das Bodenleben positiv beeinflussen kann [2]. In 
2jährigen Versuchen am Standort Friemar (Freistaat Thüringen) wurde geprüft, ob epigäische 
Arthropoden (Araneae, Carabidae, Staphylinidae) mit qualitativen (Diversität, Dominanzstruktur) und 
quantitativen (Aktivitätsdichte) Merkmalsveränderungen auf Variationen im Anbaumanagement 
reagieren. Zur Datenerfassung standen in gepflügten und gemulchten Zuckerrübenflächen während der 
Vegetationsperiode jeweils 4 Bodenfallen. Bei den bodenaktiven Spinnen ergaben die Resultate keine 
Hinweise auf Änderungen in der Dominanzstruktur. Die Zwergspinnen Erigone atra, Erigone 
dentipalpis und Oedothorax apicatus waren in beiden Varianten die häufigsten Vertreter der 
Spinnenzönose. Deutliche Unterschiede zeigten sich aber bei der Prüfung des Merkmals Aktivitätsdichte 
im Jahre 2000 (gemulcht: 8 2,2 Individuen pro Tag und Falle (IdF), gepflügt: 8 1,4 IdF). Unter den 
epigäischen Raubarthropoden profitierten die Laufkäfer am deutlichsten von dem veränderten 
Anbauverfahren. Die durchschnittliche Aktivitätsdichte war 1998 in der gemulchten Parzelle über 100 % 
höher im Vergleich zum gepflügten Bereich (gemulcht: 8 3,9 IdF, gepflügt: 8 1,9 IdF). 
Die verstärkte Aktivität der Staphylinidae in den ungepflügten Varianten war in beiden Kontrolljahren 
hauptsächlich auf die Gruppe der nicht näher bestimmten Aleocharinae zurückzuführen. Die 
Dominanzstruktur der auf Artniveau determinierten Kurzflügler erfuhr deutliche Veränderungen. So 
gehörte z.B. im ersten Untersuchungsjahr (1998) Anotylus rugosus (8,8 %) auf der gepflügten Parzelle zu 
den Hauptarten, während er im gemulchten Bereich nur den Status rezedent erreichte. Im unbearbeiteten 
Feldteil fing sich Xantholinus tricolor am häufigsten (47 Tiere). Diese Art wird von Koch [3] als 
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phytodetricol eingeschätzt. Im gepflügten Acker gingen lediglich 3 Exemplare dieser Spezies in die 
Bodenfalle. Im Jahre 2000 dominierte die thermophile Art Anotylus inustus in beiden Varianten die 
Staphylinidenzönose. 
Zusammenfassend ist festzustellen, dass nicht wendende Verfahren das Regulationspotential positiv 
beeinflussen können. Diese Aussage trifft besonders auf einige potente Blattlausvertilger zu. 
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201 – Zink, G.1); Zwerger, P.2); Breiding, M.3) 
1) pro_Plant GmbH, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung,Messeweg 11/12,  
   38104 Braunschweig 
3)  Pflanzenschutzamt Hannover, Wunstdorfer Landstraße 9, 30453 Hannover 
Möglichkeiten der elektronischen Datenübertragung von Versuchsdaten im Zusammenhang mit 
Zulassungsanträgen von Pflanzenschutzmitteln auf der Basis des Feldversuchssystems PIAF  
Possibilities of an electronic data exchange of trial data in connection with applications for the registration of plant protection 
products based on the field data system PIAF 
Im Rahmen eines Zulassungsantrags von Pflanzenschutzmitteln müssen Einzelversuchsdaten und 
zusammengefasste Ergebnisse an die Zulassungsbehörde übermittelt werden. Für den Prüfbereich 
Wirksamkeit werden die dafür benötigten Versuche von amtlichen und amtlich anerkannten Prüfstellen 
durchgeführt und an die auftraggebende Industriefirma berichtet.  
Das System PIAF (Planungs-, Informations- und Auswertungssystem für das Feldversuchswesen) wird 
derzeit von allen amtlichen Dienststellen Deutschlands für die Erfassung und Berichterstattung amtlicher 
Mittelprüfungen eingesetzt. Eine elektronische Datenübertragung auf der Basis des EDE-Formats 
(electronic data exchange) ist dabei für Mittelprüfungsaufträge von der Industrie zur amtlichen 
Dienststelle und für Versuchsergebnisse von der amtlichen Dienstelle zurück zur Industrie möglich. 
 
 
  
 
 
Prüfstellen Industrie 
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Abbildung Datenfluss bei der Erstellung eines Wirksamkeitsdossiers 
 
Die kurzfristigen Planungen sehen vor, PIAF dahingehend zu erweitern, dass ein Einsatz auf Seiten der 
Industrie möglich wird. Neben der Verwaltung der Auftragsdaten (inkl. der anfallenden Kosten durch 
externe Versuchsansteller) sind die Verwaltung und Auswertung eigener sowie extern durchgeführter 
Versuche und die Erstellung von Einzelversuchsberichten und Zusammenfassungen gemäß den 
Vorgaben des EU-Dokuments 7600/VI/95 als Bestandteil des Wirksamkeitsdossiers eines 
Zulassungsantrags die wichtigsten Anwendungsmöglichkeiten des Systems. 
Das Wirksamkeitsdossier wird derzeit im Papier- bzw. teilweise im CADDY-Format (CD-ROM) an die 
Zulassungsbehörde übertragen. Die Bewertung der Einzelversuchdaten und Zusammenfassungen durch 
den Mitarbeiter der Zulassungsbehörde ist dabei ausschließlich auf der Grundlage der vorgelegten 
Berichte und Tabellen möglich. Abfragen und Zusammenfassungen im Zusammenhang mit speziellen 
Fragestellungen können sowohl auf der Grundlage des gedruckten Wirksamkeitsdossiers als auch auf der 
Grundlage der CD-ROM-Version nur mit erheblichem personellen Aufwand durchgeführt werden. 
Daher ist ein mittelfristiges Ziel der Zulassungsbehörde, die Einzelversuchsdaten eines 
Wiksamkeitsdossiers auf der Basis der PIAF-EDE-Schnittstelle in elektronischer Form zu erhalten. Diese 
können beim Einsatz von PIAF auf Industrieseite mit Hilfe der integrierten EDE-Schnittstelle erzeugt 
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werden. Für Industriefirmen, die auch zukünftig ihre eigenen Feldversuchssysteme einsetzen werden, 
stellt dieses Format gleichfalls keine besonderen Anforderungen dar, da lesende PIAF-Schnittstellen 
bereits existieren und somit lediglich die schreibende Schnittstelle erstellt werden muss. 
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Sektion 43 
Prognoseverfahren, Entscheidungshilfen 
202 – Röhrig, M.1); Kleinhenz, B.2) 
1) ISIP e.V., Rüdesheimer Str. 60-68, 55545 Bad Kreuznach, roehrig@isip.de 
2) ZEPP, Rüdesheimer Str. 60-68, 55545 Bad Kreuznach, kleinhenz@zepp.info 
Internetbasierte Pflanzenproduktionsberatung im ISIP – Status und Funktionsweise 
Internetbased decision support for plant production in ISIP – status and technical details 
Der Kostendruck in der Pflanzenproduktion erfordert eine ständige Verbesserung der Pro-
duktionsprozesse. Alle Entscheidungen und Maßnahmen müssen aufeinander abgestimmt und 
zielgerecht durchgeführt werden. Dazu sind eine Vielzahl von Informationen notwendig, die jedoch 
meist auf viele Quellen verteilt sind und deren Beschaffung Zeit und Geld kostet. ISIP als 
deutschlandweites Portal der amtlichen Beratung soll daher nicht nur vorhandene Informationen und 
Erkenntnisse bündeln, sondern allgemeine und schlagbezogene Daten in Modellen zur 
Entscheidungsunterstützung verknüpfen. Durch eine hohe Interaktivität wird das System in der Lage 
sein, individuelle Empfehlungen zu liefern. Ziel des Systems ist die weitgehende Deckung des 
Informationsbedarfs zur Pflanzenproduktion bei kurz- und mittelfristigen Entscheidungen. Der Aufbau 
des Systems erfolgt stufenweise: die erste Ausbaustufe mit überwiegend statischen Inhalten seit dem 15. 
April 2002 unter http://www.isip.de online; Ausbaustufe 2 soll im März 2003 der Öffentlichkeit 
vorgestellt werden. 
Die Inhalte der Ausbaustufe 1 bestehen aus Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz für Getreide, 
Kartoffeln und Zuckerrüben. Eine vollständige Entscheidungshilfe besteht aus (a) aktuellen, wetter- und 
schlagdatenbasierten Modellprognosen, (b) regelmäßigen Befallserhebungen auf Bonitur-Standorten und 
(c) einer regional und zeitlich angepassten Beraterempfehlung (Tabelle). Verwendet werden derzeit 
Prognosemodelle für Zuckerrüben (CERCBET1 zum Erstauftreten von Cercospora), Winterweizen 
(SIMCERC zur Halmbruchprognose) und Kartoffeln (SIMPHYT1 zum Erstauftreten und SIMPHYT3 
zur Berechnung des Infektionsdruckes der Kraut- und Knollenfäule). Darüber hinaus werden eine 
Übersicht über die zugelassenen Pflanzenschutzmittel und schriftliche Informationen zum Herunterladen 
angeboten. 
 
Tabelle Anzahl der verwalteten Wetterstationen mit Prognoseergebnissen, Boniturstandorte und 
Beraterempfehlungen in ISIP (Stand 1.7.2002) 
 Zucker- 
rüben 
Kartof- 
feln 
Winter- 
weizen 
Winter- 
gerste 
Winter- 
roggen 
Sommer- 
gerste 
Triticale 
Wetterstationen      54    150    165     
Boniturstandorte    407    257    256    121      52      38      23 
Beraterempfehlungen      28      70      52      29      15      12      11 
 
In der Ausbaustufe 2 sollen durch die Eingabe von Nutzerdaten ins System individuelle Empfehlungen 
ermöglicht werden. Inhaltlich wird das Angebot der Ausbaustufe 1 um Informationen und 
Entscheidungshilfen für weitere Kulturen sowie Wetterdaten ergänzt. Das System wird eine 
mehrschichtige Architektur aufweisen, damit neue Modelle zur Entscheidungsunterstützung über einen 
flexiblen Systemkern einfach einzubinden und zu pflegen sind. Ein Inhaltsverwaltungs- und Portalsystem 
verknüpft die einzelnen Komponenten und erleichtert die Anbindung neuer Module. Für die beiden 
Hauptzielgruppen werden unterschiedliche Funktionalitäten implementiert, die den Umgang mit dem 
System vereinfachen und dessen Informationswert weiter erhöhen.  
Der entscheidende Mehrwert von ISIP ist die Online-Bereitstellung von Modellen und von interaktiven 
Datenbanken. Die ISIP Plattform wird offen und flexibel erweiterbar sein und sich leicht an 
Nutzerbedürfnisse anpassen lassen. Somit wird ISIP ein umfassendes Werkzeug zur 
Entscheidungsunterstützung für die Pflanzenproduktion bieten. 
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203 – Kleinhenz, B.; Preiß, U. 
Zentralstelle der Länder für computergestützte Entscheidungshilfen im Pflanzenschutz (ZEPP),  
Rüdesheimer Str. 60-68, 55545 Bad Kreuznach, kleinhenz@zepp.info 
www.phytophthora.de - Dreijährige Erfahrungen mit dem internetbasierten Phytophthora – 
Warndienst der Pflanzenschutzdienste 
www.phytophthora.de - Three years experience with the Internet based warning service for potato late blight provided by the 
governmental crop protection service. 
Seit Beginn der Anbausaison 2000 werden von den Pflanzenschutzdiensten der Länder Empfehlungen 
zur Bekämpfung der Krautfäule in Kartoffeln per Internet veröffentlicht. Das Beratungssystem deckt alle 
wichtigen Kartoffelanbaugebiete in Deutschland ab. Der Service beruht auf drei Komponenten: 
Tägliche Nutzung der Berechnungsergebnisse der wetterbasierten Prognosemodelle SIMPHYT1 
(Behandlungsbeginn) und SIMPHYT3 (Folgebehandlungen). In Deutschland kommen dabei ca. 91 und 
seit 2001 zusätzlich ca. 40 Wetterstationen in Österreich zur Auswertung. 
SIMPHYT1 (Simulation von Phytophthora) prognostiziert das Erstauftreten des Befalls für insgesamt 
acht Auflaufterminklassen und zwei Sortenanfälligkeitsgruppen der Kartoffeln. Anhand der 
Prognoseergebnisse kann der praktischen Landwirtschaft eine angepasste Empfehlung für den 
Behandlungsbeginn gegeben werden. 
SIMPHYT3 prognostiziert im weiteren Verlauf der Krautfäuleepidemie den aktuellen Infektionsdruck im 
Bereich einer Wetterstation. Die berechneten Infektionsdrücke werden klassifiziert und jeder Situation 
wird ein optimaler Behandlungsabstand oder im Falle einer Trockenperiode eine Behandlungspause 
zugeordnet. Aufbauend auf das wetterstationsabhängige SIMPHYT3-Ergebnis kann der Anwender, auf 
einer speziellen Internetseite durch Auswahl schlagspezifischer Bedingungen, detaillierte Empfehlungen 
zur Bestimmung des Spritzabstandes erhalten. 
Regelmäßige, wöchentliche Felderhebungen durch die Offizialberatung zum Erstauftreten und zum 
Epidemieverlauf geben eine Übersicht über die regionale Verbreitung und die Befallsintensität der 
Krankheit. Im Jahr 2000 wurden 2.672 Felderhebungen auf 148 Kontrollflächen durchgeführt im Internet 
berichtet. Im Jahr 2001 waren es 3.008 Felderhebungen auf 164 Kontrollflächen. Seit 2001 wird dieser 
Service auch in Österreich (www.isip.at) angeboten, wobei 1.454 Felderhebungen auf 55 Kontrollflächen 
erfolgten.  
Durch einen mindestens einmal wöchentlich aktualisierten regionalspezifischen Text der zuständigen 
regionalen Beratungsstelle werden alle Informationen zu einer Handlungsempfehlung verdichtet. 
Im Jahr 2001 war gegenüber 2000 bei den Abrufzahlen dieses Beratungsangebotes eine Zunahme um 
113 % festzustellen. In 2000 wurden ca. 39.000 Seiten und in 2002 ca. 79.000 Seiten (davon 13.000 in 
Österreich) abgerufen. Im Monat Juni war der Bedarf an Beratungsinformationen zum 
Krautfäuleauftreten mit 47 % aller abgerufenen Seiten am größten. Im Juli betrug der Anteil abgerufener 
Seiten 28%, im Mai 12 % und im August 11 %. Regional gesehen, war die Nachfrage in Niedersachsen 
mit Abstand am größten. Die zweitgrößte Nachfrage bestand in Nordrhein-Westfalen, gefolgt von 
Baden-Württemberg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt, Rheinland-Pfalz, Sachsen und 
Brandenburg. Das Beratungsangebot wird in Bayern mit einem fast identischen System, aber auf 
eigenständigen Internetseiten angeboten Deshalb können in diesem Beitrag keine Angaben zur 
Nachfrage gegeben werden. Der Beratungsservice wird seit 2002 innerhalb des ISIP-Systems (siehe 
Beitrag 202) angeboten und in den nächsten Jahren fortgeführt. 
204 – Jörg, E.; Preiß, U. 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimerstr. 144, 55128 Mainz 
Integrierte Bekämpfung des Kartoffelkäfers basierend auf den SIMLEP - Modellen 
Integrated Pest Management of the Colorado Potato Beetle based on the Use of the SIMLEP Models 
In den südwestdeutschen Kartoffelanbaugebieten (Rheingraben) ist der Kartoffelkäfer (Leptinotarsa 
decemlineata) ein bedeutsamer Schädling. Er tritt alljährlich in hohen Abundanzen auf und verursacht 
häufig bis zum Kahlfraß reichende Schäden. Zur Bekämpfung von L. decemlineata werden pro 
Vegetationsperiode teilweise mehrere Insektizidbehandlungen durchgeführt. Nach Insektizideinsätzen 
wird häufiger über unbefriedigende Wirkungsgrade berichtet. Als Ursachen hierfür wurden ermittelt: 
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Applikation bei zu hohen Temperaturen, Resistenz gegen Phosphorsäureester - und Carbamat – 
Insektizide und ungeeigneter Applikationstermin (zu frühe Behandlung oder Behandlung bei zu weit 
fortgeschrittener Larvalentwicklung des Käfers). 
Um den Insektizideinsatz auf das notwendige Maß zu beschränken und um die Entwicklung von 
Insektizidresistenz zu vermeiden bzw. zu verzögern, wurde eine integrierte Bekämpfungsstrategie 
erarbeitet, die aus vier Teilen besteht: 
· Überprüfung der Behandlungsnotwendigkeit 
· Bestimmung des optimalen Applikationszeitpunktes 
· Feststellen des Resistenzstatus der lokalen/regionalen Käferpopulation 
· Beachtung der Temperaturabhängigkeit der Wirkung 
Die Insektizidwahl erfolgt unter Berücksichtigung der Punkte 3) und 4). Eine Behandlung ist nur 
erforderlich, wenn eine Bekämpfungsschwelle von 15 Larven/Pflanze überschritten ist. Zurzeit wird an 
der Erstellung einer einfacheren, auf der Zählung von Eigelegen basierenden Bekämpfungsschwelle 
gearbeitet.  
Die SIMLEP – Modelle können eingesetzt werden bei der Bestimmung der optimalen Zeiträume für 
Felderhebungen und Insektizideinsätze. Beide SIMLEP – Modelle nutzen die Temperatur als 
Eingangsgröße. SIMLEP 1 ist ein regionales Modell. Es prognostiziert das Erstauftreten von 
überwinterten Käfern und den Beginn ihrer Eiablage auf den aktuellen Kartoffelschlägen. SIMLEP 1 
dient zur Steuerung des vom rheinland-pfälzischen Pflanzenschutzdienst durchgeführten Kartoffelkäfer - 
Monitorings. SIMLEP 3 prognostiziert schlagspezifisch das Erstauftreten von Junglarven. Altlarven und 
Jungkäfern. Weiterhin sagt das Modell die Zeiträume des Massenauftretens von Eigelegen und 
Junglarven vorher. Zum Beginn des Massenauftretens der Junglarven sollten die Felderhebungen zur 
Feststellung von Bekämpfungsschwellenüberschreitungen durchgeführt werden. Spätestens zum Ende 
des Junglarven – Massenauftretens muss die Behandlung erfolgen, um optimale Wirkungsgrade zu 
erzielen.  
SIMLEP 3 wurde bereits mehrjährig validiert und liefert in der überwiegenden Zahl der Fälle korrekte 
Prognosen, d.h. prognostizierte und tatsächlich im Feld festgestellte Termine weichen maximal um 4-6 
Tage ab. Von 1999 bis 2001 war die Prognose des Massenauftretens der Eigelege in 95 % und der 
Junglarven in 84 % der Fälle korrekt. 
Die SIMLEP – Modelle werden im Warndienst genutzt und ihre Ergebnisse im Internet der Praxis zur 
Verfügung gestellt.  
Der Einsatz der SIMLEP – Modelle hat dazu beigetragen, dass in Rheinland-Pfalz die Anzahl der 
Behandlungen („Korrekturspritzungen“) gegen den Kartoffelkäfer zurückgegangen sind. 
205 – Racca, P.1); Jörg, E.1); Mittler, S.2); Petersen, J.2) 
1) Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimerstr. 144, 55128 Mainz 
2) Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstr. 77, 37079 Göttingen 
CERCBET 3 – ein flexibles Modell zur Prognose von Bekämpfungsschwellenüber-schreitungen bei 
Cercospora beticola 
CERCBET 3 – a flexible forecaster for epidemic development of Cercospora beticola 
Cercospora beticola ist die bedeutendste Blattkrankheit der Zuckerrübe in Deutschland. Besonders in 
den süd- und südwestdeutschen Anbaugebieten (Donautal, Rheingraben) treten schwere Epidemien auf. 
Häufig sind Fungizideinsätze erforderlich, um Ertrags- und Qualitätsverluste durch den Pilz zu 
vermeiden. Die Bekämpfungsstrategie beruht derzeit auf Fungizidapplikationen nach Überschreiten von 
Bekämpfungsschwellen.  
Im Rahmen des Projektes „Integrierte Bekämpfung von Blattkrankheiten bei der Zuckerrübe“ soll ein 
Modell entwickelt werden, welches unter Einbeziehung der Witterung Termine von 
Bekämpfungsschwellenüberschreitungen für C. beticola zu prognostiziert. Das Projekt wird im 
Forschungsverbund „Informationssystem Integrierte Pflanzenproduktion – ISIP“ der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt gefördert. Hauptziele der Modellenutzung sind die Reduktion des Aufwandes für 
Felderhebungen durch Beratungskräfte und Landwirte sowie die Terminierung des Fungizideinsatzes. 
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Mit CERCBET 3 wurde auf der Basis italienischer Grundlagenarbeiten ein Modell erstellt, das unter 
Verwendung der Eingangsgrößen Temperatur und relativer Luftfeuchte tägliche Infektionsraten 
(„Cercospora Effizienz Werte, CEW“) berechnet. CEW variiert von 0 bis 1 und charakterisiert jeden 
Tag bezüglich des ausschließlich durch die Witterung bedingten Risikos durch C. beticola. Um den 
Infektionsdruck über einen bestimmten Zeitraum zu erfassen, wurde durch Aufsummierung der CEW ein 
Parameter „Infektionsdruck Index (IPI)“ kreiert. Ein zweiter Schritt in der Modellentwicklung bestand in 
der Schätzung der C. beticola – Befallshäufigkeiten (auf denen die Bekämpfungsschwellen basieren) aus 
IPI mittels Regressionsfunktionen. Hierbei differenziert CERCBET 3 in drei Typen von Regionen mit 
pflanzenbaulich bedingtem, niedrigem, mittlerem bzw. hohem Befallsdruck. Das Modell arbeitet 
schlagspezifisch und startet am Termin des festgestellten Erstauftretens.  
Eine erste Validierung von CERCBET 3 ergab sowohl korrekte Prognosen des Termins, an dem eine 
modellhaft angenommene Bekämpfungsschwelle von 35-45 % Befallshäufigkeit überschritten war, als 
auch größere Abweichungen. Die Trefferquote des CERCBET 3 – Prototyps betrug 50 %. 
Abweichungen, in der Regel Unterschätzungen des Befallsverlaufes, traten besonders auf beregneten 
Flächen auf. Durch Einbeziehung der in einer Region maximal erreichbaren Befallshäufigkeiten Ende 
September und durch Transformation der Standardwitterungsparameter (2 m Höhe) in Bestandeswerte 
(20 cm Höhe) konnte die Trefferquote von CERCBET 3 auf über 70 % erhöht werden.  
Bisher nutzt CERCBET 3 lediglich Witterungsparameter als Eingangsgrößen. Durch Einbeziehung leicht 
feststellbarer, schlagspezifischer pflanzenbaulicher Parameter lässt sich die Prognose präzisieren. Ein 
weiterer Schwerpunkt der Weiterentwicklung des Modells liegt in der Berücksichtigung des 
Sorteneinflusses bei der Simulation der Epidemieentwicklung. 
Ähnliche Infektionsdruckmodelle sind für Rübenmehltau und –rost in Vorbereitung. 
206 – Roßberg, D.; Kluge, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Folgenabschätzung im Pflanzenschutz,  
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
SIMSEPT – ein neues Prognosemodell zum Auftreten von Septoria tritici und Septoria nodorum 
SIMSEPT – a new forecasting model for the occurance of Septoria tritici and Septoria nodorum 
SIMSEPT ist ein neues Simulationsmodell zur Vorhersage des Auftretens von Septoria tritici und 
Septoria nodorum in Winterweizen. Im Gegensatz zu anderen Modellen zeigt es nicht nur die 
infektionsgünstigen Tage an, sondern bildet auch die Befallsentwicklung des Pilzes vom Termin des 
Auflaufs bis zum Ende des Bekämpfungszeitraumes ab. Die Beziehungen zwischen Witterungsfaktoren 
und epidemiologischer Entwicklung des Pilzes sind so vielseitig und komplex, dass man sich bei der 
Erarbeitung des Modells unter Einbeziehung notwendiger Vereinfachungen auf die Schlüsselprozesse 
der Pilzentwicklung konzentriert hat. Die für die Modellierung erforderlichen Daten wurden zum Teil 
aus der umfangreichen vorliegenden Literatur entnommen; zum Teil wurden sie aus Feldversuchen 
abgeleitet, die im ehemaligen Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow/Eberswalde 
durchgeführt wurden. 
Die Möglichkeit für eine langfristigen Prognose des voraussichtlich zu erwartenden Befallsniveaus ergibt 
sich daraus, dass sich bereits im Herbst und Winter in der Pflanze ein Infektionspotential entwickelt. 
Etwa 50-70 % der von Oktober bis Mai auftretenden Infektionstage fallen in den Zeitraum Oktober bis 
Februar. Wenn auch die frühen Infektionstermine nur minimale Befallszuwächse erbringen, die sich 
zudem auf Grund der temperaturbedingten längeren Latenzzeiten im Winter nur langsam 
weiterentwickeln, bilden diese Infektionen doch das Basispotential für die weitere Entwicklung des 
Pilzes. Es wurden deutliche Beziehungen gefunden zwischen den simulierten Befallswerten der Monate 
Februar bis April und den bonitierten Befallswerten während des Bekämpfungszeitraumes. 
Die an die Infektionstage gekoppelte Kurzfristprognose zeigt dagegen an, ob der modellintern berechnete 
Befallswert (Befallshäufigkeit) eine Überschreitung des Bekämpfungsrichtwertes in der Praxis erwarten 
lässt. 
 
 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
220  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Folgende Aussagen werden vom Modell angeboten: 
· Befall liegt noch unter Bekämpfungsrichtwert 
· Bekämpfungsrichtwert wird in den nächsten Tagen überschritten 
· Bekämpfungsrichtwert überschritten. 
Das Simulationsende orientiert sich am Ende des normalen Bekämpfungszeitraumes und wurde für den 
10. Juni (S. tritici) und 20. Juni (S. nodorum) bzw. den Tag der Anzeige des Überschreitens des 
Bekämpfungsrichtwertes festgelegt. Zu späteren Zeiträumen verliert das Modell an Treffgenauigkeit auf 
Grund schwer kalkulierbarer Absterbeerscheinungen des infektiösen Blattgewebes. 
Aus den Jahren 1995-2001 wurden insgesamt 132 bonitierte Befallswerte von S. tritici sowie 36 von 
S. nodorum mit den simulierten Daten verglichen. Dabei zeigte sich eine gute Übereinstimmung 
zwischen Boniturwerten und Modellergebnissen.  
Vorrangiges Ziel der diesjährigen Modellerprobung ist es, die auf dem modellinternen Befallswert 
beruhenden Aussagen zur Bekämpfungsnotwendigkeit auf ihre Praxistauglichkeit zu überprüfen. 
207 – Weinert, J.1); Jörg, E.2); Zhao, Q.1); Wolf, G.A.1) 
1) Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
2) Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimer Str.144, 55128 Mainz 
Einfluß pflanzenbaulicher Faktoren auf den Halmbasisbefall durch Pseudocercosporella 
herpotrichoides in Wintergetreide 
Influence of Agricultural Practices on Stem Base Infection by Pseudocercosporella herpotrichoides in Winter Wheat and 
Triticale 
An mehreren Standorten wurden im Rahmen des SIMCERC-Prognose Projektes (ZEPP) mehrjährige 
Versuche zum Einfluß von Sortenunterschieden, Wachstumsreglern und unterschiedlichen 
Stickstoffdüngungen auf den Halmbasisbefall durch P. herpotrichoides in Winterweizen und Triticale 
angelegt. Zusätzlich wurde auf Praxisschlägen der Halmbasisbefall durch P. herpotrichoides in 
Winterweizen und Triticale bestimmt. Neben der Ermittlung des regionalen und jahresabhängigen 
Befalls wurden die pflanzenbaulichen Begleitdaten Sorte, Saattermin, Saatstärke, Bodenart, 
Bodenbearbeitung und Vorfrüchte erfaßt und ausgewertet. 
Beim Vergleich der Triticale-Sorten wies die Sorte Trimaran sowohl bei geringerem als auch höherem 
Befallsdruck stets einen höheren Halmbefall auf als das Sortenmittel, während die Befallswerte der Sorte 
Modus bis zu 50% geringer ausfielen. Unter den Winterweizensorten erwies sich die Sorte Cardos als 
deutlich resistenter als die übrigen Sorten, die sich untereinander nur wenig unterschieden. Durch die 
große Anbaufläche der gering anfälligen Sorte Modus haben diese Resistenzunterschiede bereits einen 
Einfluß auf den durchschnittlichen Halmbasisbefall von Triticale auf Praxisflächen.  
Um den Einfluß der Stickstoffdüngung auf den Halmbasisbefall durch P. herpotrichoides zu ermitteln, 
wurden Versuche mit vier Düngungstufen (0, 60, 120, 180 kg/ha) in 1999/2000, 2000/2001 bzw. drei 
Düngungstufen (100, 150, 200 kg/ha) in 2001/2002 mit den Sorten Trimaran und Modus durchgeführt. 
Zwischen den einzelnen Düngungsstufen konnte sowohl bei der anfälligen Sorte Trimaran als auch bei 
der resistenten Sorte Modus kein statistisch signifikanter Unterschied im Halmbefall durch P. 
herpotrichoides festgestellt werden. Die Erträge stiegen erwartungsgemäß mit zunehmender 
Stickstoffmenge deutlich an.  
Der Einsatz von Wachstumsreglern zeigte keinen Einfluß auf den bonitierten Halmbefall von Triticale 
und Weizen. Beim Weizen war lediglich der Anteil weißer Ähren, als empfindlichster Parameter einer 
verminderten Halmschädigung, nach der Anwendung von CCC® und MODDUS® herabgesetzt. 
Die Boniturdaten aus den Praxisflächen zeigen in den letzten Jahren bundesweit einen tendenziellen 
Anstieg der Halmbruch-Befallswerte in Triticale- und Weizenflächen an. Hierin deuten sich neben dem 
Einfluß der Jahreswitterung auf das aktuelle Befallsgeschehen mehrjährige Effekte über eine 
Anreicherung des Inokulums im Boden an. 
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208 – Volk, T.1); Newe, M.1); Johnen, A.1); Frahm, J.2) 
1) pro_Plant Gesellschaft für Agrar- und Umweltinformatik mbH, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
²) Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
proPlant expert.com: Das fachliche Konzept und zweijährige Erfahrungen bei der 
Praxisumsetzung 
proPlant expert.com: Technical Concept and Two Year Experiences in Practice. 
Das Expertensystem proPlant expert.com bietet seit zwei Jahren Fungizid- und 
Wachstumsreglerberatungen im Internet an. Mit Hilfe dieses Systems erhält der Anwender 
schlagbezogene Entscheidungshilfen für den Fungizid- und Wachstumsreglereinsatz in Getreide sowie 
für den Fungizideinsatz in Kartoffeln und Zuckerrüben. Das System, das inhaltlich auf der bewährten 
CD-Version proPlant expert basiert, benötigt neben Wetterdaten, die vom DWD geliefert werden, 
Schlagdaten, die der Landwirt selbst einträgt. Neben Parametern, die nur einmal pro Saison einzutragen 
sind (Schlagname, Wetterstation, Sorte), sollten andere im Verlauf der Saison aktualisiert werden (EC-
Stadium, Bestandesdichte, letzte Fungizid- und Wachstumsreglermaßnahme). 
Die Warn- und Fungizidwirkungsgrafiken unterstützen den Anwender bei der Wahl optimaler 
Behandlungstermine und an Befall und Infektionsdruck angepasster Mischungen. Neben der Anzeige 
von Tagen mit hoher Infektionsgefährdung mit Hilfe gelber (günstige Infektionsbedingungen) und roter 
(optimale Infektionsbedingungen) Punkte bewertet das System die Wirkungsart und –dauer der zuletzt 
durchgeführten Fungizidmaßnahme und stellt sie grafisch dar. Optimale Bedingungen für eine 
Wachstumsreglermaßnahme werden ebenfalls angezeigt.  
Die Diagnose bietet konkrete Entscheidungshilfe für die Frage, ob in der aktuellen Situation im Schlag 
eine Behandlung notwendig wird und, falls das der Fall ist, eine Auswahl mit Fungizidmischungen und / 
oder Wachstumsreglern, die eine optimale Bekämpfung des oder der Erreger gewährleisten bzw. 
Lagergetreide verhindern. Deren Wirkungen kann sich der Anwender zum Vergleich grafisch 
veranschaulichen lassen. 
Bei der Realisierung der Internetversion proPlant expert.com war es entscheidend, eine möglichst 
einfache Handhabung des Systems mit einer straffen Benutzerführung während der Beratung zu 
verbinden, denn Landwirte als Anwender des Systems sind während der Pflanzenschutzsaison zeitlich 
sehr stark eingebunden. Sie sollten proPlant expert.com nutzen können, um sich in kurzer Zeit über die 
Erregersituation ihrer Schläge informieren zu können. Auch im Internet ungeübte Anwender sind in der 
Lage, das System schnell und effektiv zu nutzen.  
Während der Pflanzenschutzsaison 2002 (April bis Ende Juni) konnte proPlant expert.com 220 000 
Seitenzugriffe verzeichnen. Ein durchschnittlicher Nutzer ruft proPlant expert.com etwa 2-3 mal 
wöchentlich auf und benötigt ca. 10 Minuten, um eine Beratung durchzuführen. Einigen Anwendern 
reicht bereits ein Blick auf die Warngrafik aus, während andere besonderen Wert auf den Mittelvergleich 
oder die Diagnose legen. Die Häufigkeit der Nutzung variierte im Verlauf der Saison: die häufigsten 
Zugriffe waren Ende April – Anfang Mai und Ende Mai bis Mittel Juni festzustellen, in Zeiträumen, in 
denen erfahrungsgemäß die erste Fungizidmaßnahme bzw. die Abschlussbehandlung durchzuführen ist. 
Auch zu Beginn einer Woche und nach Regenereignissen informierten sich viele Landwirte.  
Trotz der deutlich höheren Anwenderzahlen für die Internetversion im Gegensatz zur CD-Version 
beinhaltet letztere doch mit Funktionen wie z.B. den Ansichten der Datenbanken, der Insektizidberatung 
für den Raps und Auswertemöglichkeiten für Wetterdaten nach wie vor den größeren Leistungsumfang, 
der nach wie vor auch von Beratern und interessierten Landwirten genutzt werden kann.  
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
222  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
209 – Johnen, A.1); Berg, G.²); Mühlbacher, T.3); Gebel, D.4)   
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proPlant expert.com: Anforderungen und Nutzung durch Beratungsorganisationen in Deutschland 
und Europa 
proPlant expert.com: requests and use by consultation organisations in Germany and Europe 
Praxisreife, schlagbezogene Pflanzenschutz-Beratungssysteme für Landwirte können von Beratern als 
Konkurrenz zur eigenen Dienstleistung wahrgenommen werden. Das Medium Internet bietet den Vorteil, 
dass Entscheidungsmodelle einfach in das bestehende Web-Angebot des Beraters integriert werden 
können. Mit proPlant expert.com wurde eine Pflanzenschutzberatung für den Fungizid- und 
Wachstumsreglereinsatz entwickelt, das Beratungsorganisationen an ihre Bedürfnisse anpassen und als 
Service an Landwirte weitergeben können. Damit können Landwirte über eine Internetseite neben der 
schlagspezifischen Fungizidberatung mit expert.com weitere aufeinander abgestimmte Informations-
Angebote der Beratungsorganisationen (z.B. Warndienste, regionale Pflanzenschutzhinweise, Hinweise 
zu Herbizid- und Düngungsmaßnahmen) nutzen. Für eine persönlichere Kontaktaufnahme zwischen 
Berater und seinem Landwirt steht innerhalb des Systems eine Schnittstelle zur Verfügung. Der 
Anwender hat hier die Möglichkeit, mittels E-Mail oder Telefon direkten Kontakt mit seinen Berater 
aufzunehmen. Dem Berater steht ebenfalls eine Schnittstelle zur Verfügung, um Regionalempfehlungen, 
direkt im Programm abrufbar, seinen Kunden bereit zu stellen. 1600 Landwirte nutzen diesen Service 
über verschiedene Beratungsorganisationen in Deutschland und Europa, die expert.com auf ihren 
Internetseiten anbieten. 
Die Anpassungen für andere europäische Länder betreffen neben der Sprache und der Nutzung lokaler 
Wetterdaten evtl. auftretende Unterschiede in der Sortenanfälligkeit, vor allem aber die heterogene 
Zulassungssituation und Gesetzgebung für Pflanzenschutzmittel. 
Beispielsweise ist die seit dem Frühjahr 2002 gültige Indikationszulassung auch für andere europäische 
Länder wie z.B. Österreich umzusetzen. Nicht alle in Deutschland zugelassenen Mittel dürfen auch in 
Österreich eingesetzt werden und neben Unterschieden in den EC- und Erregerzulassungen können auch 
die Bezeichnungen der Mittel differieren. In Schweden dagegen spielt zwar die Indikationszulassung 
keine Rolle, doch ist die Anzahl der verfügbaren Mittel aufgrund hoher Umweltauflagen gering bzw. der 
Einsatz von Wachstumsreglern zur Zeit nicht erlaubt. Länderspezifische Datenbanken und eine enge 
Zusammenarbeit mit Partnerorganisationen in den Ländern gewährleisten sowohl im Bereich Fungizide 
und Wachstumsregler, als auch für die Sorteneinstufungen die exakte Abbildung der Situation eines 
Landes. Über die aktuelle länderspezifische Zulassungssituation hinaus können spezielle Anforderungen 
berücksichtigt werden. Hier sind z.B. Getreide-Erzeugergemeinschaften zu nennen, die im Rahmen von 
Qualitäts- oder Umweltprogrammen die Mittelwahl über die gesetzlichen Anforderungen hinaus weiter 
einschränken wollen.  
Neben der Notwendigkeit, das Programm aus fachlicher Sicht auf die Gegebenheiten der jeweiligen 
Einsatzländer anzupassen, muss auch die unterschiedliche Nutzung der Kommunikationswege in Europa 
berücksichtigt werden. So bevorzugen z.B. die skandinavischen Länder die Information über das Mobile 
Telefon, während in Deutschland das Informationsmedium Fax immer noch eine hohe Bedeutung hat. 
Daher wurde proPlant expert.com als Informationsplattform entwickelt, um Landwirten über heutige und 
zukünftige Kommunikationswege qualitativ hochwertige Informationen leicht verfügbar anzubieten.  
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Sektion 48 
Populationsdynamik, Prognoseverfahren  
210 – Hausladen, H.; Zinkernagel, V. 
Lehrstuhl für Phytopathologie,Technische Universität München, 85350 Freising-Weihenstephan 
Mehrjährige Erfahrungen mit dem länderübergreifenden Pflanzenschutzkonzept Phytophthora-
Modell Weihenstephan zur gezielten Bekämpfung der Kraut- und Knollenfäule der Kartoffel 
Further experience with Decision Support Systems (DSS) for integrated control of potato late blight 
Im Rahmen von Forschungsarbeiten der TUM in Weihenstephan wurden Grundlagen für ein 
Entscheidungskonzept zur gezielten Bekämpfung des Schaderregers Phytophthora infestans erarbeitet. 
Ziel der Arbeit war, den Fungizideinsatz im Integrierten Kartoffelanbau gegen den Erreger der Kraut- 
und Knollenfäule zu optimieren.  
Grundlage des Entscheidungsmodells ist das Zusammenfassen von überregionalen Monitoring-
Ergebnissen und witterungsbasierten Modellberechnungen in einer Informationsplattform. Anhand 
einzelschlagspezifischer Kriterien kann der Nutzer individuelle Empfehlungen ableiten.  
Das Konzept mit dem Arbeitstitel „PhytophthoraModell Weihenstephan“ wurde in Zusammenarbeit mit 
der Bayerischen Offizialberatung bereits 1998 in die Praxis eingeführt und im Jahr 2000 mit 
organisatorischer und finanzieller Unterstützung der Firma ZENECA Agro in Deutschland weitergeführt. 
Seit dem Jahr 2001 findet das PhytophthoraModell Weihenstephan auch in Österreich Anwendung. Es 
werden den Landwirten und Beratern die Informationen über moderne Kommunikationsmedien (Internet, 
E-mail, etc.) zur Verfügung gestellt.  
Aktuelle Forschungsergebnisse haben das Auftreten sogenannter „neuer“ Phytophthora-Population in 
Deutschland nachgewiesen. Zahlreiche Publikationen weisen darauf hin, daß diese aus der zweiten 
Migrationsphase von Mexiko ausgehenden Populationen anpassungsfähiger und aggressiver sind als die 
der ersten Migrationsphase [1, 2]. 
Weiterführende Forschungsarbeiten zur Überprüfung der biologisch-ökologischen Kardinalwerte, die 
Grundlagen des witterungsbasierten Simulationsmodells sind, erscheinen erforderlich. Die gewonnenen 
Ergebnisse werden im Konzept PhytophthoraModell Weihenstephan integriert. 
Literatur 
[1] Day, J.P., Shattrock, R.C. (1997): Aggressiveness and other factors relating to displacement of population of Phytophthora 
infestans in England and Wales. Europ. J. of Plant Pathol. 103, 379-391. 
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2) Lehrstuhl für Phytopathologie, TUM-Weihenstephan, 85350 Freising-Weihenstephan 
Auftreten und Bedeutung von Weizenkrankheiten in Deutschland 
Appearance and significance of wheat-diseases in Germany. 
Grundlage der dargestellten Ergebnisse ist „WEIZEN Aktuell“, das System von Fa. Syngenta zur 
Schaderregerüberwachung in Getreide. „WEIZEN Aktuell“ umfasst alle wichtigen Anbauregionen in 
Deutschland und basiert auf wöchentlichen Sichtbonituren in ca. 330 regional gängigen Praxisflächen 
(Funigzid unbehandelte Kontrollfenster), gezielten Laboranalysen für DTR und Halmbruch mittels PCR 
(insg. 3 Probenahmen/Fläche) und regionalen Wetterdatenauswertungen (130 Stationen). 
In der Saison 2002 war entsprechend dem Vorjahr Septoria tritici die Krankheit mit der größten 
Befallsausbreitung, und zwar in allen einzelnen Anbaugebieten Deutschlands. Es bestand zu gleichen 
Entwicklungsstadien der Bestände innerhalb Deutschlands eine deutliche Abnahme im Befallsauftreten 
von Norden nach Süden, und ebenfalls eine leichte Abnahme von Westen nach Osten. Bis EC 37 war das 
Befallsauftreten nach Vorfrucht Winterweizen gegenüber einer Nicht-Winterweizen-Vorfrucht leicht 
erhöht. Dann kam es zu einer Nivilierung dieser Vorfruchteffekte. Bei zunehmend frühem Saattermin 
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war dagegen während der gesamten Vegetationsperiode ein deutlich verstärktes Befallsauftreten zu 
verzeichnen. Späte Saattermine hatten geminderten Krankheitsdruck mit Septoria tritici während der 
darauf folgenden Vegetationsperiode zur Folge. Weil dann keine, oder entsprechend weniger und später, 
Herbstinfektionen stattfanden, wurde auch im Frühjahr Erstbefall im Vergleich zu normalem Saattermin 
erst deutlich später festgestellt. Diese Verzögerung des Epidemiestarts wurde aufgrund der langen 
Latzenzzeit des Erregers im Verlauf der Vegetation nicht mehr kompensiert.  
Mehltau trat ebenfalls in vielen Beobachtungsflächen auf, und war besonders in den nördlichen 
Anbaugebieten bei gemäßigten kühl-feuchten Klimabedingungen schadens-relevant. Der Saattermin 
bzw. die Vorfrucht hatten keinen deutlichen Einfluss auf das Befallsauftreten von Mehltau.  
Auch Drechslera tritici-repentis war in allen Weizenanbaugebieten verbreitet, und vor allem in den 
mittleren, südlichen und östlichen Teilen Deutschlands schadensrelevant. Bei Vorfrucht Winterweizen 
war der Krankheitsdruck durch Drechslera tritici-repentis gegenüber Beständen mit Nicht-
Winterweizen-Vorfrucht ähnlich wie im Vorjahr massiv erhöht. Auch bei späterem Saattermin nahm das 
Befallsauftreten deutlich zu, was auf das abnehmende Befallsauftreten von Septoria tritici bei späteren 
Saatterminen zurückzuführen war (Konkurrenz!).  
Während der Erreger der Halmbruchkrankheit in 2001 bei Probenahme im bekämpfungs-relevanten 
Zeitraum bis EC 32 in 65% der Flächen festgestellt wurde, war dies in 2002 in nur 40% der Flächen der 
Fall. Bei Weizenvorfrucht und frühem Saattermin war in beiden Jahren die Wahrscheinlichkeit eines 
Erregernachweises gegenüber Nicht-Winterweizen-Vorfrucht und späterem Saattermin stark erhöht.  
Septoria nodorum und Braunrost waren in 2002 entsprechend dem Vorjahr nur regional von Bedeutung. 
Nach vereinzelt massivem Gelbrostauftreten in 2001 (speziell in gelbrostanfälligen Sorten, z.B. Sorte 
„Flair“), trat Gelbrost in 2002 nur ganz vereinzelt auf – gelbrostanfällige Sorten wurden in der Saison 
2001/2002 kaum angebaut.  
212 – Wolf, P.F.J.; Verreet, J.-A. 
Institut für Phytopathologie, Christian-Albrechts-Universität, Kiel 
Neues Verfahren zur Prognose von Befall und Verlust durch Cercospora beticola in Zuckerrüben 
New procedure for prediction of incidence and loss caused by Cercospora betciola in sugar beets 
Das Modell erhält seinen praktischen Sinn aus der Tatsache, dass die Bekämpfungs- (Zeitpunkt für 
optimale Fungizidwirkung  0,01 % Befallsstärke [BS]) und Schadschwelle (Toleranzgrenze des Befalls 
= 5 % BS) von Cercospora beticola epidemiologisch 4 bis 10 Wochen voneinander entfernt sein können. 
Unter den Bedingungen der Praxis ist daher zu prüfen, ob unter der aktuellen Befallslage mit einer 
Überschreitung der Schadensschwelle (=> Notwendigkeit einer Fungizidbehandlung) zum Zeitpunkt der 
Ernte und damit dem Eintreten von Verlusten zu rechnen ist.  
Das Modell ist als empirisch-deterministisch zu charakterisieren. Die Entwicklung gründet auf der 
Empirie von mehr als120 Fallstudien eines Epidemieverlaufs von Cercospora beticola in Zuckerrüben, 
unter Variation der Witterung, Anbauregion, Sortenreaktion und pflanzenbaulicher Parameter. Der 
Datensatz impliziert zusätzlich eine Erhebung von Ertrag und Qualität der Zuckerrübe; das 
Verlustpotential konnte jeweils aus einem Vergleich von ungestörter Befallsentwicklung (Kontrolle, 
unbehandelt) und relativer Befallsfreiheit („Gesund“-Variante, 2-3 Fungizidbehandlungen) eingesehen 
werden. 
Der aus wöchentlichen Erhebungen des Befalls gewonnene Datensatz liefert Informationen über den 
Epidemiebeginn, -verlauf sowie den Endbefall zum Vegetationsende. Letztendlich wird der sigmoide 
Charakter der Befallsprogression evident, d.h. eine erste Phase mit geringen wöchentlichen Anstiegen 
des Befalls geht über in eine Periode hoher Progredienz; gegen Ende der Epidemie tendieren die 
Befallszunahmen infolge der weitgehenden Zerstörung des Blattapparates gegen Null. Das Schadausmaß 
hinsichtlich der Verluste von Ertrag und Qualität kann mit Hilfe von Regressionen (Befalls-Verlust-
Relation) geschätzt werden. 
Das Modell setzt die wissenschaftlichen Informationen um in eine praktische Anwendung, nämlich in 
eine Schätzung des zukünftigen Befallsverlaufs in Abhängigkeit vom aktuellen Befall (% befallene 
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Blätter, Stichprobe n=100) und der Sorte (Anfälligkeit). Die mathematische Formulierung erfolgt auf 
Basis eines sigmoiden Modells: Befallsstärke (BS) = BSmin + BSmax / (1 + exp (-(KW-a)/b)).  
Des weiteren werden Vorgaben über die Ertragserwartung, welche standortspezifisch abhängig ist von 
Klima und Boden und den voraussichtlichen Erntetermin benötigt. Diese Vorgaben determinieren 
letztendlich die zu schätzende Verlustentwicklung unter Angabe eines Mittel, Minimum und Maximum. 
Unter der Konstellation des aktuellen Befalls und der geplanten Ernte wird eine Behandlungs-
Empfehlung ausgesprochen. 
Das Modell unterstützt somit Entscheidungen des Pflanzenschutzes auf der Grundlage einer 
Risikobeurteilung der aktuellen Befallssituation, ersetzt jedoch nicht Beobachtungen im Feld – im 
Gegenteil, diese werden benötigt Allerdings werden keine Witterungsdaten gebraucht; der Einfluß der 
zurückliegenden Witterung ist in der aktuellen Befallssituation bereits enthalten. Für eine Vorhersage 
von Befall und Verlusten über einen Zeitraum von 6-10 Wochen hingegen sind diese nicht nützlich. 
213 – Fink, M.1); Kofoet, A.2) 
Institut für Gemüse- und Zierpflanzenbau Großbeeren / Erfurt e.V., Theodor Echtermeyer Weg 1, 14979 Großbeeren 
1) Abteilung Modellierung,  
2) Abteilung Pflanzengesundheit Pflanzengesundheit  
Ein zweidimensionales stochastisches Modell der Epidemie von Falschem Mehltau an Radies 
A two-dimensional stochastic model of downy mildew of radish 
Xu und Ridout [1] haben ein zweidimensionales stochastisches Modell vorgeschlagen, das sowohl die 
räumliche als auch die zeitliche Ausbreitung von luftbürtigen pilzlichen Pflanzenkrankheiten beschreibt. 
Die Autoren zeigten in einer Simulationsstudie, dass dieser Modellansatz geeignet ist, sehr 
unterschiedliche Zeitverläufe und räumliche Verteilungen von Epidemien zu generieren. Ziel unser 
Untersuchungen war es, diesen theoretischen Modellansatz an gemessenen Daten einer bestimmten 
Krankheit – dem Falschen Mehltau (Peronospora parasitica) an Radies (Raphanus sativus) – 
anzupassen.  
Dazu wurden zwei Feldversuche mit künstlicher Inokulation durchgeführt und die Befallshäufigkeit und 
die räumliche Verteilung von befallenen Pflanzen auf dem Feld zweimal wöchentlich bestimmt. Mit 
Hilfe eines evolutionären Optimierungsalgorithmus wurden vier Modellparameter geschätzt, um das 
Modell an die beobachteten Werte anzupassen.   
Die räumliche Verteilung der befallenen Pflanzen auf dem Feld war nicht zufällig sondern "geklumpt". 
Das zeigten die Varianzen der Messwerte, die größer waren, als bei einer zufälligen räumlichen 
Verteilung zu erwarten wäre. Die Varianzen der Messwerte und die Varianzen der Simulationsergebnisse 
waren hoch korreliert (r = 0,95, n = 11), das bedeutet, dass die räumliche Verteilung der Krankheit – 
gemessen als Varianzzunahme – durch das Modell gut beschrieben wurde. Auch die simulierten 
Zeitverläufe der Befallshäufigkeit stimmten gut mit den Messwerten überein (r = 0,97, n = 11).  
Wir wollen diesen Modellansatz daher zu einem Prognosemodell weiterentwickeln, das für die 
Risikoanalyse und für die Entscheidungsunterstützung im Radiesanbau genutzt werden kann. Dafür sind 
noch weitere experimentelle Untersuchungen erforderlich, z.B. für die Modellvalidierung und die 
Quantifizierung des Einflusses der Witterung auf Infektion, Sporulation und Sporenverteilung.  
Literatur 
[1] Xu,X.M.; Ridout,M.S. (1998): Effects of initial epidemic conditions, sporulation rate, and spore dispersal gradient on the 
spatio-temporal dynamics of plant disease epidemics. Phytopathology, 88:1000-1012. 
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214 – Leinhos, G.1); Laun, N. 1); Klante, B.2); Zollfrank, U.3) 
1) SLFA, Breitenweg 7167435 Neustadt/Weinstraße 
2) DWD, Kreuzweg 25, 65366 Geisenheim 
3) LPP, Essenheimer Str. 144, 55128 Mainz 
Einsatz von ZWIPERO, einem Prognosemodell für Peronospora destructor an Zwiebeln 
Application of ZWIPERO, a forecasting model for Peronospora destructor on onions 
Das Prognosemodell ZWIPERO des Deutschen Wetterdienstes (DWD) für Peronospora destructor an 
Zwiebeln bestimmt anhand von Bestandsklimadaten das Sporulations- und Infektionsrisiko des Erregers 
für einen definierten Bestand. Die Bestandsklimawerte werden in dem Simulationsmodell BEKLIMA [1] 
generiert, in das neben Standardwetterdaten Angaben zum Standort und der Bestandsentwicklung 
eingehen. Das mögliche Inokulumpotential in einer Region sowie die Sortenanfälligkeit werden bislang 
noch nicht in der Risikoberechnung berücksichtigt. Da neben den historischen auch prognostizierte 
Wetterdaten in die ZWIPERO-Prognose eingehen, kann eine Vorhersage der zu erwartenden 
Befallsrisiken für 2 –3 Tage erfolgen. 
ZWIPERO wird seit dem Jahr 2000 auf dem Gemüsebaubetrieb der SLFA Neustadt/Weinstraße in 
Zusammenarbeit mit dem DWD und der Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz (LPP) Mainz 
überprüft und in Bekämpfungsstrategien für Sommerzwiebeln umgesetzt. 
Im Jahr 2000 wurde die Prognoseausgabe durch tägliche Beobachtung der Versuchsparzellen auf 
Sporulation und dem Ausbringen von Fangpflanzen zum Feststellen von erfolgten Infektionen validiert. 
Der Befallsverlauf wurde abhängig von Sortenanfälligkeit (Sorten Takmark und Trafford), 
Bestandesdichte und Aussaattermin aufgezeichnet. Eine erste Modellanpassung wurde nach diesen 
Ergebnissen vorgenommen.  
2001 wurden die Anfälligkeit von 7 Sommerzwiebelsorten für P. destructor geprüft und die 
sortenabhängige Blattflächenentwicklung (Blattflächenindex) quantifiziert. Letztere ist ein wichtiger 
Eingangsparameter des Bestandsklimamodells BEKLIMA.  
Dieses Jahr wurde die Prognoseausgabe in den Sorten Takmark und Hyton in vier verschiedenen 
Bekämpfungsstrategien (2-4 Acrobat Plus – Applikationen) umgesetzt.  
Alle Versuche unterstreichen den Einfluss von Sortenwahl und Aussaatdichte als wesentliche Faktoren 
für den Befallsverlauf unter ansonsten gleichen Klima- und Standortbedingungen. Unter hohem 
Befallsdruck aus dem Umfeld waren bei der weniger anfälligen Sorte Hyton Behandlungen ab 
Befallsauftreten im Bestand gut wirksam. Bei der anfälligen Sorte Takmark war eine exakte 
Terminierung und vor allem ein rechtzeitiger Beginn der Fungizidbehandlungen schon bei möglichen 
Infektionen durch externe (zugeflogene) Sporangien für eine ausreichende Bekämpfungswirkung 
notwendig. Mit Hilfe des Prognosemodells ZWIPERO konnten die Fungizidbehandlungen nachweislich 
exakt terminiert werden. 
Literatur 
[1] Braden, H. (1995): The model AMBETI. A detailed description of a soil-plant-atmosphere model. Berichte des Deutschen 
Wetterdienstes, Offenbach/M. 195. 
215 – Lecheva, I.1); Angelova, R.2); Andreev, R.1) 
1) Agricultural University, 12 Mendeleev Str., 4000 Plovdiv, Bulgaria. 
2) Higher School “Agricultural College”, 78 Dunav Blvd., 4003 Plovdiv, Bulgaria. 
Dynamic processes in constant and inconstant insect populations in plum agrocenose 
Study and monitoring of pest populations and make decisions based on the assessment of the populations 
are the basis for building of integrated pest management systems. In terms of life expectancy, the plum 
agrocenose is of long standing. This is the main reason for creation of complicated relationships between 
pest and beneficial populations. The influence of regulating biotic factors - predators, parasites, 
pathogens, food, etc. – are major over the pest density. According to the range of impact, the pest 
populations could be divided into constant and inconstant components of agrocenose. A typical 
representative of the constant pests in plum agrocenose is the Red plum maggot, Laspeyresia funebrana 
Tb (Lepidoptera: Tortricidae). Eggs and larvae of the pest are the most vulnerable stages to parasites, 
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predators and diseases. Because of their hidden life style the red plum maggot larvae are poorly attacked 
by entomophagous. In the period of 1992 – 2001, there were found single cases of parasitized larvae by 
the Icneumonidae and Braconidae families. Ascogaster quadrudentatus Wesm. (Hymenoptera: 
Braconidae) is the most important egg-larva perasite. The parasitism varied from 1.3 to 6.7%. Parasitism 
caused by the egg parasite Trichogramma sp. was observed rarely, because the pest lays its eggs singly 
and its seasonal development is not sinchronized with the biological cycle of the parasites of this family. 
Single larvae were found dead of virus and bacterial diseases, mostly during the overwintering time. In 
result of the low effectiveness of the entomophagous, the population of the red plum maggot indicates a 
permanent level, with small aberrations in the population dynamic density (from 23.7 to 38.4 larvae per 
100 fruits).  
A representative of inconstant components in plum agrocenose is Erannis bajaria Schiff (Lepidoptera: 
Geometridae) discovered by Letcheva as a new pest in Bulgaria. In the period of 1992 – 2001, there were 
observed highly expressed dynamic processes, characterized with variation of the population density in a 
wide boundaries – from 13.5 to 62 larvae per 100 twigs. In trophic relations with the species are 5 
parasites of Hymenoptera order, Ichneumonidae and Braconidae families, and 12 predators of Miridae 
family (Heteroptera), Coccinellidae, Staphylinidae, Carabidae families (Coleoptera) and Chrysopidae 
family (Neuroptera). The species of Carabidae and Staphylinidae families are in the most importance and 
they destroy 32 to 49% of pupae in the ground. During the years of mass abundance (1994 – 1995) there 
were found: Baculovirus eranis, strain 257 of fungus Beauveria  bassiana Bals Will., the bacteria Bacillus 
thuringiensis, and Nosema sp. 
The biotic factors reinforced by a number of climatic factors cause dynamic changes to the population 
density of the inchworms, which defines them as inconstant components of plum agrocenose. 
216 – Knoll, M.;. Koschier, E.; Steinkellner, S. 
Institut für Pflanzenschutz, Universität für Bodenkultur, Wien, Peter Jordan-Str. 82, A-1190 Wien 
Untersuchungen zur Entwicklungsbiologie von Hyalopterus pruni 
Biological studies on the developement of Hyalopterus pruni 
Zweijahrige Beobachtungen zum Blattlausauftreten in Österreichischen Marillenanlagen haben gezeigt, 
dass die Blattlausart Hyalopterus pruni (Geoffroy), die Mehlige Pflaumenlaus, die häufigste 
koloniebildende Blattlausart auf Marille (Prunus armeniaca L.) ist. H. pruni lebt wie die meisten an 
Steinobst vorkommenden Aphiden wirtswechselnd, wobei Prunus sp. als Primärwirt (Winterwirt) und 
und Phragmites australis (Cav.) Trin. ex Steud. (Schilf) als Sommerwirt (Sekundärwirt) dient. 
Die Arbeiten im Labor zeigten, dass die unterschiedlichen Morphen, die durch die holozyklische 
Lebensweise hervorgerufen werden, ausgeprägte Präferenzen bezüglich der Wahl ihrer Wirtspflanze (P. 
armeniaca bzw. P. australis) haben. Da diese Präferenz nicht durch die Nahrungsqualität erklärt werden 
konnte, wurde in Versuchen den verschiedenen Morphen beide Pflanzen zur Wahl angeboten.  
Untersucht wurden folgende Stadien: Aptere Fundatrigene (bzw. vivipare Weibchen) vom Winterwirt 
(Marille), alate Fundatrigene vom Winterwirt und vivipare Weibchen aus der Zucht am Sommerwirt. 
Weiters wurde durch Veränderung von Tageslänge und Temperatur künstlich die Ausbildung von 
Sexualformen hervorgerufen und so konnte das Verhalten von gynoparen Weibchen, oviparen Weibchen 
und Männchen untersucht werden. 
Die Versuche zeigten, dass neben dem Ansiedlungsverhalten das Wahlverhalten der adulten Weibchen 
für das Absetzen der Larven ein wesentlicher Parameter für die Akzeptanz der Wirtspflanze ist. Vor 
allem bei den geflügelten Stadien der Migrantes (Flug zum Sommerwirt) und Gynoparen (Rückflug zum 
Winterwirt) zeigte sich, dass sie auf beiden Pflanzen saugen, jedoch nur auf eine Pflanze, im Falle der 
Migrantes auf P. australis und bei den Gynoparen auf Marille, die Larven absetzen. 
Unterschiede zwischen den verschiedenen Morphen traten ebenfalls in der Entwicklungsdauer der 
Larven zum adulten Stadium und der Reproduktionsrate auf. Hier zeigte sich, dass bei jenen Stadien, die 
unter Freilandbedingugen spät im Herbst auftreten (Ovipare und Männchen), eine Adaption an niedrige 
Temperaturen in Form von verkürzter Entwicklungsdauer zu beobachten ist. 
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217 – Alt, S.; Kollar, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau, Schwabenheimer Straße 101, 69221 
Dossenheim 
 Kinetische Auslöser der Ascosporenausschleuderung bei Venturia inaequalis 
Kinetic release factors of ascospore discharge of Venturia inaequalis 
Der Apfelschorferreger, Venturia inaequalis, ist der wichtigste Krankheitserreger im Apfelanbau und 
kann bei fehlender oder unzureichender Bekämpfung zu großen Einbußen im Ertrag bis hin zum Verlust 
der gesamten Ernte führen. Besonderes Augenmerk bei der Bekämpfung wird auf die Verhinderung von 
Primärinfektionen gelegt, die im Frühjahr durch die Ascosporen bewirkt werden. In der Natur wird 
Ascosporenflug fast ausnahmslos bei Regenfällen am Tag aufgezeichnet, während Tau oder nächtliche 
Regenfälle kaum Sporen freisetzen können. Dies weist auf eine Rolle des Regens als Auslöser der 
Ascosporenausschleuderung im Zusammenspiel mit Licht und Temperatur hin. Die kinetischen Auslöser 
des Ascosporenausstoßes bei Venturia inaequalis wurden charakterisiert. Überwinterte 
pseudothecientragende Apfelblätter wurden Wasserströmungen verschiedener Art und Geschwindigkeit 
ausgesetzt, die den Ascosporenausstoß induzierten. Als effektiv erwies sich die Beschallung von in 
Wasser getauchten Blättern mit Sinustönen im Frequenzbereich zwischen 5 –50 Hz, die oszillierende 
Wasserschwingungen bewirkten. Mit einer 5 Hz Sinusschwingung wurden Beschallungen zwischen 
wenigen Sekunden und 60 Minuten auf ihre Effektivität getestet. Nach ausreichend langer Quelldauer 
genügten schon 1-minütige Beschallungen um einen signifikanten Sporenausstoß zu induzieren. 
Beschallungen zwischen 5 und 60 Minuten riefen vergleichbare Effekte hervor. Der Sporenausstoß aus 
gequollenen Blättern erfolgte unmittelbar auf die Reizeinwirkung und ohne Nachwirkung. 
Wasserströmungen, die mit linearen oder oszillierenden Pumpen erzeugt wurden, konnten ebenfalls den 
Sporenausstoß induzieren. Der Faktor Licht, der im Freiland offensichtlich eine wichtige Rolle bei der 
Auslösung des Sporenausstoßes spielt, wurde im Labor mit verschiedenen Methoden untersucht. 
Dunkelheit, die in der Natur den Sporenausstoß hemmt, konnte in den bisherigen Experimenten keine 
Hemmung bewirken. Der Sporenausstoß während der Primärsaison im Freiland wurde mittels 
volumetrischer Sporenfallen verfolgt und mit dem gefallenem Regen und der Tageszeit korreliert. Die 
gewonnenen Erkenntnisse sollen eine genauere Vorhersage von Sporenflugperioden während der 
Primärsaion von Venturia inaequalis ermöglichen. 
218 – Darimont, H.; Maixner, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau, Brüningstr. 84,  
54470 Bernkastel-Kues 
Einfluss standortspezifischer Faktoren auf den Infektionsdruck durch die Schwarzholzkrankheit 
der Rebe 
Influence of site-specific parameters on the infection pressure by grapevine yellows 
Die Schwarzholzkrankheit (Bois noir) ist die bedeutsamste Rebphytoplasmose in Deutschland. Sie tritt in 
den meisten deutschen Weinbaugebieten auf und erreicht besonders hohe Befallswerte in den Steillagen 
der Flusstäler. Mit dieser Erkrankung sind Phytoplasmen der Stolbur-Gruppe assoziiert, die das Phloem 
infizierter Reben besiedeln und seine Funktion beeinträchtigen. Überträger der Schwarzholzkrankheit ist 
der Cixiide Hyalesthes obsoletus (Homoptera: Auchenorrhyncha), der den Erreger von der Ackerwinde 
(Convolvulus arvensis) auf Reben überträgt. Ziel der Untersuchung war es, die Infektionshäufigkeit in 
den lokalen Vektorpopulationen zu bestimmen und die Faktoren zu identifizieren, die den 
Infektionsdruck auf die Rebe beeinflussen.  
Zur Bestimmung der Infektionshäufigkeit wurden gefangene Vektoren einzeln durch PCR-Tests 
untersucht. Dabei zeigten sich deutliche Unterschiede in der Infektionshäufigkeit einzelner Populationen, 
die zwischen 1 % und 80 % variierte. Die höchsten Werte wurden in den Befallslagen an Mosel, 
Mittelrhein und Nahe festgestellt. Zwischen dem Durchseuchungsgrad der Vektorpopulationen und der 
Befallshäufigkeit in den entsprechenden Rebanlagen besteht ein positiver Zusammenhang.  
Vor allem dort, wo die Ackerwinde als bevorzugte Nahrungs- und Wirtspflanze auftritt, zeigte sich ein 
hoher Infektionsdruck. Eine Strategie zur Bekämpfung der Schwarzholzkrankheit muss daher auf die 
Verdrängung der Ackerwinde aus den Weinbergsarealen zielen, da sie das wichtigste Reservoir für das 
Schwarzholz-Phytoplasma darstellt. Eine Möglichkeit ist die Begrünung z.B. von Brachflächen, auf 
denen die Ackerwinde hohe Bedeckungsgrade erreicht. Freilandversuche ergaben, dass spezielle 
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Mulchmischungen und das Habichtskraut Hieracium pilosella auch im Steilhang geschlossene Bestände 
bilden können. Dadurch wird der Bedeckungsgrad der Ackerwinde verringert und, damit einhergehend, 
die Individuenzahl wie auch die Infektionshäufigkeit lokaler Vektorpopulationen vermindert.  
Der Beginn der ca. sechswöchigen Flugphase adulter H. obsoletus lässt sich durch die Berechnung von 
Temperatursummen vorhersagen. Während die beobachteten und prognostizierten Daten für die 
Populationen an der Mosel gut übereinstimmen, beginnt der Flug an einem Standort in der Pfalz erst 
zwei bis drei Wochen nach dem berechneten Termin. Im Gegensatz zu allen anderen Weinbaugebieten 
lebt der Vektor an diesem Standort bevorzugt an Brennnessel statt an Ackerwinde. Auch das dort 
vorherrschende Isolat des Schwarzholz-Phytoplasmas weicht von denen der übrigen Standorten ab. Der 
Einfluss trophischer Faktoren könnte für die beobachteten Unterschiede im Flugverhalten eine Rolle 
spielen. Wie die Untersuchung der Überlebensdauer von H. obsoletus in Laborversuchen ergab, sind die 
Tiere an ihre Wirtspflanze adaptiert. Tiere aus der Pfalz, die von der Brennnessel als Originalwirt 
gefangen wurden, überlebten auf dieser Pflanze mit durchschnittlich 8,7 Tagen signifikant länger als auf 
der Ackerwinde (2,6 Tage). Dagegen waren die Unterschiede bei den von der Ackerwinde gefangenen 
Zikaden (Mosel und Mittelrhein) zwar auch signifikant, aber wesentlich geringer. Sie lebten auf der 
Ackerwinde im Schnitt 3,8 Tage gegenüber 3,0 Tage auf der Brennnessel. Ob es zwischen den 
Vektorpopulationen genetische Unterschiede gibt, die eventuell mit ihrer Herkunft in Verbindung stehen, 
ist Gegenstand weiterer Untersuchungen.  
219 – Richter, L. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, 06099 Halle/Saale 
Die Große Getreidelaus (Sitobion avenae (F.)) - zur Hauptursache der gehäuften Gradationen im 
Winterweizen im Raum Halle/Sachsen-Anhalt 
English Grain Aphid (Sitobion avenae (F.)) - main reason for the higher frequency of epidemic levels in winter wheat in the 
Halle/Saxony-Anhalt area 
In der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts war die Population der Großen Getreidelaus für die 
Weizenproduzenten in Deutschland kein Problem. Anfang der 70er Jahre hat dieses in unseren Breiten 
vormals latent auftretende Insekt stetig an Bedeutung gewonnen. Auslöser dieser Entwicklung waren, so 
wird vermutet, in erster Linie direkte Veränderungen bei der Bewirtschaftung von Ackerflächen. 
Genannt werden in diesem Zusammenhang u.a. die Steigerung des Anbauumfangs und der 
Flächenerträge. Die in relativ kurzer Zeit erzielten Ertragssteigerungen beruhen zum Teil auf dem 
erhöhten Einsatz von Stickstoff. Durch Stickstoffdüngung wird die Reproduktion von Sitobion avenae 
(F.) gefördert. Damit haben sich in relativ kurzer Zeit die Nahrungsqualität, der Umfang des 
Lebensraumes und das Angebot an Nahrung erhöht. Es bietet sich daher an, die beobachteten gehäuften 
Gradationen auf diese Ursachen zurückzuführen. Langzeitstudien sollten diese These stützen. 
Für die vorliegende Analyse wurden Ergebnisse von Kescherfängen aus dem Raum Halle der Jahre 1969 
bis 1995 herangezogen. Das Material basiert auf insgesamt über 30.000 Einheitsfängen von mehr als 340 
Fangterminen aus 27 Jahren.  
Die Daten belegen deutlich tendenzielle Anstiege der Abundanzen zu DC55 (Mitte Ährenschieben), 
DC61 (Beginn Blüte), DC69 (Ende Blüte) und DC75 (Mitte Milchreife). Die Zeiträume für das 
Durchlaufen der betrachteten phänologischen Entwicklungsabschnitte sind über den 
Untersuchungszeitraum relativ konstant geblieben, so dass die höheren Abundanzen hierdurch nicht zu 
erklären sind. Daher muss der Anstieg der Abundanz auf einen erhöhten Populationszuwachs 
zurückgeführt werden. Vergleicht man hierzu die durchschnittlichen Vermehrungsraten für die 
Entwicklungsabschnitte DC55-DC61, DC61-DC69 und DC69-DC75, zeigen sich aber einheitlich 
schwach negative Trends. Demnach muss der Hauptgrund der im Raum Halle (Mitteldeutsches 
Trockengebiet) beobachteten gehäuften Blattlausgradationen vor DC55 liegen. Da die Wirkungen von 
Anbauumfang, Flächenertrag und Stickstoffdüngung nicht auf die Zeit vor DC55 beschränkt sind, 
relativiert die zeitliche Eingrenzung des Problems die Bedeutung dieser Einflussgrößen.  
Weiterführend wurden Tagesmitteltemperaturen aller Jahre des Untersuchungszeitraumes 
zusammengestellt und lineare Regressionen für jeden Tag berechnet. Durch Gegenüberstellung der 
ermittelten Koeffizienten konnten Tendenzen der Temperaturentwicklung während der 
Vegetationsperiode dargestellt werden. Hierbei fallen, neben relativ homogenen Abschnitten, Bereiche 
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mit ausgeprägten Anstiegen auf. Der Vergleich von jährlichen Mitteltemperaturen dieser Bereiche mit 
den logarithmierten DC55-Fangergebnissen zeigt, dass die Witterungsverläufe der letzten Aprilwoche 
und ein Ende Februar beginnender, etwa 3-wöchiger Zeitabschnitt, über viele Jahre Parallelen zum 
Auftreten von Sitobion avenae (F.) im Winterweizen aufweisen. Das deutet darauf hin, dass ein Zeitraum 
von 3-4 Wochen im zeitigen Frühjahr mit erhöhten Temperaturen entscheidender Auslöser für die im 
Gebiet um Halle/Sachsen-Anhalt im Winterweizen beobachteten gehäuften Gradationen ist. Sollte sich 
diese Aussage auch außerhalb der Grenzen Sachsen-Anhalts untermauern lassen, müssen die 
Fragestellung der Bedeutung der Großen Getreidelaus als Virusvektor im Frühjahr und Prognosen ihrer 
Entwicklung im Frühsommer zukünftig als Komplex betrachtet werden. 
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Sektion 4 
Vorratsschutz 
220 – Adler, C. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin, c.adler@bba.de 
Zur Widerstandsfähigkeit des Getreidekapuziners (Rhizopertha dominica F., Col. Bostrychidae) 
und des Tabakkäfers (Lasioderma serricorne F., Col., Anobiidae) gegen die Hitzebehandlung 
Tolerance of the lesser grainborer (Rhizoperta dominica F., Col. Bostrychidae) and the tobacco beetle (Lasioderma serricorne 
F., Col., Anobiidae) against heat treatments  
Leere Vorratsläger und Räume der lebensmittelverarbeitenden Industrie können durch das Aufheizen auf 
45°C bis 60°C von vorratsschädlichen Insekten befreit werden. Dieses Verfahren wird in Deutschland 
bereits kommerziell angeboten und könnte zum Beispiel in Mühlen die Begasung mit Methylbromid 
ersetzen, da dieses Begasungsmittel in allen Industrieländern wegen der ozonzerstörenden Eigenschaften 
halogenierter Kohlenwasserstoffe in der Stratosphäre bis Ende 2004 vom Markt genommen werden soll. 
Aufgeheizt werden Räumlichkeiten durch Heißluftgebläse, die mit Hilfe von Brennern oder elektrischen 
Aggregaten entsprechend hohe Temperaturen erzeugen. Je höher die Temperatur, desto schneller erfolgt 
die Abtötung der Insekten, vorausgesetzt, dass die Temperatur an allen Stellen des Raumes einwirkt und 
dass keine Kältebrücken oder gut isolierte Schlupfwinkel ein Überleben ermöglichen. Wärmeliebende 
Arten, wie der Getreidekapuziner und der Tabakkäfer, sind als hitzetolerant bekannt. Daher galt es, für 
gerade diese Arten letale Einwirkzeiten zu ermitteln. Dazu wurden Eier, Larven, Puppen und Imagines 
beider Arten mit jeweils 10 ml Substrat in im Wasserbad vorgeheizte Reagenzgläser gegeben und für 
definierte Einwirkzeiten 45°C, 50°C und 55°C ausgesetzt. Bei 45°C erwiesen sich die Getreidekapuziner 
als deutlich widerstandsfähiger. Während 40 h ausreichten, um alle Tabakkäfer abzutöten, waren zur 
Abtötung aller Stadien des Getreidekapuziners rund 80 h Einwirkzeit erforderlich. Bei 50°C reichte die 
längste geprüfte Einwirkzeit von 280 min noch nicht ganz aus, um von den getesteten Arten alle 
Individuen abzutöten. Die gemessenen Einwirkzeiten liegen um ein Vielfaches über Literaturangaben zu 
letalen Einwirkzeiten für andere vorratsschädliche Insekten. Die Temperatur scheint auch einen 
entscheidenden Einfluss auf das jeweils widerstandsfähigste Entwicklungsstadium zu haben: Während 
bei 45°C in beiden Käferarten die Puppe am besten der Hitze widerstand, waren es bei 50°C Puppen und 
ältere Larven des Getreidekapuziners, aber im Fall des Tabakkäfers überlebten nun die frisch abgelegten 
Eier am längsten. Bei 55°C reichten 20 min zur Abtötung aller Stadien des Getreidekapuziners aus, zur 
Abtötung des Tabakkäfers waren 60 min Einwirkzeit erforderlich. 
Es lässt sich ableiten, dass generelle Angaben über letale Einwirkzeiten zur Abtötung vorratsschädlicher 
Insekten durch Hitze oft nicht zutreffen und dass eine Kenntnis der vorhandenen Arten zur 
durchgreifenden und wirtschaftlichen Hitzebehandlung notwendig ist. 
221 – Prasantha, B.D.R.; Reichmuth, Ch. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin 
Deterrent effect of diatomaceous earth on egg laying behaviour of the cowpea weevil 
Callosobruchus maculatus (F.) (Col., Bruchidae) 
Callosobruchus maculatus (F.) the pulse beetle is a pest, widely distributed throughout  the tropics and 
subtropics. It is a considerable destructive pests of  pules in both storage and field. Use of inert dusts to 
reduced the insect pests infestation of stored grains is a traditional practice  and it is well known to small 
scale farmers in Africa and Asia. Various studies on the efficacy of Diatomaceous earths (DEs) against 
stored product insect pests have been published. It is well known that DE kill the insects by absorbing the 
epicuticular lipid layers leading to high rate of water loss through the cuticle. However, effectiveness of 
DE depends on it ability to kill the adults before copulation and egg-laying. Some studies have been 
shown that, DE significantly affect on the egg hatchability and progeny production but the exact mode by 
which egg hatchability and progeny reduction is unclear.  
Adults of Callosobruchus maculatus (F.) were exposed to the Diatomaceous Earth Fossil-ShieldÒ on 
treated mungbeans, Vigna radita (L.). Fecundity, number of unhatched eggs as well as number of used 
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seeds and unused seeds for egg laying were evaluated after experiments with C. maculatus. It could be 
significantly determined, that fecundity of female insects decreased sigmoidely with increasing rate of 
DE on the respective beans. In C. maculatus, percentages of unhatched eggs and unused seeds for egg 
laying increased with increasing DE dosages. However, maximum egg densities (eggs per used seed) 
occurred at 1200 mg/kg for both DEs. The reason for such DE-stimulated behaviour of egg laying - 
expressed as number of seeds with eggs of C. maculatus - is not known, but it may be related to the stress 
caused by the inert dusts (as known for other insecticides) or reduction of both chemical and physical 
(tactile) stimuli. Treatment with DE altered the surface texture of the beans caused to less cohesion 
between egg and the seed surface. Microscopic observations revealed, that due to damage of the external 
genitals’ of males and females, copulation and number of laid eggs was reduced, few larvae penetrated 
into the grains due to grain roughness. A relatively high number of egg is laid on places on the surface of 
the beans where the amount of dust has been reduced by the adults and their dust pick up. Also there 
plenty of larvae try to penetrate into the bean. On treated beans some females tend to be disorientated and 
lay their eggs in a wrong orientation. All these reasons lead finally to a progeny decline. 
222 – Andronikashvili, M.1,2); Reichmuth, Ch.2) 
1) Tbilisi Ivane Javakhishvili State University, Dept. Biology and Medicine, 380043 Tbilisi, Georgia 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin 
Repellency of essential oils of Georgian origin against the red flour beetle Tribolium castaneum 
(HERBST) (Coleoptera: Tenebrionidae) 
Some plant products are traditionally produced in Georgia and used for plant protection. Since centuries, 
many different species of local plants like Anethum graveolens  (Apiaceae), Laurus nobilis (Lauraceae), 
Ocimum gratissimum (Lamiaceae) and Pelargonium roseum (Geraniaceae) have been used in Georgia in 
folk medicine, some also as spices and additives in perfumes. In Georgia, the red flour beetle Tribolium 
castaneum (HERBST) (Coleoptera: Tenebrionidae) causes great damage on stored wheat and other cereals 
and their primary processed products in warehouses, food factories and small-scale farmhouses.  
The repellent and insecticidal properties of the four plants, which are mainly attributed to compounds 
like eugenol and cineol, were investigated in the laboratory in Berlin. In this study three samples of 
essential oils from O. gratissimum (1), (2) and (3) and from L. nobilis (1), (2) and (3), each from 
different geographical origin, and the essential oils from A. cordata, A. graveolens and P. roseum were 
investigated. The chemical composition of the oils was determined and pronounced differences detected. 
Significant differences between results of identical plant species with different origin were noted.  
Repellency properties of essential oils were investigated in filter paper tests with petri dishes of 110mm 
diameter and 1mL solution, at 24±1°C and 70±2% r.h. The content of the oils in acetone varied between 
0.0625µL/mL and 5µL/mL, the repellency was recorded after 5-120min.  
During the first 20min of the 120min test period, adult beetles moved slowly away from the treated area 
of the filter paper at the low contents of 0.0625 to 0.5µL/mL of all the 9 samples. At the higher content 
of 1-5µL/mL initial movements of the test insects were quick, but not clearly oriented away from the 
treated half. Towards the end of the experimental time, however, insects were repelled strongly with all 
of the oils. The effect was dose- and the time-dependent. Applying repellency classes from I (low, 0-20% 
repellency) to V (high, 80-100% repellency), the tested essential oils showed repellency classes IV-V. 
The high degree of repellency properties of all tested compounds towards the red flour beetle followed 
the following pattern: 
O. gratissimum (3)   (84.7%) > L. nobilis (3)    (83.7%) > P. roseum                (82.2%) > 
O. gratissimum (2)   (81.8%) > A. graveolens   (78.9%) > O. gratissimum (1)  (76.8%) > 
L. nobilis (1)            (76.3%) > L. nobilis (2)    (73.3%) > A. cordata               (65.4%)    
The essential oil from A. cordata did not show consistent repellency.  
The repellent effects of the filter papers impregnated with 20 µL/mL oil from O. gratissimum (1) and (2) 
were checked after two hours for the second time with fresh insects without significant change in 
response. This result was supported by the fairly constant weight of the filter paper; indicating that only a 
little amount of oil was lost due to evaporation during the test. 
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These results show the potential of using essential oils in empty grain-holding facilities to repell pest 
insects like Tribolium castaneum.  
223 – Ogemah, V.1,2) Reichmuth, Ch.2) 
1) Bukura Agricultural College, Ministry of Agriculture, P.O. Box 23, Bukura, Kenya  
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin 
Efficacy of NEEMAZALÒ and other neem products against Prostephanus truncatus (HORN) 
(Coleoptera: Bostrichidae) infesting maize 
The larger grain borer Prostephanus truncatus (Pt), imported to Africa from Central America in 1980s, is 
a devastating storage pest of especially maize and cassava. From its introduction points, it has continued 
to spread and has now been reported in at least 16 African countries where it is causing serious losses on 
these crops. On small-scale farms, its control is mainly by use of synthetic insecticides and this is 
constrained by limited capital, inaccessibility to these chemicals and limited skill, which may also lead to 
misuse resulting in harmful effects on users and beneficial insects, environmental hazards and resistance 
development. The neem tree (Azadirachta indica A. Juss) products have for long been used in many 
parts of the world, especially Asia and Africa, for the control of a wide range of insect pests. The tree is 
well adapted to and widely grown in many parts of Africa and could therefore serve as a source of safe, 
cheap and readily available pest control products for low-income small-scale farmers. 
Two NEEMAZALÒ products* and products of the Kenyan neem tree from ICIPE**, were tested for their 
effects on mortality, frass activity [weight loss], oviposition and suppression of population increase of Pt 
on maize grains in the laboratory at three dosage levels (see Table ). They were stored in 250ml glass jars 
at 30°C and 70%r.h. After one month of storage, NEEMAZALÒ PC KG 01 (III) at the three dosage 
levels and neem oil (IV) at 6mg aza/kg caused more than 80% mortality compared to only 4% in the 
untreated control. Both formulations reduced weight loss to less than 20% of that in the untreated 
control.  
 
Table Content of azadirachtin A (aza) in the four neem products 
Product /kg maize in dosage level Neem Product Content of (aza) 
in mg/g 
a b c 
Neem seed cake powder (I) 0.29 25.0g 50.0g 100.0g 
NEEMAZALÒ PC KG 05 (II) 0.07   0.3g   0.6g     1.2g 
NEEMAZALÒ PC KG 01 (III) 1.00   1.5g   3.0g     6.0g 
Neem seed oil (IV) 5.00     5.0ml   10.0ml     20.0ml 
 
I+n another experiment, neem oil at 6mg aza/kg achieved >80% mortality within one day, 
NEEMAZALÒ PC KG 01 at 3 and 6mg aza/kg within 7 days, and NEEMAZALÒ PC KG 01 at 1.5mg 
aza/kg within 14 days. On sub-lethal dosages, neem oil completely suppressed progeny development 
both in the pre- and post-oviposition treatment experiments and also reduced oviposition. NEEMAZALÒ 
PC KG 01 did not affect oviposition but suppressed insect population increase. The average numbers of 
adults in the sub-lethal dosages of (IV) after 63 days were 154.8, 53.2 and 40 in the 2.5, 5.0 and 7.5ml/kg 
maize samples, respectively, compared to 578 in the control. An average of 49.2, 47.2 and 45.6 adults 
and 116.4, 111, and 25.6 eggs were observed in the control, (III) and (IV), respectively in the oviposition 
experiment after seven days. In the post-oviposition treatment experiment, (IV) contained nil adults and 
larvae compared to an average of 27.8 and 3.4 adults and 20 and 4.4 larvae in the control and in (III), 
respectively. Neem oil reduced insect population increase by affecting ovipositon and causing larval 
mortality while NEEMAZALÒ caused adult mortality. We can hence conclude that neem oil may be 
useful in managing insect population increase of Pt despite the low toxicity to adults at low dosage 
levels. 
* Trifolio GmbH, Lahnau, Germany; ** International Centre for Insect Physiology and Ecology, Nairobi, Kenya  
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225 – Zimmermann, O.1); Wührer, B.2); Hassan, S.A.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz,Heinrichstr. 243,  
   64287 Darmstadt 
2) AMW Nützlinge GmbH, Außerhalb 54, 64319 Pfungstadt 
Biologische Bekämpfung der Kleidermotte Tineola bisselliella (Lep.: Tineidae) durch den 
kombinierten Einsatz von Trichogramma spp. (Hym.: Trichogrammatidae) und Apanteles carpatus 
(Hym.: Braconidae). 
Biological control of Tineola bisselliella (Lep.: Tineidae) with the combined use of Trichogramma spp. (Hym. 
Trichogrammatidae) and Apanteles carpatus (Hym. Braconidae) 
Tineide Motten zählen zu den wichtigsten Textilschädlingen. In Textillagern und im musealen Bereich 
können beträchtliche Schäden verursacht werden. Ebenso treten im Haushaltsbereich insbesondere bei 
gelagerten Textilien und Teppichen textilschädigende Motten, vor allem die Kleidermotte Tineola 
bisselliella und die Pelzmotte Tinea pellionella, auf. 
In der vorliegenden Untersuchung wurde getestet, inwiefern natürliche Gegenspieler für eine biologische 
Bekämpfung von Textilschädlingen geeignet sind. Mit Trichogramma spp. als Eiparasitoiden und 
Apanteles carpatus als Larvalparasitoid stehen in Laborzucht zwei parasitoide Hymenopteren zur 
Verfügung. Labortests haben die prinzipielle Eignung dieser Parasitoide nachgewiesen.  
Aus einer Sammlung von Trichogramma-Arten und -Stämmen am Institut für Biologischen 
Pflanzenschutz in Darmstadt, sowie kommerziell verfügbaren Arten, wurden geeignete Eiparasitoide 
ausgewählt. In erweiterten Tests, die Lagerbedingungen angenähert wurden, zeigte sich, dass 
Trichogramma spp. die Oberfläche von Textilien überwinden können, um Wirtseier aufzufinden und zu 
parasitieren. Insbesondere die Art T. piceum hat sich in einem mehrstufigen Auswahlverfahren im 
Laborversuch (Akzeptanz, Präferenz, Suchverhalten) als besonders geeignete Trichogramma-Art 
gegenüber der Kleidermotte T. bisselliella erwiesen. 
Aufgrund des ausgeprägten Suchverhaltens erscheint aus der Gruppe der Braconiden besonders A. 
carpatus als geeigneter Nützling gegen Textilmotten. Um eine Umsetzung in die Praxis vorzubereiten, 
wurde begleitend zu Laborversuchen ein Zuchtsystem für A. carpatus und ein erstes Freilassungssystem 
entwickelt. Die aktuelle Zucht von A. carpatus beruht auf einem Zufallsfund. Daher wurde in einem 
Tierpark versucht, wildlebende Parasitoide mit einer modifizierten Gelbtrichterfalle zu ködern. In 
Laborversuchen wurde das neue Fallensystem erfolgreich getestet. Die bisherigen Ergebnisse weisen 
jedoch darauf hin, das das natürliche Vorkommen von Parasitoiden der Tineiden im Freiland nur schwer 
nachvollzogen werden kann. 
Es ist geplant, die ausgewählten Parasitoide, die sich in ihrer biologischen Funktion als Ei- und 
Larvalparasitoide ergänzen können, in integrierten Bekämpfungsmaßnahmen kommerziell gegen 
textilschädigenden Motten einzusetzen. 
226 – Raßmann, W.1); Reichmuth, Ch.1); Drinkall, M.2); Binker, G.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin 
2) Dow AgroSciences, Hitchin, Herts. SG5 1HZ, England 
3) Binker Materialschutz GmbH, 91207 Lauf 
Mühlenbegasung mit Sulfurylfluorid als Alternative zu Methylbromid zur Bekämpfung des 
Rotbraunen Reismehlkäfers Tribolium castaneum (HERBST) (Coleoptera: Tenebrionidae), des 
Getreideplattkäfers Oryzaephilus surinamensis (L.) (Coleoptera: Silvanidae), des Mehlkäfers 
Tenebrio molitor (L.) (Coleoptera: Tenebrionidae) und der Mehlmotte Ephestia kuehniella 
(ZELLER) (Lepidoptera: Pyralidae) 
Sulfurylfluorid wird seit Jahrzehnten in den USA mit gutem Erfolg zur Termitenbekämpfung eingesetzt. 
Dow AgroSciences, der Hersteller dieses toxischen Gases, strebt seit mehreren Jahren die Zulassung zur 
Entwesung leerer Mühlen und Produktionsräumen in der Lebensmittel herstellenden Industrie an. 
Sulfurylfluorid könnte möglicherweise die Begasung mit Methylbromid ersetzen, das wegen seiner 
ozonzerstörenden Eigenschaften bis Ende 2004 vom Markt genommen werden soll. 
Im Rahmen des Zulassungsverfahrens erfolgten durch die Firma Binker Materialschutz GmbH in 
Zusammenarbeit mit dem Institut für Vorratsschutz drei Versuchsbegasungen in drei verschiedenen 
Mühlen in Deutschland. Als Testinsekten dienten dabei adulte Tiere und alle Entwicklungsstadien des 
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Rotbraunen Reismehlkäfers Tribolium castaneum, des Getreideplattkäfers Oryzaephilus surinamensis, 
des Mehlkäfers Tenebrio molitor und der Mehlmotte Ephestia kuehniella. 
Die Versuche zeigten, daß die verwendeten Dosierungen zur vollständigen Abtötung der eingesetzten 
Testinsekten ausreichten, wenn im gesamten Gebäude eine Temperatur von 30°C bis 40°C herrschte. Die 
Einwirkzeit sollte dabei, je nach Situation zwischen 24h bis 48h liegen, um auch versteckt lebende 
Insekten abzutöten. Eine ständige Überwachung der Gaskonzentration im Gebäude muss Bestandteil der 
Begasung werden, damit bei Unterschreitung der wirksamen Konzentration rechtzeitig nachdosiert 
werden kann. 
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Sektion 9 
Forst 
227 – Schröter, H. 
Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-Württemberg, Abteilung Waldschutz, Wonnhaldestraße 4,  
79100 Freiburg im Breisgau 
Biodiversität und integrierter Waldschutz 
Biodiversity and integrated forest pest management  
Der gesetzlich vorgeschriebene und in Baden-Württemberg in langer Tradition praktizierte integrierte 
Waldschutz basiert auf einer möglichst geringen Beeinträchtigung der Biozönose „Wald“. Eine hohe 
Faunendiversität bewirkt, dass viele Forstschädlinge erst gar nicht oder nur selten in eine 
Massenvermehrung treten und wirtschaftliche Schäden für die Waldbesitzer verursachen, weil natürliche 
Antagonisten (Räuberische Arten und Parasitoide) die Schädlingspopulationen auf einem nicht 
schadensrelevanten Populationsniveau halten. 
Auch größere Insektizideinsätze im Wald, die in den letzten Jahren z. B. gegen Schwammspinner 
(1993/94) [1] und gegen Waldmaikäfer (1997-2000) [2] erfolgten, waren darauf ausgerichtet, durch 
mosaikartige Behandlung der von diesen Forstschädlingen befallenen Beständen und durch den Einsatz 
von möglichst selektiv wirksamen Insektiziden (z. B. Bacillus thuringiensis-Präparate oder 
Häutungshemmer) die Faunendiversität so wenig wie möglich zu beeinträchtigen, indem sich das 
natürliche Gleichgewicht zwischen den Arten nach einer Behandlung so schnell wie möglich wieder 
einstellt. Begleituntersuchungen zu solchen Insektizidbehandlungen bestätigen diesen Sachverhalt. 
Kompromisse sind in Zukunft in der Totholzfrage erforderlich, um zwischen den Bedürfnissen der 
Waldhygiene („Saubere Wirtschaft“), die darauf ausgerichtet ist, Massenvermehrungen von rinden- und 
holzbrütenden Insekten vorzubeugen und den Interessen des Naturschutzes, der die Faunendiversität 
unter anderem auch am Umfang von Totholzvorkommen orientiert, gleichermaßen gerecht zu werden. 
Hier lassen sich gangbare Wege finden, die den wirtschaftlichen und ökologischen Funktionen des 
Waldes Rechnung tragen, wenn das Belassen von Totholz im Wirtschaftswald nicht nur an festgelegten 
Baumzahlen oder Festmetern pro Hektar, sondern z. B. auch an der jeweiligen Gefährdungssituation der 
Bestände durch rinden- und holzbrütende Forstschädlinge orientiert wird. Dies muss z. B. auch bei 
Zertifizierungskriterien Berücksichtigung finden. 
Literatur 
[1] Seemann,D. , Bearbeiter (1999): Die Massenvermehrung des Schwammspinners (Lymantria dispar L.) in Baden-
Württemberg 1993-1994. Berichte FVA Bad.-Württ., Heft 13, 235 S. 
[2] Schröter H. (2000): Neue Erkenntnisse zur Bekämpung des Waldmaikäfers (Melolontha hippocastani F.]. Nachrichtenbl. 
Deut. Pflanzenschutzdienst 52 (6), 139-144. 
228 – Wulf, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst, Messeweg 11/12,  
38104 Braunschweig 
Forstschutzprobleme durch Zertifizierung 
Forest protection problems caused by certification 
Die vielfältigen Wohlfahrtswirkungen des Waldes für die Gesellschaft werden auf klassische Weise den 
drei Bereichen der Nutz-, Schutz- und Erholungsfunktion zugeordnet. Auch wenn diesen Funktionen 
häufig eine gleichrangige Bedeutung unterstellt wird, hat sich die Wertigkeit im Laufe der letzten Jahre 
und Jahrzehnte doch grundlegend gewandelt. So stand die Nutzfunktion, die den Wald als Lieferanten 
von Holz und anderen Nebenprodukten beinhaltet, lange Zeit im Vordergrund. Noch in der 
Nachkriegszeit, als große, auch durch Reparationsmaßnahmen devastierte Flächen in Deutschland zur 
Aufforstung anstanden, wurden die Anpflanzungen vorrangig mit dem Ziel der Produktion qualitativ 
hochwertigen Holzes durchgeführt. Der starke Wertverfall der durch Land- und Forstwirtschaft erzeugten 
Ernteprodukte in den Industrienationen hat allerdings zu einer erheblichen Verschiebung in der Wertung 
der Waldfunktionen geführt. Der auch durch die Öffnung der Märkte nach Osten bedingte Zustrom von 
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preiswertem Holz nach Europa drängt die Bedeutung der Nutzfunktion der heimischen Wälder 
zunehmend in den Hintergrund zugunsten von Schutz- bzw. Naturschutzaspekten. 
Das von deutschen Forstwissenschaftlern vor 200 Jahren entwickelte Produktionsprinzip der 
Nachhaltigkeit ist mittlerweile über den forstlichen Bereich hinaus zu einem zentralen Begriff für 
umweltverträgliche Erzeugung geworden. Die von internationalen Umweltschutzgruppen (WWF, 
Greenpeace) seit mehr als zehn Jahren propagierte Forderung, auch die Produktion von Tropenholz dem 
Prinzip der Nachhaltigkeit zu unterwerfen, war der Ausgangspunkt für Bestrebungen zur Zertifizierung 
holzerzeugender Betriebe. Die Ergebnisse einer aktuellen Bilanz dieser Bestrebungen sind allerdings 
global gesehen eher ernüchternd: Während in der EU 33 % der Forstflächen zertifiziert bewirtschaftet 
werden, sind es in Nordamerika 5 %, in Südamerika, Afrika und Asien 0 bzw. max. 1 % [1]. 
Dabei unterwerfen sich die zertifizierten Betriebe einer strengen Reglementierung, die im Sinne der 
skizzierten Entwicklung Naturschutzbelange vorrangig berücksichtigt, was allerdings z. T. durchaus auch 
mit forstpolitischen Vorgaben korrespondiert. Aus Sicht des Waldschutzes ist hier einerseits der 
annähernd vollständige Verzicht auf die Anwendung von Forstschutzmitteln zu nennen, andererseits die 
Verpflichtung zur Belassung größerer Anteile von Totholz im Bestand. Dies begünstigt 
verständlicherweise die Entwicklung von Schädlingskalamitäten und fördert Komplexkrankheiten, bei 
denen beispielsweise holz- und rindenbrütende Käfer eine Rolle spielen [2], [3]. 
Der zunehmende Verzicht, das Potenzial der heimischen Holzproduktion auszuschöpfen, kann, 
angesichts der Tatsache, dass Länder wie die Bundesrepublik ohnehin kaum die Hälfte des eigenen 
Holzbedarfs selbst erzeugen, nur zu einer Ausweitung der Importe und verstärkter Nutzung in 
wirtschaftlich schwächeren aber ggf. ökologisch sensibleren Regionen führen. Somit stellt sich die Frage, 
wie weit unser hoher Standard in Natur- und Umweltschutz im dargelegten Zusammenhang zu Lasten 
anderer geht. 
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79100 Freiburg im Breisgau 
Gefährdung von Eichenbeständen durch den Zweipunkt-Eichenprachtkäfer (Agrilus biguttatus 
[F.]) in Rheinland-Pfalz und Gegenmaßnahmen 
Endangerment of oak stands due to Agrilus biguttatus (F.) in Rhineland-Palatinate and countermeasures 
Die Eichen in Rheinland-Pfalz befinden sich seit Beginn der 1990-er Jahre verbreitet in einem 
vergleichsweise schlechten Zustand. Eine bedeutende Verschlechterung der Vitalität erfolgte auf Grund 
der Entlaubungen durch Schwammspinner- (Lymantria dispar L.), Frostspanner- (Operophthera brumata 
L., Erannis defoliaria Cl.) und Eichenwickler (Tortrix viridana L.)- Raupen. Durch den Raupenfraß 
werden die Entwicklungsbedingungen für den Zweipunkt-Eichenprachtkäfer (Agrilus biguttatus [F.]) 
durch die Bestandesverlichtung und die Schwächung der Bäume erheblich verbessert. In der Folge stellt 
der Prachtkäferbefall eine wesentliche Ursache für das Absterben geschwächter Eichen dar. In den 
letzten Jahren war landesweit ein chronischer Schadverlauf festzustellen. Offensichtlich nehmen die 
Schäden durch Eichenprachtkäfer mit zunehmendem Abstand zum letzten Raupenfraß ab. Jedoch sind 
wiederholte Gradationen der genannten Schmetterlingsarten in Zukunft durchaus wahrscheinlich. Dies 
gab dazu Anlass, auf Grundlage mehrjähriger Erfahrungen ein Merkblatt zu „Empfehlungen zur 
Behandlung von durch den Zweipunkt-Eichenprachtkäfer geschädigten Eichenbeständen“ [1] zu 
erarbeiten und für die Praxis Schulungen durchzuführen. 
Als Gegenmaßnahmen sind im Rahmen des integrierten Pflanzenschutzes insbesondere gezielte 
Sanitärhiebe und die rechtzeitige Abfuhr der eingeschlagenen, befallenen Stämme vorgesehen. Dadurch 
soll der weiteren Ausbreitung des Eichenprachtkäfers entgegengewirkt werden. Hierzu werden in allen 
gefährdeten Eichenbeständen im August und September nach dem Einsetzen der äußerlich sichtbaren 
Symptome und vor Beginn der herbstlichen Blattfärbung intensive Kontrollgänge durchgeführt. 
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Anzeichen eines Befalls durch Eichenprachtkäfer werden durch charakteristische Kronen- und 
Rindenmerkmale der Bäume sichtbar. Äußerlich erkennbar sind beispielsweise Feinreisig- und 
Blattverluste, hohe Totastanteile, Blattvergilbungen und akut rötlich bis braun werdendes oder bereits 
verdorrtes Laub. Die im folgenden Winter einzuschlagenden Eichen sind vor Beginn des Käferfluges bis 
Anfang Mai des Folgejahres möglichst abzufahren. Wo dies nicht gewährleistet werden kann, sollten 
kühle und feuchte Lagerplätze abseits von disponierten Eichenbeständen ausgewählt werden. Der Besatz 
ist im Stammbereich bis zum Kronenansatz erfahrungsgemäß am höchsten und nimmt in der Krone 
deutlich ab. Trotzdem ist es empfehlenswert, auch das Kronenmaterial ab einer Aststärke von etwa 12 
cm Durchmesser ebenfalls aufzuarbeiten und zu entfernen. Jede unnötige Entnahme führt zur weiteren 
Auflichtung des Bestandes und somit zur Begünstigung des Prachtkäfers. Deshalb sollte die Auswahl 
sehr sorgfältig erfolgen und die Bäume in Zweifelsfällen belassen und für eine weitere Beobachtung 
markiert werden. 
Der Eichenprachtkäfer entwickelt sich offenbar auch an sturmgeworfenen Eichen, die über die Wurzel 
ausreichenden Bodenkontakt haben, bis zum adulten Insekt. So kann im Anschluss an eine 
Sturmkatastrophe insbesondere in Waldgebieten, die bereits von Eichenprachtkäferbefall betroffen sind, 
ohne rechtzeitige Aufarbeitung und Abfuhr der geworfenen Bäume das Schadgeschehen am stehenden 
Bestand zumindest verstärkt werden. 
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Möglichkeiten des Einsatzes von Beauveria bassiana (Bals.) Vuill. zur biologischen Bekämpfung 
des Buchdruckers, Ips typographus L. (Col., Scolytidae): Entwicklung eines standardisierten 
Biotests im Labor 
Investigations on the use of Beauveria bassiana (Bals.) Vuill. for biological control of the spruce bark beetle, Ips typographus L. 
(Col., Scolytidae): Development of a standardized bioassay in the laboratory 
Der insektenpathogene Pilz Beauveria bassiana kommt natürlicherweise als Antagonist in Populationen 
des Buchdruckers, Ips typographus, vor und besitzt eine hohe Virulenz gegenüber dieser Art. Im 
Hinblick auf die Entwicklung eines praxisreifen Verfahrens zur biologischen Bekämpfung dieses 
Forstschädlings im Freiland, wurde ein standardisierter Biotest im Labor entwickelt. Dieser sollte dazu 
dienen, die Virulenz verschiedener Isolate von B. bassiana unter unterschiedlichen Bedingungen zu 
bestimmen und die virulentesten Stämme zu selektionieren. In ersten Tests mit 17 Isolaten und 
Zuchtkäfern, die auf Fichtenrinde bei 25 °C und 70 % relative Luftfeuchtigkeit (rel. L.) gehalten wurden, 
konnten wir sechs hoch virulente Isolate selektionieren. Diese wurden unter folgenden, definierten 
Bedingungen weiter getestet: 
· Zuchtkäfer auf Aktivität überprüfen und drei Tage vor Versuchsbeginn auf künstliche Diät setzen, 
· 10 Käfer pro Petrischale (Durchmesser 9 cm) auf Filterpapier geben (25 °C, 70 % rel. L., Dunkel), 
· Versuchszeit sieben Tage, tägliche Kontrolle der Mortalität und Verpilzung, 
· Tote Käfer in eine feuchte Kammer bei 25 °C und 90 % rel. L. geben, 
· Pro Versuch sechs Wiederholungen, zwei Versuchswiederholungen. 
Mit diesem Biotest-Verfahren wurden verschiedene Applikationsmethoden (Substrat- und 
Käferbehandlung) sowie Käfersubstrate (Rinde, Diät und Filterpapier) miteinander verglichen. Die 
Wirkung von B. bassiana wurde in Abhängigkeit von der Temperatur (15, 20, 25, 30 und 35 °C), der 
relativen Luftfeuchtigkeit (40, 70 und 100 %), der Sporenkonzentration (1 x 106, 1 x 107 und 1 x 108 
Sporen/ml), dem Isolat (Bba 123, 134, 136, 138, Z und BOVEROLâ) und der Sporenart (Konidien und 
Blastosporen) untersucht.  
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Folgende Biotest-Methode erwies sich am geeignetsten: Zuchtkäfer aufgrund hoher natürlicher 
Verpilzung drei Tage auf künstliche Diät setzen, in 1 x 107 Konidien/ml tauchen und auf Fichtenrinde bei 
25 °C und 70 % rel. L. umsetzen. Das industrielle Biopräparat BOVEROLâ zeigte bei allen getesteten 
Temperatur- und Feuchtigkeitsstufen die beste Wirkung gegenüber dem Buchdrucker. Die mittlere 
Letalzeit (MLT) betrug 4,1-4,3 Tage, die Mortalität 100 % nach sieben Tagen. 
232 – Schröder, T. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit, 
Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig, t.schroeder@bba.de 
Der Einfluss von Baumsaatgut bei der Verbreitung von Schadorganismen 
Role of tree seed on the spread of harmful diseases 
Baumsaatgut kann von einer Reihe Mikroorganismen besiedelt werden, wobei neben Bakterien und 
Viren die Mikropilze mit einem Anteil von über 70 % den überwiegenden Teil ausmachen [1, 2]. In der 
Literatur sind sowohl Angaben zu der Gruppe der Schimmelpilze zu finden als auch zu solchen Pilzen, 
die das Baumsaatgut selbst schädigen oder zu Erkrankungen der aufwachsenden Bäume führen können. 
Da die pathogenen Pilze sowohl als Oberflächenkontamination als auch systemisch im Samen 
vorkommen können, besteht beim internationalen Handel mit Baumsaatgut auch die Gefahr der Ein- und 
Verschleppung von Schadpilzen in neue Regionen, in denen sie bisher nicht vorhanden waren. 
Als einige wichtige Pilze an Laubholzsamen, deren Saatgutübertragbarkeit in der Literatur beschrieben 
ist, sind unter anderem Cryphonectria parasitica (Kastanienrindenkrebs), Ceratocystis fagacearum 
(Amerikanische Eichenwelke), Sirococcus clavigignenti-juglandacearum (Sirococcus-Krebs der 
Walnuss), Marssonina brunnea (Marssonina-Krankheit der Pappel) oder auch Phytophthora ramorum 
(Sudden Oak Death) zu nennen. An Nadelholzsamen wurden u.a. Caloscypha fulgens (Leuchtender 
Prachtbecher), Sirococcus conigenus (Sirococcus-Triebsterben der Fichte), Sphaeropsis sapinea 
(Diplodia-Triebsterben der Kiefer) oder Fusarium circinatum (Pitch Canker) beschrieben. Alle 
aufgeführten Erreger führen zu starken Schäden an den Wirtsbaumarten in den Befallsregionen.  
In eigenen Untersuchungen konnte Sphaeropsis sapinea in Schwarzkiefernsaatgut aus einem befallenen 
Bestand in Sachsen-Anhalt in 68 % der Samen festgestellt werden. Die Keimrate der Samen war um 
30 % reduziert. Da weltweit unterschiedlich pathogene Stämme dieses Pilzes existieren, besteht die 
Gefahr neue Pathotypen mit Kiefernsaatgut einzuschleppen.  
An Saatgut verschiedener Picea- und Abies-Arten, die als herkömmliches Handelssaatgut aus 
Nordamerika importiert wurden, konnte der saatgutpathogene Pilz Geniculodendron pyriforme 
(Teleomorphe: Caloscypha fulgens) isoliert werden.  
Eine Risikobewertung im Rahmen einer Literaturstudie zum Sirococcus-Krebs der Walnuss (Sirococcus 
clavigignenti-juglandacearum) hat ergeben, dass für die europäischen Walnussarten Juglans regia und J. 
nigra eine große Gefahr besteht, sollte dieser Pilz eingeschleppt werden. In Nordamerika hat der Pilz 
nach der Einschleppung innerhalb von 35 Jahren zu einer weitgehenden Vernichtung der Walnussart 
Juglans cinerea geführt. 
Obwohl für einige Schadpilze definitiv nachgewiesen wurde, dass sie mittels Saatgut verschleppt werden 
können und andere Länder rechtliche Regelungen zur Verhinderung einer Ein- oder Verschleppung 
getroffen haben, ist in den Quarantäneregelungen der EU (RL 2000/29/EG) Baumsaatgut explizit 
ausgenommen, wohingegen die Schadpilze selbst teilweise als Quarantäneschadorganismen gelistet sind.  
* Die Untersuchungen wurden im Rahmen eines Forschungsauftrages (98HS022) vom BMVEL gefördert. 
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Sektion 14 
Herbizide 
233 – Gehring, K.; Krings, W. 
Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, Vöttinger Straße 38, 85316 Freising 
Ungrasbekämpfung in Wintergetreide ein zunehmendes Problem - Leistungsvergleich 
verschiedener Herbizidbehandlungen 
Grass weed control in Winter Cereals as an increasing problem - benchmark test of various Herbicide applications 
Die Notwendigkeit und Probleme der Ungrasbekämpfung nehmen in den letzten Jahren deutlich zu. 
Ursachen für diese Entwicklung sind zunehmend verengte bzw. einseitige Frucht-folgen im 
Marktfruchtbau bis hin zum mehrjährigen Monokulturanbau von Winterweizen, veränderte 
Produktionstechniken mit reduzierter Bodenbearbeitung (Stichwort: Minimal-bestelltechnik), 
zunehmender überbetrieblicher Mähdreschereinsatz und deutlich vorgezogene Saattermine (Stichwort: 
Septemberweizen). Als Cofaktoren können weiterhin reduzierte Saatstärken, mangelhafte 
Feldrandhygiene und Prozesse der Herbizidresistenz genannt werden. Die Ausbreitung und der 
zunehmende Befallsdruck mit Ackerfuchsschwanz (Alopecurus myosuroides), Windhalm (Apera spica-
venti), Gemeiner Quecke (Agropyron repens) und verschiedenen Trespen-Arten mit Schwerpunkt bei der 
Tauben Trespe (Bromus sterilis) ist damit nicht mehr nur ein produktionstechnisches Problem der 
Ertragssicherung, sondern der grundsätzlichen Wirtschaftlichkeit im Wintergetreideanbau. Bei der 
chemischen Unkrautkontrolle steht die Frage nach den jeweils effektivsten Behandlungsmöglichkeiten 
im Vordergrund. Anhand mehrjähriger Feldversuchsergebnisse in Bayern wird die Hauptwirkung 
verschiedener Herbizidbehandlungen gegen die einzelnen Leitungräser dargestellt (Bsp.: 
Ackerfuchsschwanzbekämpfung – siehe Abbildung). Bei der Ackerfuchsschwanz- und 
Windhalmbehandlung werden außerdem Herbst- und Frühjahrsbehandlungen vergleichend bewertet. Um 
die Leistungen und Eigenschaften der verschiedenen Behandlungen hinsichtlich Gesamtwirkung bzw. 
Ertragsabsicherung, Kostensituation und Umweltwirkung ebenfalls vergleichen zu können wird eine 
mehrfaktorielle Auswertung und Berechnung einer Leistungszahl [1] vorgenommen. Im Vergleich ergibt 
sich eine deutliche Differenzierung bei der Vorzüglichkeit der geprüften Behandlungsmaßnahmen. Die 
Ergebnisse sind repräsentativ für Bayern und u. U. für den süddeutschen Raum. 
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Abbildung Wirkung von Herbstbehandlungen in Wintergetreide gegen Ackerfuchsschwanz 
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234 – Küst, G.; Braunwarth, C.; Maierhofer, F. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH, Heidenkampsweg 77, 20097 Hamburg 
Brazzos – ein Nachauflaufherbizid im Weizen auf Basis des neuen Sulphonylharnstoffs 
IMAZOSULFURON 
Brazzos – a post emergence herbicide in winterwheat based on the sulfonylurea IMAZOSULFURON 
IMAZOSULFURON ist ein Wirkstoff aus der Gruppe der Sulphonylharnstoffe, entdeckt und entwickelt 
von der Fa. Takeda in Japan. 
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Unter dem Namen TAKEOFF wird der Wirkstoff Imazosulfuron seit 1993 gegen zweikeimblättrige 
Unkräuter in Reis eingesetzt. Die Unkrautbekämpfung durch Imazosulfuron beruht auf der Hemmung der 
Acetolaktatsynthese. Die Aufnahme des Wirkstoffs erfolgt in erster Linie über den Boden. Unter dem 
Namen BRAZZOS soll das Herbizid als WP-Formulierung mit einem Wirkstoffgehalt von 50% 
angeboten werden. Für den deutschen Markt wird in einer ersten Phase die Zulassung in Winterweizen 
gegen zweikeimblättrige Samenunkräuter erwartet. 
Wirkungsspektrum: 
Gut bekämpft werden bei der Herbstbehandlung: 
Ausfallraps, Ehrenpreisarten, weißer Gänsefuß, Hirtentäschel, Kamillearten, Kresse, Taubnessel und 
Vergißmeinnicht. Andere Unkräuter und Windhalm werden teilweise bekämpft. 
Gut bekämpft werden bei der Frühjahrsbehandlung: 
Ausfallraps, Hirtentäschel, und Kamillearten. Teilweise bekämpft werden alle anderen Ackerunkräuter.  
Nicht bekämpft werden Gräser. 
Die Aufwandmengen sind 0,1 kg/ha bei der Herbst- und 0,05 kg/ha bei der Frühjahrsanwendung. Die 
optimalen Anwendungstermine sind im Herbst des Getreidestadium BBCH 10-12 und im Frühjahr das 
Stadium BBCH 21-29. 
BRAZZOS zeichnet sich durch eine gute Kulturverträglichkeit auch bei unterschiedlichen klimatischen 
Verhältnissen aus. Ein Nachbau der Zuckerrübe im gleichen Jahr ist nicht möglich. 
BRAZZOS bietet sich als passender Partner derzeit aktueller Gräserherbizide an. Die kombinierte 
Ausbringung im frühen Nachauflauf führt zu einer Komplettlösung bei der Unkrautbekämpfung im 
Herbst 
235 – Schönhammer, A.; Pörksen, N.; Freitag, J.; Nuyken, W. 
BASF AG, Agrarzentrum Limburgerhof, 67114 Limburgerhof 
BIATHLONÒ– das erste Tritosulfuron-haltige Herbizid zur Unkrautbekämpfung in monokotylen 
Kulturen 
BIATHLON – the first herbicide with the active ingredient Tritosulfuron for weed control in monocotyledoneous crops  
Tritosulfuron ist ein neuer herbizider Wirkstoff aus der chemischen Klasse der Sulfonylharnstoffe aus 
der Herbizidforschung der BASF AG, Ludwigshafen [1]. Das Produkt BIATHLONÒ (BAS 635 00 H) 
enthält 714 g/kg Tritosulfuron und ist als Wasserdispergierbares Granulat (WG) formuliert. Die 
Aufwandmenge beträgt 70 g/ha BIATHLON bzw. 50 g a.i./ha. 
BIATHLON ist zur Bekämpfung zweikeimblättriger Samen- und Wurzelunkräuter in allen Winter- und 
Sommergetreide-Arten im Frühjahr von Vegetationsbeginn bis ES 39 sowie im Mais von ES 12 bis ES 
18 vorgesehen. Das Produkt weist ein Höchstmass an Selektivität auf: Nahezu alle zweikeimblättrigen 
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Ackerunkräuter werden sehr gut bekämpft, während alle Nutz- und Ungräser völlig unbeeinträchtigt 
bleiben. BIATHLON wirkt praktisch ausschliesslich über das Blatt, die Bodenwirkung ist aufgrund des 
schnellen Wirkstoffabbaus unbedeutend. Dies ermöglicht den Nachbau aller landwirtschaftlichen 
Kulturen ohne Bodenbearbeitung bereits 60 Tage nach der Anwendung; viele Kulturen können bei 
vorzeitigem Umbruch sofort und ohne tiefgreifende Bodendurchmischung nachgebaut werden. Das 
Wirkungsspektrum umfasst alle in Winter- und Sommergetreide sowie Mais relevanten 
zweikeimblättrigen Samenunkräuter. Ausserdem werden Disteln und Winden gut bekämpft. 
BIATHLON befindet sich derzeit im Zulassungsverfahren in allen Winter- und Sommergetreide-Arten 
sowie Mais, sowohl als Soloprodukt als auch in Tankmischung mit Additiven (CITOWETTÒ NEU, 
DASHÒ HC). Der Additiv-Zusatz hat sich vor allem bei stark ausgeprägter Wachsschicht der Unkräuter 
beim Einsatz in Mais als vorteilhaft erwiesen. BIATHLON ist problemlos mischbar mit allen bisher 
geprüften Herbiziden, Fungiziden, Insektiziden, Wachstumsregulatoren und Blattdüngern. 
Mit BIATHLON steht demnächst ein modernes Herbizid mit einem außergewöhnlich breiten 
Wirkungsspektrum gegen nahezu alle zweikeimblättrigen Unkräuter über einen sehr langen 
Einsatzzeitraum im Frühjahr in allen Getreidearten und in Mais zur Verfügung. Die sehr gute 
Verträglichkeit in allen monokotylen Kulturen, die unproblematische Mischbarkeit und nicht vorhandene 
Einschränkungen beim Nachbau von Folgekulturen sind die besten Voraussetzungen für eine breite 
Akzeptanz in der Praxis. 
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237 – Rambow, M.; Brink, A. 
Aventis CropScience Deutschland GmbH, Hessendamm 1-3, 65795 Hattersheim am Main 
ATLANTIS® WG – ein neues selektives Gräserherbizid in Getreide für den Einsatz im Herbst und 
im Frühjahr 
ATLANTIS® WG – a new selective grass herbicide in cereals for the use in autumn and spring  
ATLANTIS® WG ist ein neues Herbizid zur Bekämpfung von Schadgräsern in Winterweizen, 
Winterroggen und Wintertriticale. Es besteht aus einer Kombination des neuen Wirkstoffs Mesomaxx® 
und dem bekannten Iodosulfuron-methyl. Beide Wirkstoffe ergänzen sich in hervorragender Weise und 
verleihen ATLANTIS® WG eine sehr hohe Wirkungssicherheit gegen nahezu alle relevanten 
Schadgräser sowie einige Unkräuter. 
Mesomaxx® und Iodosulfuron-methyl werden vorwiegend über das Blatt aufgenommen und systemisch 
zu den Wachstumszonen hin verteilt. Als ALS-Hemmer greifen sie in den Eiweißstoffwechsel ein. Durch 
die Verwendung des bewährten Safeners Mefenpyr-Diethyl ist eine Anwendung von ATLANTIS® WG 
in Weizen, Roggen sowie Triticale möglich. Zur Absicherung einer stetigen Wirkung, auch bei 
Anwendung unter ungünstigen Bedingungen, wurde ein externer Formulierungshilfstoff in das 
Produktkonzept mit einbezogen. 
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ATLANTIS® WG ist als wasserdispergierbares Granulat (Komponente A:3% Mesomaxx® + 0,6% 
Iodosulfuron-methyl + 9% Mefenpyr-Diethyl) formuliert und wird stets mit dem externen 
Formulierungshilfsstoff (Komponente B) im Verhältnis 1:2 angewendet. Es kann im Nachauflauf Herbst 
(BBCH 11-25) als auch im Nachauflauf Frühjahr (Vegetationsbeginn-BBCH 32) eingesetzt werden. 
Dabei richtet sich die erforderliche Aufwandmenge nach den Leitungräsern (Abbildung). 
Hervorzuheben ist die sichere Wirkung gegen Rispen- und Weidelgräser sowie gegen 
Ackerfuchsschwanz auch auf Problemstandorten. 
Mit ATLANTIS® WG wird der Landwirtschaft ein neues selektives Graminizid für den Einsatz im 
Herbst und Frühjahr zur Verfügung gestellt, welches mit sehr hohen Wirkungsgraden nahezu alle 
wichtigen Schadgräser erfaßt. 
238 – Lechner, M. 
DuPont de Nemours (Deutschland) GmbH, DuPont-Straße 1, 61352 Bad Homburg 
CIRAL® - Ein neues Nachauflaufherbizid zur Bekämpfung von Ungräsern und Unkräutern im 
Getreide 
CIRAL® - A new herbicide for post emergence control of grass and broadleaf weed in cereals 
CIRAL® ist ein Nachauflaufherbizid zur Bekämpfung von Acker-Fuchsschwanz (Aleopecurus 
myosuroides), Gemeinem Windhalm (Apera spica-venti), Einjähriger Rispe (Poa annua) und einjährigen 
zweikeimblättrigen Unkräutern, ausgenommen Klettenlabkraut (Galium aparine). Das Produkt wurde im 
Juni 2002 für die Anwendung in Winterweizen für 10 Jahre zugelassen. Die Anwendung in Lein wurde 
nach § 18 Abs. 1 des Gesetzes zum Schutz der Kulturpflanzen (PflSchG) genehmigt. CIRAL® wird in 
Winterweizen und Lein mit 25 g/ha eingesetzt. In Winterweizen kann CIRAL® sowohl im Herbst als 
auch im Frühjahr gespritzt werden. 
CIRAL® ist eine Kombination aus den bekannten Sulfonylharnstoffen Flupyrsulfuron Methyl und 
Metsulfuron Methyl. Der Einzelwirkstoff Flupyrsulfuron Methyl ist zugelassen im Produkt LEXUS®, 
Metsulfuron Methyl im Produkt GROPPER®. CIRAL® ist als anwenderfreundliches 
wasserdispergierbares Granulat formuliert und enthält 33,3 % Flupyrsulfuron Methyl und 16,7 % 
Metsulfuron Methyl. 
Beide Wirkstoffe werden über die Blätter und die Wurzeln aufgenommen und rasch in der Pflanze 
verteilt. In empfindlichen Pflanzen hemmen sie das Enzym Acetolactat-Synthase (ALS), das für die 
Bildung wichtiger Aminosäuren notwendig ist. Es tritt ein Wachstumsstillstand in den 
Vegetationspunkten an Wurzeln sowie Spross ein. Der Absterbeprozess kann sich über mehrere Wochen 
erstrecken. Während dieser Zeit sind die Ungräser/Unkräuter jedoch nicht mehr physiologisch aktiv und 
stellen somit keine Konkurrenz mehr für die Kulturpflanzen dar. Einige Unkrautarten bleiben verzwergt. 
In unempfindlichen Pflanzen werden die Wirkstoffe schnell abgebaut. 
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CIRAL® kann im Winterweizen im Nachauflauf Herbst vom 1-Blatt-Stadium bis Mitte der Bestockung 
und im Nachauflauf Frühjahr vom 3-Blatt-Stadium bis Ende der Bestockung eingesetzt werden. Das 
Produkt ist in allen Winterweizensorten verträglich. In Lein kann CIRAL® nach dem Auflaufen im 
Stadium BBCH 12 bis 29 (2-10 cm Wuchshöhe) gespritzt werden. 
Ungräser und Unkräuter müssen aufgelaufen sein, damit sich Blatt- und Bodenwirkung ergänzen können. 
Unter optimalen Bedingungen – Bodenfeuchte und aktives Pflanzenwachstum nach der Behandlung – 
werden Acker-Fuchsschwanz bis Ende der Bestockung und der Gemeine Windhalm bis Mitte der 
Bestockung sicher bekämpft. Von CIRAL® werden auch wichtige zweikeimblättrige Arten bekämpft wie 
z. B.: Acker-Hellerkraut (Thlaspi arvense), Hirtentäschelkraut (Capsella bursa-pastoris), Hohlzahn-
Arten (Galeopsis spp), Kamille-Arten (Matricaria spp), Klatsch-Mohn (Papaver rhoeas), Kornblume 
(Centaurea cyanus), Ausfallraps (Brassica napus), Acker-Stiefmütterchen (Viola arvensis), Taubnessel-
Arten (Lamium spp), Acker-Vergissmeinnicht (Myosotis arvensis) und Vogelmiere (Stellaria media). 
239 – Becker, J.1); Erdei, I.1); Merchez, J.-Y.2) 
1) Dow AgroSciences GmbH, Truderinger Str. 15, 81677 München 
2) Dow AgroSciences Europe, 1240 Route des Dolines, 06904 Sophia Antipolis Cedex, Frankreich 
STARANE XL* – ein innovatives Getreideherbizid – Erfahrungen beim Einsatz als Soloprodukt 
und in Mischung mit anderen Herbiziden 
STARANE XL – an innovative cereal herbicide – experiences with the application as solo product and in tank mixture with other 
herbicides 
STARANE XL ist ein neues Herbizid, welches die in STARANE 180* und PRIMUS* enthaltenen 
Wirkstoffe Fluroxypyr und Florasulam in einem neuen Produkt kombiniert. Während Fluroxypyr 
aufgrund seines auxin-ähnlichen Wirkungsmechanismus beste Wirkungsgrade bei steigenden 
Temperaturen im Frühjahr zeigt, ist der ALS-Hemmer Florasulam auch bei niedrigen Temperaturen hoch 
aktiv. Durch die Kombination beider Wirkstoffe mit unterschiedlichen  biologischen 
Wirkungsmechanismen in dem Präparat STARANE XL wird eine deutliche Steigerung der 
Wirkungsbreite im Vergleich zu den Einzelwirkstoffen erreicht. Die Aufwandmenge beträgt in 
Wintergetreide maximal 1,8 l/ha (BBCH 13-39) und in Sommergetreide maximal 1,5 l/ha (BBCH 13-
29). Es werden die wichtigsten dikotylen Unkräuter im Getreide wie Galium aparine, Matricaria spp., 
Stellaria media, Polygonum convolvulus, Papaver rhoeas sowie Kreuzblütler einschließlich Ausfallraps 
sicher erfaßt. Das Anwendungsfenster der Klettenlabkrautbekämpfung umfaßt sowohl den sehr frühen 
Termin, der typisch für den Einsatz von PRIMUS ist, als auch den späteren Einsatzzeitpunkt, der typisch 
für die Anwendung von STARANE 180 ist.  
Deutliche Differenzierungen gibt es hinsichtlich der Aufwandmenge von STARANE XL bei der 
Klettenlabkrautbekämpfung in Abhängigkeit vom Anwendungstermin. Während unter sehr kalten 
Bedingungen bis zu 1,8 l/ha notwendig sein können, genügen unter günstigen Witterungsbedingungen 
1,0 l/ha. Mit 1,0 l/ha werden auch wichtige Unkräuter wie Stellaria media und Matricaria spp.(bis etwa 
20cm Größe) sowie Kruziferen einschließlich Ausfallraps gut erfaßt. In Versuchen mit Tankmischungen, 
die ab der zweiten Aprilhälfte durchgeführt wurden, zeigte sich, daß bei Mischung mit Partnerherbiziden, 
die eine gute Nebenwirkung auf Klettenlabkraut haben, die Aufwandmenge auf 0,6-0,75 l/ha reduziert 
werden kann. Werden Herbizide zugemischt, die nur geringe Wirkung gegen Klettenlabkraut zeigen, 
sind 0,75 bis 1,0 l/ha notwendig.  
Die Datenanalyse von europäischen Versuchen mehrerer Jahre zeigte, daß STARANE XL eine deutlich 
bessere Wirkung auf G. aparine bei niedrigeren Temperaturen gegenüber STARANE 180 aufweist. Die 
Überlegenheit von PRIMUS speziell bei sehr niedrigen Temperaturen [1] kann mit reduzierten Mengen 
nicht erreicht werden. 
*Marke - Dow AgroSciences 
Literatur 
[1] Becker, J., Zink, J., Daniau, P., Thompson, A. (2000): Investigations on the influence of low temperatures and AHL on the 
efficacy of the new cereal herbicide Primus. Journal of plant diseases and protection, special issue XVII: 525-530. 
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240 – Glattkowski, H.1); Braunwarth, C.1); Küst, G.1); Maierhofer, F.2) ; Schnelle, C.1) 
Spiess-Urania Chemicals GmbH 
1) Heidenkampsweg 77, 20097 Hamburg 
2) Versuchsstation Christinenthal, Loofter Str. 9, 25593 Christinenthal 
PANTERA – ein neues Gräserherbizid aus der Quizalofop-P-Gruppe 
PANTERA – a new Graminicide of the Quizalofop-P-Groupe 
PANTERA mit dem Wirkstoff Quizalofop-P-tefuryl (UBI 6470) ist ein neues Herbizid aus der Klasse 
der Aryloxyphenoxypropionsäuren zur Bekämpfung von Gräsern in dikotylen Kulturen, das von der Fa. 
Crompton – Uniroyal Chemicals entwickelt wurde. Wie andere Wirkstoffe dieser Klasse wird 
Quizalofop-P-tefuryl über die Blattfläche der Ungräser aufgenommen, systemisch in der Pflanze verteilt 
und zu den Meristemen geleitet. Dort führt der Wirkstoff zu einer Hemmung der Acetyl-CoA-
Carboxylase (ACCase-Hemmer), er unterbindet die Bildung von Phospholipiden und verhindert damit 
die Ausbildung intakter Biomembranen.  
In Untersuchungen erzielte PANTERA mit einer Aufwandmenge von 1,25 l/ha sehr gute 
Bekämpfungserfolge mit Wirksamkeiten von durchschnittlich 97,9 % gegen Alopecurus myosuroides, 99 
% gegen Hordeum vulgare und Triticum aestivum, 93,4 % gegen Echinochloa crus galli, 98 % gegen 
Digitaria sanguinalis und 98,3 % gegen Avena fatua. Bei einer Aufwandmenge von 2,25 l/ha wurde 
gegen Elymus repens ein Bekämpfungserfolg von durchschnittlich 97 % im Behandlungsjahr erzielt.  
PANTERA ist als Emulsionskonzentrat mit 40 g/l Quizalofop-P-tefuryl formuliert. Die Zulassung von 
PANTERA ist in den Kulturen Winterraps (NAH + NAF) sowie Zucker- und Futterrüben, Kartoffeln, 
Ackerbohnen und Futtererbsen (jeweils NAF) gegen einkeimblättrige Unkräuter ausgenommen Jährige 
Rispe und Gemeine Quecke mit 1,25 l/ha im Spritzverfahren, sowie gegen Gemeine Quecke mit 2,25 
l/ha jeweils mit einer einmaligen Anwendung pro Jahr beantragt. 
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Sektion 19 
Herbologie/Unkrautbekämpfung  
241 – Niemann, P. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Unkrautforschung, Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
Resistenzprognose bei Apera spica-venti auf der Basis von Laborselektionen 
Forecasting of herbicide resistance within Apera spica-venti based on laboratory selections 
Resistenzen von Gemeinem Windhalm (Apera spica-venti) gegenüber Isoproturon sind inzwischen für 
einige europäische Länder belegt [3]. Allerdings erreicht deren Ausmaß flächenmäßig bei weitem nicht 
die Situation wie beim Acker-Fuchsschwanz (Alopecurus myosuroides); zudem trat die 
Resistenzentwicklung erst etwa 15 Jahre später ein. In Anbetracht der weiten Verbreitung von Apera 
spica-venti in Zentraleuropa und seiner großen wirtschaftlichen Bedeutung stellt sich die Frage, 
inwieweit zukünftig, ähnlich wie bei Alopecurus muosuroides, mit einer weiteren Zunahme der 
Resistenzen zu rechnen ist. 
Im Regelfall werden Resistenzfälle empirisch, d. h. durch Minderwirkungen im Feld, erstmals erkannt. 
Prognostische Ansätze sind hingegen kaum eingeführt, obwohl ihre Treffsicherheit am Beispiel 
Alopecurus myosuroides/Fenoxaprop-P-ethyl nachgewiesen werden konnte [1]. Für einen vergleichbaren 
Ansatz mit Apera spica-venti wurde die Population Selfkant (Kreis Heinsberg) ausgewählt, da sie bereits 
ein relativ hohes Resistenzniveau gegenüber Isoprot-uron aufweist. Ziel war das Erkennen von evtl. 
unterschwellig vorhandenen weiteren Resistenzen. Hierzu wurden Keimpflanzen unter kontrollierten 
Bedingungen gestaffelten Konzentrationen von diversen Herbizidalternativen ausgesetzt, die zuvor in 
dem betroffenen Feld noch nicht eingesetzt worden waren. Dabei konnten unabhängig von der getesteten 
Wirkstoffkonzentration Einzelpflanzen mit Resistenz gegenüber Fenoxaprop-P-ethyl selektiert werden. 
Diese Pflanzen wurden vermehrt und die Nachkommen ihrerseits auf Resistenzen getestet. Bereits ein 
einmaliger Selektionsschritt bewirkte nicht nur eine deutliche Erhöhung des Resistenzniveaus gegenüber 
Fenoxaprop-P-ethyl, sondern ergab auch eine Resistenz gegenüber Cycloxydim. Dieses Ergebnis deutet 
auf eine Wirkortresistenz gegenüber den ACC-ase-Hemmern hin. Wie auch im Falle von 
multiresistentem Lolium rigidum [2] konnte lediglich mit Clethodim noch eine Wirkung erzielt werden.  
Mit dem dargestellten Verfahren konnten Resistenzen nachgewiesen werden, die in der Praxis bei dieser 
Population bisher noch nicht sichtbar geworden sind. Der Ansatz hat den Vorteil, dass, losgelöst von 
dem oft mehrjährigen Fruchtfolgeablauf, eine Aussage innerhalb von Monaten über den zu erwartenden 
Resistenzstatus einer Population möglich ist. Zumindest bei Fällen mit bereits nachgewiesener 
Einzelresistenz könnten damit Vorabinformationen über weitere mögliche Resistenzen geliefert werden. 
Auf einer derartigen Prognose könnte dann eine gezielte Anti-Resistenz-Strategie aufbauen. Die hier in 
einem Einzelfall gefundenen Zusammenhänge bei Apera spica-venti zeigen deutliche Parallelen zu der in 
der Realität über mehrere Jahre hin abgelaufenen Resistenzdynamik bei Alopecurus myosuroides auf. Es 
erscheint daher nicht ausgeschlossen, dass auch bei Apera spica-venti mit weiteren Resistenzen zu 
rechnen ist, sofern dem nicht durch eine wirksame Anti-Resistenz-Strategie vorgebeugt wird. Hierzu 
bietet die umfangreichere Wirkstoffpalette wesentlich bessere Voraussetzungen als bei Alopecurus 
myosuroides.  
Literatur 
[1] Chauvel, B., Gasquez, J., Doucey, M. A., Perreau, F. (1992) : Selection for fenoxaprop-P-ethyl resistance within black-grass 
(Alopecurus myosuroides Huds.) populations. Proc. IX ème Colloqu. Int. sur la Biologie des Mauvaises Herbes, 487-496. 
[2] Llewellyn, R. S., Powles, S. B. (2001): High levels of herbicide resistance in rigid raygrass (Lolium rigidum) in the Wheat 
Belt of Western Australia. Weed Technol. 15, 242-248. 
[3] Niemann, P. (2000): Resistenz von Windhalm (Apera spica-venti) gegenüber Isoproturon. Mitt. Biol. Bundesanst. Land- 
Forstwirtsch. (376), 147-148.  
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  247 
242 – Bünte, R.1); Iwersen, D.2); Hoppe, J.H.3) 
1) Landwirtschaftskammer Weser-Ems, Landwirtschaftsamt Ostfriesland, Am Pferdemarkt 1, 26603 Aurich 
2) Amt für ländliche Räume, Abteilung Pflanzenschutz, Herzog-Adolf-Str. 1, 28513 Husum 
3) Landwirtschaftskammer Hannover, Bezirksstelle Bremervörde, Albrecht-Thaer-Str. 6 A, 27432 Bremervörde 
Resistenzmanagement bei der Bekämpfung von Ackerfuchsschwanz unter Berücksichtigung des 
neuen Herbizids ATLANTIS WG 
Management of resistance for the control of blackgrass including the new herbicide ATLANTIS WG 
Das Leitungras und große Problem im Winterweizenanbau der norddeutschen Ackermarschen ist der 
Ackerfuchsschwanz (Alopecurus myosuroides Huds.). In der Vergangenheit konnte durch den Einsatz 
leistungsfähiger Graminizide der Winterweizenanteil aufgrund seiner ökonomischen Vorzüglichkeit in 
der Fruchtfolge bis hin zur Monokultur ausgedehnt werden. Kennzeichnend für die Region sind eine 
hohe Niederschlagsmenge (700 - 900 mm), eine kühle aber lange Vegetationszeit mit wenig Frosttagen 
und Böden mit Tonanteilen um 30 - 40 %. Die geringe und zudem sehr unsichere Zahl an 
Feldarbeitstagen führte zu einer Verlegung der Saattermine bis in die erste Septemberdekade gepaart mit 
dem Anbau von standfesten, aber konkurrenzschwachen Kurzstrohsorten. Die Summe dieser 
Bedingungen schafft für die Ausbreitung und Entwicklung des konkurrenzstarken Ackerfuchsschwanzes 
einen idealen Lebensraum. Zusätzlich haben sich aufgrund einseitiger Herbizidstrategien vermehrt 
Ackerfuchsschwanzpopulationen mit Resistenzen gegenüber Phenylharnstoffen (IPU, CTU) und 
Aryloxypropionsäuren (FOPs) herausgebildet. Auf diesen Problemflächen genügen auch Herbizide 
anderer Wirkstoffklassen häufig nicht mehr den Ansprüchen. 
Vor diesem Hintergrund gilt es, die Anwendung des neuen Sulfonylharnstoffprodukts ATLANTIS WG 
(Mesomaxx + Iodosulfuron-methyl) zu optimieren, um seine Wirkung langfristig zu sichern. Ein 
umfangreiches Versuchsprogramm wurde daher an mehreren Standorten der norddeutschen 
Küstenregion angelegt und über mehrere Jahre durchgeführt. Grundsätzlich zeigte sich, dass ATLANTIS 
WG - immer getestet unter Einbeziehung des externen Formulierungshilfsstoffes - sowohl in Herbst- als 
auch in Frühjahrsanwendungen über ein ausreichendes Wirkungspotenzial auf den genannten 
Problemstandorten verfügt. Andererseits offenbarten sich auch Grenzbereiche in der Wirkungssicherheit 
von ATLANTIS WG: zu frühe Einsätze des blattaktiven Wirkstoffes im Herbst, zu späte Einsätze im 
Herbst kurz vor Vegetationsruhe oder zu späte Behandlungen im Frühjahr bei weit entwickeltem 
Ackerfuchsschwanz. Neben der optimalen Terminierung ist aus Gründen des Resistenzmanagements ein 
Wechsel bzw. eine Kombination von Wirkstoffen von großer Bedeutung. Unter diesem Aspekt ist vor 
allem die Spritzfolge bestehend aus Bodenherbiziden zum Vorauflauftermin und einer Nachlage von 
ATLANTIS WG im Herbst bzw. Frühjahr zu nennen. Dabei zeigt die rechtzeitige Anwendung des neuen 
Herbizids im Frühjahr die größte Wirkungssicherheit. Sie muss aber bei unzureichender Wirkung der 
Bodenherbizide in den Herbst verlegt werden, um eine ertragsrelevante Entwicklung des 
Ackerfuchsschwanzes bis zum Frühjahr zu vermeiden. 
Zur erfolgreichen Bekämpfung von Ackerfuchsschwanz mit ATLANTIS WG insbesondere auf 
Problemstandorten ist es erforderlich, den Selektionsdruck so gering wie möglich zu halten. Das bedeutet 
auch, graminizide Sulfonylharnstoffe nur einmalig während einer Vegetation einzusetzen. Ebenso ist 
generell eine Bekämpfung des Ackerfuchsschwanzes mit einem Totalherbizid vor der Saat anzustreben. 
Nicht zuletzt beinhaltet ein umfassendes Resistenzmanagement aufgelockerte Fruchtfolgen, flexiblere 
Saattermine und konkurrenzstarke Kultursorten. 
243 – Brink, A. 
Aventis CropScience Deutschland GmbH, Hessendamm 1-3, 65795 Hattersheim am Main 
Möglichkeiten des Einsatzes von ATLANTIS® WG im Rahmen eines Anti-Resistenz-
Managementes 
Different possibilities for the use of ATLANTIS® WG within the scope of an Anti-Resistance-Management 
ATLANTIS® WG (Mesomaxx® + Iodosulfuron-methyl) ist ein neues Nachauflaufherbizid für den 
Einsatz in Winterweizen, -roggen und -triticale. Die besondere Stärke von ATLANTIS® WG ist die hohe 
Wirkungssicherheit gegen wichtige Ungräser in Getreide. Diese wurde durch die Kombination von zwei 
starken graminiziden Wirkstoffen und durch die Nutzung der vorhandenen Synergien erreicht. Zusätzlich 
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gewährleistet die Einbeziehung eines externen Formulierungshilfsstoffes in das Produktkonzept eine 
bestmögliche Wirkstoffeffektivität. Das Risiko von Kulturschädigungen wird durch den bewährten 
Safener Mefenpyr-Diethyl in Weizen, Roggen und Triticale optimal abgepuffert. Ausgerüstet mit diesen 
Eigenschaften ist ATLANTIS® WG ohne Zweifel ein wichtiger Baustein für die Ungräserbekämpfung in 
Getreide und ein hoffnungsvolles Produkt vor allem für diejenigen Landwirte, die auf Standorten mit 
FOP-resistentem Ackerfuchsschwanz und IPU-tolerantem Wind-halm mit den heute verfügbaren 
Graminiziden nur unzureichend erfolgreich sind.  
ATLANTIS® WG gehört, ebenso wie andere Sulfonylharnstoffprodukte, zu den Acetolactat-Synthese- 
(ALS-) Hemmern (HRAC-Gruppe B). Somit ist dieser Wirkungsmechanismus nicht neu. Von den im 
Markt verfügbaren, gräserwirksamen Getreideherbiziden gehören diejenigen auf Basis von Iodosul-
furon, Flupyrsulfuron, Sulfosulfuron und Propoxicarbazone ebenfalls zur Wirkstoffgruppe der ALS-
Hemmer. Eine verstärkte Nutzung von Herbiziden aus dieser Gruppe würde vor allem bei den Ungräsern 
Windhalm und Ackerfuchsschwanz zu einer erhöhten Resistenzgefahr führen, wovon auch ATLANTIS® 
WG direkt betroffen wäre. Mit Blick auf die Notwendigkeit eines möglichst effektiven Anti-Resistenz-
Managementes geht es bei der Ungräserbekämpfung also nicht darum, ATLANTIS® WG alternierend mit 
anderen Sulfonylharnstoffen einzusetzen. Ziel muss es sein, den für die jeweilige Anwendungsart besten 
Vertreter der ALS-Hemmer im Wechsel mit anderen Wirkungsmechanismen, also im Wechsel mit 
Wirkstoffen aus den anderen HRAC-Gruppen einzusetzen, wie zum Beispiel aus den Gruppen A 
(Fenoxaprop-P-ethyl), C2 (Isoproturon), F1 (Flurtamone) und K3 (Flufenacet).  ATLANTIS
® WG erfüllt 
alle notwendigen Voraussetzungen, um in eine derartige Anti-Resistenz-Strategie einbezogen werden zu 
können. 
Obwohl eine Reihe von ackerbaulichen und fruchtfolgetechnischen Maßnahmen nachgewiesener-maßen 
ebenfalls zur Minderung von Resistenzgefahren beitragen können, wird der Schwerpunkt für ein Anti-
Resistenz-Management im intensiven Getreidebau zukünftig eher auf einem intelligenten 
Wirkstoffmanagement basieren. Die Einsatzempfehlungen der Hersteller und Hinweise in der 
Gebrauchsanleitung zum Resistenzmanagement können nur eine Ausgangsbasis sein. Entsprechend der 
örtlichen Situation sind die Landwirte gefordert, schlagspezifisch für ihre Standorte und für ihre 
Fruchtfolge ein passendes Anti-Resistenz-Konzept zu entwerfen und zu realisieren. Die Verant-wortung 
der örtlichen Beratung von Amtlichem Dienst, Handel und der Pflanzenschutzindustrie liegt darin, dabei 
Unterstützung zu leisten. 
Der Autor zeigt an Beispielen, wie ATLANTIS® WG im Rahmen eines Anti-Resistenz-Managementes 
angewendet werden kann.  
244 – Viehweger, G.; Dittrich, R. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Integrierter Pflanzenschutz, Stübeallee 2, 01307 Dresden 
Die Samtpappel (Abutilon theophrasti MED.) als Unkraut in Sachsen - segetales Vorkommen und 
Ursachen für eine mögliche Ausbreitung 
Velvetleaf (Abutilon theophrasti MED.) a new weed in saxony - segetally occurence and possible reasons for outspreading 
Im Jahr 2000 fiel die Samtpappel (Abutilon theophrasti MED) erstmals in Sachsen als Ackerunkraut auf. 
Daraufhin führte die Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft gemeinsam mit den Staatlichen 
Ämtern für Landwirtschaft eine erste Erhebung zum Vorkommen auf landwirtschaftlichen Flächen 
durch, welche 2001 und 2002 fortgeführt und erweitert wurde. Die für Sachsen derzeit bekannten 
13 segetalen Standorte korellieren nicht mit den im Ostdeutschen [1] und Sächsischen 
Florenverbreitungsatlas [2] kartierten Verbreitungsquadranten. Dies ließ vermuten, dass die Art nicht von 
ihren bisherigen, ephemeren Standorten auf die Äcker eingewandert ist, sondern andere 
Ausbreitungsmechanismen wirken [4]. Neben einem Nachweis von Abutilon-Samen in, zum 
Zwischenfruchtanbau verwendeten Gelbsenfsaatgut, ist aus unserer Datenerhebung und dem Vergleich 
mit Literaturangaben ein Eintrag durch Gülle und Stallmist (insbesondere Hühnermist), also über die 
Darmpassage aus Futtermitteln, wahrscheinlich. 
Von zwei Praxisschlägen mit erheblichem Besatz sind im Jahre 2000 Pflanzen entnommen, Samen 
gewonnen und deren Keimfähigkeit bestimmt worden. Diese Samen dienten in den Jahren 2001 und 
2002 zur Anlage von Bekämpfungsversuchen im Gewächshaus und auf einer Versuchsfläche in Dresden. 
Es wurden Herbizide, welche in Deutschland in Rüben, Mais und Leguminosen zugelassen sind 
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gespritzt. Ein Glyphosat-Herbizid wurde außerdem im Abstreichverfahren getestet. Zusätzlich zur 
herbiziden Wirkung gegenüber der Samtpappel wurden auch eventuelle phytotoxische Auswirkungen 
gegenüber der Zuckerrübe bonitiert. Folgende Wirkstoffe kamen allein oder in Kombination zum 
Einsatz: Desmedipham, Ethofumesat, Phenmedipham, Metamitron, Triflusulfuron, Quinmerac, 
Chloridazon, Aclonifen, Prosulfocarb, Pendimethalin, Bentazon, Glyphosat, Sulcotrion, Fluroxypyr, 
Mesotrione, Nicosulfuron, Rimsulfuron, Foramsulfuron, Iodosulfuron, Bromoxynil, Prosulfuron, 
Dicamba, Ethofumesat, Clomazone und Clopyralid. 
Alle Tankmischungen und Spritzfolgen mit Leguminosenherbiziden und ein Großteil der Maisherbizide 
waren sehr gut wirksam, so dass in diesen Kulturen eine Ausbreitung nicht zu befürchten ist. Das 
Abstreichverfahren zeigte Wirkung, führte aber nicht zur vollständigen Bekämpfung. 
Alle im Jahr 2001 getesteten Rübenherbizide wirkten nur unzureichend. Dies lässt eine mögliche 
Ausbreitung in dieser Kulturart befürchten. Aus diesem Grund wurden im Jahr 2002 weitere Wirkstoffe 
einbezogen, worst case-Anwendungen und zusätzlich die Wirkungsverbesserung durch unterschiedliche 
Additive getestet sowie nichtchemische Alternativen versucht. Aus den Ergebnissen zeigen sich erste 
Lösungsansätze, denen allerdings weiter nachgegangen werden muss. 
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245 – Schröder, G. 
Landesamt für Verbraucherschutz und Landwirtschaft, Steinplatz 1, 15838 Wünsdorf 
Erste Ergebnisse zur Regulierung des Ackerruchgrases (Anthoxanthum puelli LECOQ et 
LAMOTTE) in Wintergetreidebeständen (außer Wintergerste) 
First results concerning the regulation of scented vernal grass (Anthoxanthum puelli LECOQ et LAMOTTE) in populations of 
winter grain (except winter barley) 
Das Auftreten des Ackerruchgrases Anthoxanthum puelii ist im Land Brandenburg auf wenige Standorte 
beschränkt. In einem Areal von ca. 800 ha nördlich von Berlin erreicht  Anthoxanthum puelii mit über 
1200 Pflanzen pro m² so hohe Bestandesdichten, dass wirtschaftliche Schäden im Wintergetreide 
auftreten. Die Hauptkeimzeit liegt im September und Oktober. Der Same überdauert auf guten Böden nur 
ein Jahr. Auf geringeren Böden kann der Samen unter günstigen Bedingungen auch 2 Jahre überdauern. 
Durch eine nichtwendende bzw. Minimalbodenbearbeitung wird das Ackerruchgras gefördert. In 
Wintergetreidebeständen erreicht das Ackerruchgras Wuchshöhen von 40 bis 60 cm. Mit Fenikan (1,8 
l/ha) bzw. Arelon flüssig (2,5 l/ha) wurden in der Praxis nur unzureichende Wirkungsgrade gegen 
Anthoxanthum puelii erreicht.  
Deshalb wurden im Herbst 2001 auf einer stark mit Ackerruchgras befallenen Fläche Versuche angelegt, 
um Bekämpfungsmöglichkeiten bei einem zeitigen Herbizideinsatz (u. a. Spitzen des Ackerruchgrases) 
zu überprüfen. Angelegt wurden die Versuche als Blockanlage mit 4 Wiederholungen. Die 
Parzellengröße betrug 16 m² (2m x 8m). Die Besatzdichte von Ackerruchgras schwankte in den 
unbehandelten Kontrollen zwischen 290 bis 350 Ackerruchgraspflanzen pro 0,25 m². Damit erreichte das 
Ackerruchgras einen Deckungsgrad zum Zeitpunkt der Bonitur am 6.11.01 von 15 bis 20 % . Die 
Auswertung der Versuche erfolgte durch visuelle Bonitur hinsichtlich der herbiziden Wirkung.  
Eine Bekämpfung von Anthoxanthum puelii im Herbst ist mit BACARA®, DIADEM PACK® und 
MALIBU zum Spitzen des Ackerruchgrases mit hohen Wirkungsgraden möglich. Bei späteren 
Applikationsterminen zu BBCH 12 –13 ist mit Wirkungsabfällen dieser Herbizide zu rechnen.  
Mit HEROLD® und MALIBU wurden in der höchsten zugelassenen Aufwandmenge auch zum 3- 
Blattstadium des Ruchgrases noch sehr gute Wirkungsgrade bonitiert. Analoge Wirkungsgrade wurden 
mit 0,4 kg/ha ATLANTIS WG + GENAPOL bzw. mit 0,080 kg/ha ATTRIBUT® erzielt. LEXUS®, 
TOPIK® und RALON SUPER® waren nur geringfügig besser als die Kontrolle. Bei der Applikation zum 
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Zeitpunkt BBCH 29 des Ruchgrases (Frühjahrsbehandlung) erzielten ATTRIBUT® und ATLANTIS 
WG, analog den Ergebnissen aus dem Frühjahr 2001, die besten Wirkungsgrade. Zur Kontrolle von 
Ackerruchgras in dikotylen Kulturpflanzenbeständen wurden die Gräserherbizide FUSILADE MAX® 
und GALLANT SUPER® getestet. FUSILADE MAX® erreichte mit einer Aufwandmenge von 1,0 l/ha 
noch einen Wirkungsgrad von 90%. Bei einer Reduzierung der Aufwandmenge auf 0,75 l/ha wurde nur 
noch ein Wirkungsgrad von 10% erreicht. GALLANT SUPER® erzielte mit einer Aufwandmenge von 
0,5 l/ha nur 80% Wirkung.  
Mit Flufenacet- haltigen Herbiziden z. B. BACARA®, DIADEM PACK®, MALIBU oder HEROLD® 
kann das Ackerruchgras bei einem zeitigen Einsatz im Herbst gut kontrolliert werden. Zum späteren 
Termin im Herbst kann mit ATLANTIS WG ebenfalls eine gute Wirkung erzielt werden. Die beste 
Wirkung bei einer Frühjahrsanwendung erreicht ATTRIBUT® gefolgt von ATLANTIS WG. 
Anmerkung: ATLANTIS WG ist in Deutschland noch nicht zugelassen. Der Hersteller rechnet mit einer 
Zulassung im Frühjahr 2003. 
246 – Pallutt, B.1); Viehweger, G.2): 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
   14532 Kleinmachnow 
2) Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Integrierter Pflanzenschutz, Stübelallee 2, 01307 Dresden 
Pfluglose Bodenbearbeitung aus Sicht der Verunkrautung 
Conservation tillage under the angle of weed infestation 
Die pfluglose Bodenbearbeitung in Form von Mulch- und Direktsaat auch als konservierende 
Bodenbearbeitung bezeichnet, hat in den letzten Jahren ständig zugenommen. Für die Ausdehnung dieser 
Anbauverfahren sprechen ökonomische und ökologische Gründe. Hierbei sind vor allem die Einsparung 
von Arbeitskraft sowie Kraftstoff und damit die Senkung von Bodenbearbeitungskosten, die bessere 
Befahrbarkeit, geringere Verschlämmung und -verdichtung der Böden, die Reduzierung der 
Bodenerosion, die Schonung und Förderung des Bodenlebens sowie die Senkung der Wasserverdunstung 
zu nennen. 
Diese o.g. Vorteile sind mit Veränderungen bei der Verunkrautung verbunden, was sich in der 
artenmäßigen Zusammensetzung der Unkrautflora, der Rangfolge der einzelnen Unkrautarten sowie ihrer 
Dichte zeigt. Die Veränderungen bei der Verunkrautung sind aus der Sicht des Landwirtes positiv bzw. 
negativ zu bewerten. So kann im Allgemeinen nach unkrautarmen Vorfrüchten, insbesondere nach 
Zuckerrüben, Kartoffeln und Mais, aber auch stark deckenden Zwischenfrüchten und anschließender 
Mulchsaat mit einer geringeren Verunkrautung in der Nachfrucht als nach einer Pflugfurche gerechnet 
werden. Das Ausmaß dieser Unkrautabnahme kann in manchen Jahren bis zu 50 % erreichen und dürfte 
im Mittel ca. 25 % betragen. Demgegenüber führt eine pfluglose Bodenbearbeitung nach verunkrauteten 
Vorfrüchten, insbesondere nach selbstbegrünter Brache und schlecht stehenden Zwischenfrüchten, 
generell zu einer Zunahme der Verunkrautung, die meist einen intensiven Herbizideinsatz erfordert. 
Veränderungen in der Zusammensetzung der Unkrautpopulationen resultieren aus dem Einwandern 
bestimmter Unkrautarten vom Ackerrand, hier sind vor allem Trespen-Arten zu nennen, der 
Begünstigung von Windhalm und Ackerfuchsschwanzgras bei einem hohen Wintergetreideanteil, aber 
auch der Zunahme von Klettenlabkraut, Kamille-Arten und der Kornblume, wogegen das Auftreten von 
Taubnessel-Arten und Ackerstiefmütterchen im Allgemeinen abnimmt. 
Dem vermehrten Auftreten von Durchwuchskulturen, wie Raps und Getreide, kann meist nur mit einem 
vermehrten Herbizideinsatz begegnet werden. Dies trifft auch für die aus der Vorfrucht stammende 
Altverunkrautung zu, sofern die ökonomischen Vorteile der weniger intensiven pfluglosen 
Bodenbearbeitung nicht von einer mehrfachen Stoppelbearbeitung wieder aufgezehrt werden sollen. Der 
Unkrautbekämpfung in der Vorfrucht ist bei pflugloser Bodenbearbeitung eine höhere Aufmerksamkeit 
zu widmen. Infolge von Altverunkrautung, teilweise etwas weiter entwickelter Unkrautarten und der 
Begünstigung der o.g. Unkrautarten sind der Reduzierung von Herbizidaufwandmengen häufig engere 
Grenzen gesetzt als nach einer Pflugfurche. In getreidebetonten Fruchtfolgen steigt der Herbizidbedarf, 
welcher vor allem Glyfosat-haltige Produkte betrifft. Damit kommt es zu Konflikten mit einem Ziel der 
umweltgerechten Landwirtschaft, den Einsatz an Pflanzenschutzmitteln auf das unabdingbare Maß zu 
reduzieren. 
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Die Vermeidung unerwünschter Wirkungen pflugloser Bodenbearbeitung erfordert nicht nur aus der 
Sicht der Unkrautbekämpfung ausgewogene Fruchtfolgen. 
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Sektion 24 
Pflanzenschutz in den Tropen und Subtropen 
247 – Mununa, F.T. 
Tropical Pesticides Research Institute (TPRI), P. O. Box 3024, Arusha, Tanzania  
The role of Pesticides for agricultural pest control in Tanzania 
Pesticides have played a major role in crop protection and control of vector borne disease despite the fact 
that their  use on pest control could have undesirable effects to environment, human and non-target 
organisms. Without pest control, man’s crops, would be destroyed by disease, insects and weeds and 
severe loss of crop production would occur. Tremendous benefits have been derived from the use of 
pesticides in agriculture, a sector by which, the Tanzanian economy is largely dependent. In Tanzania 
pesticides are used extensively by small scale farmers engaged in cash crops such as coffee, cotton, tea 
and flowers. Pesticides are also used in food and horticulture crops and public and animal health. In 
Tanzania most of the pesticides are imported from abroad through private sectors and are particularly 
used in agriculture. A total of 92,086,426 MT of pesticides were imported in the country for agriculture, 
livestock and vector control use, from 1993-2000. Most of them were imported for agriculture and 
household pest control. Pesticides are distributed by different authorities to reach the farmers in their 
respective areas. Distributors of pesticides mostly include pesticide retailers and cooperative unions. An 
amount of 469 pesticide products were registered for different purpose, during the year 2001 and among 
these only 219 pesticides were registered for agriculture use. The widely used pesticides in agriculture 
include insecticides, herbicides and fungicides and these comprised about 85% of all the pesticides used. 
About 10 – 15% of all pesticides are used in public health and animal health. In order to avoid 
environmental pollution adverse health effects on human and non-target organisms, which may occur 
due to pesticides use of pesticides, it is advisable to use pesticides in a safe way and only when it is 
necessary. This paper addresses the role of pesticides in pest control and commonly used agricultural  
pesticides in Tanzania. The paper also emphasizes the need for pesticides safety and use of alternative 
method to control the potential adverse effects due to agricultural pesticides use for crop protection. 
248 – Papageorgiou, B.1); Somana, K.2); Helbig, J.1); Büttner, C.1) 
1) Humboldt-Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften,  
   Fachgebiet Phytomedizin, Lentzeallee 55-57, 14195 Berlin 
2) Institut Togolais de Recherche Agronomique, Centre de Recherche Agronomique du Littoral, BP 2318, Lomé, Togo  
Einfluß der Extraktionsbedingungen auf die Wirksamkeit wässeriger Kompostextrakte gegenüber 
Colletotrichum gloeosporioides an Maniok (Manihot esculenta L. Crantz) 
Influence of the extraction conditions on the effectiveness of watery compost extracts against Colletotrichum gloeosporioides on 
cassava (Manihot esculenta L. Crantz) 
Die Wirkung von Kompostextrakten gegenüber Krankheitserregern im Sprossbereich wurde bereits an 
mehreren Beispielen nachgewiesen. Die Kompostextrakte beinhalten in Abhängigkeit vom 
Ausgangsmaterial des Komposts eine Vielzahl von Mikroorganismen, die wiederum über verschiedene 
Wirkmechanismen verfügen. Am häufigsten ist offensichtlich von Antibiose als Wirkmechanismus 
auszugehen, daneben kommt aber auch der induzierten Resistenz und der Konkurrenz eine gewisse 
Bedeutung zu. Die Verwendung von Kompostextrakten hat, eine hinreichende Wirksamkeit und eine 
gesundheitliche Unbedenklichkeit für den Anwender und den Konsumenten vorausgesetzt, den großen 
Vorteil, dass Herstellung und Ausbringung einfach sind und sehr geringe Kosten verursachen. Somit sind 
Kompostextrakte insbesondere für kleinbäuerliche Anbausysteme sehr interessant.  
In der vorliegenden Untersuchung wurden Kompostextrakte, hergestellt mit Komposten aus drei 
westafrikanischen Städten (Lomé, Dakar, Conakry), im Hinblick auf ihre Wirksamkeit gegenüber 
Colletotrichum gloeosporioides an Maniok geprüft. Die Untersuchungen wurden an abgetrennten 
Blättern in Glasgefäßen durchgeführt. Die Auswertung erfolgte anhand der Anzahl der gebildeten 
Acervuli/cm² Blattoberfläche.  
Die wässerigen Extrakte zeigten eine gute Wirkung gegen C. gloeosporioides an den abgetrennten 
Maniokblättern. Der Extrakt reduzierte den Befall um 36 % im Vergleich zur unbehandelten 
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Kontrollvariante. Die Häufigkeit des Umrührens des Kompost-Wasser Gemisches während der 
Extraktion hatte einen geringen Einfluss auf die Wirksamkeit der Extrakte. In der Variante mit täglicher 
Durchmischung war die Anzahl der Acervuli/cm² Blattoberfläche um 9 % geringer im Vergleich zu der 
Variante, die einmalig umgerührt wurde. Des weiteren wurde der Einfluss der Lagerungsdauer der 
Komposte auf die Wirksamkeit der Extrakte untersucht. Bei Anwendung eines jungen Kompostes (2 
Monate alt) war die Anzahl der Acervuli um 17 % geringer im Vergleich zu einem länger gelagerten 
Kompost (12 Monate alt). Die Laborversuche wurden durch Freilandversuche zur Wirksamkeit der 
Kompostextrakte ergänzt, die in Togo durchgeführt wurden. In diesen Versuchen konnte der Befall durch 
C. gloeosporioides mit einer Anwendung der Extrakte in 14-tägigem Rhythmus vermindert werden, 
wohingegen eine Anwendung pro Monat während eines Zeitraums von 7 Monaten keinen Einfluss hatte. 
249 – Pohlan, J. 
Institut für Obst- und Gemüsebau, Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Auf dem Hügel 6, 53121 Bonn;  
ECOSUR, El Colegio de la Frontera Sur, Carretera Antiguo Aeropuerto km. 2,5; Apdo. Postal 36, CP 30700 Tapachula, Chiapas, México 
Integrierte Bestandesführung im Kaffeeanbau von Chiapas, Mexiko – neue Wege zur Bekämpfung 
des Kaffeekirschenbohrer Hypothenemus hampei Ferr. 
Integrated Crop Management in coffee plantations of Chiapas, Mexico – new strategies for the control of Coffee berry borer 
Hypothenemus hampei Ferr. 
Der Bundesstaat Chiapas, Mexiko, ist mit ca. 76.000 ha das wichtigste Kaffeeanbaugebiet Mexikos. Es 
dominiert der Anbau von Coffea arabica, aber auch Coffea canephora, Robusta, wird in den Höhenlagen 
von 450 bis 800 m über NN kultiviert. Die Kaffee-Ökosysteme unterliegen sehr vielfältigen 
Bewirtschaftungsmaßnahmen und Anbauintensitäten, sind beeinflusst durch stark variierende klimatische 
und edaphische Bedingungen, befinden sich in Höhenlagen zwischen 450 und 1800 m über NN und 
widerspiegeln ethnische Gewohnheiten der Kaffeebauern. Die Vorgehensweise im Pflanzenschutz ist 
entsprechend uneinheitlich. Der Kaffeekirschenbohrer (Hypothenemus hampei Ferr.) wurde außerhalb 
Afrikas erstmalig im Bundesstaat Chiapas, Mexiko, Ende der 70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts 
entdeckt [1, 2]. Integrierte Maßnahmen zu seiner Bekämpfung sind bisher nur unkoordiniert 
durchgeführt worden. Durch den Verfall des Weltmarktpreises von Kaffee fand in der Kampagne 
2001/2002 auf etwa 40 % der Anbaufläche in Chiapas keine Ernte statt. Dort fallen die überreifen 
Früchte (Coffea arabica) herab oder bleiben bis zur endgültigen Mumifizierung am Strauch hängen 
(Coffea canephora) und bilden somit potenzielle Befallsherde für die massenhafte Ausbreitung von 
Hypothenemus hampei. Seit mehr als einem Jahrzehnt haben sich Wissenschaftler des ECOSUR mit 
Studien zur Biologie von Hypothenemus hampei und den Möglichkeiten seiner biologischen 
Bekämpfung internationales Renommee erworben [1, 2]. Partizipative Versuchspraktiken bei 
Kleinbauern und Großproduzenten beinhalteten auch die rustikale Anzucht von Beauveria bassiana, 
Metarhizium anisopliae, Cephalonomia stephanoderis und Prorops nasuta. Seit Januar 2001 werden in 
mehreren Feldversuchen Wirkungen einer integrierten Bestandesführung auf das Auftreten 
unterschiedlicher Schaderreger wie Xylosandrus morigerus, Scolytidae, und Idiarthron 
subquadratum, Tettigoniidae, untersucht. In weiteren Arbeiten sind die Schattenregulierung, die 
Bodenbedeckung mit Canavalia ensiformis und das Unkrautmanagement einbezogen [3], die in ihrer 
Interaktion auf die Präsenz von Hypothenemus hampei, ausgewertet werden. Neue Techniken und 
Maßnahmen zur biologischen Schädlingsbekämpfung befinden sich in der Testung. Die traditionelle 
Erntestrategie mit vier bis sechs Erntegängen je Reifezyklus wird auf ihre Notwendigkeit überprüft, um 
standortangepaßte Varianten zur Verringerung der Populationen von H. hampei ermitteln und ihre 
praxiswirksame Einführung ermöglichen zu können.  
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1) Biologische Bundesanstalt Für Land- Und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243,  
   64287 Darmstadt 
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Potential for the development of mycposticide based on aerial conidia and submerged spores of 
Beauveria bassiana and Metarhizium anisopliae for control stored-grain insect pests  
The efficacy of 13 isolates of entomopathogenic fungi belonging to Beauveria, Metarhizium or 
Paecilomyces spp. was assessed against Sitophilus zeamais (Coleoptera: Curculionidae) and 
Prostephanus truncatus (Coleoptera: Bostrichidae) using a total immersion bioassay technique in the 
laboratory. Fungi were applied at concentrations of 107 and 108 conidia ml-1 for P. truncatus and S. 
zeamais, respectively. All isolates tested were virulent to P. truncatus (98 – 100 % mortality, and median 
survival time (MST) ranged from 2.85 – 4.05 days). Metarhizium anisopliae and Beauveria bassiana 
were also virulent to S. zeamais (92-100 % mortality, MST ranged from 3.58 – 6.28 days). The isolate of 
Paecilomyces sp. was found to be the least virulent against S. zeamais, causing only 26.32 ± 4.29 % 
mortality with MST of 10.38 ± 0.29 days. P. truncatus proved more susceptible to the entomopathogenic 
fungi tested than S. zeamais. One M. anisopliae (PPRC-EE) and three B. bassiana isolates (PPRC-HH, 
PPRC-9609 and PPRC-9614) were selected and using aerial conidia or submerged spores, dose-mortality 
relationships were assessed on S. zeamais. The tested concentrations ranged from 104 - 108 spore ml-1. 
With regard to aerial conidia, M.  anisopliae (PPRC-EE) showed the lowest LC50 (3.39 x 10
5 conidia ml-
1) followed by B. bassiana PPRC-HH (2.04 x 106 conidia ml-1). PPRC-9609 and PPRC-9614 showed 
slight differences in LC50 but not at LC95. On the other hand, the LC50 of submerged spores depends on 
the isolate and the type of liquid medium used. The results revealed the higher potency of M. anisopliae 
(PPRC-EE) and B. bassiana (PPRC-HH) and these were selected for subsequent test. Using mass 
produced aerial conidia or submerged spores, nine different dustable powder (DP) formulations were 
developed and tested at different doses. Dustable powder formulation developed based on aerial conidia 
of B. bassiana (PPRC-HH) and M. anisopliae (PPRC-EE) showed the highest efficacy (over 80 % 
mortality and median survival time of lower than 6 days). Spray or freeze dried submerged spores of B. 
bassiana, produced in Catroux or TKI medium, showed 65-83 % mortality with longer (over 15 days 
median survival time). For all formulations, mortality of S. zeamais was dose and time dependent. The 
study suggests that the use of entomopathogenic fungi hold promise as an alternative method to control 
pests of stored-product in Ethiopia. 
251 – El-Salamouny, S.1,2); Lange, M.2); Huber, J.3); Jehle, J.A.2); 
1) Department of Economic Entomology and Pesticides, Faculty of Agriculture, Cairo University, 12613 Giza, Ägypten. 
2) Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft, Weinbau und Gartenbau, SG Biotechnologischer Pflanzenschutz,  
   Breitenweg 71, 67435 Neustadt/Weinstraße 
3) Biologische Bundesanstalt, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243, 64287 Darmstadt 
Vergleichende Untersuchungen zur Wirkungen des Agrotis ipsilon NPV gegenüber A. ipsilon und 
A. segetum 
Comparative studies on the effect of Agrotis ipsilon NPV against A. ipsilon and A. segetum larvae. 
Eulenraupen, wie Agrotis ipsilon und Agrotis segetum, gehören in vielen Ländern zu den wichtigsten 
Schadinsekten. Boughton et al. (1999) isolierten ein neues Nukleopolyhedrovirus aus A. ipsilon 
(AgipNPV), das eine hohe Virulenz gegenüber A. ipsilon besitzt. Um zu untersuchen, ob dieses Virus 
auch zur Bekämpfung von A. segetum eingesetzt werden kann, wurden Infektionsstudien und 
vergleichende LC50-Bestimmungen durchgeführt. In Biotests mit neonaten Larven wurde gezeigt, dass 
AgipNPV gegenüber A. ipsilon und A. segetum virulent ist. Die LC50-Werte betrugen 4.5x10
4 OBs/ml (A. 
ipsilon) und 1.6x104 OBs/ml (A. segetum). Im Vergleich dazu wurden auch die LC50-Werte für das A. 
segetum Nukleopolyhedrovirus (AgseNPV) erhoben [Abbildung 1].  
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Abb. 1 LC50-Bestimmung des AgipNPV im Vergleich zu AgseNPV gegen Agrotis ipsilon und  
A. segetum-Eilarven. 
Zum molekularen Nachweis, dass AgipNPV tatsächlich A. segetum infizieren kann und keine 
Kontamination mit einem eventuell virulenteren Virus im Virusinokulum vorliegt, wurden die 
produzierten Virusnachkommen aus AgipNPV-infizierten A. segetum-Larven re-isoliert. Hieraus wurde 
virale DNA gereinigt und mittels Restriktionsanalyse auf die Identität mit isolierter AgipNPV-DNA aus 
A. ipsilon überprüft [Abbildung 2]. Beide Restriktionmuster waren identisch, womit die Empfindlichkeit 
von A. segetum für AgipNPV auch auf molekularem Niveau nachgewiesen ist. Zur weiteren 
Charakterisierung des AgipNPV wurde eine PCR-Amplifikation, Klonierung und Sequenzierung des 
Polyedrin-Gens durchgeführt und dieses phylogenetisch analysiert. Diese Untersuchungen zeigten, dass 
AgipNPV zur Gruppe II der Nukleopolyhedroviren gehört und AgseNPV als nächsten Verwandten hat.  
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Abb. 2 Restriktionsanalyse von  Virusnachkommen von AgipNPV nach Infekten von A. segetum-Larven im 
Vergleich zu AgseNPV. 1 = AgseNPV, 2 = AgipNPV, 3 = AgipNPV-Nachkommen aus  
A. segetum-Larven  
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In unseren Untersuchungen wurde A. segetum als neue anfällige Wirtsart des AgipNPV identifiziert und 
das Potenzial dieses Virus zur Bekämpfung beider Agrotis-Arten demonstriert.  
*Die Arbeit wurde mit Unterstützung des DAAD und des World Laboratory (Zürich) durchgeführt.  
Literatur 
[1] Boughton, A.J.; Harrison, R.L.; Lewis, L.L.; Bonning, C. (1999): Characterization of a nucleopolyhedrovirus from the black 
cutworm, Agrotis ipsilon (Lepidoptera: Noctuidae). J. Invertebr. Pathol. 74, 289-294. 
252 – Yakti, R.1); Pintureau, B.2); Al Abdallah, M.1): 
1) Uni. Aleppo. Lanwirt. Fakultat. P.O.Box 12034 Aleppo, Syrien  
2) Institut National des Sciences Appliqees de Lyon- 69621 Villeurbanne Cedex, France 
Untersuchungen zur Biologie und Anwendung von Bracon brevicornis Wesmael (Hym.: 
Braconidae) gegenüber dem roten Baumwollkapsel- wurm Pectinophora gossypiella Saunders 
(Lep.: Gelechiidae) in Syrien  
Studies on biology and utilization of Bracon brevicornis Wesmael (Hym.: Braconidae) against the pink bollworm Pectinophora 
gossypiella Saunders (Lep.: Gelechiidae) in Syria  
Der praktische Einsatz von Nützlinge in der syrischen Baumwolle gewinnt zunehmend an Bedeutung. 
Neben dem Eiparasitoiden Trichogramma principium Sugonyaev & Sorokina (Hym.: 
Trichogrammatidae) ist der Larvalparasitoid Bracon brevicornis Wesmael (Hym.: Braconidae) als 
natürlicher Feind von Schad-lepidopteren in Baumwolle von großer Bedeutung. Wir berichten in 
unserem Beitrag über Ergebnisse von Untersuchungen zur Parasitierungsleistung von B. brevicornis an 
dem roten Baumwollkapselwurm gossypiella Saunders (Lep.: Gelechiidae) und der Mehlmotte Ephestia 
kuehniella Zeller (Lep.: Pyralidae) bei vier konstanten Temperaturen (18°, 23°, 28° und 33°C)  Darüber 
hinaus stellen wir erste Ergebnisse von Massenfreilassung von B. brevicornis zur biologischen 
Bekämpfung von Baumwollschädlinge unter Praxis-bedingungen in Syrien vor. Untersuchungen 
zeigten, daß das Vermehrungspotential von B. brevicornis sich mit steigender Temperatur bis 28°C 
erhöhte. Ab 33°C kam es dann zu einer Verringerung der Parasitierungsleistung Die Lebensdauer und 
Eiablageperiode des Parasitoiden verringerte an beiden Wirten mit steigender Temperatur. Eine 
zusaetzliche Versorgung der Parasitoide mit Honig erhöhte signifikant die Parasitierungsrate. Aufgrund 
der hoeheren Parasitierungsleistung bei E. kuehniella im Vergleich zu P. gossypiella sind 
Mehlmottenlarven besser für eine Massenproduktion von B. brevicornis geeignet. Bei einer 
experimentellen Massenzucht in Glasroehrchen wurden bei einem Wirt-Parasitoid-Verhältnis von 
durchschnittlich 10:1 die höchste Fekundität bei B. brevicornis Weibchen erzielt. Erste 
Massenfreilassungen unter Freilandbedingungen von 3,000 von B. brevicornis/ha fuehrten zu einer 
75%en Reduktion des Larvenbefalles im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle. 
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Sektion 29 
Pflanzengesundheit/Pflanzenbeschau 
253 – Schorn, K.1); Unger, J.-G.2) 
1) Bundesministerium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft (BMVEL), Referat 518, Rochusstrasse 1,  
   53123 Bonn 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA), Abteilung für nationale und internationale  
   Angelegenheiten der Pflanzengesundheit (AG), Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Umsetzung des Internationalen Pflanzenschutzübereinkommens in Deutschland 
Implementation of the International Plant Protection Convention in Germany 
Weltweit sind zur Zeit 117 Staaten dem Internationalen Pflanzenschutzübereinkommen (IPPC) 
beigetreten. Derzeit haben 35 Staaten das im November 1997 revidierte IPPC ratifiziert. Ziel des 
Übereinkommens ist es, international ein wirkungsvolles Vorgehen gegen die Verbreitung und 
Einschleppung von Schadorganismen sicherzustellen und geeignete Bekämpfungsmaßnahmen gegen 
diese Schadorganismen zu fördern. Das IPPC enthält dazu viele Verpflichtungen der Vertragsstaaten, 
einschließlich der Einfuhrregelungen (Artikel VII), der Beschreibung der Aufgaben des amtlichen 
Pflanzenschutzdienstes (insbes. Artikel IV) und eines effektiven Informationsaustausches. 
Die nationale Umsetzung der im November 1997 revidierten Fassung des Übereinkommens wird mit 
einem sog. Vertragsgesetz erfolgen, für das die Zustimmung des Bundestages und des Bundesrates 
erforderlich ist. Das IPPC betrifft sowohl Aufgaben des Bundes (Gesetzgeber und BBA) als auch der 
Pflanzenschutzdienste der Länder. 
Besondere Bedeutung kommt der Erarbeitung und Anwendung Internationaler Standards für 
Phytosanitäre Maßnahmen (ISPM) zu. Das IPPC ist im sog. SPS-Übereinkommen der 
Welthandelsorganisation (WTO) als standardsetzende Institution für pflanzenschutzrechtliche 
Maßnahmen genannt. Die Standards werden in einem speziellen Ausschuss, dem Experten aller FAO-
Regionen angehören, erarbeitet und von der Vertragsstaatenkonferenz, der sog. Interim Commission On 
Phytosanitary Measures (ICPM) verabschiedet. Inzwischen sind insgesamt 17 Standards verabschiedet 
worden. Diese Standards betreffen zum einen konzeptionelle Themen und wirken sich auf die Aufgaben 
der verschiedenen Pflanzenschutz-Institutionen des Bundes und der Länder aus. So betreffen z.B. 
Standards über die Ausweisung von Schaderregerfreien Gebieten, Leitlinien für 
Bekämpfungsprogramme, Meldungen zum Auftreten von Schadorganismen und Leitlinien zur 
Austellung von Pflanzengesundheitszeugnissen die Aufgaben der amtlichen Pflanzenschutzdienste der 
Länder. Neben den konzeptionellen Standards werden auch zunehmend produktbezogene Standards 
entwickelt werden. Ein aktuelles Beispiel hierfür ist der Standard für Holzverpackungen (vgl. Beitrag 
254 von Unger und Schröder). Dieser Standard betrifft sowohl die Wirtschaftsbeteiligten als auch die 
nationale Gesetzgebung und die Aufgaben der Pflanzenschutzdienste. So sind z.B. durch rechtliche 
Regelungen die Rechtsgrundlagen für die Überwachung durch die amtlichen Pflanzenschutzdienste 
anzupassen und für die Autorisierung von Betrieben, die Holzverpackungen herstellen, zu schaffen.  
Die fachliche Rechtfertigung von Bekämpfungsmaßnahmen und Einfuhrvorschriften durch 
Risikoanalysen ist ebenfalls ein zentrales Element im Übereinkommen. Die Pflichten im IPPC sowie der 
entsprechende Standard sind in erster Linie für den Gesetzgeber als auch für die BBA als nachgeordnete 
Bundesbehörde relevant. Die Durchführung von Risikoanalysen und die Mitwirkung bei der Erarbeitung 
der Standards im Bereich Pflanzengesundheit wird zukünftig für die BBA eine wichtige Aufgabe 
darstellen und u.a. eine Grundlage für die Rechtsetzung zur Pflanzengesundheit sein, sowohl national als 
auch auf EU-Ebene. 
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254 – Unger, J.-G.; Schröder, T. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit 
(AG), Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, J.G.Unger@bba.de 
Internationaler pflanzengesundheitlicher Standard für Holzverpackungen 
International standard for phytosanitary measures of wood packaging material 
Nach Artikel 9 des Internationalen Pflanzenschutzübereinkommens kann die Mitgliedstaatenkonferenz 
international die Standards für pflanzengesundheitliche Maßnahmen entwickeln und verabschieden. 
Schutzregelungen von Staaten gegen die Einfuhr und Verbreitung von Schadorganismen, die sich an 
diesen Standards orientieren, gelten per se als technisch gerechtfertigt und werden von der 
Welthandelsorganisation anerkannt. Der Internationale Standard für Holzverpackungen wurde nach nur 
zweijähriger Entwicklung und Verhandlungszeit von der Mitgliedstaatenkonferenz des Internationalen 
Pflanzenschutzübereinkommens (IPPC) im März 2002 angenommen. 
Viele Staaten hatten in den letzten Jahren sehr unterschiedliche Schutzvorschriften gegen die 
Verschleppung von Schadorganismen mit Holzverpackungen erlassen, da es weltweit zu zahlreichen 
Problemen gekommen war (vgl. Beitrag 255 von Schröder und Pfeilstetter). Holzverpackungen 
zirkulieren teilweise weltweit, die Risiken, besonders der transkontinentalen Verschleppung von 
Schadorganismen sind für fast alle Regionen durchaus vergleichbar. Sowohl die nationalen 
Pflanzenschutzorganisationen als auch die betroffenen Wirtschaftskreise weltweit hatten daher ein großes 
Interesse an der Entwicklung eines einheitlichen Standards, mit dem ein für möglichst alle Staaten 
akzeptables Schutzniveau erreicht wird. 
Der Standard beinhaltet als Hauptelement eine Liste von Maßnahmen (Anhang I), die weltweit als 
anerkannt gelten. Derzeit ist hier erst die Hitzebehandlung mit einer Kerntemperatur von 56 °C für 
mindestens 30 Minuten oder die Begasung mit Methylbromid aufgenommen. Zwar gibt es zahlreiche 
Behandlungsalternativen, von denen angenommen wird, dass sie gegen die relevanten Schadorganismen 
wirken (andere Begasungsmittel, Bestrahlungsarten, Druckimprägnierung etc, Anhang II), jedoch liegen 
noch keine ausreichenden Informationen zur Wirksamkeit vor. Hier besteht Forschungs- und Prüfbedarf, 
um bald die Zahl international anerkannter, umweltverträglicher Alternativen zu erhöhen.  
Dem Standard entsprechend behandelte Verpackungen sind mit einer Markierung in Form eines 
einheitlichen Logos zu kennzeichnen. Es obliegt den nationalen Pflanzenschutzorganisationen, das 
Verfahren bei den Verpackern und Behandlungsbetrieben zu überwachen und den Gebrauch der 
Standardmarkierung zu autorisieren. Weiterhin macht der Standard präzise Vorgaben zum Verfahren bei 
Verstößen; unter anderem wird klargestellt, dass bereits das Fehlen einer bei der Einfuhr geforderten 
Markierung ausreicht, um Maßnahmen wie Nachbehandlung, Vernichtung oder Zurückweisung zu 
ergreifen. 
Die für die Ausfuhr bei den Pflanzenschutzdiensten der Länder erforderlichen Arbeiten sollten möglichst 
abgestimmt ausgelegt sein. Eine Leitlinie hierzu wird daher momentan von der BBA entwickelt. Die 
derzeit sehr komplexen EG-Einfuhranforderungen sollen in ca. einem Jahr durch einfache, dem Standard 
entsprechende Anforderungen ersetzt werden. Der Standard zu Holzverpackungen ist der erste IPPC-
Standard zu einer „Warenart“. Zukünftig sind zahlreiche derartige Standards für den internationalen 
Handel und Austausch mit Pflanzen und Pflanzenprodukten zu erwarten. 
255 – Schröder, T.; Pfeilstetter, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit, 
Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig, t.schroeder@bba.de 
Problematik der Ein- und Verschleppung von Schadorganismen mit Verpackungsholz 
Introduction and spread of harmful organisms with solid wood packaging material 
In den vergangenen Jahren hat sich Verpackungsholz als einer der Haupteinschleppungswege für neue 
holzbewohnende Schadorganismen herausgestellt. Dabei handelt es sich überwiegend um Insekten, 
jedoch werden auch Pilze, Bakterien und Nematoden mit Verpackungsholz verschleppt. Durch die 
Zunahme des weltweiten Handels hat dieses Problem eine internationale Dimension bekommen, 
wodurch alle am Welthandel teilnehmenden Staaten sowohl als Quelle für neue Schadorganismen in 
Frage kommen als auch eine Einschleppung fremder Organismen befürchten müssen.  
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Risikobehaftetes Verpackungsholz sind vor allem massive Holzverpackungen wie Paletten, Kabelrollen, 
Kisten, Stauholz etc. Holzwerkstoffe wie Spanplatten, Tischlerplatten, Sperrholz oder sonstige 
Faserplatten bergen hingegen aufgrund der angewandten Herstellungsverfahren kein Risiko. In der Regel 
ist Verpackungsholz aus geringwertigem Holz oder Resthölzern der Sägeindustrie gefertigt. Solches 
Holz weist oft Rindenreste auf und kann mit Insekten befallen sein. Bisher wird ein großer Teil des 
Verpackungsholzes aus unbehandeltem, frischem Rohholz hergestellt, das dadurch ein Reservoir für 
lebende Organismen darstellt. Erschwerend kommt hinzu, dass ein Befall mit Insektenlarven oder 
Puppen und insbesondere ein Befall mit Nematoden oder Pilzen durch eine äußerliche Inspektion nur 
schwer erkannt werden kann. Ein weiteres Problem für die phytosanitäre Kontrolle von Verpackungsholz 
im Handel liegt darin, dass die Art der Verpackung in den Frachtpapieren nicht explizit aufgeführt ist. 
Derzeitig ist es lediglich möglich durch Zuordnung bestimmter Waren, die bekanntermaßen in 
Holzverpackungen transportiert werden, wie z.B. Gußeisenteile, Granit oder Autoteile, einen Teil des 
Verpackungsholzes kontrollieren zu können. Hier ist eine intensive Zusammenarbeit zwischen 
Zollbehörden und dem Pflanzenschutzdienst nötig. Derzeit können in Deutschland somit maximal 1% 
der eingehenden Waren vom Pflanzenschutzdienst kontrolliert werden.  
Nachfolgende Organismen sind nur einige Beispiele deren Einschleppungsweg sehr wahrscheinlich auf 
Verpackungsholz zurück geht: Anoplophora glabripennis nach New York, Chicago und Österreich; 
Bursaphelenchus xylophilus nach China, Japan und Portugal; Tomicus piniperda nach Nordamerika; 
Tetropium fuscum nach Nordamerika; Lymantria dispar nach USA; Phoracantha recurva und P. 
semipunctata nach Chile, Portugal etc.; Sirex noctilio nach Neuseeland etc. Ein von den USA 
durchgeführtes Pest Risk Assessment sieht zudem die Gefahr der Verschleppung von Cryphonectria 
parasitica, Ophiostoma novo-ulmi (indirekt über Käfervektoren) und Coptotermes formosanus mittels 
Verpackungsholz. 
Auf Grund der Tatsache, dass Verpackungsholz als ein entscheidender Weg für die Einschleppung von 
Schadorganismen allgemein, zunehmend Beachtung findet, werden weltweit Anstrengungen 
unternommen das Risiko, das von solchem Holz ausgeht zu minimieren. Die EU hat z.B. Notmaßnahmen 
erlassen, um sich vor der Einschleppung des Asiatischen Laubholzbockkäfers oder des 
Kiefernholznematoden zu schützen. Aber auch andere Staaten wie die USA, Brasilien, Australien, 
Neuseeland und China haben rechtliche Regelungen bezüglich des Importes von Holzverpackungen 
erlassen. International bemüht man sich um die Implementierung eines einheitlichen 
Behandlungsstandards für Verpackungsholz. All diese Maßnahmen sind mit erhöhten Kosten verbunden, 
die jedoch verglichen mit den Kosten oder wirtschaftlichen Einbußen, die eine Einschleppung von 
Schadorganismen verursachen kann, gerechtfertigt erscheinen. 
256 – Reichel, A. 
Sächsisches Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft, W.-Buck-Str. 2, 01097 Dresden 
Änderung der Richtlinie 2000/29/EG des Rates vom 8. Mai 2000 über Maßnahmen zum Schutz der 
Gemeinschaft gegen Einschleppung und Ausbreitung von Schadorganismen der Pflanzen und 
Pflanzenerzeugnisse 
Council Directive amending Council Directive 2000/29/EC of 8 May 2000 on protective measures against the introduction into 
the Community of organisms harmful to plants or plant products and against their spread within the Community 
Die Europäische Kommission hat im April 2001 einen Vorschlag zur Änderung der Richtlinie 
2000/29/EG vorgelegt, der seit Juni 2001 von der Ratsarbeitsgruppe „Agrarfragen (Pflanzenschutz)“ 
geprüft wird. 
Wesentliche Elemente der Änderungen sind  
· die Verfahren bei der phytosanitären Einfuhrkontrolle von Pflanzen und Pflanzenerzeugnissen aus 
Drittländern und die Verbesserung der Zusammenarbeit mit dem Zoll. Künftig wird es bei Nutzung 
eines spezifischen Informationsverfahrens gemeinschaftsweit möglich sein, die 
pflanzengesundheitlichen Eingangskontrollen auch am Bestimmungsort unter zollamtlicher 
Überwachung und unter Verantwortung des amtlichen Pflanzenschutzdienstes durchzuführen.  
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· die Harmonisierung der Gebühren für pflanzengesundheitliche Einfuhrkontrollen auf der Grundlage 
einer Mindeststandardgebühr oder einer genauen Kostenermittlung. Ein Teil der erhobenen 
Gebühren kann für die Bildung eines Pflanzenschutzfonds auf nationaler Ebene zur Finanzierung 
von Maßnahmen zur Bekämpfung des Auftretens gefährlicher Schadorganismen verwendet werden. 
Des Weiteren werden Definitionen genauer gefasst und an das Internationale Pflanzenschutzabkommen 
(IPPC) angepasst. Regelungen für nichtgelistete Schadorganismen werden präzisiert. Vereinfachungen 
der Pflanzenpassvorschriften bei Saatgut werden angestrebt. Über die Aufnahme von Bestimmungen zur 
Ausfuhr, insbesondere über die Verwendung einheitlicher Dokumente, wird diskutiert. 
Die Änderungsrichtlinie soll Ende des Jahres 2002 verabschiedet werden. Im Anschluss daran gilt es, sie 
zügig in nationales Recht umzusetzen. 
257 – Pfeilstetter, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit, 
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, e.pfeilstetter@bba.de 
Neue phytosanitäre Regelungen für Schnittblumen und krautige Pflanzen bei der Einfuhr aus 
Drittländern sowie bei der Verbringung innerhalb der Gemeinschaft 
New phytosanitary regulations for cut flowers and herbaceous plants in relation to imports from third countries and movement 
within the Community 
In den vergangenen Jahren wurde von den Pflanzenschutzdiensten der Mitgliedstaaten der EU in hohem 
Maße Befall mit Bemisia tabaci, Thrips palmi und verschiedenen Liriomyza-Arten an 
Pflanzen/Jungpflanzen und Schnittblumen festgestellt, die aus Drittländern importiert worden waren. 
Außerdem stellen Einschleppungen von B. tabaci in die in der EU bestehenden Schutzgebiete (FI, GB, 
IE, PT, SE) mit Stecklingen/Jungpflanzen aus Drittländern oder aus anderen Mitgliedstaaten, in denen 
dieser Schädling vorkommt, ein zunehmendes Problem dar. Da die bisherigen Anforderungen der 
Richtlinie 2000/29/EG offensichtlich nicht ausreichten, um die Ein- bzw. Verschleppung dieser 
Schadorganismen zu verhindern, erfolgte eine grundlegende Überarbeitung der entsprechenden 
Bestimmungen (Richtlinie 2002/36/EG). 
Die Bedeutung dieser Schädlinge liegt vor allem in ihrem erheblichen Schadpotential, das sie an einer 
Vielzahl verschiedener Wirtspflanzen entwickeln können, ihrer sehr hohen Vermehrungsrate und ihrer 
schwierigen Bekämpfung. Im Falle von B. tabaci und T. palmi ist insbesondere bedeutend, dass sie 
wirtschaftlich wichtige Pflanzenviren übertragen können. Derzeit sind etwa 90 Virusarten bekannt, die 
durch B. tabaci übertragen werden. Bisher kommen von diesen Viren in der EU erst fünf vor, von denen 
zumindest drei (Tomato yellow leaf curl virus, Tomato chlorosis virus, Cucumber yellow stunting 
disorder virus) in den südlichen Mitgliedstaaten (ES, IT, PT) im Gemüsebau bereits erhebliche Schäden 
verursachen. 
Mit der Richtlinie 2002/36/EG werden zusätzliche Anforderungen für die Einfuhr von Schnittblumen aus 
Drittländern erlassen. Die Liste der Schnittblumenarten, für die künftig ein Pflanzengesundheitszeugnis 
erforderlich ist und die somit bei der Einfuhr durch den Pflanzenschutzdienst zu kontrollieren sind, 
wurde erweitert. 
Der Geltungsbereich der überarbeiteten Anforderungen des Anhang IV der RL 2000/29/EG für 
Drittlandimporte wurde wesentlich ausgeweitet. Die Bestimmungen hinsichtlich der Minierfliegen 
(Amauromyza maculosa, L. huidobrensis, L. sativae und L. trifolii) und B. tabaci beziehen sich nunmehr 
auf alle krautigen Pflanzen zum Anpflanzen. Von den Regelungen für T. palmi sind generell alle 
Pflanzen zum Anpflanzen betroffen. 
Die wesentliche Änderung bei der innergemeinschaftlichen Verbringung bezieht sich auf die Ausweitung 
der für die Liriomyza-Arten geltenden Bestimmungen auf nunmehr ebenfalls alle krautigen Pflanzen zum 
Anpflanzen. Die Anforderung hinsichtlich eines Pflanzenpasses für den innergemeinschaftlichen Verkehr 
ist dabei auf Pflanzen beschränkt, die für die gewerbliche Weiterkultur bestimmt sind. 
Des Weiteren wurden die Bestimmungen gegen die Einschleppung von B. tabaci in die Schutzgebiete 
der EU umfassender gestaltet. Beispielsweise muss bei Euphorbia pulcherrima nunmehr für die gesamte 
Produktionskette, ausgehend von den Mutterpflanzen über die davon gewonnenen unbewurzelten 
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Stecklinge bis zu den in die Schutzgebiete gelieferten Pflanzen, sichergestellt werden, dass kein Befall 
mit B. tabaci vorliegt. 
Die neuen Bestimmungen treten zum 1. April 2003 in Kraft. Die Konsequenzen, die sich dabei für die 
Exportländer, die Produzenten in der EU sowie für die Pflanzenschutzdienste der Mitgliedstaaten 
ergeben, werden diskutiert. 
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Viren in Kartoffeln europäischen und außereuropäischen Ursprungs sowie importierten Früchten 
von Tomate und Pepino (Solanum muricatum) 
Viruses in potatoes of European and non European origin and in imported fruits of tomato and pepino (Solanum muricatum) 
Seit einigen Jahren steigt das Interesse an Kartoffelsorten außerhalb des zugelassenen deutschen 
Sortiments. Diese Tendenz betrifft Sorten aus dem europäischen Ausland (Frankreich, Spanien), aber 
auch 'alte' Sorten, die besonders von Vertretern des ökologischen Landbaus als 'ursprünglich' und 
besonders vielfältig in Form, Farbe und angenehmem Geschmack geschätzt werden. Sie werden für den 
Klein- und Privatbedarf vermehrt und für den Hobbymarkt auch als ‘Speisekartoffeln’ gehandelt.  
Stichprobenuntersuchungen zum Virusgehalt solcher Herkünfte wurden mit immun-
elektronenmikroskopischer Technik - für den PVSA-Nachweis mit PCR - durchgeführt. Sowohl in 
käuflicher Konsumware aus Nachbau von französischen Herkünften (z.B. ‘La Ratte’), als auch an Ernten 
dieser Sorte aus aus privatem Nachbau, als auch an Herkünften von verschiedenen in Teneriffa 
käuflichen Sorten, wie auch in illegal aus Südamerika für Sammlungszwecke eingeführten 
Kartoffelherkünften waren neben einigen in Deutschland verbreitet vorkommenden Viren auch solche 
Viren nachzuweisen, die in Deutschland nicht im Routine-Test für die Sortenzulassung bzw. für die 
Zertifizierung von Pflanzgut erfasst werden. Diese Viren waren zwar z.T. schon bekannt als 
Kartoffelviren, wie Potato virus V (PVV) und Wild potato mosaic virus, kommen jedoch im offiziellen 
Sortiment in Deutschland praktisch nicht vor.  
Eine Untersuchung von 23 ‘alten’ Kartoffelsorten aus unkontrollierter Vermehrung in Deutschland ergab 
massiven Befall mit mehreren der klassischen Kartoffelviren (Potato X, Potato Y, Potato S, Potato 
leafroll). Die Sortenkollektion war weiterhin zu annähernd 100% mit PVV infiziert. Darüber hinaus war 
in mehr als der Hälfte der Sorten zusätzlich ein mit dem Colombian datura virus (CDV) serologisch 
verwandtes Potyvirus nachweisbar. Ob es sich dabei um einen Kartoffelstamm des in der 
Kübelzierpflanze Brugmansia häufig vorkommenden CDV handelt oder um ein bisher unbekanntes 
‘neues’ Virus von Kartoffeln, konnte bislang noch nicht geklärt werden. Dies Virus lag auch in einer 
Reihe von weiteren Proben verschiedener Herkunft vor. In zwei der Sorten war schließlich 
außereuropäisches Potato virus S (PVSA) nachzugeweisen. Die Ergebnisse zeigen, daß bei Vermehrung 
und Anbau von ‘alten’ Kartoffelsorten und solchen aus ungewöhnlichen Quellen ohne virologische 
Kontrolle, nicht nur – was zu erwarten war - eine massive Akkumulation der ‘klassischen’ Kartoffelviren 
resultiert, sondern daß in solchen Kulturen auch Reservoire von bisher unbekannten oder wenig 
verbreiteten Kartoffelviren –inklusive eines Quarantänevirus - schon aufgebaut worden sind. 
Überlegungen für eine phytosanitäre Kontrolle solcher in weiterer Vergrößerung befindlicher Inokulum-
Potentiale erscheinen dringend notwendig.  
Zu dem berichteten Problemkreis gehört weiterhin, daß in importierten europäischen Tomatenfrüchten 
seit 1999 häufig das Pepino mosaic virus vorliegt, welches bisher nur in Tomaten auftrat. Experimentell 
infizierte dieses Virus auch viele Kartoffelsorten. Das Schadenspotential an Kartoffeln ist noch 
unbekannt, aufgrund der starken Blattsymptome kann aber eine Ertragsreduktion vermutet werden.  
Wie weitere Stichproben zeigten, sind Kartoffelviren auch sehr häufig in aus Südamerika importierten 
Pepinofrüchten vorhanden. Diese fallen zwar nicht unter das für sonstiges Pflanzenmaterial von 
Solanaceen geltende Importverbot, enthielten jedoch neben PVV vermutlich auch PVSA und in einem 
Fall ein weiteres Quarantänevirus: Potato yellowing virus. Da diese Viren in frischen Früchten vorliegen, 
kann eine Übertragung von den Früchten oder von Verzehrabfällen in anfällige einheimische 
Solanaceenkulturen nicht ausgeschlossen werden.  
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Maßnahmenpaket zum Westlichen Maiswurzelbohrer (Diabrotica virgifera virgifera) in 
Deutschland 
Package of measures of the Western corn rootworm (Diabrotica virgifera virgifera) in Germany 
Die Ausbreitung des Westlichen Maiswurzelbohrers Diabrotica virgifera virgifera  beschränkte sich bis 
zu Beginn der 90er Jahre auf Nordamerika (USA, Kanada, Mexiko). Der Westliche Maiswurzelbohrer 
gehört in den USA gemeinsam mit dem Nördlichen Maiswurzelbohrer (Diabrotica barberi) zu den 
bedeutendsten Maisschädlingen. Im Jahr 1992 wurde D. virgifera virgifera erstmalig in Jugoslawien 
registriert und aufgrund der guten Flugfähigkeit der Käfer und des großen Vermehrungspotentials nimmt 
die Befallsausdehnung in Europa rapide zu. Zudem wurden vor wenigen Jahren Neueinschleppungen in 
Italien und in der Südschweiz festgestellt.  
Es muss jederzeit damit gerechnet werden, dass auch in Deutschland ein Einschleppung erfolgen kann. 
Nur eine schnelles und konsequentes Handeln könnte eine Ansiedlung verhindern. In jedem Fall müssen 
wir in einigen Jahren damit rechnen, dass dieser Maisschädling durch aktive Ausbreitung Deutschland 
erreichen wird.  
Im Rahmen dieses Beitrages werden Maßnahmen vorgeschlagen, mit denen einer Ansiedlung bzw. 
rapiden Ausbreitung entgegengewirkt werden kann. In vorliegenden Vorschlägen zum Maßnahmepaket 
sind die zweijährigen Erfahrungen zur Ausrottung von D. virgifera virgifera in Italien [1] und 
Erfahrungen des Autors als nationaler Experte bei der Inspektionsreise des Food and Veterinary Office of 
the European Commission in Italien [2] eingeflossen. 
Mögliche phytosanitäre Maßnahmen für Deutschland untergliedern sich in Maßnahmen zur 
Überwachung, zur Ausrottung und zur Begrenzung, die die Ausbreitung des Käfers verzögern sollen. 
Optionen zum Monitoring beinhalten Hinweise zum Flugvermögen, Überwachungsschwerpunkte, zu den 
verschiedenen Fallentypen und deren Anordnung. 
Bei den vorgestellten Ausrottungsmaßnahmen werden die biologischen Voraussetzungen und 
Erstattungsmöglichkeiten für die Landwirte berücksichtigt. Das Kontrollgebiet gliedert sich in eine 
Kernfläche von etwa 1 km² (100 ha) und einer Pufferzone, die im Umkreis von 60 km eingerichtet 
werden sollte. Verschiedenen Maßnahmen zur Tilgung des Befalls auf der Kernfläche werden diskutiert.  
Die Pufferzone ist aufgrund des guten Flugvermögens der Käfer als zusätzliche Sicherheitsbarriere 
erforderlich und wird in innere Pufferzone (2-10 km Radius) und äußere Pufferzone (11-60 km Radius) 
gegliedert. Die in den beiden Zonen erforderlichen Maßnahmen werden aufgezeigt. 
Bei Einleitung dieser Maßnahmen ist zumindest mittelfristig eine Ausrottung oder sehr starke 
Unterdrückung möglich, wie am Beispiel von Venedig in Italien ersichtlich wird.  
Literatur 
[1] Furlan, L.; Vettorazzo, M.; Donantoni, L. Funes, V. (2000): Diabrotica eradication attempt in the Veneto region of Italy. 
IWGO Newsletter 21, 6-8. 
[2] Draft report of a mission carried out in Italy from 9/10/2001 to 11/10/2001 in order to assess the eradication programme of 
Diabrotica virgifera virgifera Le Conte in the infested regions. European Commission, Health & Consumer Protection 
Directorate-General, Directorate F – Food and Veterinary Office,DG(SANCO)/3402/2001 – MR Draft, 16 pp. 
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Auftreten und Risikobewertung von Echtem Mehltau an Poinsettien (Euphorbia pulcherrima) 
Occurrence and risk-analysis for Powdery mildew by poinsettias (Euphorbia pulcherrima) 
Echter Mehltau ist im Jahre 2001 in Deutschland in Zierpflanzenbaubetrieben an Poinsettien (Euphorbia 
pulcherrima) aufgetreten. Bisher spielte Echter Mehltau bei der Kultur von Poinsettien in Deutschland 
keine Rolle. Vermutlich handelt es sich um Einschleppung des Schaderregers an latent befallenen 
Jungpflanzen aus einem Drittland.  
Bisher sind vier Mehltauarten an Poinsettien bekannt: Oidium sp., Leveillula clavata, Leveillula taurica, 
Podosphaera euphorbiae. Nur Oidium sp., der Amerikanische Mehltau, ließ sich an den importierten 
Pflanzen nachweisen. Es ist jedoch nicht auszuschließen, dass auch die anderen Mehltauarten an 
Importware auftreten. 
Trotz offener Fragen zu Infektionsbedingungen und Verbreitung des Erregers sowie des potentiellen 
Wirtspflanzenspektrums wurde aufgrund der Erfahrungen mit Leveillula taurica und Podosphaera 
euphorbiae das phytosanitäre Risiko des Echten Mehltaus an Poinsettien zunächst als hoch bewertet.  
Versuchstechnisch bearbeitet wurden: 
· Bedingungen einer Mehltaukontamination für den Befallsausbruch, 
· Möglichkeiten für einen leicht durchzuführenden Frühnachweis an Importware, 
· Wirtspflanzenspektrum der Euphorbia-Arten, 
· Möglichkeiten einer chemischen Bekämpfung des Erregers. 
Dargestellt werden die Versuchsergebnisse und daraus folgende aktuelle Risikobewertung sowie die 
geplanten Maßnahmen zur Verhinderung der Einschleppung und Ausbreitung beziehungsweise 
Bekämpfung des Erregers.  
Literatur 
[1] Brielmaier-Liebetanz, U. und Merz, F. (2002): Echten Mehltau erkennen und bekämpfen, Deutscher Gartenbau, 4/2002, S. 
14-16. 
[2] Heupel, M. und Wilke, R. (2002): Echter Mehltau an Poinsettien: Früherkennung ist wichtig. Gärtnerbörse 11/2002, S. 36-
37. 
[3] Schrage, R. (2001): Echter Mehltau an Weihnachststernen, Monatsschrift 12/2001, S. 826. 
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Einschleppung des Asiatischen Laubholz-Bockkäfers (Anoplophora glabripennis) nach Österreich – 
aktuelle Situation 
Introduction of the Asian Longhorned Beetle (Anoplophora glabripennis) into Austria – actual situation 
Im Sommer 2001 wurde der gefürchtete Quarantäneschädling erstmals in Europa an Ahornbäumen im 
Stadtbereich von Braunau/Inn entdeckt [1,2]. Da die ersten befallenen Bäume in unmittelbarer Nähe von 
Betrieben gefunden wurden, die mit Waren aus Asien handeln, wird angenommen, dass die 
Einschleppung des Bockkäfers mit Verpackungsholz aus dem asiatischen Raum erfolgte. Bereits 
unmittelbar nach der eindeutigen Identifikation des Schädlings wurden Bekämpfungs- und 
Monitoringmaßnahmen eingeleitet. Das Befallsgebiet beschränkt sich auf das Stadtgebiet von Braunau 
mit einem Schwerpunkt im Bereich des vermuteten Einschleppungsortes. Während im vergangenen Jahr 
nur befallene Ahornarten (Acer saccharinum, A. platanoides, A. pseudoplatanus) entdeckt wurden, 
wurde in diesem Jahr Larvenfraß des Asiatischen Laubholz-Bockkäfers an einer Platane (Platanus 
acerifolia) festgestellt. Bis Anfang Juli 2002 wurden insgesamt 55 Bäume (34 davon bis Dezember 
2001) mit Befallssymptomen entdeckt. Alle betroffenen Bäume wurden raschest auf Plastikplanen 
gefällt, das gesamte biogene Material an Ort und Stelle verhäckselt und das Hackgut an geeigneter Stelle 
verbrannt. Bisher (Ende Juni 2002) konnten weder befallene Bäume in den angrenzenden Auwäldern des 
Innflusses, der hier die Grenze zu Deutschland bildet, noch in den anderen Bundesländern gefunden 
werden. Allerdings zeigt der in einem „waldähnlichen“ Gehölzstreifen entlang der B 148 im Stadtgebiet 
von Braunau festgestellte Befall, dass der eingeschleppte Bockkäfer nicht nur „gestresste Stadtbäume“, 
sondern durchaus auch Bäume im Wald schädigen kann [3].  
Die Kontrolle der befallsfähigen Bäume erfolgt in Braunau durch speziell geschultes Personal, wofür bis 
Anfang Juli 2002 mehr als 2.000 Arbeitsstunden aufgewendet wurden. Welkesymptome an Blättern und 
Trieben als Folge des Reifungsfraßes der Käfer, Saftaustritt an Stamm und Starkästen im Bereich von 
Eiablagestellen, Bohrspäneauswurf sowie kreisrunde Ausbohrlocher sind häufige Indizien für einen 
Befall durch Anoplophora.  Wesentlich schwieriger gestaltete sich das Einfangen lebender Käfer, da der 
Einsatz von Pheromonfallen bisher keinen Erfolg brachte. Große Bedeutung wird daher der ständigen 
Information und Einbindung der ortsansässigen Bevölkerung beigemessen. So konnten im Vorjahr 89 
lebende Käfer gefangen werden, der letzte im Oktober 2001. Nach bisherigen Erkenntnissen lässt sich 
folgern, dass der Asiatische Laubholz-Bockkäfer unter günstigen Bedingungen in Österreich vermutlich 
nur 12 – 14 Monate für seine Entwicklung vom Ei zum Imago benötigt.  
Literatur 
[1] Tomiczek, Ch.., Krehan, H. (2001): Der Asiatische Laubholzbockkäfer – Erstauftreten in Österreich. Forstzeitung 11, 33. 
[2] Tomiczek, Ch.., Krehan, H. (2001): Der Asiatische Laubholzbockkäfer – Erstauftreten des gefährlichen Baumschädlings in 
Österreich und Europa, Befallsausmaß und Verwechslungsmöglichkeiten sowie Bekämpfungsmaßnahmen. Baumzeitung 5, 
17 –179. 
[3] Tomiczek, Ch.., Krehan., H., Menschhorn, P. (2002): Gefährlicher Asiatischer Laubholzbockkäfer in Österreich gefunden-
neue Gefahr für unsere Bäume? AFZ - Der Wald 2, 52-54. 
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Pflanzenschutzdienst in der Pflicht – Anoplophora: ja oder nein? 
Phytosanitary service in responsibility – Anoplophora: yes or no? 
Für den Phytosanitären Dienst in Österreich ist in Folge der Einschleppung des Asiatischen Laubholz-
Bockkäfers (ALB) Anoplophora glabripennis die zweifelsfreie Bestimmung insbesondere früher 
Entwicklungsstadien (Ei, Junglarve, Puppe) von Anoplophora glabripennis-verdächtigen Organismen 
von höchster Bedeutung. Die morphologische Artbestimmung wird durch die umfangreiche 
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Verwandtschaft des ALBs und der z. T. großen Ähnlichkeit der Arten untereinander und auch zu 
einheimischen Schädlingen vor allem im Larvenstadium erschwert. Deshalb wurden 
molekulargenetische Diagnosemethoden entwickelt, um einerseits die Art A. glabripennis eindeutig von 
anderen Anoplophora-Arten und anderen einheimischen Insektenarten unterscheiden und andererseits 
frühe Entwicklungsstadien bestimmen zu können.  
A. glabripennis kann vor allem im Ei-, Larven- und Puppenstadium, aber auch als adulter Käfer mit 
weiteren Anoplophora-Arten verwechselt werden, insbesondere mit A. chinensis, A. malasiaca, A. 
davidis und A. elegans. Bei den einheimischen Verwechslungsmöglichkeiten ist vor allem die Gattung 
Saperda zu nennen, bei der besonders der Große Pappelbock Saperda carcharias, aber auch der Grüne 
Lindenbock Saperda octopunctata zu beachten sind. Hierbei sind Ei, Larve, Larvengänge und äußeres 
Fraßbild sehr leicht mit denen des ALBs zu verwechseln, zumal der ALB auch auf Pappeln und Linden, 
der Große Pappelbock auch auf anderen Laubbäumen außer Pappel vorkommen können. Desweiteren 
kann das äußere Fraßbild des ALBs mit denen zweier Schmetterlingsarten, Blausieb Zeuzera pyrina und 
Weidenbohrer Cossus cossus, verwechselt werden. Auch bei den Larven besteht eine gewisse 
Verwechslungsgefahr mit ALB-Larven, vor allem bei Vorliegen nur kleiner Larventeile, wobei die 
Gefahr beim Blausieb höher ist als beim Weidenbohrer.  
Für die genetische Artbestimmung kann aus den verschiedenen ontogenetischen Entwicklungsstadien Ei, 
Larve, Puppe und Käfer DNA isoliert werden, wobei Larven- bzw- Puppenteile bzw. Muskelgewebe aus 
dem Thorax oder aus einem Bein des Käfers ausreichend sind. Auf mitochondrialer DNA-Ebene wurden 
insgesamt 10 Primerpaare für das CO I-Gen, auf nuklearer DNA-Ebene 12 Primerpaare für den 
ribosomalen ITS1/ITS2-Bereich getestet. Die erhaltenen PCR-Fragmente werden nachfolgend mit 
Restriktionsenzymen verdaut. Interspezifische Variabilitäten dieser Genombereiche zeigen sich in 
unterschiedlichen Fragmentlängen (Restriktionsfragment-längenpolymorphismus = RFLP). Aufgrund der 
geringeren innerartlichen Variabilität wurde die Etablierung der artspezifischen RFLP-Muster auf 
mitochondrialer Ebene bevorzugt. Mit den verschiedenen Primerpaaren für CO I können Fragmente 
zwischen 145 bp und 1300 bp Größe amplifiziert werden. Die PCR-Fragmentgröße je getestetem 
Primerpaar variiert zwischen den Anoplophora-Arten und den einheimischen Insektenarten nicht. Mittels 
Verdau der PCR-Fragmente mit den vier Restriktionsenzymen Hinf I, Msp I, Rsa I und Taq I läßt sich A. 
glabripennis eindeutig von den Anoplophora-Arten A. chinensis, A. malasiaca, A. davidis und A. elegans 
unterscheiden. Zusätzlich können auch diese vier Anoplophora-Arten voneinander unterschieden werden. 
Eine zweifelsfreie Differenzierung des ALBs von Saperda carcharias, Zeuzera pyrina und Cossus 
cossus ist durch den Verdau der CO I-PCR-Fragmente mit Alu I, Hinf I und Hae III möglich. PCR-
RFLP-Muster von sechs Restriktionsenzymen erlauben somit die Abgrenzung von A. glabripennis gegen 
bisher bekannte Verwechslungsmöglichkeiten in Mitteleuropa. 
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Importkontrollen Verpackungsholz - Erfahrungen und Ergebnisse in Sachsen 
Controlling of imported packing wood - experiences and results in Saxony 
Holz als Verpackungsmaterial in Form von Kisten, Verschlägen, Trommeln, Paletten, Stauholz etc. birgt 
ohne entsprechende Ausfuhr- bzw. Importkontrollen ein erheblichens Verschleppungsrisiko von 
Schaderregern. 
Als besonders gefährlich werden gegenwärtig bei Nadelholz der Kiefernholznematode Bursaphelenchus 
xylophilus und seine Vektoren, vornehmlich Bockkäfer der Gattung Monochamus aus Südostasien und 
bei Laubholz der Laubholzbockkäfer Anoplophora glabripennis, ebenfalls ursprünglich in Südostasien 
beheimatet, angesehen. 
Mit Verpackungsholz wurde der Kiefernholznematode in eine Reihe u.a. auch europäischer Länder 
geschleppt und in Portugal hat der Schädling sich in Kiefernbeständen etablieren können und bisher 
erhebliche wirtschaftliche Schäden verursacht, deren Ausmaß noch nicht abzuschätzen ist. Das Auftreten 
des Laubholzbockkäfers in Chicago, New York und Österreich wird ebenfalls auf befallenes 
Verpackungsholz zurückgeführt.  
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Am 26. 05. 1999 beschloss die EU – Kommission Sofortmaßnahmen gegen die Verbreitung von 
Anoplophora glabripennis und am 12. 03. 2001 wurde die Entscheidung 2001/ 219 der EG zum Schutz 
gegen die Einschleppung von Bursaphelenchus xylophilus verabschiedet.  
In Sachsen nahmen Verpackungsholzkontrollen bis zum Jahr 2000 nur einen geringen Teil der 
Importkontrollen ein. Um im Rahmen eine Monitorings zu Verpackungsholz wirksam werden zu 
können, wurde vom SMUL über die Oberfinanzdirektion eine entsprechende Information an die 
Zollbehörden weitergereicht, und ab Januar 2001 erfolgte die Vorstellung aller Sendungen mit 
Verpackungsholz.  
Diese Kontrollen beschränken sich auf die Flughäfen Dresden Klotzsche und Leipzig/ Halle. 
Vornehmliche Kontrollkriterien sind Rindenanteile, Bohrlöcher > 3 mm und Holzfeuchte > 20 %. Im 
Kontrollablauf wird dem BBA – Schema gefolgt. 
Im Jahr 2001 wurden in Sachsen von insgesamt 702 Sendungen Holzverpackungen kontrolliert. Bei 155 
Sendungen lag Grund für Beanstandungen vor. Zwei Sendungen aus China wiesen Befall mit 
Bursaphelenchus xylophilus auf. Bis E/ 6 2002 beliefen sich die Kontrollen auf 400 Verpackungen mit 
bisher 54 Beanstandungen. 
In Auswertung der bisher in Sachsen vorliegenden Erfahrungen zu Importen von Verpackungsholz lässt 
sich feststellen: 
Die Vorstellung der entsprechenden Verpackungen an den Einlassstellen ist nur in enger 
Zusammenarbeit mit den Zollbehörden nach entsprechender Vorbereitung durch die zuständigen 
Ministerien zu ereichen. An den Flughäfen ist diese Kontrolle im Allgemeinen auch vollständig möglich. 
Da andere europäische Einlassstellen wie z. B. Häfen nicht in der Lage sind, alle Holz- verpackungen zu 
inspizieren, ist es erforderlich, Kontrollen beim Empfänger vorzusehen. Zwei Wege wurden dafür 
gewählt: 
· die Pflanzengesundheitsdienste der Einlassstellen informieren die entsprechenden Behörden des 
empfangenden Bundeslandes über nicht vollzogene Kontrollen  
· über die IHK werden Adressen von Importeuren aus den betreffenden Ländern erfragt (280 
sächsische Betriebe).  
Aus den Erfahrungen der österreichischen Funde zu Anoplophora glabripennis und des sächsischen 
Anoplophora – „Nachweises“ muss besonders den Lieferungen mit chinesischem Baumaterial Beachtung 
geschenkt werden. 
Holzfeuchteangaben sind stark vom Messverfahren und den Umweltbedingungen abhängig und sind aus 
den Beurteilungskriterien zu streichen.  
Die infolge von Beanstandungen anzuordnende Vernichtung ist oft nicht unmittelbar an der Einlassstelle 
zu vollziehen. Den Empfängern muss die Möglichkeit eingeräumt werden, Waren, z.B. große 
Maschinen, bis zum Empfangsort zu transportieren. Danach ist die Verpackung unmittelbar zu 
vernichten. Der Beleg dafür ist dem Pflanzengesundheitsdienst zu übergeben. 
Die Notwendigkeit von Kontrollen in Baumbeständen auf eventuell bereits eingeschleppte Schaderreger 
bleibt bestehen.  
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Vorsorgemaßnahmen zur Bekämpfung der Bakteriellen Ringfäule der Kartoffel in den 
Gesundlagen für Pflanzkartoffelerzeugung in Mecklenburg-Vorpommern 
Prevention against ring rot in the healthy regions for propagation of seed potatoes in Mecklenburg-Vorpommern 
Mecklenburg-Vorpommern weist für die Pflanzkartoffelerzeugung in Deutschland einmalig günstige 
natürliche Voraussetzungen in großen, traditionell zusammenhängenden Gebieten auf. Hier gelten 
gesetzliche Bestimmungen für den Kartoffelanbau, die in der Gesundlagenverordnung landesrechtlich 
verankert sind. In diesen sensiblen Gebieten beträgt der Anteil von Vorstufen- und Basispflanzgut, das 
als Ausgangsmaterial für die weitere Vermehrung der Kartoffelsorten in Deutschland bereitgestellt wird, 
ca. 50 % der Pflanz-kartoffelvermehrungsfläche. Daher haben Vorsorgemaßnahmen gegen 
Einschleppung und Ausbreitung der Bakteriellen Ringfäule der Kartoffel (Clavibacter michiganensis ssp. 
sepedonicus) besondere Bedeutung. Zu Vorsorgemaßnahmen zählen neben der amtlichen Überwachung 
und durchgängigen Testung aller Pflanzgutkategorien, die Anzeigepflicht von Pflanzkartoffelzufuhren 
nach Mecklenburg-Vorpommern sowie die Testung aller zur Pflanzung in der Gesundlage vorgesehenen 
Kartoffeln. 
Mit der phytosanitären Betriebsteiltrennung auf Grundlage der Leitlinie zur Durchführung von 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Bakteriellen Ringfäule der Kartoffel in Deutschland [1] wird eine 
weitere Vorsorgemaßnahme getroffen, um bei Auftreten dieser Quarantäne-krankheit eine 
Risikominderung für Betriebe mit Pflanzkartoffelvermehrung zu schaffen. Im Falle des Auftretens der 
Bakteriellen Ringfäule ist es im Rahmen einer abgeschlossenen Vereinbarung bei Nachweis der 
Einhaltung aller Auflagen in dem betroffenen Betrieb möglich, die gesetzlich vorgeschriebenen 
Quarantänemaßnahmen [2] auf den als befallen befundenen Betriebsteil (Produktionsort) zu beschränken. 
In Mecklenburg-Vorpommern wurde der Abschluss einer Vereinbarung zur phytosanitären 
Betriebsteiltrennung seit 2001 jährlich von ca. 20 Pflanzkartoffelproduzenten (auf ca. 2600 ha) in 
Anspruch genommen. Bei der Betriebsteilung sind Reinigung und Desinfektion der eingesetzten Technik 
bei Wechsel der festgelegten Produktionsorte zur Pflanzung, mechanischen Pflege, Erntevorbereitung, 
Ernte und Lagerung vorzunehmen. Grundlegende Voraussetzungen für die Anwendung der 
phytosanitären Betriebsteilung sind u.a. Befallsfreiheit des Betriebes, der Nachweis des ausschließlichen 
Einsatzes von amtlich anerkanntem Pflanzgut für alle Verwertungsrichtungen der Kartoffel bereits im 
Jahr vor der Vereinbarung sowie eine lückenlose Dokumentation der durchgeführten Maßnahmen.  
Phytosanitäre Betriebsteilung erfordert Beratungs- und Kontrollaufwand durch den amtlichen Dienst und 
seitens des Betriebes eine detaillierte Anbauplanung, in der u.a. die Ansprüche der einzelnen 
Kartoffelsorten an die Standortbedingungen, Virusbelastung des Ausgangsmaterials sowie die 
Reifegruppen der Kartoffeln eines Produktionsortes zu berücksichtigen sind. Ein Mehraufwand an 
Arbeitszeit und Kosten ist insbesondere während der Ernte einzuplanen. 
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Untersuchungen zur Epidemiologie von Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus als Grundlage 
zur Erarbeitung von Bekämpfungsstrategien 
Epidemiological studies for control of Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus. 
Die Bakterielle Ringfäule der Kartoffel, hervorgerufen durch Clavibacter michiganensis ssp. 
sepedonicus (Cms), unterliegt als Quarantänekrankheit gesetzlichen Regelungen gegen ihre Ein- und 
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Verschleppung. Für eine Verbesserung und Weiterentwicklung ist ein besseres Verständnis der 
Epidemiologie erforderlich. Vor diesem Hintergrund unterstützt die Europäische Kommission ein 
vierjähriges Forschungsvorhaben [EU-FAIR Projekt PL98-4366 (www.plant.wageningen-
ur.nl/projects/ringrot)], in dem das Verhalten von Cms im Kartoffelanbausystem untersucht wird. Neben 
den benannten Institutionen sind am Projekt Central Science Laboratory/York (UK), Danish Institute of 
Agricultural Science (DK) und Universität Helsinki (FI) beteiligt. 
Aus 100 Cms-Stämmen verschiedener geografischer Herkunft wurden vier Isolate für die weiteren 
Untersuchungen ausgewählt und spontane antibiotika-resistente Stämme erzeugt, die insbesondere für 
die Untersuchungen zum Überleben im Boden und Wasser, auf Materialien und für Prüfungen 
hinsichtlich des Wirtspflanzenspektrums genutzt werden. 
In Klimakammerversuchen konnte Cms bei konstanten + 4 °C aus vier Böden verschiedener Herkünfte 
noch nach ca. einem Jahr lebensfähig isoliert werden, Dem entgegen war das Bakterium schon nach zwei 
Monaten nicht mehr aus einem leichten lehmigen Sandboden zu isolieren. Wenn inokulierte Böden 
Wechseltemperaturen von – 10 °C / 0 °C/ + 10 °C ausgesetzt waren, blieb Cms beim Permanenten 
Welkepunkt (mehr als 270 Tage) länger lebensfähig als bei der Feld-Wasserkapazität (ca. 140 Tage). 
Bei Temperaturen von – 5 °C konnte Cms aus drei verschiedenen Böden nach mehr als 5 Monaten 
isoliert werden, ohne dass eine wesentliche Verminderung des Inokulums zu verzeichnen war. 
In Wasser konnte Cms nur kurze Zeit überleben. Sogar in sterilem Wasser blieb Cms nicht länger als 15 
bis 35 Tage lebensfähig.  
Die bisher vorliegenden Ergebnisse zum Überleben auf verschiedenen Materialien haben gezeigt, dass 
Cms bei niedrigen Temperaturen und geringer Luftfeuchte (+ 5 °C, 10 % r.F.) auf allen untersuchten 
Materialien (korrodiertes und lackiertes Stahlblech, Holz, Gummi, Plastik, Baumwolle) äußert persistent 
ist (mehr als 400 Tage). 
Erste Ergebnisse zur Persistenz von Cms im Boden und auf Materialien bei höheren Temperaturen (+ 15 
°C, + 20 °C) lassen eine vergleichsweise kurze Zeitdauer erwarten. 
Die Untersuchungen werden durch Freilandversuche in Finnland und Dänemark ergänzt, solange Sie 
nicht die maximale Länge einer DIN A4-Seite überschreiten. 
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Epidemiologie und Verbreitung der Bakteriellen Ringfäule der Kartoffel (Clavibacter 
michiganensis ssp. sepedonicus) 
Epidemiology and spread of Bacterial Ring Rot of potato (Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus) 
Es ist derzeit nur in Ausnahmefällen möglich, Bakterienkrankheiten an Kulturpflanzen mit 
Pflanzenschutzmitteln zu bekämpfen. Der Landwirt kann daher nur über vorbeugende Maßnahmen einen 
Befall verhindern. Dafür ist es erforderlich, dass die möglichen Wege der Übertragung und Verbreitung 
der Krankheitserreger bekannt sind. Für die Verbreitung der Bakteriellen Ringfäule der Kartoffel, 
hervorgerufen durch Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus (Cms), stellen latent befallene 
Pflanzknollen eine große Gefährdung dar. Aus diesem Grund werden im Rahmen der 
Pflanzkartoffelanerkennung strenge Kontrollen durchgeführt. Darüber hinaus gilt generell für Bakterien, 
dass sie auch mehr oder weniger gut über Kontaminationen verbreitet werden können. Um dieses Risiko 
für die Bakterielle Ringfäule abzuschätzen, wurden möglichst praxisnahe Versuche durchgeführt.  
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Es werden Ergebnisse aus den folgenden Versuchen der Jahre 2000 und 2001 vorgestellt: 
· Folgen des Anbaues latent befallener Knollen 
· Risiko der Verbreitung über direkten Kontakt von befallenen mit befallsfreien Knollen 
· Risiko der Verbreitung über indirekten Kontakt mit Maschinen und Geräten vor dem Pflanzen 
· Risiko der Verbreitung über indirekten Kontakt mit Maschinen und Geräten während der 
Vegetationsperiode. 
Bisherige Schlussfolgerungen: 
· Der Nachbau von latent mit Cms befallenen Knollen stellt eine wesentliche Quelle zur 
Verschleppung des Erregers auf die nächste Kartoffelgeneration dar. 
· Cms ist durch direkten Kontakt von infizierten mit gesunden Knollen übertragen worden. 
· Bei starken Kontaminationen von Maschinen und Geräten durch befallene Knollen kann Cms auf 
nachfolgende gesunde Knollen übertragen werden. 
· Eine Übertragung von Cms durch indirekten Kontakt mit Maschinen und Geräten während der 
Vegetationsperiode ist unwahrscheinlich. 
* Die Untersuchungen werden finanziell unterstützt von dem Bundesverband Deutscher Pflanzenzüchter e.V., dem 
Bundesverband der Stärkekartoffelerzeuger e.V. und dem Bundesverband Deutscher Kartoffelbrenner e.V. 
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Möglichkeiten und Grenzen für das Schließen von Lückenindikationen im Pflanzenschutz 
Possibilities and limitations for closing of minor use gaps in plant protection 
Das Jahr 2002 war in Deutschland aus der Sicht des Pflanzenschutzes ein außerordentlich schwieriges 
Jahr. Zahlreiche Lücken wurden im Zusammenhang mit der seit dem 1. Juli 2001 uneingeschränkt 
geltenden Indikationszulassung offenkundig, die trotz sehr großer Anstrengungen des Arbeitskreises 
Lückenindikationen (AK-LÜCK) und der im Zulassungs- bzw. Genehmigungsverfahren tätigen 
Behörden (BBA, BgVV, UBA) nicht geschlossen werden konnten. 
Die Ursachen dafür liegen zum einen in dem erheblichem Nachholbedarf bei der Ausweisung 
notwendiger Anwendungsgebiete. 
Die dafür erforderlichen Ressourcen überstiegen die des AK-LÜCK vor allem hinsichtlich der 
Rückstandsprüfung und deren Finanzierung. Des weiteren musste mit dem novellierten 
Pflanzenschutzgesetz ein neues Verfahren gemäß §§ 18, 18a zur Schließung von Lücken entwickelt und 
mit allen Beteiligten umgesetzt werden. Die dabei aufgetretenen Anfangsprobleme konnten aber sehr 
schnell gelöst werden. Heute gehört das in Deutschland praktizierte Genehmigungsverfahren zu den 
flexibelsten, effizientesten und schnellsten innerhalb der Europäischen Union (EU). 
Als ein gravierender Mangel bei der schnellen Lösung der Probleme wird die lange Zeitdauer für die 
Festsetzung der Rückstands-Höchstmengen in der jeweils geltenden Rückstands-
Höchstmengenverordnung gesehen, die u. U. die Ausweisung erst 2 Jahre nach Abschluss aller 
Prüfungen ermöglicht. 
Was wurde bisher erreicht? 
Von Mai 2000 bis Ende 2002 werden mehr als 700 Anwendungsgebiete genehmigt sein. Derzeit liegen 
Genehmigungen für 105 Pflanzenschutzmittel auf der Basis von 102 verschiedenen Wirkstoffen für 645 
Anwendungsgebiete vor (260 gegen tierische Schaderreger, 220 gegen pilzliche und bakterielle 
Schaderreger und 165 zur Bekämpfung von Unkräutern bzw. als Wachstumsregler). 14 % aller 
ausgewiesenen Anwendungen umfassen Genehmigungen. Im Bereich des Gemüsebaus einschließlich 
Heil-, Gewürz- und Teekräuter liegt der Anteil bei 40 %, im Obstbau bei 19 %. Insgesamt wurden für 
mehr als 150 Kulturarten bzw. Kulturartengruppen Lösungen geschaffen. 
Weitere Möglichkeiten für das Schließen von Lücken: 
· Zulassungsanträge der Industrie sollten die Möglichkeiten zur Extrapolation im Rückstandsbereich 
und zur Übertragbarkeit bei der Bekämpfung von Schadorganismen auf andere Kulturen 
ausschöpfen. 
· Schnellere Festsetzung bzw. Einführung vorläufiger Rückstands-Höchstmengen. 
· Entwicklung eines „europäischen IR-4-Verfahrens“ zur Schließung von Lücken. Für 2002 plant die 
Kommission die Bereitstellung von 200.000 Euro für Rückstandsuntersuchungen sowie für die 
Schaffung einer EU-Datenbank über Rückstands-, Wirksamkeits- und Verträglichkeitsergebnisse 
(UK). 
Grenzen für das Genehmigungsverfahren: 
· Hinreichende Anzahl Pflanzenschutzmittel ausgewiesen (Lücke geschlossen) 
· Bekämpfungsumfang zu hoch, kein öffentliches Interesse. 
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Pflanzenstärkungsmittel – Stand der Aufnahme in die Liste und Probleme im Antragsverfahren 
Plant strengtheners – Inclusion in the list and problems with the application procedure  
Seit dem Inkrafttreten des novellierten Pflanzenschutzgesetzes am 1. Juli 1998 wurden bis zum 30. Juni 
2002 248 Anträge auf Aufnahme in die Liste über Pflanzenstärkungsmittel gestellt. 169 
Pflanzenstärkungsmittel konnten in die Liste aufgenommen werden. Es handelt sich um 27 als 
überwiegend anorganisch zu charakterisierende Mittel (auf der Basis von Gesteinsmehlen oder 
anorganischen Salzen, z. B. Kreide), neun Algenpräparate (davon einige mit deutlichen Anteilen 
Gesteinsmehl und/oder weiteren organischen Komponenten), 67 Präparate auf der Basis pflanzlichen 
organischen Materials ( z. B. Pflanzenextrakte, pflanzliche Fettsäuren, Huminsäuren, ätherische Öle – oft 
auch anorganische Bestandteile enthaltend), drei auf der Basis tierischen Materials, 10 Mittel auf der 
Basis von Wachsen, 24 Homöopathika, (einige in Mischung mit pflanzlichen Produkten), 12 mikrobielle 
Mittel und 15 Frischhaltemittel (mit desinfizierender Komponente und Nährstoff). Zwei Mittel wurden 
aus der Liste genommen. 
Als wichtigste Problembereiche bei der Antragsbearbeitung erweisen sich nach wie vor die Zuordnung 
zu den Pflanzenstärkungsmitteln und Abgrenzung zu anderen Mittelkategorien sowie die Sicherstellung 
des Anwender- und Verbraucherschutzes [1].  
Die Abgrenzung der Pflanzenstärkungsmittel zu anderen Mittelkategorien erfolgt nicht anhand der 
Zusammensetzung des Mittels, sondern maßgebend für die Zuordnung zu den Pflanzenstärkungsmitteln 
ist die Zweckbestimmung; diese muss entsprechend der Definition beschrieben und die Beschreibung 
muss plausibel sein. Hat ein Produkt deutlich biozide Eigenschaften, ist das Mittel den 
Pflanzenschutzmitteln zuzuordnen und als solches zulassungspflichtig. Die Situation ist kompliziert, 
wenn ein Mittel über mehrere Wirkungen verfügt. Hier muss die Entscheidung über eine 
Einzelfallprüfung erfolgen. 
Die Aufnahme in die Liste über Pflanzenstärkungsmittel erfolgt nur, wenn das Mittel bei 
bestimmungsgemäßer und sachgerechter Anwendung oder als Folge einer solchen Anwendung keine 
schädlichen Auswirkungen, insbesondere auf die Gesundheit von Mensch und Tier, das Grundwasser 
und den Naturhaushalt, hat. Der Antragsteller muss dies mit dem Antrag erklären, d. h. ihm obliegt die 
Verantwortung, dass sein Mittel diesen Anforderungen entspricht. Ob dieser Erklärung gefolgt werden 
kann, prüft und entscheidet die Biologische Bundesanstalt im Benehmen mit dem Umweltbundesamt und 
dem Bundesinstitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Veterinärmedizin. Aus dieser Sicht ein 
Schwerpunkt waren in jüngerer Zeit die mikrobiellen Pflanzenstärkungsmittel. Die Diskussion führte 
hier zu der Erkenntnis und der Forderung, dass Anwender- und Verbraucherschutz in gleicher Weise 
sichergestellt werden müssen wie bei mikrobiellen Pflanzenschutzmitteln. 
Als ein weiterer Problembereich erweisen sich die Frischhaltemittel. Die veränderte Rechtslage wurde 
und wird noch immer nur zögerlich angenommen. Eine Deklaration als „Hilfsstoff“ ist jedoch nicht 
möglich; laut Definition im Pflanzenschutzgesetz sind „Stoffe, die ...c) für die Anwendung an 
abgeschnittenen Zierpflanzen ... bestimmt sind“ Pflanzenstärkungsmittel und müssen als solche in die 
Liste aufgenommen werden. 
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Die Stockholm-Konvention verbietet bestimmte Pflanzenschutzmittel weltweit 
International ban of certain pesticides by the Stockholm Convention 
Das am 23. Mai 2001 in Stockholm verabschiedete internationale Übereinkommen über langlebige 
organische Schadstoffe (POPs – Persistent Organic Pollutants) wurde von 151 Ländern unterzeichnet [1]. 
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Die Konvention verbietet die Produktion und Anwendung bestimmter POPs bzw. schränkt deren 
Freisetzung stark ein. Bisher geregelt sind die Pflanzenschutzmittel Aldrin, Chlordan, DDT, Dieldrin, 
Endrin, Heptachlor, Mirex, Toxaphen und Hexachlorbenzol, sowie als Industriechemikalien die Gruppe 
der polychlorierten Biphenyle (PCBs). Außerdem wurde für die in Produktions- und 
Verbrennungsprozessen als unerwünschte Nebenprodukte entstehenden Dioxine, Furane, PCBs und 
Hexachlorbenzol eine kontinuierliche Verringerung bis hin zu einer vollständigen Verhinderung der 
Einträge in die Umwelt beschlossen. 
In den meisten Industrieländern sind die betreffenden Pflanzenschutzmittel längst verboten. In vielen 
Entwicklungs- und Schwellenländern aber werden diese Mittel noch hergestellt und eingesetzt. Für diese 
Länder ermöglicht die Konvention spezifische und zeitlich befristete Ausnahmeregelungen. Im 
speziellen Fall von DDT erlaubt die Konvention 31 Ländern weiterhin den Einsatz des Mittels zur 
Bekämpfung von Krankheitsüberträgern, bis weniger gefährliche und ökonomisch akzeptable 
Alternativen gefunden sind. 
Mit der Konvention werden die Industrieländer in die Pflicht genommen, den Entwicklungs- und 
Schwellenländern finanzielle und technische Hilfe für die Umsetzung der vereinbarten Ziele zu leisten. 
Wichtigster Finanzierungsmechanismus hierbei ist die Globale Umweltfazilität (GEF). 
Die Konvention ermöglicht die Aufnahme weiterer Stoffe in die Verbotsliste auf der Grundlage von im 
Übereinkommen definierten Kriterien. Politisch bedeutsam ist, dass hierbei das Vorsorgeprinzip 
angewendet werden soll. Der Vorsorgegedanke ist zudem in Präambel und Ziel der Konvention 
festgeschrieben. 
Mit der Konvention wurde ein grundsätzliches Signal gegen die Produktion und Anwendung toxischer 
und schwer abbaubarer Substanzen gegeben. Der sichere und umweltgerechte Umgang mit Chemikalien 
kann aber nur erreicht werden, wenn eine funktionierende Infrastruktur für das Chemikalienmanagement 
insgesamt aufgebaut wird. Dabei muss die Umsetzung der Stockholm Konvention mit Maßnahmen zur 
Umsetzung anderer Umweltkonventionen und nationalen Anstrengungen zur Chemikaliensicherheit 
Hand in Hand gehen. Die internationale Zusammenarbeit, vor allem in den Bereichen der technischen 
und finanziellen Hilfe, strebt ein kohärentes Vorgehen und die Nutzung von Synergieeffekten an. 
Die Stockholm Konvention tritt in Kraft, wenn mindestens 50 Staaten dem Übereinkommen beigetreten 
sind. Deutschland hat die Konvention am 9. April 2002 ratifiziert und bewirbt sich mit Bonn um den Sitz 
des Konventionssekretariats. 
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Die neue Höchstmengenregelung der EG 
The new EC legislation on maximum residue limits 
Die Festsetzung von Höchstmengen, die in allen Mitgliedstaaten der Europäischen Gemeinschaft 
Gültigkeit besitzen, erfolgt zur Zeit auf der Grundlage von vier verschiedenen Richtlinien. Die 
Europäischen Kommission hat inzwischen einen Vorschlag zur Ablösung dieser vier 
Höchstmengenrichtlinien erarbeitet und mit den Mitgliedstaaten diskutiert. 
Bei den bisherigen Richtlinien handelt es sich um Richtlinien des Rates. Die Festsetzung von 
Höchstmengen bzw. die Änderung bestehender Werte konnte bis 1997 nur vom Rat vorgenommen 
werden. Seitdem erfolgen Änderungen durch die Kommission. Die Werte sind anschließend in nationales 
Recht zu überführen. Die vorliegende Fassung, als Verordnung des Rates und des Parlaments ausgelegt, 
wird es ermöglichen, Höchstmengen durch die Kommission als unmittelbar geltendes Recht festzusetzen, 
d.h., die Werte müssen nicht mehr in nationales Recht umgesetzt werden. 
Neben den bisher üblichen Anhängen zur Festlegung von Kulturgruppen und zugehörigen Kulturen 
sowie den Teil, auf den sich die Höchstmenge bezieht, sowie den eigentlichen festgesetzten Werten, ist 
vorgesehen, 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  273 
· eine Liste mit zeitlich befristete Höchstmengen für Wirkstoffe, die noch nicht in Anhang I der RL 
91/414/EWG aufgenommen wurden, 
· eine Liste mit Wirkstoffen, für die Höchstmengen nicht für erforderlich gehalten werden, 
· eine Liste mit Verarbeitungsfaktoren 
zu erstellen. 
Weiterhin sind im Text neben den bekannten Regelungen zur Überwachung von Höchstmengen 
(Monitoring) und über Maßnahmen zur Abwehr von Gefahren für die Gesundheit von Mensch und Tier 
(sogenannte Sicherheitsklausel) auch neue Regelungen zu Importtoleranzen, über die Erstellung einer 
Datenbank und für die in den Anhängen nicht benannten Wirkstoffe vorgesehen. Im Rahmen des 
Vortrages sollen die wesentlichen Änderungen im Vergleich zum bestehenden Recht dargestellt werden. 
Ursprünglich sollte der Vorschlag bereits in der 1. Hälfte des Jahres 2002 dem Rat übergeben werden. 
Dies ist noch nicht geschehen; die dänische Ratspräsidentschaft (2. Halbjahr 2002) ist jedoch bestens 
gerüstet, den Vorschlag im Rat und auch im Europäischen Parlament zügig voranzubringen. 
272 – Stiebler, H. 
Goltsteinstraße 31, 40211 Düsseldorf 
Zur Rechtssituation bei GVO-Nachweis in Saatgut konventioneller Sorten 
Legal situation by GMO findings in conventional seed 
Im Rahmen einer konkreten Fallstudie, in der einem Saatguthändler untersagt wurde, das 
Inverkehrbringen von Saatgut dem angeblich Spuren eines nicht genehmigten GVO anhafteten, werden 
folgende praxisrelevante Fragestellungen erläutert: 
Ist der Nachweis der Existenz von Spuren gentechnisch veränderten Maislinie mit hinreichender 
Sicherheit geführt? 
Das Untersuchungsergebnis der Behörde wurde angezweifelt u.a. auf Grund  
· des implementierten Qualitätssicherungssystems des Saatgutherstellers,  
· fehlender ordnungsgemäßer Probenahme und  
· nicht validierter Analysemethoden der Behörde. 
Kann die Behörde schon dann gegen das Inverkehrbringen einer Saatgutcharge einschreiten, wenn zwar 
nur Spuren von gentechnisch veränderten Organismen nachgewiesen sind, aber auch gegenüber solchen 
Spuren ein Prinzip der Nulltoleranz selbst dann gelten soll, wenn für die konkret gentechnisch 
veränderten Organismen Freisetzungsgenehmigung und fachliche Unbedenklichkeitsbescheinigung für 
das Inverkehrbringen vorliegen und weltweit Pflanzen mit dem gentechnisch veränderten Organismus 
bereits angebaut werden, eine EU - Inverkehrbringungserlaubnis jedoch noch fehlt? 
Kritische Auseinandersetzung mit den Voraussetzungen der von der Behörde herangezogenen 
Rechtsgrundlage für die Verbotsverfügung und der unterlassenen Ermessensausübung, insbesondere im 
Hinblick auf die Annahme eines angeblich bestehenden „gentechnisch spezifischen Basisrisikos“. 
Auswahl des zweckmäßigen Rechtsschutzverfahrens. 
Abwägung zwischen verwaltungsgerichtlichem Eilverfahren und Klage unter Berücksichtigung der 
bisher ergangenen Entscheidungen und Hinweis auf die etwaige Entschädigungsverpflichtung der 
Behörde. 
Ausblick: Erfordernis der Festlegung von Schwellenwerten. 
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273 – Palm, G. 
Obstbau- Versuchs- und Beratungszentrum Jork 
Erfahrungsbericht über die Umsetzung der Allgemeinverfügung bei der Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln im Sondergebiet der Obstbauregion des Alten Landes 
Empiric report about the conversion of the general decree with the use of plant protection agents in the special area of the fruit 
region Altes Land 
Das niederelbische Obstbaugebiet liegt im Urstromtal der Elbe zwischen Winsen und Cuxhaven. Eine 
Region die vom Wasser geprägt wurde. Das ca. 700-jährige Anbaugebiet wurde und wird z. T. noch 
heute durch ein Grabensystem entwässert. Ursprünglich wurden alle 14-18 m Gräben angelegt. Etwa 2/3 
der Gräben sind zwischenzeitlich verfüllt oder gepoldert. 500 ha der 10.000 ha Obstfläche haben noch 
heute die typische Graben-Beetflächenstruktur.  
Durch die rechtsverbindlichen Abstandsauflagen wäre eine ordnungsgemässe Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln nur noch in Ausnahmefällen möglich. Die Zukunft von ca. 1000 Obstbauern 
sowie die landschaftprägende Kulturlandschaft wäre in Frage gestellt.  
In Abstimmung mit allen Beteiligten, wurde am 24.05.2000 eine Allgemeinverfügung von der 
Landwirtschaftskammer Hannover, Pflanzenschutzamt, zur eingeschränkten Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln im Obstbau in gewässerreichen Niederungsgebieten Niedersachsens für das 
„Sondergebiet“ Altes Land, Kehdinger Land, Land Hadeln und der Winsener Elbmarsch erlassen.   
Pflanzenschutzmittel dürfen danach nur für eine eingeschränkte Anzahl von Indikationen und z. T. in 
reduzierter Anwendungshäufigkeit eingesetzt werden. Zu gelegentlich wasserführenden Gewässern, die 
nur nach starken Regenfällen und weniger als 3 Monate Wasser führen, ist ein Mindestabstand von 1 m 
zur Böschungsoberkante einzuhalten. Zu periodisch wasserführenden Gräben ist ein 
pflanzenschutzmittelspezifischer Abstand von 1 bis 5 m einzuhalten. Bei Geräten mit 90 %iger 
Abtriftminderung ist der 1 m Abstand ausreichend. Zu Gewässern mit permanenter Wasserführung ist 
ein Mindestabstand von 5 m einzuhalten.  
Eine Grundforderung ist, die gewässernächsten Baumreihen vom Gewässer weggerichtet mit 
Luftinjektor-Flachstrahldüsen ohne Luftunterstützung zu behandeln. Die Anwender müssen sachkundig 
sein und über sämtliche Mittelanwendungen ist eine Spritztagebuch zu führen.  
Durch die kleinflächigen Strukturen der Obstbaubetriebe wurden verbreitet Pflanzungen an der 
Böschungsoberkante an gelegentlich wasserführenden Gräben durchgeführt. Aus ökonomischen Gründen 
war es nicht vertretbar unmittelbar nach in Kraft treten der Allgemeinverfügung diese Bäume zu roden. 
Nach Schätzungen hätten ca. 500.000 Obstbäume mit einem Ertragswert von ca. 17,5 Mio. Euro sofort 
gerodet werden müssen. 
Vor der Vegetationsperiode 2001 mussten ca. 250.000 Bäume an permanent wasserführenden Gräben, 
die dichter als 5 m von der Böschungsoberkante standen, gerodet werden. Kurzfristig wurden die 
Sprühgeräte mit Luftinjektor-Flachstrahldüsen ausgerüstet. In Betrieben an permanent wasserführenden 
Gräben wurden die Axialgebläse-Sprühgeräte mit einer einseitigen Gebläseabdeckung ausgerüstet. Die 
sofortige Rodung von 500.000 Bäumen wurde vom Berufsstand abgelehnt, ebenfalls die einseitige 
Behandlung der Bäume ohne Luftunterstützung, da eine unzureichende biologische Wirkung gegen 
bedeutende Schaderreger zu erwarten war.  
In einer Vielzahl von Beratungsveranstaltungen wurden den ca. 1000 Obstbauern die Forderungen der 
Allgemeinverfügung vermittelt. Vielfältige Kontrollen des Pflanzenschutzamtes Hannover wurden 
durchgeführt. Am 27.06.2002 wurde die Allgemeinverfügung 2000 novelliert, um durch 
Übergangsfristen eine realistische Umsetzung zu ermöglichen.  
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274 – Schröder, G. 
Landesamt für Verbraucherschutz und Landwirtschaft, Steinplatz 1, 15383 Wünsdorf 
Zur rechtlichen Situation einer massiven Einwanderung von tierischen Schaderregern in den 
Kommunalbereich 
The legal situation of massive immigration of animal crop pest to local communities 
Im Juli 2000 kam es in einigen Gemeinden (u. a. Rangsdorf, Großmachnow, Trebbin, Stadtrand von 
Brandenburg) durch das Einwandern von Lupinenblattrandkäfern zu massiven Belästigungen der 
Anwohner. In 2001 hatte sich die Zahl der von der Einwanderung der Lupinenblattrandkäfer betroffenen 
Gemeinden um ein mehrfaches erhöht. Die Tiere besiedelten zu Hunderttausenden die Gärten und 
drangen durch jede sich bietende Lücke auch in die Häuser ein. Die betroffenen Bürger traten mit diesen 
Problemen an die "zuständigen" Behörden (Ordnungsämter, amtlicher Pflanzenschutzdienst) sowie an 
die Medien heran, um Abhilfe zu schaffen und den "Verursacher" zu Gegenmaßnahmen zu zwingen. 
Dabei richtete sich das Hauptaugenmerk auf die Besitzer bzw. Nutzer der Lupinenflächen, von denen die 
Tiere abwanderten. Im Gegensatz zu der oftmals mangelnden Akzeptanz des chemischen 
Pflanzenschutzes in der Bevölkerung, wurde in der Regel eine Bekämpfung der Tiere gefordert bzw. die 
vom Landwirt unterlassene Bekämpfung stark verurteilt. 
Bei der Beurteilung der rechtlichen Situation müssen eine Reihe von Punkten näher beleuchtet werden. 
Da ist die Frage zu stellen, wie kommt es zu diesen Massenvermehrungen von Schaderregern? Es ist 
abzuklären unter welchen Bedingungen der Landwirt zur Bekämpfung von Schaderregern gezwungen 
werden kann. Weiterhin ist wichtig in welchen behördlichen Kompetenzbereich dieser Tatbestand der 
Einwanderung in den Siedlungsbereich fällt. Dann stellt sich die Frage, ob und wer im Siedlungsbereich 
eine Bekämpfung vornehmen kann. Letztendlich ist von großer Wichtigkeit wer finanziell für die Kosten 
der Bekämpfung im Siedlungsbereich herangezogen werden kann.  
Wenn in abgestorbenen Lupinenbeständen die Jungkäfer keine Nahrung mehr finden und zu neuen 
Nahrungsquellen wandern ist eine Behandlung aus phytosanitären Gründen nicht mehr erforderlich ja 
stellt aus umwelttoxikologischen Gründen eine zusätzliche Belastung dar. Wandern die Käfer aber direkt 
in die benachbarten Hausgärten und Häuser ein, dann ist nicht mehr das Pflanzenschutzrecht primär 
zuständig sondern der Bereich des Ordnungsrechts bzw. des Zivilrechtes wird bindend. Die 
Zuständigkeit geht von der Pflanzenschutzbehörde zum kommunalen Ordnungsamt bzw. zum 
privatrechtlichen Anwalt über. Für den von der Insektenkalamität betroffenen Anwohner sind diese 
Zuständigkeitsabgrenzungen schwer nachzuvollziehen.  
Fazit: Eine massive Einwanderung von Pflanzenschädlingen in den kommunalen Wohnbereich ist unter 
bestimmten Witterungskonstellationen, die eine Massenvermehrung ermöglichen generell nicht zu 
verhindern, da der Landwirt gesetzlich nicht zu Bekämpfungsmaßnahmen verpflichtet ist. Somit ist die 
Massenvermehrung und das auf einzelne Ortschaften beschränkte, zeitweilige Einwandern von 
Pflanzenschädlingen prinzipiell auf die Wirkung von Naturkräften zurückzuführen. Diese Belästigungen 
im kommunalen Umfeld, infolge des Wirkens der Naturkräfte, muss der betroffene Einwohner eine 
gewisse Zeit tolerieren oder aber wirkungsvolle Gegenmaßnahmen auf seine eigenen Kosten 
durchführen. Diese kann er dann gegebenenfalls zivilrechtlich geltend machen.  
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Sektion 44 
Rechtliche Rahmenbedingungen 
276 – Fluck, J. 
BASF Aktiengesellschaft, Zentralabteilung Recht, 67056 Ludwigshafen 
Spielräume bei der Gestaltung der Gebrauchsanleitung für Pflanzenschutzmittel nach dem 
Pflanzenschutzrecht 
Scopes of designing the instructions for use concerning plant protection products according to the plant protection law 
Die Gebrauchsanleitung hat den Zweck, den Umgang mit dem Pflanzenschutzmittel durch den 
Verwender zu steuern. Nach § 6a PflSchG dürfen Pflanzenschutzmittel nur gemäß der in der 
Gebrauchsanleitung angegebenen Anwendungsbestimmungen und -gebieten angewandt werden. Die 
Gebrauchsanleitung für ein Pflanzenschutzmittel muss gemäß § 20 Abs. 2 Nr. 6 PflSchG die nach § 15 
Abs. 2 PflSchG in der Zulassung festgesetzten Anwendungsgebiete und -bestimmungen und die nach § 
15 Abs. 4 PflSchG erlassenen Auflagen zwingend enthalten. Sie stellt also das Bindeglied zwischen 
Zulassung und Verwender dar: sie "transportiert" gleichsam die in der Zulassung enthaltenen 
Beschränkungen zum Verwender.  
Zwei ausdrückliche Inhaltsvorgaben knüpfen wiederum an Vorgaben der Zulassungsbehörde an: Nach § 
20 Abs. 2 Nr. 6 lit. c PflSchG ist die Gebrauchsanleitung gegebenenfalls mit der Angabe "Anwendung 
im Haus- und Kleingartenbereich zulässig" zu verbinden. Nach § 20 Abs. 3 PflSchG sind in der 
Gebrauchanleitung die festgesetzten Anwendungsgebiete und –bestimmungen unter der Überschrift 
"Von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft festgesetzten Anwendungsgebiete 
und –bestimmungen" deutlich getrennt von den übrigen Angaben und Aufschriften aufzunehmen. Durch 
diese Regelungen in der Zulassung legt die Zulassungsbehörde den Inhalt der Gebrauchsanleitung 
mittelbar fest. Sie hat keine Befugnis darüber hinaus, den Inhalt der Gebrauchsanleitung unmittelbar 
festzulegen. 
Im übrigen werden durch das Pflanzenschutzgesetz keine weiteren inhaltlichen Pflichtvorgaben gemacht. 
Sonstige Angaben in der Gebrauchsanleitung sind also zulässig, solange sie den zwingend vorgegebenen 
Inhalt nicht in Frage stellen. Die Grenze ist dort erreicht, wo die durch die Zulassung konkretisierten 
Mindestanforderungen durch zusätzliche Formulierungen konterkariert werden. Insbesondere übliche 
Hinweise aus haftungsrechtlichen Gründen stehen damit im Einklang, wenn man sie denn überhaupt zur 
„Gebrauchsanleitung“ zählen kann. 
Ferner enthält das Pflanzenschutzgesetz Festlegungen hinsichtlich des äußeren Erscheinungsbildes der 
Gebrauchsanleitung: Pflanzenschutzmittel dürfen nur in den Verkehr gebracht oder eingeführt werden, 
wenn auf den Behältnissen und abgabefertigen Packungen in deutscher Sprache und in deutlich 
sichtbarer, leicht lesbarer Schrift unverwischbar die Gebrauchsanleitung angegeben ist (§ 20 Abs. 2 Nr. 6 
PflSchG).  
277 – Kaus, V. 
Industrieverband Agrar e.V., Karlstraße 21, 60329 Frankfurt am Main 
Nutzenbetrachtung bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln, insbesondere unter 
Berücksichtigung wirtschaftlicher Nutzenkriterien 
Authorisation of plant protection products: Taking into consideration the benefits of the product especially the economic 
benefits 
Ein Kriterium für die Zulassung eines Pflanzenschutzmittels (PSM) ist, dass es keine sonstigen nicht 
vertretbaren Auswirkungen, insbesondere auf den Naturhaushalt sowie auf den Hormonhaushalt von 
Mensch und Tier hat (§ 15 Abs. 1 Nr. 3 e) PflSchG). Mit der sog. Paraquat-Entscheidung des BVerwG 
aus dem Jahre 1988 (NVwZ-RR 1990, S. 134) ist klargestellt worden, dass auf der Grundlage von § 15 
Abs. 1 Nr. 3 e) PflSchG eine Nutzen-/Risiko-Abwägung seitens der beteiligten Behörden bei der Prüfung 
der Auswirkungen eines PSM auf den Naturhaushalt durchzuführen ist. Einer Nutzen-/Risiko-Abwägung 
nicht zugänglich sind nur absolute Rechtsgüter, wie z. B. das Grundwasser (vgl. § 15 Abs. 1 Nr. 3 d) 
PflSchG). 
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Bei der Nutzen-/Risiko-Abwägung sind als Nutzengesichtspunkte insbesondere die beispielhaft in 
Kapitel C Abschnitt 1.8 a des Anhangs VI der Richtlinie 91/414/EWG aufgeführten Kriterien zu 
berücksichtigen. Diese sind: „Vorteile und Kompatibilität im Rahmen des integrierten Pflanzenschutzes 
oder beim ökologischen Landbau“, „Vereinfachung der Strategien, um die Gefahr einer Resistenzbildung 
möglichst gering zu halten“, „Bedarf an einer größeren Auswahl von Wirkstoffen oder biochemischen 
Wirkungsweisen, beispielsweise zur Anwendung von Strategien, um einen beschleunigten Abbau im 
Boden zu vermeiden“, „geringeres Risiko für Anwender und Verbraucher“, „geringere Umweltbelastung 
und geringere Auswirkungen auf nicht zu den Zielgruppen gehörende Arten“.  
Aus dem zweiten sowie dritten Erwägungsgrund der Richtlinie 91/414/EWG i.V.m. § 1 Ziff. 1 PflSchG 
sowie der Paraquat-Entscheidung ergibt sich, dass auch bestimmte Aspekte des wirtschaftlichen Nutzens 
im Rahmen der vorzunehmenden Gesamtschau zu berücksichtigen sind. Schutz der Kulturpflanze heißt 
letztlich auch Schutz des Ertrages und damit des Lebensunterhalts der in der Landwirtschaft Tätigen. 
Gefahren für Kulturpflanzen durch Schadorganismen bedrohen auch die Existenzgrundlage der 
Landwirtschaft. Im Ergebnis sind daher wirtschaftliche Nutzenaspekte, welche die Sphäre der 
Landwirtschaft betreffen, in die Gesamtschau der Nutzen- und Risikoaspekte gleichberechtigt 
einzubeziehen. 
278 – Marchand, G. 
Bayer AG, Bayer CropScience, Legal & Patents, Gebäude Q 26, 51368 Leverkusen 
Datenschutz/Verwertungsschutz 
Data Protection/Protection against unlawful use 
Artikel 13 der EU-Richtlinie 91/414 hat zu einer weitgehenden Vereinheitlichung der Daten- und 
Verwertungsschutzvorschriften in Europa geführt. Dies ist grundsätzlich positiv zu beurteilen. 
Überlegungen, den Daten- und Verwertungsschutz aus der Richtlinie herauszunehmen, ist deshalb eine 
Absage zu erteilen. 
Unterschiedliche Interpretationen seitens der Mitgliedsstaaten hat die Kommission durch ein Guidance 
Document (8. Entwurf vom 30.1.2002) bisher erfolglos zu regeln versucht. Hauptkritikpunkte seitens der 
Industrie sind: 
Die Definition des Beginns des Verwertungsschutzes: Gibt es einen Schutz schon vor Annex I-Listung? 
Die Frage ist zu bejahen. Die Anknüpfung der Fristen an die Annex I-Listung in der EU-Richtlinie dient 
lediglich dazu, das Ende, nicht jedoch den Beginn des Schutzes zu definieren. 
Die Erosion des Verwertungsschutzes im Review-Verfahren, wenn nicht klar definiert wird, dass 
Vertreiber, die keinen Zugang zu dem für das Review-Verfahren relevanten Datenpaket haben, ihre 
Produkte innerhalb einer Frist von maximal 6 Monaten vom Markt zu nehmen haben. 
Die Verweigerung des 5-jährigen Datenschutzes nach der EU-Richtlinie für Studien, die vor Einreichung 
des Datenpaketes an den Rapporteur Member State bereits für ein nationales Zulassungsverfahren 
vorgelegt wurden, aber dennoch als notwendige Studien für die Annex I-Listung angefodert wurden: Die 
EU-Richtlinie bietet keine Grundlage dafür, diesen Studien den Datenschutz zu verweigern. 
279 – Koof, P. 
Rurstrasse 2, 52441 Linnich 
Importe von Pflanzenschutzmitteln 
Import of plant protection products 
Stoffliche Identität: Die stoffliche Übereinstimmung zwischen in Deutschland zugelassenem 
Referenzprodukt und Importprodukt ist Grundvoraussetzung des Parallelhandels. Da aus 
produktionstechnischen Gründen eine 100%ige Identität nicht, auch nicht bei verschiedenen Chargen 
von Inlandsprodukten erreicht werden kann, ist der Begriff “Identität” zu differenzieren: entweder ist bei 
gleicher chemischer Formulierung von Wirk- und Formulierungshilfsstoffen nur eine geringfügige, 
innerhalb der FAO-Toleranzen mengenmäßige Abweichung vorhanden (gleiche Formulierung) oder es 
liegen bei gleichem Wirkstoff unterschiedliche Formulierungshilfsstoffe (andere Formulierung) vor, 
deren Unterschied jedoch in Bezug auf Wirkungsweise, menschliche und tierische Gesundheit, 
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Umweltverhalten und Agrarbedingungen keine Auswirkung hat. Beides reicht nach der Rechtssprechung 
des EuGH aus, die stoffliche Identität im Rechtssinne zu bejahen.  
Herstelleridentität: In der Rechtsprechung umstritten ist, ob Inlands- und Importprodukt einen 
gemeinsamen Ursprung haben müssen. Das Bayr. ObLG ist unter Hinweis auf die EuGH-
Rechtsprechung dieser Auffassung, während das OLG Koblenz und der Öster. VGH dies bei gegebener 
Produktidentität ablehnen. Liegt stoffliche Identität bei gleicher Formulierung vor, besteht keine 
sachliche Notwendigkeit, den gemeinsamen Ursprung zusätzlich zu verlangen. 
Verfahren nach der amtlichen Bekanntmachung des BML vom 23.12.93: In der Verwaltungspraxis und 
Rechtsprechung sind die Rechtsqualität und Bindungswirkung dieses Verfahrens streitig. Während die 
BBA meint, es handele sich nur um die Erstellung eines (amtlichen) Sachverständigengutachtens zur 
Prüfung der Identität, ist die EU-Kommission der Auffassung, es handele sich um ein vereinfachtes 
Verfahren zur Registrierung von Importprodukten mit Bindungswirkung. Tatsächlich hat der 
Antragsteller Anspruch auf Erlass eines Bescheides, der die Verkehrsfähigkeit abschließend feststellt. 
Drittlandsimporte: Nicht abschließend geklärt ist, ob aus Nicht-EWR-Staaten stammende PSM immer 
eine eigene Zulassung benötigen (so tendenziell: EuGH RS C100/96). Nach LG Köln liegt aber dann ein 
zulässiger EU-Import vor, wenn das Importprodukt innerhalb der EU hergestellt, bestimmungsgemäß in 
ein Drittland exportiert und sodann wieder in die EU reimportiert wurde. 
Darlegungs- und Beweislastverteilung: Macht der Kläger im Zivilprozess geltend, das Importprodukt sei 
in Deutschland nicht verkehrsfähig, so muss er nach der Rechtsprechung der OLG Koblenz und Köln 
substantiiert darlegen und nachweisen, worin der Grund für den angeblichen Rechtsverstoß liegen soll. 
Gleiches gilt im Verwaltungsstreit- und Bußgeldverfahren. 
Rechtspolitischer Ausblick: Im Rahmen der Novellierung der Richtlinie 91/414/EWG wird EU-weit die 
Einführung eines vereinfachten Zulassungsverfahrens für Importprodukte beraten. Die stoffliche Identität 
im eingangs dargestellten Sinn und Kennzeichnung sollen zentrale Voraussetzungen sein, da das hohe 
Qualitätsniveau von in der EU zugelassenen Produkten in der Wirkungsweise, des Gesundheits-, 
Umwelt- und Verbraucherschutzes aufrecht zu erhalten ist. Darüber hinaus gehende Auflagen oder 
Restriktionen sind fachlich nicht notwendig und stellen deshalb nur unzulässige, gegen Art. 28 EG-
Vertrag verstoßende Marktbehinderungen dar. Im übrigen erfüllt Parallelimport auch ein öffentliches 
Interesse, indem er unnötige Segmentierung der Märkte (Stichwort: Hochpreisgebiet Deutschland) und 
Monopolbildung verhindern hilft. Darüber hinaus sollte im Hinblick auf die Globalisierung der Märkte 
auch die Zulässigkeit des Importes identischer Produkte aus Drittländern in der EU gestattet werden. 
Denn letztlich handelt es sich auch hierbei um stoffgleiche Produkte der multinationalen 
Pflanzenschutzindustrie. 
280 – Ouart, P. 
Günterstalstr. 62, 79100 Freiburg 
Juristische Feinheiten - Abwehr von unzulässigen Pflanzenschutzmittelimporten 
Fine Legal Differentiation - Protection against illegal Imports 
Aus dem Bereich der herstellenden Industrie hat die Aventis CropScience Deutschland GmbH, die 
nunmehr zum Bayer Konzern gehört, in den vergangenen beiden Jahren erhebliche Anstrengungen 
unternommen, unzulässige Pflanzenschutzmittelimporte nach Deutschland zu verhindern. Sie hat damit 
auch erheblich zur Rechtsfortbildung im Interesse der gesamten herstellenden Industrie beigetragen. Es 
ist gelungen, offene Rechtsfragen, die auch nach der richtungsweisenden Entscheidung des EuGH vom 
11.03.1999 (Rechtssache -C 100/96-) unbeantwortet waren, in wichtigen Teilbereichen zu klären. 
Allerdings ist die gesamte Problematik weiterhin im rechtlichen Fluss, so dass auch derzeit nicht von 
einer in allen wichtigen Regelungsbereichen eindeutigen Rechtslage gesprochen werden kann. Jedoch ist 
es gelungen, die überwiegend importfreundliche Rechtsprechung deutscher Gerichte zu stoppen, 
wichtige Problemfelder im Interesse der herstellenden Industrie und zum Schutz vor rechtswidrigen 
Importen argumentativ zu besetzen und die Sensibilität der Gerichte für die bei Importen regelmäßig zu 
prüfenden Rechtsfragen zu stärken. Ein wesentlicher Streitpunkt zwischen Importeuren und 
Zulassungsinhabern ist regelmäßig die Identität zwischen eingeführtem und im Inland zugelassenen 
Mittel. Der EuGH hat in seiner vorbezeichneten Entscheidung definiert, welche Anforderungen an die 
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freie Verkehrsfähigkeit eines EU-Importproduktes zu stellen sind. Aus der Entscheidung sind jedoch 
weitere Fragen zur Identitätsfeststellung bei Importprodukten entstanden. Dabei konzentrieren sich die 
Streitfälle hauptsächlich auf diejenigen Produkte, bei denen Wirkstoff und Wirkstoffhersteller identisch 
sind, aber Unterschiede in der Formulierung und der Wirkstoffkonzentration bestehen. Da es nach 
Auffassung des Verfassers wünschenswert wäre, wenn die Biologische Bundesanstalt regelmäßig mit der 
Überprüfung strittiger Importe befasst würde, es bislang jedoch der freien Entscheidung eines Importeurs 
unterliegt, ob er von dem Verfahren zur Überprüfung der Identität bei der Biologischen Bundesanstalt 
zur Erleichterung des Identitätsnachweises überhaupt Gebrauch macht, muss es jedenfalls auch dem 
Zulassungsinhaber gestattet sein, die Biologische Bundesanstalt bei einer Auseinandersetzung um die 
Rechtmäßigkeit eines Importes als sachverständige Behörde anzurufen. Ungeachtet der Tatsache, dass 
der Gesetzgeber darauf verzichtet hat, eine Identitätsprüfung durch die Zulassungsbehörde bei Importen 
zwingend vorzusehen, zeigt der Vortrag auf, welche Möglichkeiten der Zulassungsinhaber hat, die 
Kompetenz der BBA bei strittigen Importen zu nutzen. Der Vortrag befasst sich ferner mit den bei der 
juristischen Auseinandersetzung um die Zulässigkeit von Pflanzenschutzimporten entstehenden Fragen 
der Kennzeichnung, der Zulassungssituation des Referenzmittels und der Differenzierung zwischen EU-
Parallelimport und Drittlandimport. 
281 – Fischer, R.C. 
Industrieverband Agrar e.V., Karlstr. 21, 60329 Frankfurt a. M. 
Biozid- und Pflanzenschutzgesetz: ein Vergleich! 
Legislation on Biocidal and Plant Protection Products: a Comparison! 
Die Pflanzenschutzmittel-Richtlinie 91/414/EWG räumte erstmals EG-weit den Schutzzielen Mensch 
und Umwelt den Vorrang vor wirtschaftlichen Interessen ein und nahm damit das Vorsorgeprinzip 
vorweg. Sie diente als Vorbild für die Biozid-Produkte-Richtlinie 98/8/EG, die am 28. Juni 2002 mit 
dem sog. „Biozidgesetz“ [1] in deutsches Recht umgesetzt wurde. 
In der Anwendung des Vorsorgeprinzips geht die Biozid-Gesetzgebung in mehrfacher Hinsicht über ihr 
Vorbild hinaus. So sieht das Biozidgesetz z. B. zur Begrenzung des Einsatzes von Biozid-Produkten eine 
Pflicht zur Information über verfügbare alternative Methoden vor. Am bedeutsamsten ist jedoch das 
Substitutionsprinzip (Art. 10 Abs. 5 der Richtlinie 98/8/EG), das eine Zurückweisung der Aufnahme in 
oder Streichung eines Wirkstoffs aus Anhang I der Richtlinie 98/8/EG erlaubt, wenn von einem anderen 
Wirkstoff „ein erheblich geringeres Risiko für die Gesundheit oder die Umwelt ausgeht". Neben diesen 
primären Schutzzielen ist bei der Nutzen-/Risiko-Abwägung aber auch die Berücksichtigung technischer 
(Verhinderung von Resistenzbildung bei den Zielorganismen) und wirtschaftlicher Aspekte (keine 
„wesentlichen wirtschaftlichen und praktischen Nachteile für den Benutzer“) vorgesehen. Objektive 
Kriterien hierfür sind allerdings bislang noch nicht festgelegt. 
Das Substitutionsprinzip ist bereits Bestandteil der künftigen Chemikalienpolitik und wird auch im 
Zusammenhang mit der anstehenden Novelle der Richtlinie 91/414/EWG diskutiert. Da jedoch die 
Praktikabilität - auch angesichts der derzeit noch fehlenden Kriterien - fraglich ist, wären statt weiterer 
Reglementierung positive Impulse im Sinne einer Innovationsförderung wünschenswert. Als Modell 
könnte das „Reduced Risk Program“ der amerikanischen Umweltbehörde EPA [2] dienen. Dieses hat 
ebenfalls den Ersatz als bedenklich angesehener Wirkstoffe zum Ziel und bedient sich dazu der 
vergleichenden Bewertung nach genau festgelegten, gewichteten „reduced-risk“-Kriterien (Auswir-
kungen aus die menschliche Gesundheit, die Umwelt, Wirksamkeit, Resistenzbildung u. ä.). Produkte, 
die diese erfüllen, werden in einem beschleunigten Verfahren (durchschnittlich 16 anstatt 38 Monate) 
zugelassen, da sie dem Landwirt möglichst rasch als Alternative zur Verfügung stehen sollen. Ein 
weiteres Eingreifen seitens der Behörde findet jedoch nicht statt.  
In der EG werden Pflanzenschutzmittel nur zugelassen, wenn die Zulassungsvoraussetzungen erfüllt 
sind, d.h. wenn die vorgegebenen hohen Schutzziele erreicht werden. Die Zwangssubstitution eines 
zugelassenen Mittels durch ein anderes wäre somit rechtlich zweifelhaft und brächte auch keinen 
verbesserten Schutz; zudem würde vermutlich auch die Zahl der Indikationslücken eher noch erhöht. Sie 
ist daher aus heutiger Sicht abzulehnen; stattdessen sollte über pragmatische, innovationsfreundliche 
Ansätze im Sinne des amerikanischen Modells nachgedacht werden. 
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282 – Kracht, O. 
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Genehmigungspflicht für unbefestigte Wege und Plätze innerhalb gärtnerisch genutzter 
Freilandflächen 
Approval requirements for the application of crop protection products on paths and squares in open garden spaces 
Die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf Freilandflächen und hier vor allem auf Wegen und 
Plätzen ist immer wieder Gegenstand von Diskussionen. Gerade bei der Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln im Haus- und Kleingartenbereich kommt es häufig zu Fehlanwendungen. Die 
Regelungen in § 6 Abs. 2 und 3 Pflanzenschutzgesetz, sowie die in den einzelnen Bundesländern 
bestehenden Regelungen sollen dargestellt werden. 
Aus § 6 Absatz 2 PflSchG ergibt sich, dass Pflanzenschutzmittel auf Freilandflächen genehmigungsfrei 
angewandt werden dürfen, wenn diese Flächen landwirtschaftlich, forstwirtschaftlich oder gärtnerisch 
genutzt werden. Das Interesse der Nutzer dieser Flächen an einer genehmigungsfreien Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln wird also anerkannt. Schädliche Auswirkungen u. a. auf das Grundwasser und 
sollen vermieden werden (siehe auch § 6 Absatz  PflSchG). Im übrigen gelten die Grundsätze guter 
fachlicher Praxis (§ 6 Absatz 1 PflSchG).  
Den Ländern werden in § 8 PflSchG Befugnisse eingeräumt, weitergehende Regelungen über die 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf Freilandflächen zu treffen, die nicht landwirtschaftlich, 
forstwirtschaftlich oder erwerbsgärtnerisch genutzt werden. Diese Öffnungsklausel und unterschiedliche 
Interpretationen der Ausgangsregelung des § 6 Absatz 2 PflSchG sowie der Grundsätze guter fachlicher 
Praxis haben zu einer Vielzahl von divergierenden Regelungen in den einzelnen Ländern und damit zu 
einer für alle Beteiligten (Produzenten, Handel, Anwender und Kontrolleure) sehr unübersichtlichen 
Rechtslage geführt.  
Nach dem Sprachgebrauch umfaßt der Begriff „gärtnerisch genutzte Freilandfläche“ des § 6 Absatz 2 
PflSchG Haus- und Kleingärten, öffentliche Grünanlagen, Zoologische Gärten und Friedhöfe. Auch 
Golfplätze werden als "gärtnerisch genutzte Freilandfläche" angesehen. * 
Bei der Anwendung im Haus- und Kleingartenbereich ist darüberhinaus § 6a Absatz 1 PflSchG zu 
berücksichtigen, also die besondere Kennzeichnung zur "Anwendung im Haus- und Kleingartenbereich". 
Entgegenstehende Länderregelungen wie § 1 PflSchG Anw. 6 Baden-Württemberg sind unzulässig. ** 
Teil der Freilandflächen sind Wege und Plätze, die sich innerhalb dieser Flächen befinden, nicht aber 
außerhalb dieser Flächen befindliche angrenzende Wege (z. B. Bürgersteige). Innerhalb von 
Freilandflächen gelten für die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln einheitliche Regeln, d.h. die 
grundsätzlich genehmigungsfreie Anwendung, im Fall von Haus- und Kleingärten nur bei Zulassung zur 
Anwendung in diesem Bereich. Außerhalb von Freilandflächen ist eine Ausnahmegenehmigung für die 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln erforderlich.  
Neben Wegen und Plätzen innerhalb bzw. außerhalb von Freilandflächen wird noch zwischen 
"unbefestigten" und "befestigten" Wegen (innerhalb von Freilandflächen) differenziert, um dem in § 6 
Absatz 1 PflSchG geregelten Gewässerschutz Rechnung zu tragen. 
So schreibt NRW bei der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf „Wegen und Flächen mit 
befestigter Decke" eine Ausnahmegenehmigung vor. Diese kann erteilt werden für „Straßen und 
Wirtschaftswege, die mit einer wassergebundenen oder festen Decke versehen sind.“ ***Ein Weg mit 
einer „festen Decke“ ist also eine asphaltierte oder gepflasterte Straße.  
Eine Ausnahmegenehmigung wird in NRW nicht erteilt für den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln auf 
oder unmittelbar an Flächen, die z.B. mit Beton, Pflaster Platten oder ähnlichem versiegelt sind und über 
die Kanalisation, Drainagen oder Straßenabläufe sowie Regen- und Schmutzwasserkanäle entwässert 
werden. 
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Wege ohne befestigte Decke (unbefestigte Wege) sind im Umkehrschluß Wege, die nicht versiegelt sind, 
etwa Kieswege, nicht durchgängig/fest verfugte Plattenwege. Im Ergebnis ist nur auf diesen 
unbefestigten Wegen innerhalb von Freilandflächen die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
genehmigungsfrei möglich. 
Es liegt auf der Hand, daß die Vermittlung dieser Rechtslage mit einem erhöhten Beratungsaufwand 
verbunden ist. Zusätzlich zu der Beratung des Handels ist zu überlegen, ob eine Information der 
Anwender in der Gebrauchsanleitung sinnvoll ist. Hier ist weniger der aus sich heraus kaum 
verständliche Hinweis auf die Regelung in § 6 PflSchG, sondern der konkrete Hinweis auf zulässige und 
unzulässige Anwendungen sinnvoll. Hierzu gehört beispielsweise der Hinweis: "Wege: Anwendung nur 
auf unbefestigten Wegen im Garten". 
* Schiwy; Deutsches Pflanzenschutzrecht; RN 10 zu § 6 PflSchG; ** Schiwy, aaO, Rn. 16 zu § 6 PflSchG;  
*** 2.1.1. der Pflanzenschutz-Freilandflächenanwendungsvorschriften NRW 
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Sektion 49 
Virologie/Diagnose- und Nachweisverfahren 
283 – Jehle, J.A.; Lange, M. 
Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft, Wein und Gartenbau (SLFA), SG Biotechnologischer Pflanzenschutz, Breitenweg 
71, 67435 Neustadt/Weinstraße 
Genomsequenzierung und Phylogenie des Cryptophlebia leucotreta Granulovirus (CrleGV) 
Genome sequence and phylogeny of the Cryptophjlebia leucotreta granulovirus (CrleGV) 
Das Cryptophlebia leucotreta Granulovirus (CrleGV) gehört zur Familie der Baculoviren und ist hoch 
spezifisch für den Falschen Apfelwickler (Cryptophlebia leucotreta), einem bedeutenden Schadinsekt 
auf Zitrus, Mais und anderen Nutzpflanzen in Afrika. Dort wird es versuchsweise zur biologischen 
Kontrolle des Falschen Apfelwicklers eingesetzt. Das CrleGV wurde bisher aus infizierten C. leucotreta 
Larven von der Elfenbeinküste, aus Südafrika und von den Kapverden isoliert.  
Für die Sequenzierung des CrleGV Genomes wurde das Isolate CV3 von den Cape Verde Inseln 
ausgewählt. Das doppelsträngige zirkuläre Genome umfasst 110907 Basenpaare und kodiert für 129 
offene Leseraster (ORFs). Von diesen Genen weisen 124 ORFs Ähnlichkeiten zu anderen Baculoviren 
auf, während 27 ORFs nur bei Plutella xylostella Granulovirus (PxGV), Cydia pomonella Granulovirus 
CpGV) und Xestia c-nigrum Granulovirus XcGV) gefunden wurden. Der A+T Gehalt (67.6%) des 
CrleGV-Genoms ist signifikant höher als bei allen bisher untersuchten Baculoviren. Ein herausragendes 
Merkmal des Genomes ist das Vorhandensein eines hypervariablen Bereiches, welcher alle Merkmale 
eines non-hr Replikationsursprungs aufweist und aus vielen kurzen Sequenzwiederholungen und 
Palindromen besteht, sowie aus einer ungewöhnlich A+T-reichen Region von 300 Basen.  
Folgende Gene, die an der DNA-Replikation und Genexpression beteiligt sind, wurden identifiziert: dna-
pol, dna-ligase, lefs (1-3, 4-6, 8-11), helicase, helicase2, ie-1, p47, pe-38, vlf-1, 39K. Es wurden Gene für 
folgende Strukturproteine gefunden: gp41, granulin, odv-e18, odv-e25, odv-ec27, odv-e56, odv-e66, 
p6.9, p74, vp1054, vp39, vp91. Einige der identifizierten CrleGV-Gene (cathepsin, egt, fgf, pk-1, ptp, 
sod, v-ubi) sind nicht direkt an der DNA-Replikation oder Genexpression beteiligt, sondern bewirken 
weitreichende Veränderungen im Wirtsmetabolismus. Das zu dieser Gruppe von Genen gehörende 
Chitinase-Gen ist als Pseudogen im CrleGV-Genom vorhanden. Weitere im CrleGV-Genom vorhandene 
Gene sind: alk-exo, desmoplakin, fp, me53, mp-nase, p13, p24, p49, tlp20 und 38.7kd. Mehrere ORFs, 
die Ähnlichkeiten zueinander aufweisen, wurden identifiziert, einschließlich drei zur iap-Genfamilie 
gehörende ORFs. Phylogenetische Analysen, sowie Vergleiche der Genomorganisation der Baculoviren 
weisen auf eine nahe Verwandtschaft mit dem Cydia pomonella Granulovirus (CpGV) hin. Wesentliche 
Unterschiede zwischen dem CrleGV und CpGV Genomen ist die Abwesenheit von acht ORFs im 
CrleGV-Genom [Cp13 (gp37), Cp38, Cp63 (bro), Cp65, Cp66 (ptp-2), Cp127 (rr1), Cp128 (rr2), 
Cp133] bzw. das Vorhanden sein von 5 ORFs (Crle10, Crle20, Crle23, Crle24, Crle51), die weder im 
CpGV-Genom noch bei anderen Baculoviren bisher gefunden wurden. 
284 – Winter, S.1); Lesemann, D.-E.2); Lindner, K.2) 
1) DSMZ AG Pflanzenviren, c/o BBA, Messweg 11-12, 38104 Braunschweig 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenviologie, Mikrobiologie und biologische  
   Sicherheit, Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
Molekulargenetische Untersuchungen zur Differenzierung von europäischen und 
außereuropäischen Stämmen des Kartoffelvirus S (PVS) 
Molecular studies to discriminate European and non European strains of Potato virus S  
Das Carlavirus Potato virus S ist in allen Kartoffelanbaugebieten Deutschlands und europaweit 
verbreitet. Virusisolate des PVS gehören einer einheitlichen (europäischen) Stammgruppe an, rufen als 
Einzelinfektionen in Kartoffel milde Blattsymptome hervor und bewirken geringe Ertragsverluste. 
Außereuropäische Stämme des PVS, von denen bislang nur die sog. Andenstämme (PVSA) beschrieben 
wurden, gelten demgegenüber als hoch virulente Viren mit schwerem Krankheitsverlauf. Daraus 
begründet sich das derzeitige EU-Verbot zur Einschleppung und Verbreitung von in Europa nicht 
vorkommenden Stämmen des PVS. 
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Die diagnostischen Möglichkeiten zur Unterscheidung der PVS Stammgruppen sind indes bisher wenig 
praxistauglich. Biotests mit Chenopodium quinoa (PVS lokale/ PVSA systemische Infektionen) eignen 
sich nur begrenzt zur Differentialdiagnose, weil PVS häufig in Mischinfektionen vorkommt und so 
veränderte Wirtspflanzenreaktionen auftreten könnten. Spezifische Antiseren sind nicht vorhanden und 
die bisher eingesetzten ELISA-Tests, zur PVS-Stammdifferenzierung mittels Ausschlussreaktionen mit 
einer Sequenz von drei verschiedenen Antikörpern führen zu zweifelhaften Befunden.  
Zur Entwicklung besser geeigneter Differenzierungskriterien wurden PVS-Isolate unterschiedlicher 
geographischer Herkünfte und von verschiedenen Wirtspflanzen gesammelt und mittels 
molekulargenetischer Methoden charakterisiert. Für Sequenzvergleiche wurden die 3’-terminalen 
Sequenzen der PVS-RNA herangezogen, welche die Gene für das Hüllprotein (CP) und das 11K Protein 
(11k) umfassen. In diesen sind sowohl konservierte (CP) als auch variable Bereiche lokalisiert. Alle 
PVS-Isolate zeigten hoch konservierte CP-Gene, mit 92-99% identischen Aa-Sequenzen. Während 
jedoch die Core-Regionen dieser CPs zu 98-99% identisch waren, unterschieden sich die N-terminalen 
Aa-Sequenzen der CP besonders durch ein charakteristisches Aminosäuremotiv, das sich über etwa 25 
Aa (Aa 15- bis Aa 40) erstreckte. Alle europäischen PVS-Isolate wiesen hier eine nahezu identische 
Sequenz auf, während PVS-Isolate von Kartoffel und Solanum muricatum (Pepino) aus Südamerika 
verschiedene Aa-Motive zeigten.  
Besonders deutlich wurden Unterschiede zwischen den PVS-Stammgruppen im Vergleich der 
Nukleinsäuresequenzen, da Sie eine größere Variabilität aufwiesen als Aa Sequenzen. Sie bestätigten die 
Unterteilung der Stammgruppen, zeigten zudem klar, daß Pepino-Isolate des PVS einer weiteren 
Stammgruppe zugeordnet werden müssen. Für die letzteren wurde eine gleiche genetische Distanz zu 
europäischen wie zu außereuropäischen Kartoffelstämmen ermittelt.  
Aus der Sequenzanalyse von 20 PVS-Isolaten wurden Regionen abgeleitet, die sich für den Nachweis 
von PVS und die Unterscheidung der Stammgruppen eignen. Hieraus wurde ein robuster RT-PCR Test 
entwickelt, der alle bislang geprüften PVS-Stämme nachweist und besonders die außereuropäischen 
Isolate des PVS von den in Europa vorkommenden Typen eindeutig unterscheidbar macht.  
285 – Heinze, C.; Letschert, B.; Adam, G. 
Institut für Angewandte Botanik, Universität Hamburg, Ohnhorststr. 18, 22609 Hamburg 
Vorstellung eines praxistauglichen PCR-Verfahrens zum Nachweis und zur Differenzierung von 
Tobamoviren 
Presentation of a PCR-procedure for the detection and differentiation of Tobamoviruses 
Fünf Tobamovirus-Spezies, die untereinander serologisch kreuzreagieren und daher mit Antiseren 
schwierig zu differenzieren sind, konnten mit Hilfe einer RT-PCR-RFLP bzw. mit spezies-spezifischen 
Primern detektiert und unterschieden werden. 
Für die RT-PCR-RFLP wurde ein einziges Primerpaar entwickelt, welches das Hüllproteingen umfaßt. 
Zur weiteren Differenzierung wurden solche Restriktionsendonukleasen ausgewählt, die unter PCR-
Pufferbedingungen aktiv sind, so dass der Verdau ohne vorherige Reinigung der PCR-Fragmente 
erfolgen kann. Mit Hilfe der RT-PCR-RFLP entstehen so für die jeweilige Spezies charakteristische 
Bandenmuster. 
Aufgrund der intraspezifischen Variabilität können die Restriktionsmuster einzelner Enzyme abweichen. 
Deswegen sollten immer mehrere Restriktionsmuster von verschiedenen Enzymen für die 
Differenzierung berücksichtigt werden. Am Beispiel des Tobacco mosaic virus (TMV) OhioV, einem 
Isolat, welches die Resistenz in Lycopersicon peruvianum brechen kann [1] und ein stark abweichendes 
Restriktionsmuster im Vergleich zu anderen TMV-Isolaten aufweist, wird die Stärke, aber auch die 
Schwäche dieser Methode dargestellt. Das Hüllproteingen dieses Isolates weicht, verglichen mit der 
Hüllproteingensequenz eines TMV vulgare-Stammes, in 47 Codons ab, von welchen 40 stille Mutationen 
tragen. 
Eine weitere Methode zur Differenzierung der fünf Spezies erfolgte mit spezies-spezifischen Primern. 
Hierzu wurde die cDNA mit einem generellen Primer erstellt und die Differenzierung erfolgte in der 
nachfolgenden PCR mit Hilfe eines spezies-spezifischen Rück-Primers. Durch die Wahl des Rück-
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Primers innerhalb des Hüllproteingens kann auch vom PCR-Produkt der generellen RT-PCR eine semi-
nested PCR zur Differenzierung in die Spezies durchgeführt werden. 
Beide Verfahren sind geeignet, um Mischinfektionen nachzuweisen. Darüberhinaus gibt das Verfahren 
der RT-PCR-RFLP einen Hinweis auf den relativen Virusgehalt bei Vorliegen von zwei der fünf Spezies. 
Beide Verfahren wurden auf Proben aus der Praxis erfolgreich angewendet. 
Literatur 
[1] Cirulli, M., Alexander, L.J. (1969): Influence of  temperature and strain of tobacco mosaic virus on resistance in a tomato 
breeding line derived from Lycopersicon peruvianum. Phytopathology 59, 1287-1297. 
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Neuere molekularbiologische Untersuchungen von Plum Pox Potyvirus-Isolaten in Deutschland 
New molecular characterization of Plum Pox Potyvirus isolats in Germany 
In den Jahren 2000 und 2001 wurden insgesamt 171 Freiland-Isolate von Plum Pox Potyvirus (PPV) aus 
12 verschiedenen Steinobstanbaugebieten Deutschlands gesammelt. Um die Variabilität der PPV-Isolate 
zu untersuchen, wurden 6 verschiedene Wirtspflanzen (Pflaume, Aprikose, Pfirsich, Mirabelle, Schlehe, 
Myrobolan) sowie unterschiedlich alte Bäume beprobt. Die Isolate wurden zunächst mittels RT-PCR mit 
spezifischen Primern und mit spezifischen monoklonalen Antikörpern untersucht. 95% der Isolate 
wurden als D-Stämme charakterisiert und nur 5% als M-Stämme. Hierbei konnten jedoch zum ersten 
Mal M-Stämme in verschiedenen Anbaugebieten Westdeutschlands nachgewiesen werden. Anschließend 
wurden die 171 Isolate mit RFLP-Analyse unter Verwendung von 9 verschiedenen Restriktionsenzymen 
untersucht. Auf diese Weise konnten 37 verschiedene  RFLP-Typen bei den D-Stämmen und 6 
verschiedene RFLP-Typen bei den M-Stämmen unterschieden werden. 63% der RFLP-Typen wurden 
allerdings nur ein einziges Mal gefunden, was auf lokal isolierte Mutanten hindeutet. Bei den D-
Stämmen entsprachen 49% aller Isolate einem einzigen RFLP-Typ. Dieser Typ wurde in allen 
untersuchten Anbaugebieten gefunden und kann somit als Referenztyp der deutschen D-Stämme 
angesehen werden. 10 weitere RFLP-Typen kamen in verschiedenen Anbaugebieten und/oder in größerer 
Anzahl vor und können daher als stabile RFLP-Typen angesehen werden. Von ausgewählten RFLP-
Typen der D- und M-Stämme wurde ein 1,2kb großes Fragment zur genaueren Charakterisierung 
sequenziert. Hierbei zeigten die D-Stämme untereinander Homologien zwischen 97 und 99%. Bei den 
M-Stämmen lagen die Homologien zwischen 95 und 99%. Beide Stämme konnten jedoch klar 
unterschieden werden, da ihre Homologien nur zwischen 83 und 85% lagen. 
287 – Zimmermann, C.1); Moltmann, E.2); Hinrichs-Berger, J.2); Buchenauer, H.1) 
1) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin, Otto-Sander-Str. 5, 70599 Stuttgart 
2) Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reinsburgstr. 107, 70197 Stuttgart 
Nachweis von Xanthomonas fragariae, dem Erreger der Eckigen Blattfleckenkrankheit an 
Erdbeere, mittels PCR 
Detection of Xanthomonas fragariae, the causal agent of angular leaf spot of strawberry, by PCR 
Die Eckige Blattfleckenkrankheit der Erdbeere wurde erstmals um 1960 in Minnesota, USA beobachtet. 
Verursacht wird die Krankheit durch das gram-negative Bakterium Xanthomonas fragariae, das von 
Kennedy und King (1962) isoliert und beschrieben wurde. X. fragariae dringt über Stomata oder 
Wunden in die Pflanze ein. Als erste Symptome werden auf der Blattunterseite dunkelgrüne von den 
Blattadern abgegrenzte Flecken sichtbar, die im Gegen-licht hell durchscheinend erscheinen und später 
nekrotisieren. Bei feucht-warmer Witterung tritt Bakterienschleim aus. Ertragsverluste entstehen vor 
allem dann, wenn Kelchblätter befallen sind. Diese nekrotisieren und die Früchte sind nicht marktfähig. 
Mittlerweile wurde X. fragariae in fast allen wichtigen Erdbeeranbaugebieten beobachtet. Seit 1972 tritt 
es auch in der EU auf. In Deutschland wurde das Bakterium erstmals 1994 in Baden-Württemberg 
nachgewiesen. In Mitgliedsstaaten der EU hat X. fragariae Quarantänestatus. Die weltweite Ausbreitung 
des Pathogens ist vermutlich auf latent infizierte Jungpflanzen zurückzuführen. Um gesundes 
Pflanzmaterial zur Verfügung stellen zu können, ist ein sensitives Nachweis-verfahren zur Pflanzgut-
Kontrolle erforderlich. 
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Die Eignung der Polymerase-Kettenreaktion (PCR) zum Nachweis von X. fragariae wurde getestet. 
Zunächst wurde die Spezifität bereits beschriebener Primer an Isolaten aus Baden-Württemberg geprüft, 
wobei auch nested PCR-Methoden berücksichtigt wurden. Mit allen Primer-Paaren wurden an den 14 
getesteten X. fragariae Isolaten jeweils spezifische PCR-Fragmente amplifiziert. Die Sensitivität der 
PCR wurde zum einen anhand reiner Bakterien-DNA zum anderen mit Hilfe künstlich kontaminierter 
Proben verglichen, wobei zwischen den Primer-Paaren Unterschiede hinsichtlich ihrer Sensitivität 
festzustellen waren. Die höchste Sensitivität wurde mit dem Primer-Paar 245A-245B erzielt und lag bei 
20 pg DNA bzw. ca. 104 CFU/ml Blatthomogenat. Mit einer semi-nested PCR konnten noch ca. 103 
CFU/ml nach-gewiesen werden. 
Zur Erhöhung der Sensitivität des Nachweisverfahrens wurde ein Primer-Paar für eine nested PCR 
entwickelt, das an dem PCR-Fragment, das mit den Primern 245A-245B amplifiziert wird, bindet. 
Darüber hinaus wurden Primer gewählt, die im hoch repetitiven ITS-Bereich der rDNA von X. fragariae 
binden. Desweiteren wurde die PCR mit biologischen Anreicherungs- (Bio-PCR) und serologischen 
Isolierungsschritten (Immunocapture-Bio-PCR) kombiniert. Mit den nested PCR-Verfahren konnten ca. 
103 CFU/ml Blatthomogenat nachgewiesen werden. Die Bio-PCR erzielte mit einer Nachweisgrenze von 
ca. 100 CFU/ml Blatthomogenat die höchste Sensitivität. Die Zuverlässigkeit der Bio-PCR ist jedoch 
stark abhängig vom Besatz des Probenmaterials mit epi- oder endophytischen Mikroorganismen, 
weshalb sich die Methode vor allem zur Testung von Gewebekulturpflanzen eignet. Die Untersuchungen 
von Gewebekulturpflanzen sowohl mit dem IF-Test als auch mit der Bio-PCR haben gezeigt, dass 
äußerlich völlig gesund aussehende Pflanzen einen hohen Bakterientiter aufweisen können. 
288 – Reimer, L.; Vidal, S. 
Institut für Pflanzenpathologie, Abteilung Agrarentomologie, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen, lreimer@gwdg.de 
Genetische Variabilität der Großen Getreideblattlaus Sitobion avenae F. in Agrarlandschaften 
Genetic variability of the English grain aphid Sitobion avenae F. in an agricultural landscape. 
Viele Blattlausarten weisen einen komplexen Lebenszyklus mit Wirtswechsel, sexuellen und 
parthenogenetischen Fortpflanzungsstrategien sowie hohen annuellen Populationsfluktuationen auf. 
Häufige Migrationen bewirken zudem einen hohen Genfluss zwischen lokal benachbarten Standorten. 
Die Frage ist jedoch, in welchem Ausmass sich einzelne Klone verbreiten und welche Faktoren an dieser 
Verbreitung beteiligt sind. Als Arbeitshypothese haben wir angenommen, dass das Auftreten einzelner 
Klone der Getreideblattlaus Sitobion avenae innerhalb einer Region durch die umgebende 
Landschaftsstruktur bestimmt wird. Dazu wurden im Untersuchungsjahr 2001 jeweils17 
Untersuchungsflächen mit Winterweizen im Raum Göttingen und im Lahn-Dill-Bergland ausgewählt 
und über GIS charakterisiert. Die Flächen unterscheiden sich graduell in einem Radius von 3 km in 
Hinblick auf ihre strukturelle Komplexität, die durch die drei Hauptkomponenten. umgebender Anteil 
bewirtschafteter Ackerfläche, Kleinräumigkeit der einzelnen Parzellen und die mittlere Hangneigung 
(Mean Slope), die das Profil der Landschaft charakterisiert, definiert wird. Den Weizenschlägen wurden 
insgesamt etwa 1800 S. avenae-Individuen auf Einzelpflanzen entnommen. Von 364 Individuen mit je 13 
bis 30 Individuen pro Feld wurden bisher die DNA mit vier Mikrosatelliten-Primern untersucht und 
bestimmte DNA Abschnitte (Mikrosatelliten) einzelner Individuen miteinander verglichen, um die 
innerartliche genetische Variabilität zu erfassen [1]. 
Bislang wurden 173 verschiedene Klone identifiziert, was auf eine hohe genetische Diversität hinweist. 
Die Populationen einzelner Felder im Raum Göttingen sind auf Grund des hohen Genflusses nicht 
voneinander isoliert ("private allele" Methode[2], Nm = 5 migrierende Individuen, n =13 Flächen, 
mittlere Stichprobengröße = 23,5 Individuen). Die Zahl von fünf migrierenden Individuen zwischen den 
Flächen reicht vermutlich aus, um eine Isolation einzelner Populationen zu verhindern. Die 
Klondiversität, definiert als Anzahl einzelner Klone im Verhältnis zur Gesamtzahl der Individuen, nimmt 
jedoch mit größer werdendem Anteil von Ackerfläche in einem Radius von 1500 m signifikant zu (df = 
11; R2 = 0,33; p = 0,040). Dies wird vor allem durch die Verteilung der fünf häufigsten Klone verursacht 
(df = 11, R2 = 0,56, p = 0,003, Radius 2750 m), die in strukturreichen Landschaften dominieren und in 
den bisherigen Stichproben 40 % aller Individuen ausmachen. Auffällig ist, dass je größer der Radius der 
umgebenden Landschaft ist, die Güte der Regression (R2) ansteigt. Dies weist darauf hin, dass die 
Landschaftsstruktur innerhalb eines Radius von drei oder mehr Kilometern um einen Standort die 
Verteilung einzelner Klone beeinflusst. 
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Die Ergebnisse werden mit weiteren Ergebnissen verknüpft und ihr Zusammenhang, sowie ihre 
Bedeutung interpretiert und diskutiert. 
Diese Arbeit wird vom Bmb+f im Rahmen des Verbundprojektes BIOPLEX (Biodiversität und 
räumliche Komplexität in Agrarlandschaften unter Global Change) gefördert (FKZ 01LC0020). 
Literatur: 
[1] Haak, L., Simon, J.-C., Gauthier, J.-P., Plantegenest, M., Dedryver, C.-A. (2000): Evidence for predominant clones in a 
cyclically parthenogentic organism provided by combined demographic and genetic analyses. Mol. Ecol. 9, 2055-2067. 
[2] Raymond, M., Rousset, F. (1995): GENEPOP (version 1.2): population genetics software for exact tests and ecumenicism. J. 
Heredity 86, 248-249. 
289 – Abd El-Salam, K.A.1); Schnieder, F.2); Verreet, J.-A.2); Khali, M.S.1); Abd El-Satar, M.A.3); 
Mohmed, I.N.3) 
1) Agricultural Research Center, Plant Pathology Research Institute, Giza, Egypt 
2) Christian Albrechts Univ.of Kiel, institute für Phytopathologie, Kiel, Germany 
3) Suez Canal University, Faculty of Agriculture, Ismailia , Egypt 
Comparison of SDS-PAGE, Isozymes, RAPD and AFLP genetic markers in determining genetic 
similarity among 46 Fusarium spp. isolates. 
Genetic similarity among 46 Fusarium spp. (F.oxysporum, F. moniliforme, F. solani, and 
F. chylamdiosoprum) isolates collected from different localities of Egypt were analysed to study by SDS-
PAGE, isoenzymatic variability in three enzyme systems, RAPD and AFLPs molecular markers. AFLPs 
were the most efficient marker system because of their capacity to reveal several bands in a single 
amplification. In fact, the assay efficiency index was more than ten-fold higher for AFLPs compared to 
the other methods. Except for peroxidase and malate dehydrogenase isozyme, the genetic similarity trees 
were highly correlated. RAPD and AFLP similarity estimates are more closely correlated than those 
involving other marker systems. There was no assciation between clustering in the biochmical and 
molecular dendrogram and geographic origin of tested isolates. Our results indicate that, the RAPD and 
AFLP data may have been useful for separating into Fusarium spp. isolates. It is suggested that it may be 
possible to use markers based on random amplified polymorphic DNA (RAPD) or amplified fragment 
length polymorphism (AFLP) in quantitative research in population genetics of Fusarium spp. 
291 – Spring, O.; Haas, K. 
Universität Hohenheim, Institut für Botanik (210), Garbenstr. 30, 70599 Stuttgart-Hohenheim 
Eicosapentaensäure – ein potenzieller Marker zum Nachweis von Plasmopara halstedii in 
Sonnenblumen 
Eicosapentaenoic acid, a possible marker for the detection of downy mildew contamination in sunflower seeds. 
Einer der wichtigsten Schädlinge in Sonnenblumenkulturen ist der Falsche Mehltau der Sonnenblume, 
Plasmopara halstedii (Farl.) Berl. & de Toni. Trotz Resistenzzüchtung und Pestizideinsatz ist die 
Eindämmung dieses Oomyceten schwierig. Stark reduziertes Wachstum und mangelnde Ausbildung der 
Blütenkörbe können in infizierten Beständen zu empfindlichen Ertragseinbußen bis hin zum Totalausfall 
der Ernte führen. Inzwischen existieren offenbar weitgehend Metaxalyl-resistente Stämme des 
Pathogens, wodurch die Situation zusätzlich verschärft wird. Eine Ausbreitungsmöglichkeit von 
Plasmopara halstedii ist die Verwendung latent infizierten Saatguts [1]. Es ist daher zunehmend von 
Bedeutung, das Pathogen schon im Perikarp auch von anscheinend gesunden Achänen zu 
diagnostizieren. Eine Möglichkeit hierfür könnte sich aus dem Fettsäurespektrum von Plasmopara 
halstedii ergeben. 
Die Fettsäurezusammensetzung von Lipiden der Hyphen, Sporangien und Oosporen des Falschen 
Mehltaus der Sonnenblume wurde gaschromatographisch untersucht. Im Vergleich zu den FS-Mustern 
von anderen biotrophen Oomyceten sowie häufig mit Sonnenblumen assozierten eumycotischen 
Pathogenen der Gattungen Alternaria, Botrytis, Fusarium, Phomopsis und Sclerotinia zeigte Plasmopara 
halstedii ein sehr charakteristisches FS-Profil [2]. Es zeichnete sich neben dem Vorkommen von 
Myristinsäure (14:0), Eicosensäure (20:1) und Docosensäure (22:1) insbesondere durch die Dominanz 
der fünfach ungesättigten 5Z,8Z,11Z,14Z,17Z-Eicosapentaensäure (20:5) aus. Diese in den Eumyceten 
und der Wirtspflanze nicht vertretene FS war mit nur geringer Anteilsvarianz im FS-Muster aller 
untersuchten Isolate von P. halstedii vertreten. Es zeigte sich dabei keine Korrelation zum Pathotyp (5 
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Typen getestet) oder zur geographischen Herkunft der Proben (8 Isolate aus Deutschland, Frankreich, 
USA getestet). Hyphen, Sporangien und Oosporen des Pathogens enthielten identische FS, wenngleich 
die Konzentration der 20:5 FS in den Dauersporen deutlich niedriger war.  
In pathogenfreien Perikarpien verschiedener Sonnenblumensorten wurde ein weitgehend einheitliches 
Fettsäuremuster festgestellt, das dem der Embryonen (d. h. dem Sonnenblumenöl) entspricht, aber keine 
Eicosapentaensäure enthält. Die Profile aus Lipiden infizierter Perikarpien zeigten dagegen 
Eicosapentaensäure. Aus bisherigen Untersuchungen ergibt sich ferner, dass auch nach monatelanger 
Lagerung der Achänen bei Raumtemperatur die Fettsäuremuster stabil bleiben. Die FS-Analytik mittels 
Gaschromatographie könnte sich somit als geeignetes und empfindliches Testverfahren erweisen, um die 
Kontamination von Sonnenblumensaatgut mit Falschem Mehltau zu diagnostizieren.  
Literatur 
[1] Spring, O. (2001): Nonsystemic infections of sunflower with Plasmopara halstedii and their putative role in the distribution 
of the pathogen. J. Plant Diseases 108, 329-336.  
[2] Spring, O., Haas, K. (2002): The fatty acid composition of Plasmopara halstedii and its taxonomic significance. Europ. J. Pl. 
Pathology 108, 263-267. 
292 – Bachofer, M.; Spring, O. 
Universität Hohenheim, Institut für Botanik (210), Garbenstr. 30, 70599 Stuttgart-Hohenheim 
Hinweise auf asexuelle genetische Rekombination bei Plasmopara halstedii, dem Falschen Mehltau 
der Sonnenblume, anhand von phaenotypischen und PCR-gestützten Untersuchungen 
Indications for asexual genetic recombination in sunflower downy mildew (Plasmopara halstedii) by means of phenotypic and 
PCR-based studies 
Bei gleichzeitiger Infektion von Sonnenblumenkeimlingen mit physiologisch unterschiedlichen Stämmen 
von P. halstedii konnte gezeigt werden, daß nach mitotischer Bildung von Zoosporangien neue Isolate 
kultiviert werden konnten, die additive Eigenschaften beider Elterntypen zeigten. Die beiden 
Elternstämme unterschieden sich in zwei selektierbaren Eigenschaften, nämlich der Fungizidtoleranz 
gegenüber Metalaxyl und im Infektionsverhalten gegenüber ausgewählten Wirtslinien. Mit Sporangien 
aus Mischinfektionen dieser beiden Elternstämme konnten nun Metalaxyl-behandelte 
Sonnenblumenlinien infiziert werden, die keiner der Elternstämme allein befallen kann. Für den Erwerb 
dieser neukombinierten Eigenschaften kommen als Erklärung entweder Polyploidisierung oder 
mitotische Rekombination als Folge parasexueller Vorgänge bei Mischinfektionen in Frage. Zur 
Überprüfung dieser Hypothesen wurden PCR-gestützte Versuchsansätze mit Simple-Sequence-Repeat-
Primern durchgeführt. Hier zeigten sich charakteristische Unterschiede in den Bandenmustern der 
beteiligten Elternstämme und gegenüber der selektierten Nachfolge-Generation. Die polymorphen 
Banden dieser Nachkommenschaft zeigten sich nicht in PCR-Versuchen mit Mischungen der Eltern-
DNA und traten auch nicht spontan bei isolierter Kultivierung der Ausgangsstämme auf. Das stark von 
beiden Eltern abweichende Bandenmuster in den neuen Genotypen legt nahe, daß mitotische 
Rekombinationsvorgänge eher als die Polyploidisierung zur Interpretation herangezogen werden können. 
Infektionsverhalten und molekulare Merkmale in der Nachkommenschaft von Mischinfektionen von P. 
halstedii geben Grund zu der Annahme, daß durch parasexuelle Vorgänge Hybridnachkommen entstehen 
können.  
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Sektion 5 
Anwendungstechnik 
293 – Schmidt, K. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reinsburgstraße 107, 70197 Stuttgart 
Aktuelle Ergebnisse aus Abdriftuntersuchungen 
Topical results of drift measurements. 
Die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln erfolgt fast nur noch mit Anwendungsbestimmungen, die in 
der Nähe von Oberflächengewässern oder terrestrischen Biozönosen den Einsatz von verlustmindernden 
Pflanzenschutzgeräten vorschreiben. Zusätzlich sind meist Mindestabstände einzuhalten, die von der 
Abdriftminderungsklasse (50, 75 oder 90 %) des Pflanzenschutzgerätes abhängen. Feldspritzgeräte 
erreichen die verschiedenen Abdriftminderungsklassen durch die Verwendung grobtropfiger 
Injektordüsen, wobei in der Regel auch der Spritzdruck begrenzt werden muss. Mit den kleineren Größen 
der Injektordüsen für einen Wasseraufwand von 200 l/ha und weniger stellt jedoch bereits die 
Abdriftminderungsklasse 50 % eine große Hürde dar, die kaum zu überschreiten ist. Auch durch eine 
zusätzliche Luftunterstützung kann eine Abdriftminderung erzielt werden, allerdings nur in höheren 
Beständen. Eine Bandspritzung ergibt weniger Abdrift auch bei normalen Bandspritzdüsen zum einen 
aufgrund des verminderten Mittelaufwandes und zum anderen durch den reduzierten Spritzabstand.  
In Raumkulturen sind zur Abdriftminderung wegen dem großen Einfluss des Gebläses neben 
grobtropfigen Düsen weitere Maßnahmen notwendig. Hierzu gehören Reduzierung der Gebläseleistung, 
einseitige Abschaltung des Gebläseluftstromes oder einseitige Behandlung der Randreihen. Im Obstbau 
erreichen so alle Sprühgeräte die Abdriftminderungsklasse 50 %. Sprühgeräte mit einem nur wenig nach 
oben gerichteten Gebläseluftstrom können die Abdrift um mehr als 90 % verringern, ein Wert, den auch 
die Tunnelspritzgeräte oder Sprühgeräte mit Kollektoren zur Rückführung nicht angelagerter 
Spritzflüssigkeit einhalten. Bei einer Applikation unter Hagelschutznetzen entsteht auch mit 
konventionellen Sprühgeräten 50 % weniger Abdrift bei feintropfiger und 75 % weniger bei 
grobtropfiger Applikation.  
Mit Hecken lässt sich der Eintrag von Pflanzenschutzmitteln in Gewässer sowohl in Flächen- als auch in 
Raumkulturen ebenfalls deutlich verringern. Dabei ist der Einfluss auf das Bodensediment direkt hinter 
der Hecke am größten. Hier wurde eine Abdriftreduzierung von über 75 % gemessen. Die Auswirkung 
auf das Bodensediment verringert sich mit zunehmendem Abstand von der Hecke, so dass nach 50 m fast 
keine die Abdrift mindernde Wirkung mehr vorhanden ist. Den gleichen Effekt wie eine Hecke hat ein 
aufgestellter Windschutz aus Kunststoffgewebe oder Folie, der die Höhe eines Feldspritzgestänges um 
wenigstens 1 m überragt. 
In Fließgewässern stellt sich der zeitliche Verlauf der Konzentration der durch Abdrift eingetragenen 
Pflanzenschutzmittel vollständig anders dar als bei stehenden Oberflächengewässern. Die 
Maximalkonzentration Gewässer abwärts einer behandelten Kultur wird nur für kurze Zeit erreicht und 
nimmt anschließend schnell wieder ab. 
Die aktuellen Messergebnisse ermöglichen den Eintrag weiterer Pflanzenschutzgeräte in das Verzeichnis 
„Verlustmindernde Geräte“ der Biologischen Bundesanstalt. Die weiteren abdriftmindernden 
Maßnahmen sollten den gerätetechnischen Möglichkeiten gleichgestellt werden, da sie durchaus 
ebenbürtig sein können. Eine differenzierte Bewertung des Eintrages von Pflanzenschutzmitteln in 
Fließgewässer könnte zudem eine deutliche Reduzierung der in den Anwendungsbestimmungen 
enthaltenen Abstände bewirken. 
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294 – Rödler, G. 
Österreichische Arbeitsgemeinschaft für Integrierten Pflanzenschutz (ÖAIP), Wiedner Hauptstr. 63, A-1045 Wien 
Möglichkeiten der Abtriftminimierung bei den Abstandsauflagen zu Oberflächengewässern aus 
österreichischer Sicht 
Possibilities of drift reduction to surface waters in Austria with respect to spraydistance regulations 
Bereits seit 1991 werden in Österreich im Rahmen der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 
Abstandsauflagen zum Schutz von Gewässerorganismen vorgeschrieben. Bei den vorwiegend sehr klein 
strukturierten österreichischen landwirtschaftlichen Nutzflächen können sich diese Abstandsauflagen 
sehr restriktiv auf Pflanzenschutzmaßnahmen auswirken und vielen Fällen einem absoluten 
Behandlungsverbot gleichkommen. Seit Mitte des Vorjahres kann nunmehr nach einem entsprechenden 
Erlass des Bundesministeriums für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, 
GZ.69.102/13-VI/B9a/01 vom 10. Juli 2001, der es unter Berücksichtigung der jeweils vorherrschenden 
Bedingungen während einer Pflanzenschutzmittelapplikation ermöglicht, eine im Einzelfall angepasste 
Risikoabschätzung für Gewässerorganismen zu treffen um dadurch den Regelabstand zu 
Oberflächengewässern insoferne reduzieren zu können, als applikationstechnische Maßnahmen getroffen 
werden, die geeignet sind, die Abtrift von Pflanzenschutzmitteln zu verringern und damit einen Eintrag 
in die Umwelt zu minimieren. 
Definition Regelabstand: Darunter ist jener von der Behörde vorgeschriebene Abstand zu 
Oberflächengewässern zu verstehen, der bei der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln unter 
Berücksichtigung der „Guten fachlichen Praxis im Pflanzenschutz“ einzuhalten ist. Die Minderung 
dieses Regelabstandes kann durch abtriftmindernde Maßnahmen in 3 Abtriftminderungsklassen (50%, 
75% und 90%) wahrgenommen werden, wobei der Regelabstand selbst, der Abtriftminderungsklasse 0% 
entspricht. Ähnlich wie in der Bundesrepublik Deutschland hat der Landwirt nun die Möglichkeit, den 
Regelabstand zu Oberflächengewässern durch den Einsatz von abtriftmindernden Pflanzenschutzgeräten 
und -geräteteilen, die in einer „Liste der abtriftmindernden Pflanzenschutzgeräte bzw. –geräteteile“ 
angeführt sind, zu verringern. Zusätzlich kann der Landwirt in Österreich auch „Sonstige 
abtriftmindernde Maßnahmen und Anwendungssituationen“ zur Reduktion der Abtriftminderungsklasse 
0% (=Regelabstand) in Anspruch nehmen. Zu diesen Maßnahmen zählen im Besonderen die „Band- 
bzw. Unterblattspritzung“, der „Gewässertyp ohne Breitenlimitierung“ (BRD >2m) sowie die 
„Reduzierte Aufwandmenge/ha“. Weitere Maßnahmen und Möglichkeiten, die geeignet scheinen, die 
Abtrift und damit eine Kontamination der Umwelt bei der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln zu 
minimieren, werden angeführt und zur Debatte gestellt. 
295 – Rautmann, D. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik, Messeweg 11/12,  
38104 Braunschweig 
Neue Entwicklungen und Verfahren zur Abtriftminderung und deren Eintragung in das 
Verzeichnis Verlustmindernde Geräte 
New developments and procedures in drift reduction and the entry of these into the list of loss reducing equipment  
Da die Verwendung von grobtropfigen Injektordüsen bereits im Acker- und im Hopfenbau zu 
erheblichen Abtriftminderungen geführt hatte, wurden auch im Obst- und Weinbau Abtriftversuche mit 
Geräten, die mit dieser Düsenbauart ausgestattet waren, durchgeführt. Allein die Verwendung dieser 
Düsen führte aber auch hier nicht zum gewünschten Erfolg. Im Obstbau ist es zusätzlich notwendig, die 
Luftunterstützung bei den ersten Fahrten einseitig wirkungslos zu machen, um den Austrag aus der 
Anlage zu minimieren. Bei vielen Geräten muss dann zur Erzielung des Behandlungserfolges ein 
zusätzliches vertikales Spritzgestänge vorhanden sein, um auch ohne Luftunterstützung die Zielflächen 
zu erreichen. 
In weiteren Untersuchungen wurden hinreichende Abtriftminderungen beim Einsatz von 
Axialsprühgeräten mit geringer Luftleistung festgestellt. Dabei muss die Luftleistung auf 20.000 m³/h 
begrenzt werden. Auch mit der Sensorsteuerung des Sprühgerätes der Fa. John Deere (früher Douven) 
ließ sich eine Abtriftminderung um 50 % nachweisen. Dies sogar unabhängig von den eingesetzten 
Düsen. D. h., dass auch mit konventionellen Hohlkegeldüsen gearbeitet werden kann. 
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Weitere Möglichkeiten zur Abtriftminderungen ergeben sich, wenn die Obstanlage durch ein Hagelnetz 
umschlossen ist. Je nach eingesetzter Düsentechnik belaufen sich die Minderungen auf 50 oder 75 %. 
Im Weinbau ließen sich Abtriftminderungen von mehr als 75 bzw. 90 % nachweisen, wenn die erste 
Rebzeile nur halbseitig, also nur von außen nach innen gespritzt wurde und Injektordüsen zum Einsatz 
kamen. Hier muss die Luftunterstützung nicht wirkungslos gemacht werden. Allerdings ist in der ersten 
Rebzeile mit einem schlechteren Behandlungserfolg zu rechnen. 
Auch im Ackerbau sind weitere Abtriftuntersuchungen durchgeführt worden. Bei verschiedenen 
Injektordüsen kann nun mit normaler Fahrgeschwindigkeit gespritzt werden. Dadurch ist es auch 
möglich, den Wasseraufwand wieder auf 200 l/ha zu senken. 
Feldspritzgeräte mit Luftunterstützung der Firmen Dammann und Hardi erreichten bei einer 
Mindestbestandeshöhe von 50 cm Abtriftminderungen von 75%. Dabei kamen Injektordüsen 
(Dammann), aber auch Standard-Flachstrahldüsen (Hardi) zum Einsatz. Bei einer Mindestbestandeshöhe 
von 30 cm sind noch 50 % Abtriftminderung zu erreichen, darunter konnte bisher keine ausreichende 
Abtriftminderung nachgewiesen werden.  
Die aktuellen Eintragungen in das Verzeichnis Verlustmindernde Geräte sind im Internet auf der 
homepage der BBA (www.bba.de) abrufbar. 
296 – Frießleben, R.; Machefer,G. 
Bayer CropScience GmbH, Hessendamm 1-3, 65795 Hattersheim 
Einfluss von driftreduzierender Düsentechnik auf die Effektivität der Unkrautkontrolle in 
Zuckerrüben – Auswertung einer Versuchsserie 
Influence of drift reduced nozzle technologies on weed control in shugar beets – evaluation of a trial serie 
Gute Wirkungen von Pflanzenschutzmitteln erfordern angepaßte  Applikationstechnik. Insbesondere ist 
der Einfluß der Tropfengröße auf biologische Wirkungen von Bedeutung. Infolge der verstärkten 
Risikobewertung von Pflanzenschutzmitteln haben abdriftreduzierte Applikationsverfahren in den 
vergangenen Jahren eine große Bedeutung erlangt [1]. Durch die breite Einführung von 
Luftinjektordüsen (z.B. AI; ID; TD; Airmix) zur Applikation von Pflanzenschutzmitteln im Feldbau und 
deren Eintrag in die Liste „Verlustmindernde Geräte“ [2] wurde ein bedeutender Beitrag zur 
Driftreduzierung geleistet. Bisher wurde zur Unkrautkontrolle  im Rübenanbau die Auffassung vertreten, 
feine Tropfen bringen bessere Wirkungen.  
In einer Versuchsserie auf 13 Standorten wurde diese Fragestellung mit praxisüblichen Dosierungen und 
Spritzfolgen der Tankmischung Betanal Expert® und Goltix® untersucht. Zum Einsatz kamen 
Standarddüsen und driftreduzierende Düsen der Klassen 50 ;75 und 90 % sowohl mit praxisüblichen 
Geräten als auch in Parzellenversuchen.  
Die vorliegenden Ergebnisse belegen das breite Wirkungsspektrum der Tankmischung Betanal Expert® 
und Goltix® gegen die auf den Standorten vorhandenen relevanten Unkräutern. Grobtropfige Düsen mit 
Abdriftreduzierungen von 50 und 75 % haben im Vergleich zu feintropfiger Applikation die Wirkung 
nicht signifikant beeinflußt. Düsen mit 90% Driftreduzierung und den dafür erforderlichen höheren 
Wasseraufwandmengen führten zu einer geringfügigen Minderung der Wirkung, die durch höhere 
Produktaufwandmengen z.T. ausgeglichen werden konnte. Reduzierte Dosierungen  hatten eher 
Wirkungsverluste zur Folge als grobtropfige Anwendungen.  
Damit werden bisherige Untersuchungen zu grobtropfiger Applikationen von Pflanzenschutzmitteln 
bestätigt[3]. Hinsichtlich der Wasseraufwandmengen kann aus der vorhandenen Datenbasis abgeleitet 
werden, daß niedrige Brüheaufwandmengen ebenfalls zu keiner verschlechterten Wirkung führen. Aus 
Sicht der biologischen Wirkung können nur begrenzt indikations- und wirkstoffspezifischen 
Düsenempfehlungen abgeleitet werden. Aufgrund der Komplexität des Anlagerungsprozesses bei 
Applikationen unter Freilandbedingungen  sind endgültige Bewertungen von technischen 
Fragestellungen nur auf Basis einer hinreichenden Anzahl von Versuchen unter praxisnahen 
Bedingungen vorzunehmen. Die zusammengefassten Ergebnisse unterstützen den Einsatz von 
Luftinjektordüsen im Feldbau aus biologischer Sicht und sollen die Beratungssicherheit bei 
Düsenempfehlungen erhöhen. 
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297 – Wolf, P. 
Ing.-Büro CheckTec, Wilhelmstraße 87, 38100 Braunschweig 
Dynamische Belagsverteilung bei Feldspritzgeräten 
Spray Deposit Distribution from Agricultuiral Boom Sprayers in Dynamic Conditions 
Da die Ungleichmäßigkeiten des Spritzbelages bei der Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln mit 
Feldspritzgeräten maßgeblich durch die Bewegungen des Auslegers bestimmt werden, ist die 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft bestrebt, ein zusätzliches Kriterium in die 
Geräteprüfung aufzunehmen, welches erlaubt, die Qualität der Pendelaufhängungen zu bewerten. Im 
Rahmen eines Forschungsprojektes konnte eine Messgröße definiert werden, aus der der 
Variationskoeffizient der dynamischen Belagsverteilung VKB,dyn bei Feldfahrt abgeleitet werden kann.  
Zunächst wurde die dynamische Belagsverteilung von Düsen verschiedener Spritzstrahlgeometrien in 
Abhängigkeit der Gestängebewegungen rechnerisch simuliert. Das entwickelte Modell wurde in 
Versuchen nachgewiesen. Sowohl in vertikaler als auch in horizontaler Bewegungsrichtung sind die 
Gestängegeschwindigkeiten relevant; große Spritzstrahlausdehnungen in Fahrtrichtung wirken sich 
negativ aus. Die Prüfmethode kann somit auf eine Messung der Gestängebewegung reduziert werden. 
Für eine Prüfmethode für Feldspritzgeräte evtl. als geeignet bewertet wurden zunächst eine auf einem 
Schwingtisch reproduzierte Feldfahrt, ein Ausschwingversuch durch Auslenken des Gestängeendes und 
eine Sinusanregung am Geräterahmen. Basierend auf den Ergebnissen der auf dem Schwingtisch 
reproduzierten Feldfahrt konnten in Einzelfällen konstruktive Verbesserungen an den Geräten und ein 
Grenzwert für den Variationskoeffizienten der dynamischen Belagsverteilung VKB,dyn von 20 % 
vorgeschlagen werden. Aus der aus dem Ausschwingversuch ermittelten Kenngröße der horizontalen 
Gestängebewegung vx,f
* kann eine grobe Schätzung des bei der Feldfahrt zu erwartenden 
Variationskoeffizienten der dynamischen Belagsverteilung erfolgen (Abbildung).  
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Abbildung Vergleich der Kenngrößen verschiedener Geräte zu den untersuchten Meßmethoden  
Als geeignet bewertet wurde abschließend die Sinusanregung am Geräterahmen mit zunehmender 
Frequenz und abnehmender Amplitude im Bereich der bei der Feldanregung auftretenden Frequenzen. Es 
konnte ein linearer Zusammenhang zwischen dem Variationskoeffizienten der dynamischen 
Belagsverteilung VKB,dyn zur Feldanregung und zur Sinusanregung gefunden werden (Abbildung). 
Literatur: 
[1] Wolf, P. (2002): Verteilungsqualität von Feldspritzgeräten. Aachen: Shaker-Verlag. 
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298 – Kaul, P.1); Gebauer, S.1); Koch, H.2); Knewitz, H.2); Schmidt, K.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik,Stahnsdorfer Damm 81,  
   14532 Kleinmachnow 
2) Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Mainz 
3) Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 
Vorschläge zur Ergänzung der Gebrauchsanleitung von Sprühgeräten durch 
Einstellempfehlungen 
Suggestions for Completion of Operation Instructions of Orchard Sprayers by Recommendations for Adjustment 
Der Gesetzgeber schreibt vor, dass die Gebrauchsanleitung von Pflanzenschutzgeräten Angaben zur 
sachgerechten Einstellung enthalten muss. Diese Angaben ermöglichen den effektiven und 
umweltschonenden Einsatz der Geräte und Pflanzenschutzmittel durch Anpassung der 
Ausbringparameter an die Ausdehnung und Dichte der Pflanzen.  
In dem Beitrag werden Vorschläge zur inhaltlichen und formellen Gestaltung dieses Teils der 
Gebrauchsanleitung von Sprühgeräten für den Einsatz im modernen Obstbau  unterbreitet, die genau 
diesem bisher noch ungenügend berücksichtigten Anliegen des Gesetzgebers entsprechen. Dabei geht es 
insbesondere um die Ausrichtung der Düsen und der Luftströmung zur Anpassung des Sprühstrahls an 
die Belaubung der Obstbäume auf der Grundlage der von der BBA herausgegebenen Einstellanleitung 
für Sprühgeräte jedoch unter Berücksichtigung der jeweiligen speziellen konstruktiven Gegebenheiten. 
Grundlegend für die Einstellbarkeit der Geräte ist die Luftführung und im Zusammenhang damit die 
Gestaltung der Luftleitbleche an den Geräten. Untersuchungen an mehreren Gerätetypen mit axial/radial 
Gebläsen haben ergeben, dass ihre Luftführungseigenschaften z. T. nicht zufriedenstellend sind. 
Kriterium für die Einstellbarkeit ist die Symmetrie der Flüssigkeitsverteilung der rechten und linken 
Geräteseiten. Durch eine sachgerechte und auf das spezielle Gerät bezogene Einstellung kann verhindert 
werden, dass ein Teil des Sprühstrahls über die Bäume hinweg geleitet und deshalb nicht effektiv genutzt 
wird. 
Die vorgeschlagenen Ergänzungen der Gebrauchsanleitung basieren auf der Zuordnung von  Düsen zu 
Höhen-Applikationsabschnitten im Baum unter Berücksichtigung des Reihenabstandes. Die Summe aller 
Applikationsabschnitte ergibt den Applikationsbereich, der dem belaubten Höhenabschnitt der zu 
behandelnden Baumreihe entspricht. Dadurch wird eine einfache Anpassung des Applikationsbereiches 
an wechselnde Baumhöhen durch Ab- und Zuschaltung von Düsenpaaren möglich.  
Die vorgeschlagenen Ergänzungen in der Gebrauchsanleitung beinhalten eine Darstellung zur 
Beschreibung der Ausrichtung/Einstellung von Luftleitblechen und Düsen und ein zweites Bild zur 
Kennzeichnung der zu erwartenden Applikationsabschnitte/Applikationsbereiche. Diese Angaben 
enthalten gleichzeitig die Ausweisung von Einsatzgrenzen des speziellen Gerätes und erleichtern damit 
die Kaufentscheidung.  
299 – Ganzelmeier, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik, Messeweg 11/12,  
38104 Braunschweig 
EN-/ISO-Normungsaktivitäten für Pflanzenschutzgeräte 
EN-/ISO activities in standardization of plant protection equipment 
Europäische und internationale Normen stellen auch für Pflanzenschutzgeräte eine bewährte Plattform 
dar, um Prüfverfahren und Anforderungen an die Geräte zu harmonisieren sowie die gegenseitige 
Anerkennung von nationalen Prüfungen zwischen den Mitgliedstaaten zu erleichtern und ggf. 
längerfristig zu einer europäischen Geräteprüfung zu kommen. Zwischenzeitlich stehen für 
Pflanzenschutzgeräte 4 DIN-Normen, 2 EN-Normen und 20 ISO-Normen zur Verfügung. Weitere 
Normprojekte befinden sich in der Bearbeitungsphase (s. Tabelle 1) 
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Tab. 1 Derzeit laufende Normungsaktivitäten bei EN und ISO 
CEN/TC 144/WG 3 „Mobile machines and trailers“ (Hugo, F) 
ISO/TC 23/SC 6      „Equipment for corp protection“ (Morel, F) 
WG 3     Test methods for nozzle bar suspension of sprayers (Sinfort, F) 
WG 4      Methods for the field measurement of spray drift (Miller, UK)  
WG 5      Test methods for knapsack sprayers (Taylor, UK) 
WG 6      Cleaening of sprayers (Ganzelmeier, D) 
WG 7a    Drift classification procedures (Ganzelmeier, D) 
WG 7b    Demonstration track for field crop sprayers (Ganzelmeier, D) 
WG 8      Test methods for air-assisted sprayers in fruit orchards and vineyards (Planas, E) 
WG 9     Colour coding (Göbel, D.)                              ( ): Leiter 
 
Von besonderer Bedeutung für Pflanzenschutzgeräte ist die EN 12761 (auch als DIN/EN 12761 
verfügbar) die Anforderungen an neue Feldspritz- und Sprühgeräte für Raumkulturen festlegt und seit 
März 2001 in 3 Sprachfassungen zur Verfügung steht. Die BBA ist Mitglied der deutschen Delegation 
bei den EN- und ISO- relevanten Arbeitsgruppen für Pflanzenschutzgeräte und hat ihre langjährigen 
Erfahrungen dort weitgehend einbringen können. In Absprache mit den Geräteherstellern und dem 
amtlichen Pflanzenschutzdienst wird die BBA zum 1. Januar 2003 die in der EN 12761 definierten 
technischen Anforderungen übernehmen und die BBA-Merkmale entsprechend anpassen. Der genaue 
Wortlaut der BBA-Merkmale wird rechtzeitig vorher im Bundesanzeiger bekannt gemacht. Tabelle 2 
vermittelt einen Eindruck über die notwendigen Anpassungen der BBA-Merkmale.  
 
Tab. 2 Anpassung der BBA - Merkmale für Feldspritzgeräte und Sprühgeräte an EN 12761  
Inhaltlich geänderte Merkmale Unveränderte 
Anforderungen/Merkmale 
Verbal 
angepasste 
Merkmale 
angepasst ergänzt Neu 
Gestrichene 
Merkmale 
Feldspritzgeräte 24 31 16 17 7 12 
Sprühgeräte für Raumkulturen 24 32 11 15 8 16 
 
Damit wird eine Zweigleisigkeit von Anforderungen an neue Pflanzenschutzgeräte vermieden. Ebenso 
wird deutlich, dass die mit großem Nachdruck erarbeitete und nunmehr veröffentlichte EN-Norm auch 
von Deutschland konsequent umgesetzt wird, zum Vorteil für Gerätehersteller, Landwirte, 
Pflanzenschutzdienst und der BBA. Für die Hersteller von Pflanzenschutzgeräten in- und außerhalb 
Deutschlands hat dies zur Folge, dass in Übereinstimmung mit der EN 12761 hergestellte 
Pflanzenschutzgeräte auch in Deutschland verkehrsfähig sind. Dessen ungeachtet müssen gemäß 
Pflanzenschutzgesetz vor dem erstmaligen Inverkehrbringen eine Erklärung und die dazugehörigen 
Unterlagen (Beschreibungsbogen, Gebrauchsanleitung ...) eingereicht werden. Die EN 1276 ist keine 
mandatierte Norm, was bedeutet, dass die CEN-Mitglieder nicht verpflichtet sind, diese Norm in die 
nationale Gesetzgebung zu übernehmen. Die Firmen werden jedoch bevorzugt Pflanzenschutzgeräte 
herstellen, die dem europäischen Standard entsprechen und damit insgesamt zu technisch höherwertigen 
Pflanzenschutzgeräten beitragen. 
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Sektion 10 
Anwendungstechnik  
300 – Bäcker, G. 
Forschungsanstalt Geisenheim, Von Lade Str. 1, 65366 Geisenheim/Rh. 
Mehrreihige Verfahren zur Pflanzenschutzmittelapplikation im Weinbau 
Multiple-row-techniques for the application of plant protectives in grapes 
Die Erhöhung der Schlagkraft bei der Pflanzenschutzmittelapplikation im Weinbau ermöglicht neben den 
allgemeinen arbeitswirtschaftlich bedingten Wettbewerbsvorteilen auch eine termingerechtere 
Durchführung von Pflanzenschutzmaßnahmen und damit eine Qualitätssicherung im Sinne zeitgemäßer 
Produktionsmethoden. Die Möglichkeiten zur Steigerung der Flächenleistung beim Einsatz 
konventioneller Geräte sind begrenzt. Da die Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit und die einseitige 
Behandlung der Rebzeile mit Risiken für den Behandlungserfolg verbunden ist, finden mehrreihige 
Verfahren mit Luftunterstützung aller Teilbreiten zunehmendes Interesse in der Praxis. Neben 
Untersuchungen zum Einfluß der Fahrgeschwindigkeit und der Befahrungsweise auf die 
Applikationsqualität und den Behandlungserfolg waren Entwicklung, Optimierung und Erprobung 
mehrreihiger Verfahren Hauptgegenstand eines vom Ausschuß für Technik im Weinbau (ATW) in 
Auftrag gegebenen Vorhabens, dessen Ergebnisse wie folgt zusammengefaßt werden: 
Beim Einsatz konventioneller Geräte birgt eine moderate Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit weniger 
Risiken für den Behandlungserfolg, als das Befahren jeder zweiten Gasse bis zur Abschlußbehandlung. 
Eine Steigerung der Fahrgeschwindigkeit auf 7 – 8 km/h sollte jedoch nur unter der Voraussetzung 
riskiert werden, daß eine zeitgemäße Gebläse- und Zerstäubungstechnik zum Einsatz kommt.  
Beim Einsatz mehrreihiger Geräte zeichnen sich die auf dem Radialgebläse basierenden Verfahren mit 
zentraler Luftstromerzeugung durch bessere Handhabungseigenschaften aus. Hinsichtlich der 
Applikationsqualität sind jedoch Verfahren mit dezentraler Luftstromerzeugung, bei denen bevorzugt 
Tangentialgebläse zum Einsatz kommen, eindeutig im Vorteil. Mit schleppergezogenen Geräten können 
bei zentraler Luftstromerzeugung mit einer Arbeitsfahrt bis zu 6 Teilbreiten und damit 3 Rebreihen 
abgedeckt werden. Bei dezentraler Luftstromerzeugung ist die Teilbreitenzahl beim Nachläufer auf 4 
begrenzt. Im Vorblütenstadium, wenn die Rebzeile nur von einer Seite behandelt wird, ermöglicht die 
vorteilhafte Luftstromgeometrie von Tangentialgebläsen jedoch auch bei diesem Verfahren die 
Behandlung von 4 Reihen mit einer Durchfahrt. Bei der Aufbauversion für Hochschlepper oder 
Vollernter können mit beiden Verfahren 8 Teilbreiten abgedeckt werden. Die arbeitswirtschaftlichen 
Vorteile mehrreihiger Verfahren liegen damit auf der Hand. Dabei ist die Flächenleistung der Anzahl der 
Teilbreiten weitgehend proportional. In Normalanlagen kann die effektive Flächenleistung eines 
schleppergezogenen Gerätes mit 4 Teilbreiten 1,5 bis 1,8 ha/h und die eines Nachläufer mit 6 Teilbreiten 
bis zu 2,5 ha/h betragen. Eine Vollernter-Aufbauversion mit 8 Teilbreiten bewältigt unter günstigen 
Voraussetzungen ohne weiteres 3 bis 4 ha/h. In Anbetracht der arbeitswirtschaftlichen Vorteile werden 
mehrreihige Verfahren künftig weiter an Bedeutung gewinnen. Da die Entwicklung neuer Geräte und die 
Anpassung ausländischer Gerätetypen an die einheimischen Einsatzbedingungen noch keinesfalls 
abgeschlossen ist, sollten momentan keine überstürzten Geräteanschaffungen getätigt werden. Nur eine 
aufmerksame Beobachtung des Marktes wird dazu beitragen, die richtige Auswahl einer auf die 
betriebsspezifischen Verhältnisse optimal abgestimmten Lösung zu treffen.  
301 – Raisigl, U.1); Meier-Runge, F.2); Griebel, T.2) 
1) Syngenta Crop Protection AG, Schwarzwaldallee 215, CH - 4058 Basel 
2) Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal 
Optimierte Dosierung von Pflanzenschutzmitteln in Raumkulturen unter Berücksichtigung der 
Blattfläche. 
Optimised dosing of crop protection products in room crops in consideration of the leaf area. 
Nachhaltiger Einsatz von Pflanzenschutzmassnahmen bedeutet, Pflanzenschutzmittel möglichst 
zielgerecht auf die zu behandelnde Kultur auszubringen. Bei den heutigen modernen Raumkulturen gibt 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  295 
es eine Reihe von konstanten Bedingungen, die eine reproduzierbare Applikationsqualität und somit 
Blatt- und Fruchtschutz ermöglichen. 
Eine erste Kulturregelmäßigkeit bildet die optimale Blattfläche pro Frucht. Bei rund 500cm2 Blattfläche 
pro Frucht werden rund 30% der gebildeten Kohlenhydrate im Apfel eingebaut und 65% bleiben für die 
Knospenbildung. Untersuchungen mit den lokalen Instituten in Deutschland, Österreich, Italien, Holland 
und der Schweiz bestätigen, dass moderne Obstanlagen ein Blatt – Fruchtverhältnis von rund 575cm2 
Blattfläche/Frucht haben. Um eine 1A-Qualitätsernte nicht zu gefährden, dürfen nicht mehr als 15% der 
Blattfläche befallen werden. Dies ist eine nicht leicht zu erfüllende Vorgabe für die Applikationstechnik. 
Eine zweite Konstante bildet die Dichte, d.h. die Anzahl Blätter pro m3 Baumvolumen. Vorzüglicher 
Geschmack, gewünschte Deckfarbe und hoher Vitamin C-gehalt werden maßgeblich von einer guten 
Durchlichtung des Baumes beeinflusst. Golden Delicious, Idared und Maigold haben typischerweise 
rund 690 Blätter pro m3 Baumvolumen, mit einer nur geringen Schwankungsbreite von 16%. Diese 
Uniformität der Apfelkultur lässt eine exakte Dosierung zu. 
Nebst den oben erwähnten Regelmäßigkeiten bildet das einwandfreie Funktionieren der 
Applikationsgeräte sowie die optimale Abstimmung der Luftfördermenge und der Fahrgeschwindigkeit 
auf die zu behandelnde Baumanlage die zweite Voraussetzung für eine Dosisanpassung. Pflanzenschutz 
unterliegt dem Gesetz „Angebot und Nachfrage“, wobei das Angebot die Produktmenge und die 
Nachfrage die Blattfläche zum Applikationszeitpunkt ist. Über die sehr konstante Blattzahl/m3 
Baumvolumen kann über das einfach zu messende Baumvolumen in genügender Genauigkeit auf die 
Blattfläche geschlossen werden. Somit ist der Teil „Nachfrage“ zum Zeitpunkt der Applikation gelöst.  
Die angestrebte biologische Wirkung kann erreicht werden, wenn es gelingt, die für den Schutz benötigte 
Mindestmenge an Aktivsubstanz auf das Blatt, resp. auf die Frucht zu bringen, und zwar unabhängig 
vom jeweiligen Entwicklungsstadium der Kultur. Voraussetzung dazu ist die Kenntnis die notwendigen 
Menge Wirksubstanz/cm2 Blattfläche. Versuche mit der Forschungsanstalt Wädenswil und dem 
Versuchszentrum Laimburg im Südtirol zeigen, dass 100ng Penconazol/cm2 Blatt die minimale Menge 
ist für einen sicheren Schutz bei einem 80 – 100%igem Krankheitsdruck. 
Der Bestimmung des Dosis-Wirkungspunktes kommt daher besondere Bedeutung zu. Die vorhandene 
Blattfläche in cm2 multipliziert mit der benötigten Menge pro cm2 Blatt ergeben die optimale 
Produktdosierung. Versuche demonstrieren klar die Vorteile dieses innovativen Dosierungssystems: eine 
konstant sichere biologische Wirkung, sowie minimierte und besser vorhersehbare Rückstände auf den 
Früchten. 
302 – Herbst, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Anwendungstechnik, Messeweg 11/12,  
38104 Braunschweig 
Vergleich verschiedener Geräte zur Tropfengrößenmessung mit Hilfe von Referenzspektren 
Comparison of various droplet sizing devices by reference spectra 
Das Tropfengrößenspektrum ist ein sehr wichtiges Kriterium bei der Applikation von 
Pflanzenschutzmitteln. Für die Messung der Tropfengröße werden verschiedene Geräte verwendet, die 
auf Grund ihrer Funktionsprinzipien unterschiedliche Messergebnisse liefern können. Deshalb war vom 
British Crop Protection Council (BCPC) ein Klassifikationssystem vorgeschlagen worden, mit dem die 
Messergebnisse unterschiedlicher Laboratorien vergleichbar gemacht werden sollen. Dazu werden 
Referenzspektren verwendet, mit deren Hilfe Tropfengrößenspektren in die Klassen "sehr fein", "fein", 
"mittel", "grob" und "sehr grob" eingeteilt werden können. 
Die Eignung dieses Systems wurde bei der Biologischen Bundesanstalt für verschiedene Messgeräte 
überprüft: Phasen-Doppler-Anemometer (PDA), Laser-Beugungs-Spektrometer (LD) und ein neuartiges 
Messgerät mit on-line-Bildverarbeitung (PDIA). Verschiedene Flachstrahl-, Luftinjektor- und 
Kegelstrahldüsen wurden mit diesen Geräten vermessen. 
Obwohl die Unterschiede in den Messergebnissen für die einzelnen Geräte wie erwartet teilweise recht 
deutlich ausfielen, waren die Ergebnisse der Klassifikation in fast allen Fällen eindeutig (Tabelle).  
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Tabelle Ergebnisse der Klassifikation der Tropfengrößenspektren 
 LD PDA PDIA 
Agrotop AVI 11004 / 4 bar sehr grob sehr grob sehr grob 
Lechler ID 12002 / 5 bar grob grob grob 
TeeJet DG 8003 / 3.5 bar grob mittel grob 
Hardi ISO F 11002 / 5 bar fein fein fein 
Albuz ATR orange / 10 bar fein fein fein/sehr fein 
 
Die Eignung der Referenzspektren zur Klassifikation von Tropfengrößenspektren konnte nachgewiesen 
werden. Für die untersuchten Düsen war es dabei ohne Belang, ob die Einstufung anhand des gesamten 
Spektrums oder nur anhand des mittleren volumetrischen Durchmessers (MVD) erfolgte. 
Für die bessere Differenzierung der sehr groben Spektren wird vorgeschlagen, eine weitere Klasse "extra 
grob" einzuführen. Dieser Bereich wird auf Grund der Bestrebungen, das Abdriftpotential zu reduzieren, 
künftig weiter an Bedeutung gewinnen. 
Die BBA wird sich bei der Internatonal Organization for Standardization (ISO) dafür einsetzen, ein 
neues Normungsprojekt für die Klassifikation von Tropfengrößenspektren aufzunehmen, da das BCPC-
System bereits von vielen Institutionen in Europa und den USA angewendet wird. In Zukunft sollte dann 
anstelle des MVD die Spektrenklasse zur Charakterisierung der Tropfengrößen verwendet werden. 
* Besonderer Dank gilt Herrn Dr. Bäcker, Forschungsanstalt Geisenheim, für die Durchführung der Messungen mit dem  
Laser-Beugungs-Spektrometer 
303 – Wennemann, L.; Hummel, H.E. 
Justus-Liebig-Universität, Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie, Biologischer und Biotechnischer Pflanzenschutz,  Heinrich-
Buff-Ring 26-32, 35392 Giessen 
Flugzeugapplikation von MCA behandelten Maisgranulaten in Kardoskut (Hungary): eine neue 
Applikationsmethode für die Ausbringungen von Kairomonen gegen Diabrotica-Käfer 
Aerial distribution patterns of MCA coated grits in maize fields in Kardoskut (Hungary): a new applicatjion method for a 
kairomone in Diabrotica control 
MCA (4-methoxy cinnamaldehyde) is a kairomone used to disrupt orientation of Diabrotica virgifera 
virgifera (Coleoptera: Chrysomelidae) LeConte with the ultimate goal to reduce mating and 
reproduction. In MCA treated fields D. barberi and D. vigifera virgifera showed reduced ability for 
orientation towards MCA and pheromone baited sticky traps in comparison to untreated fields [1, 2]. The 
serious corn pest Diabrotica vigifera vigifera is endemic to North America and unfortunately was 
introduced into Serbia in the 90’s. It is ever since spreading and threatening corn production in Europe 
[5].  
For successful application of this innovative technology orientation and possible mating disruption of 
Diabrotica vigifera vigifera the formulation as well as the distribution of the MCA coated grits in the 
corn field is of utmost importance. MCA is formulated in such a way that MCA is dissolved in acetone 
and coated onto corn granules (‘grits’) using a cement mixer. Grits are a by-product after corn is 
harvested and separated from the cob. An even distribution of the MCA coated grits in the field allows 
the evaporation of the MCA over the whole field. Some research investigating distribution patterns of 
grits have been already conducted [3,4]. 
For our research three aerial applications of MCA coated grits were conducted to evaluate distribution 
patterns in a corn field in Kardoskut (Hungary). The airplane was calibrated to apply. appr. 18 kg/grits 
per ha. Experiments were evaluated by positioning 30-cm plastic dishes along four rows throughout the 
field. The number of grits per plastic dish were counted after each of the three applications. Additionally, 
number of grits collected on maize plants directly after application were counted. 
Results showed that the total number of grits collected in dishes were statistically not different on each of 
the three application dates. Spatial distribution within the field differed. Variation in distribution patterns 
within the field for both the number of grits collected in plastic dishes and grits counted on the plant 
surface directly after application was apparent. Altogether, deviations are considered to be moderate. The 
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aerial application technique is an efficient and valuable tool for grit distribution in corn fields to 
ultimately shift the sex ratio of beetles in the fields, and to disrupt mate location and mating of 
Diabrotica vigifera vigifera in corn fields. 
Literatur 
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304 – Tigges, J.1); Götz, F.1); Lindner, K.2); Röder, O.3) 
1) Schmidt-Seeger AG,  Eichstätter Str. 49, 92339 Beilngries 
2) Biologische Bundesanstalt fur Land- und Fortstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
   14532 Kleinmachnow, Germany 
3) Fraunhofer Institut für Elektronenstrahl- und Plasmatechnik, Winterbergstr. 28, 01277 Dresden 
e-ventus®  - Die Elektronenbehandlung an Atmosphärendruck als praxisreifes Verfahren zur 
Behandlung von Getreide gegen samenbürtige Schaderreger 
e-ventus® - electron beam irradiation at atmospheric pressure as practical method against seed-borne pathogens in cereals 
Die Elektronenbehandlung ist ein für Weizen in Sachsen und Sachsen Anhalt etabliertes alternatives 
Saatgutbehandlungsverfahren. Bis vor wenigen Jahren konnte Saatgut nur im Vakuum 
elektronenbehandelt werden. Die dazu erforderliche Technik war aufgrund des großen Platzbedarfes nur 
in stationären Anlagen realisierbar, was zu Problemen in der Saatgutlogistik führte. Im Rahmen eines 
Forschungsprojektes mit Partnern aus Forschung, Industrie und Landwirtschaft entstand eine mobile, an 
Atmosphärendruck arbeitende Elektronenbehandlungsanlage. Der Betrieb erfolgt mit Netzspannung bzw. 
mit einem entsprechenden Stromgenerator. Da der Massendurchsatz gegenüber der stationären Anlage 
auf 30 t/h verdreifacht wurde, ist die mobile Anlage im industriellen Maßstab einsetzbar. Das Verfahren 
trägt seit 2000 den Namen e-ventus® (eingetragene Marke der Schmidt- Seeger AG), abgeleitet vom 
lateinischen Wort ventus- Wind (Elektronenwind). 
Die Prüfung der phytosanitären Wirkung erfolgte in Labor- und Modellversuchen nach ISTA-Standard, 
zudem in Parzellen und kontrollierten Anbauvergleichen. Neben Winterweizen wurden Winterroggen, 
Wintertriticale sowie Sommer- und Wintergerste untersucht. Der Nachweis der Pflanzenverträglichkeit 
war mit Z-Saatgut, der Wirkungsnachweis mit infiziertem, inokuliertem und kontaminiertem Saatgut zu 
erbringen. 
Auf Grund der oberflächlichen Lokalisation von Tilletia caries und Urocystis occulta- Sporen am Korn 
ist das Verfahren gegen diese Erreger sehr gut wirksam. Im Parzellenversuch an 4 Standorten wurden für 
T. caries an Winterweizen Wirkungsgrade bis 100 % (Tabelle), gegen U. occulta Wirkungsgrade > 96 % 
nachgewiesen. 
 
Tabelle Wirkung der Elektronenbehandlung gegen Tilletia caries an Winterweizen 
Standort Ahlum 
(Niedersachsen) 
Dahnsdorf 
(Brandenburg) 
Ruppendorf 
(Sachsen) 
Berlin Mittel-
wert 
Befallsgrad der Kontrolle [%]       4,6       1,9      13,0       7,1       6,7 
Chemische Beizung 100 100 100 100 100 
E-Behandlung 1 100   94 100     92,7     96,7 
Wirkungs-
grad [%] 
E-Behandlung 2 100 100 100 100 100 
 
Gegen samenbürtigen Septoria nodorum Befall an Winterweizen erzielte die Elektronenbehandlung an 
Atmosphärendruck Wirkungsgrade bis 70 %. Der Feldaufgang von Microdochium nivale infiziertem 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
298  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Winterweizen und –roggen war nach Elektronenbehandlung erhöht. Eine Wirkung auf Fusarium spp. an 
Winterweizen war sehr differenziert nachweisbar. An Drechslera graminea infizierter Gerste führte die 
Elektronenbehandlung zu einer Wirkung von 60 - 70 %. 
Die Wirkung der Elektronenbehandlung an Atmosphärendruck ist bei guter Pflanzenverträglichkeit mit 
der Wirkung der Elektronenbehandlung im Vakuum vergleichbar. Die Praxisreife des Verfahrens wurde 
in kontrollierten Anbauvergleichen nachgewiesen.  
305 – Stendel, H.; Wolf, P. 
Ing.-Büro CheckTec, Wilhelmstraße 87, 38100 Braunschweig 
Moderne Parzellenspritzgeräte mit Direkteinspritzung 
Modern Sprayers with direkt Injektion 
Im Rahmen der Forschung und Entwicklung bzw. Zulassung von Pflanzenschutzmitteln sind 
Feldversuche unabdingbar. Da die derzeitige Gesetzgebung eine Zulassung neuer Mittel teilweise auf 
einzelne Pflanzen beschränkt, sind eine Vielzahl von Versuchen auf entsprechenden Versuchsparzellen 
notwendig. In der Regel beträgt die Parzellengröße nur wenige m². Es stellt sich die Frage, mit welchen 
technischen Mitteln das Pflanzenschutzmittel ausgebracht werden kann. Das preisgünstigste Verfahren 
ist die Handspritzung. Insbesondere im Rahmen der Forschung und Entwicklung bzw. Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln sollte allerdings versucht werden, die Mittel mit größtmöglicher Genauigkeit 
auszubringen. Dazu sind spezielle Geräte notwendig, die nicht nur eine entsprechende Verteilgenauigkeit 
aufweisen, sondern nach Möglichkeit ein geringes Gewicht haben und den Einsatz kleiner Schlepper 
ermöglichen, um die Bodenverdichtung gering zu halten.  
Parzellenspritzgeräte zum Anbau an einen Schlepper können nach zwei verschiedenen Prinzipien 
aufgebaut werden: 
Typ I: Es werden mehrere Behälter, die mit unterschiedlichen Mitteln oder Mitteln unterschiedlicher 
Konzentration befüllt werden, auf ein Gestell montiert und jeder Behälter mit einem separaten 
Spritzgestänge versehen.  
Typ II: Konzentriertes Mittel wird direkt in eine Mischkammer eingespritzt und mit Wasser auf die 
gewünschte Konzentration verdünnt.  
In Zusammenarbeit mit der Pflanzenschutzmittel erzeugenden Industrie ist es gelungen, von beiden 
Geräten einen serienreifen Prototypen zu entwickeln, der den gestellten Anforderungen gerecht wird. Der 
Vorteil von Typ I ist in der kurzen Zeit, die zum Wechsel der Mittel notwendig ist, zu sehen. Dies 
ermöglicht kurze Parzellenabstände von wenigen cm. Allerdings ist die Reinigung des Gerätes recht 
aufwendig und es fällt relativ viel kontaminiertes Wasser an. 
Da in dem Parzellenspritzgerät vom Typ II konzentriertes Spritzmittel eingesetzt wird, welches erst 
während des Spritzens mit Wasser aus einem Vorratsbehälter in der gewünschten Menge vermischt wird, 
kann das Mittel in sehr kleine Behälter gefüllt werden, z.B. in Medizinspritzen mit einem Volumen von 
60 ml. Durch Anordnung der Spritzen in Registern können bei diesem System bis zu 120 verschiedene 
Mittel in einem Arbeitsgang ausgebracht werden. Problematisch an einer solchen Lösung war bisher im 
wesentlichen die Reinigung der Mischkammer und der Leitungen zwischen dem Wechsel der 
Spritzmittel. Durch den Verzicht auf eine Mischkammer und das Einspitzen des Konzentrates direkt in 
den Wasserstrom konnte das kontaminierte, zu reinigende Volumen stark verringert werden. Die 
technische Restmenge beträgt nur wenige ml. Das gesamte System ist in Modulbauweise aufgebaut. 
Durch zwei baugleiche, kombinierte Systeme ist es nun möglich, mit dem einen System Mittel 
auszubringen während das andere System mit Klarwasser aus dem Vorratsbehälter gereinigt wird. Auf 
diese Weise kann auch bei diesem System auf große Abstände zwischen den Parzellen verzichtet werden. 
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Sektion 15 
Gartenbau – Pflanzenkrankheiten 
306 – Moltmann, E. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reinsburgstr. 107, 70197 Stuttgart 
Pseudomonas syringae pv. papulans an der Apfelsorte ‚Delbarestivale’ – Symptome, Biologie und 
Abwehrmaßnahmen 
Pseudomonas syringae pv. papulans in the apple cultivar ‚Delbarestivale’ – symptoms, biology, control 
Die Blasenfleckenkrankheit (Pseudomonas syringae pv. papulans, Psp) wurde in Baden-Württemberg 
1999 erstmals nachgewiesen und zwar an der Apfelsorte ‚Delbarestivale’ [1]. Im Jahr 2000 verursachte 
sie in süddeutschen Anbaugebieten wirtschaftliche Schäden. Bis zu 40 % der Früchte waren befallen und 
damit nicht mehr als Tafelobst vermarktbar. Ab Mitte Juni waren an den Lentizellen der Früchte winzig 
kleine, bis 3 mm (im Durchmesser) große, braunschwarz gefärbte, kreisrunde Flecken zu finden, die 
einen unscharfen Rand aufwiesen und z.T. von einem rötlichem Hof umgeben waren. Der Randbereich 
des Flecks war flach, die Mitte leicht blasig erhaben. Eine Frucht konnte nur wenige oder auch bis zu 
etwa 50 Einzelflecken aufweisen, die oft auf einer Seite oder am Kelchgrubenende gehäuft waren. Die 
Nekrosen erstreckten sich wenige Millimeter in das Fruchtinnere und verursachten keine Fruchtfäule. 
Vereinzelt waren  auch Knospen, junge Blätter und Triebspitzen befallen, die sich orange verfärbten, 
mitunter ein Exsudat absonderten und schließlich abstarben. Zudem wurde der Erreger aus runden, 3-6 
mm großen, braunen Blattflecken isoliert. Während die Fruchtflecken ausschließlich an der Apfelsorte 
‚Delbarestivale’ gefunden wurden, traten Knospen-, Blatt- und Triebspitzeninfektionen auch an den 
Apfelsorten ‚Gloster’ und ‚Mutsu’ auf. 
Aus den Symptomen war regelmäßig, einheitlich und in großen Mengen ein Bakterientyp zu isolieren, 
der sich im Vergleich mit einem Referenzstamm als Pseudomonas syringae pv. papulans erwies. Die 
Koch´schen Postulate wurden durch einen Pathogenitätstest mit den Bakterien an gesunden Früchten in 
einer ‚Delbarestivale’-Anlage und ihrer Re-isolierung erfüllt. Psp unterscheidet sich von Pseudomonas 
syringae pv. syringae durch die folgenden physiologischen Eigenschaften: keine Laevanbildung, 
schwache Kartoffelzersetzung und verzögerter Gelatineabbau.  
In den USA und Kanada verursacht Psp vor allem an der Apfelsorte ‚Mutsu’ Schäden. Wie 
Untersuchungen über die Biologie des Bakteriums dort ergaben, überwintert Psp in den Knospen der 
Apfelsorte ‚Mutsu’ und besiedelt während der Vegetationszeit über einen längeren Zeitraum die Bäume 
auschließlich dieser Sorte epiphytisch. Die Infektion der Früchte erfolgt, solange sich die Spaltöffnungen 
noch nicht in Lentizellen umgewandelt haben. Dieser Zeitraum beginnt 2 bis 2,5 Wochen nach der Blüte 
und dauert dort 2 bis 4 Wochen an.  
Nach Beobachtungen in Süddeutschland war für die Infektion an ‚Delbarestivale’ der Zeitraum 2 bis 4 
Wochen nach der Blüte entscheidend. Der Befall war stark witterungsabhängig und wurde insbesondere 
durch hohe Niederschläge in diesem Zeitraum gefördert. Um in Mittelprüfungsversuchen einen 
aussagekräftigen Befall zu erhalten, empfiehlt es sich, in schwachen Befallsjahren künstlich zu 
infizieren. In diesen Versuchen zeigte Gesteinsmehl in Kombination mit BIONâ (Acibenzolar-S-methyl) 
eine Wirkung gegen den Erreger. Da es sich jedoch um einjährige Ergebnisse handelt, müssen sie noch 
überprüft werden. 
Literatur 
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307 – Hinrichs-Berger, J. 
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reinsburgstraße 107, 70197 Stuttgart 
Pseudomonas syringae an Zwetschenbäumen – Biologie des Schaderregers und Strategien zu seiner 
Kontrolle 
Pseudomonas syringae in plum trees – Biology and control strategies 
In den letzten Jahren treten in Baden-Württemberg und anderen Regionen mit intensivem 
Zwetschenanbau verstärkt und weit verbreitet Absterbeerscheinungen an Zwetschenbäumen auf. Ursache 
für den mittlerweile wirtschaftlich bedeutenden Schaden ist in den meisten Fällen das Bakterium 
Pseudomonas syringae mit seinen Pathovaren Syringae und Morsprunorum. 
Der Schaderreger kommt weitverbreitet als Epiphyt nicht nur auf seinen Wirtspflanzen, sondern auch auf 
anderen Pflanzen vor, ohne einen Schaden hervorzurufen. Zum Absterben des Baumes kommt es, wenn 
P. syringae in den Stamm eindringt, sich stammumfassend ausbreitet und durch die Zerstörung des 
Leitgewebes die Krone von der Nährstoffversorgung abschneidet. Aufgrund ihres geringen 
Stammumfangs sind junge Bäume besonders vom Absterben bedroht. 
Zu den gefährlichen Stamminfektionen kommt es vor allem im Herbst mit dem Einsetzen der ersten 
Fröste. Die Pseudomonaden, die zu diesem Zeitpunkt in großer Zahl auf der Oberfläche des Baumes 
vorhanden sind, nutzen kleinste Frostrisse als Eintrittspforte in den Baum. Aufgrund der reduzierten 
Stoffwechselaktivität zu Vegetationsende und während der Vegetationsruhe kann sich der 
Zwetschenbaum nicht mehr gegen eine Infektion wehren. P. syringae  vermehrt sich dagegen noch bei 
Temperaturen von 1 °C und breitet sich insbesondere nach Frösten leicht im Baum aus. Daher sind dicht 
aufeinander folgende Frost-Wärme-Perioden im Winter besonders günstig für eine Pseudomonas-
Infektion des Baumes.  
Wie Gewächshausversuche und Erhebungen im Freiland gezeigt haben, gibt es Unterschiede in der 
Pseudomonas-Anfälligkeit zwischen den Sorten und haben die Unterlagen einen Einfluss auf den 
Befallsverlauf. Allerdings sind keine hoch resistenten Sorten-Unterlagen-Kombinationen vorhanden. 
Schnittmaßnahmen im Winter wie eine unausgewogene Nährstoffversorgung erhöhen ebenfalls das 
Infektionsrisiko. 
Da P. syringae als Epiphyt ubiquitär vorhanden ist, systemisch wirksame Bakterizide nicht existieren 
und die Infektion sehr von den Umweltbedingungen und der obstbaulichen Produktionstechnik abhängt, 
ist diese gefährliche Zwetschenerkrankung nur durch integrierte Maßnahmen zu kontrollieren. Dazu 
gehören die Wahl weniger anfälliger Sorten und Unterlagen, eine ausgewogene, angepasste Düngung 
unter Verzicht von Stickstoffgaben nach der Blüte, keine Schnittmaßnahmen im Winter, Weißeln der 
Stämme bis in die Krone unter Beimischung von Kupferpräparaten vor dem ersten Frost im Herbst, 
Ausschneiden von Befallsstellen während der Vegetationsperiode. Strategien zur Kontrolle von P. 
syringae  können nur durch eine Kombination der oben genannten Maßnahmen erfolgreich sein. 
308 – Palm, G. 
Obstbau- Versuchs- und Beratungszentrum Jork 
Maßnahmen zur Verhinderung von Fruchtfäulnis (Colletotrichum gloeosporioides, C. acutatum) bei 
Kulturheidelbeeren 
Measure to prevention of fruit rot by blueberry 
Die wirtschaftlich wichtigsten Fäulniserkrankungen der Kulturheidelbeere sind die Anthraknose 
(Colletotrichum gloeosporioides, C. acutatum) gefolgt vom Grauschimmel (Botrytis cinerea). 
Das Befallsrisiko durch Anthraknose wird durch die Infektionsbedingungen in der Obstanlage besonders  
beeinflusst. In Heidelbeeranlagen mit engen Pflanzabständen und dichten Sträuchern findet der Pilz 
günstigere Entwicklungsmöglichkeiten. Die Fäulnisverluste können durch einen Auslichtungsschnitt um 
ca. 50 % reduziert werden.  
Von den geprüften aber z. T. noch nicht zugelassenen Fungiziden sind Behandlungen mit Folicur EM 
(0,2 %) am wirksamsten, gefolgt von Euparen M WG (0,15 %), Malvin (0,15 %), Discus (0,04 %) und 
Switch (0,09-0,05 %). Die vorbeugende Bekämpfung während der Blüte ist wirksam, Spritzungen 
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während der Fruchtentwicklung verbesserten das Ergebnis nur unwesentlich. Eine Spritzfolge mit 
Folicur EM im Blütezeitraum und anschließend mit Switch während der Fruchtreife (0,05 %) erzielte den 
höchsten Bekämpfungserfolg. 
Prophylaktische Spritzungen mit Kupferpräparaten und Benomyl während der Winterruhe und zum 
Austrieb mit dem Ziel das Sporenangebot des Erregers der Anthraknose zu reduzieren, waren nicht 
wirksam. Im Lückenindikation-Verfahren wird eine Zulassung der wirksamen Fungizide angestrebt. 
Nur die Kombination aus regelmäßigen Auslichtungsschnitt, um ein kurzfristiges Abtrocknen der 
Sträucher zu fördern und der gezielte Einsatz von wirksamen Fungiziden während der Blüte und im 
Bedarfsfall während der Fruchtentwicklung führt zu einem erheblich reduzierten Fäulnisverlust bei der 
Ernte. 
Damit möglichst geringe Verluste entstehen, sollte frühzeitig sortenspezifisch mit der Ernte begonnen 
werden, hochreife Früchte sind stärker gefährdet auf. Das Nachernteverhalten der Früchte wird von der 
Höhe des Fäulnisverlustes zum Erntetermin  bestimmt. Bei einem geringen natürlichen Befall oder durch 
eine mit Fungizide erfolgreiche Bekämpfung werden die Früchte während der anschließenden 
Vermarktung geringere Verluste aufweisen als bei einem hohen Fäulnisanteil. 
Die Fäulnisentwicklung der Früchte kann durch eine sofortige Kühlung bei 1 °C von der Ernte bis zum 
Verbraucher stark eingeschränkt werden. Sobald die Beeren wärmen Temperaturen ausgesetzt werden,  
nimmt die Fäulnis sehr stark zu. Bei einem höheren Vorbefall entstehen in wenigen Tagen Verderbraten 
die eine Vermarktung nicht mehr gestatten. Durch eine Erhöhung der CO2 Konzentration auf 15 bis 17 
%, bei 12 bis 15 % O2 und 1,5 °C kann eine zwischenzeitliche Lagerung der Kulturheidelbeeren  noch 
verlängert werden. Eine geschlossene Kühlkette von der Ernte bis zum Verbraucher ist anzustreben.  
Der zunehmende Wettbewerb in der Produktion und Vermarktung von Kulturheidelbeeren verlangt 
insbesondere für die Belieferung des Frischmarktes qualitativ hochwertige Früchte mit geringsten 
Fäulnisverlusten. 
309 – Hecht, D.; Zinkernagel, V. 
Technische Universität München-Weihenstephan, Lehrstuhl für Phytopathologie, Am Hochanger 2, 85350 Freising 
Bekämpfung der Blattbräune an Süßkirschen (Gnomonia erythrostoma) 
The control of the cherry leaf scorch  
Die Blattbräune der Kirsche (Süßkirsche), die sich nun seit mehr als 10 Jahren in Deutschland ausbreitet 
und durch den Ascomyceten Gnomonia erythrostoma verursacht wird, hat in letzter Zeit immer mehr an 
Bedeutung gewonnen. In Abhängigkeit von der Witterung kam es in den letzten Jahren immer wieder zu 
hohen Ernteausfällen, die im Jahr 2001 im Anbaugebiet der Fränkischen Schweiz in einem 80 %igen 
Verlust gipfelten. Mehrere aufeinander folgende Jahre mit solchen Ausfällen würden den Kirschenanbau 
in Oberfranken ernsthaft gefährden.  
Um der Ausbreitung der Krankheit Einhalt zu gebieten und sichere Ernten gewährleisten zu können, 
wurden biologische, epidemiologische, pathogenesische sowie bekämpfungsstrategische Untersuchungen 
als Grundlage für die Terminprognose des Fungizideinsatzes durchgeführt.  
Eine erfolgreiche Bekämpfung der Blattbräune ist nur durch optimale Spritztermine möglich. Da eine 
Infektion mit Gnomonia erythrostoma nur nach stärkeren Niederschlägen mit anhaltender Blattnässe 
(mindestens 6 h) erfolgt, sollte mit Beginn der Blattentfaltung auf die Witterung geachtet werden. Sind 
stärkere Niederschläge zu erwarten, sollte eine Spritzung durchgeführt werden.  
Ausgehend von diesen Erkenntnissen erfolgte im Jahr 2001 in einer Süßkirschenanlage in Oberfranken 
ein Spritzversuch.  
Die folgende Tabelle zeigt die verwendeten Fungizide. 
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Tabelle verwendete Fungizide 
Fungizid (Variante) Wirkstoffgruppe Wirkstoffgehalt 
Kontrolle   
Variante 1 Verschiedene/Aminosol  
Variante 2 Sulfonamide/ Stobilurune 0,2 %/0,1 % 
Variante 3 Sulfonamide 0,2 % 
Variante 4 Stobilurine/? 0,025 % 
Variante 5 Strobilurine 0,1 % 
Variante 6 Verschiedene  
Variante 7 Strobilurine 0,05 % 
Variante 8 Triazole 0,045 % 
 
Nur die Varianten 2 und 5 konnten im Jahr 2001 den Fruchtbefall und Blattbefall auf einem niedrigen 
Niveau halten (Befallsstärke < 10 %). Einen vertretbaren Blattbefall mit einer Befallsstärke von 10 % 
wies die mit der Variante 6 behandelte Parzelle auf.  
Die hohe Wirksamkeit der Varianten 2 und 5 ist auf den hohen Wirkstoffgehalt und die lange 
Wirkungsdauer des verwendeten Strobilurins zurückzuführen. Das gute Abschneiden der Variante 6 lässt 
sich durch häufige Spritzapplikationen erklären. 
310 – Portz, C.1); Schmitz-Eiberger, M.1); Steiner, U.2); Noga, G.1) 
1) Institut für Obstbau und Gemüsebau, Universität Bonn, Auf dem Hügel 6, 53121 Bonn 
2) Institut für Pflanzenkrankheiten, Universität Bonn, Nußallee 9, 53115 Bonn 
Einfluss eines tocopherolhaltigen Antioxidantien-Präparates auf die Entwicklung von Venturia 
inaequalis (Cke.) Wint. 
Effect of antioxidants on the pathogenesis of Venturia inaequalis (Cke.) Wint. 
Die zu erwartende Neuregelung der Kupferanwendung wird die zuverlässige Kontrolle von Venturia 
inaequalis (Cke.) Wint., dem Erreger des Apfelschorfs, insbesondere im organischen Apfelanbau 
zukünftig erschweren. Der Einsatz synthetischer Fungizide ist aufgrund der Richtlinien der ökologischen 
Anbauverbände untersagt, so dass der Praxis nur wenige wirksame Präparate zur Verfügung stehen. 
Nach mehrmaliger Behandlung von Apfelbäumen mit einem Tocopherolpräparat konnten in 
Freilandversuchen deutliche Reduktionen des Apfelschorfbefalls beobachtet werden. Ziel war es daher, 
die zugrunde liegenden Wirkungsmechanismen am Beispiel einer a-tocopherolhaltigen Wirkstofflösung 
gegenüber dem Befall mit Venturia inaequalis an Apfelsämlingen der Sorte ‘Golden Delicious’ 
aufzuzeigen. 
Nach Applikation eines Tocopherol-Präparates unter kontrollierten Bedingungen wiesen Sämlinge im 
Vergleich zu unbehandelten Pflanzen einen um bis zu 70% verminderten Befall mit Venturia inaequalis 
auf. Diese Befallsminderung war als Folge der protektiven Behandlung zu beobachten, die 48, 24 bzw. 2 
Stunden vor der Inokulation durchgeführt wurde. Der Einfluss des Präparates auf den 
Entwicklungszyklus von Venturia inaequalis an Apfelsämlingen wurde sowohl makroskopisch als auch 
mikroskopisch charakterisiert. Die Anzahl von Konidien, welche nach der Inokulation 
rasterelektronenmikroskopisch nachgewiesen werden konnten, war auf den behandelten Blattoberflächen 
im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle um 90% reduziert. Die Keimrate der Konidien war weder in 
vitro auf Agar noch in vivo auf der Blattoberfläche verändert. Als Folge der Applikation der 
Formulierung ohne Zugabe von Tocopherol wurde ein verlängertes Keimschlauchwachstum sowohl auf 
der Agar als auch auf der Blattoberfläche beobachtet. Die Applikation des Tocopherol-Präparates hatte in 
vitro auf Agar keinen Einfluss auf das Längenwachstum der Keimschläuche im Vergleich zur 
unbehandelten Kontrolle. In vivo auf der Blattoberfläche konnte kein Unterschied zwischen der Wirkung 
des Präparates und der Formulierung ohne den Zusatz von Tocopherol festgestellt werden. Die Anzahl 
deformierter Keimschläuche wurde durch Applikation des Präparates im Vergleich zur unbehandelten 
Kontrolle deutlich erhöht. Auf den behandelten Apfelblättern war die Anzahl der Penetrationsstellen, an 
denen V. inaequalis subcuticulär ein Primärstroma ausbilden konnte, deutlich verringert. An erfolgreich 
etablierten Infektionsstellen auf diesen Blättern erfolgte die weitere Ausbreitung des Stromas durch 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  303 
Ausbildung von Laufhyphen in Folge der Behandlung verlangsamt. Als Folge der verminderten 
Infektionsdichte sowie einer verzögerten Entwicklung der Laufhyphen und des zur Konidienbildung 
nötigen Sekundärstromas war die Sporulation auf den mit dem Tocopherol-Präparat behandelten Blättern 
zwei Wochen nach Inokulation deutlich reduziert. 
311 – Pinior, A.; Grunewaldt-Stöcker, G.; Von Alten, H. 
Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Universität Hannover, Herrenhäuser Str.2, 30419 Hannover 
Zum Einfluss arbuskulärer Mykorrhizapilze auf die Stresstoleranz von Rosenpflanzen  
Impact of arbuscular mycorrhizal fungi on the stress-tolerance of rose plants 
Arbuskuläre Mykorrhizapilze (AMP) wirken sich positiv auf das Wachstum ihrer Wirtspflanzen aus. 
Dieser Erfolg der Symbiose hängt von einer optimalen Kombination der Wirtspflanzen-Sorte mit dem 
Pilzisolat ab. Ausgewählte AMP-Isolate können die Schad-wirkung abiotischer Stressfaktoren auf ihre 
Wirtspflanzen reduzieren. Beispielsweise kann der Wasserhaushalt trockengestresster Pflanzen positiv 
beeinflusst werden. Die Auswirkung der Symbiose auf die Kältetoleranz von Pflanzen ist weniger gut 
untersucht. Die grundle-genden Mechanismen des komplexen physiologischen „Mykorrhizaeffektes“ 
sind unbekannt. 
Für die praktische Nutzung der mykorrhizabedingten Toleranzeffekte gegenüber abiotischen 
Schadfaktoren ist die Kenntnis von aussagekräftigen Parametern zur Beschreibung des aktuellen 
physiologischen Status der Pflanzen notwendig. Unter Verwendung des Plant Efficiency Analyzers 
(Handy-PEA, Fa. Hansatech, UK) wurde der Einfluss von vorselektierten AMP-Isolaten (Glomus spec.) 
auf die Chlorophyllfluoreszenz unter Stresseinwirkung beurteilt. Es wurden mikrovermehrte wurzelechte 
Kletterrosen der Sorte 'New Dawn' moderatem und intensivem Kälte- und Trockenstress ausgesetzt und 
die Pflanzen über die Erholungsphase hinaus beobachtet. Aus den Messdaten wurde die Toleranz 
mykorrhizierter und nicht-mykorrhizierter Pflanzen gegenüber den abiotischen Stressoren Dürre und 
Kälte abgeleitet. In Abhängigkeit von der Mykorrhizierung und dem verwendetem AMP-Isolat zeigten 
die Pflanzen sowohl während der Stresseinwirkung als auch während der Erholungsphase Unterschiede 
im Belastungsgrad.  
In Abhängigkeit von den Umweltbedingungen während der Inokulumproduktion des AMP-Isolates 
ergaben sich Unterschiede in der Reaktion mykorrhizierter Pflanzen auf den Dürrestress. 
Visuell erfasste Boniturdaten zur Vitalität und die Ergebnisse aus Untersuchungen zur schnellen 
Chlorophyll-Fluoreszenzkinetik (JIP-Test, [1]) zeigen, i) dass mykorrhizierte Rosenpflanzen sich besser 
an suboptimale Umweltbedingungen adaptieren, ii) dass sie in der Lage sind, unter Stresseinwirkung 
längere Zeit eine Photosyntheseaktivität aufrecht zu erhalten, die der einer ungestressten Pflanze 
entspricht und iii) dass diese Pflanzen darüber hinaus einen störungsfreien physiologischen Status 
schneller wiedererlangen. Die Analyse verschiedener Kenngrößen des JIP-Tests lässt Rückschlüsse zu, 
an welchen Reaktionsstellen der Photosynthese die AM Veränderungen in der Pflanze hervorruft, die 
letztlich zu den beschriebenen Verbesserungen im Wuchs, der Vitalität und im Überleben 
mykorrhizierter Pflanzen unter Stressbedingungen führen. 
* Das Projekt wird von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt gefördert. 
Literatur 
 [1] Strasser, R.J., Srivastava, A., Tsimilli-Michael, M. (2000): The fluorescence transient as a tool to characterize and screen 
photosynthetic samples. In: M. Yunus, U. Pathre & P. Mohanty, eds. Probing Photosynthesis: Mechanism, Regulation and 
Adaptation, Taylor and Francis, London, UK, Chapter 25, pp 443-480. 
312 – Ernst, I.; Grüntzig, M.; Fuchs, E. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz - Virologie, 06099 Halle/Saale 
Eine vergleichende Betrachtung zum Verhalten von Prunus armeniaca L. und P. domestica L. 
gegenüber dem Plum pox virus (PPV) 
A comparison of the behaviour of Prunus armeniaca L. and P. domestica to the Plum pox virus (PPV) 
Seit mehreren Jahren werden am Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz - Virologie 
Untersuchungen zur Resistenz von Prunus armeniaca L. und P. domestica L. gegenüber dem Scharka-
Virus (Plum pox virus, PPV) durchgeführt. Die hierbei erzielten Ergebnisse gestatten eine vergleichende 
Betrachtung zum Resistenzverhalten beider Prunus-Arten. Bei Aprikosen prüften wir resistente Auslesen 
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aus alten Sorten des Mansfelder Landes (‘Brevira’, ‘Virosia’, ‘Kuresia’) im Vergleich zu Genotypen mit 
bekannter Resistenz aus dem nordamerikanischen Sortiment (‘Stark Early Orange’, ‘Goldrich’, 
‘Harlayne’, ‘Orangered’). Bei den Pflaumen handelt es sich um Sorten und Zuchtklone aus der 
Sammlung der Genbank Obst Dresden-Pillnitz des Institutes für Pflanzengenetik und 
Kulturpflanzenforschung Gatersleben, die sich unter natürlichen Befallsbedingungen bisher als nicht 
bzw. nur gering anfällig erwiesen. Als Anfälligkeitsstandard dienten die Sorten ‘Magdeburger Frühe’ 
(Aprikose) und ‘Hauszwetsche’ (Pflaume). Die ausgewählten Genotypen wurden mittels verschiedener 
Methoden mit dem PPV inokuliert: Doppelpfropfung im Gewächshaus, Pfropfung in virusinfizierte 
Pflaumenbäume oder -hecken, Übertragung durch PPV-infizierte Augen oder Rindenschildchen sowie 
virustragende Blattläuse, wobei jeweils Isolate des D- und M-Stammes Verwendung fanden. Anhand von 
Symptombonituren und des Anteils PPV-positiver Blätter beurteilten wir das Resistenzverhalten. 
In der Gesamtbetrachtung ergaben sich für beide Prunus-Arten übereinstimmende, aber auch 
abweichende Resistenztypen. Während wir bei Aprikosen neben Anfälligkeit quantitative Resistenz 
(‘Brevira’, ‘Virosia’, ‘Stark Early Orange’, ‘Goldrich’) und Immunität (‘Kuresia’, ‘Orangered’, 
‘Harlayne’) fanden, reagierten die Pflaumengenotypen entweder mit qualitativer Resistenz (‘Jojo’), 
quantitativer Resistenz (z.B. ‘Opal’, ‘Nancymirabelle’, ‘Scoldus’, ‘Schöne von Löwen’), oder sie 
erwiesen sich als anfällig. Die geprüften Aprikosensorten verhielten sich unabhängig von der 
eingesetzten Inokulationsmethode weitgehend übereinstimmend. Bei Pflaumen hingegen traten stärkere 
Abweichungen auf. Selbst Sorten, die unter natürlichen Infektionsbedingungen Feldresistenz oder nur 
geringen Befall zeigten (z.B. ‘Opal’, ‘Nancymirabelle’, ‘Scoldus’, ‘Hanita’), erreichten in Verbindung 
mit den genannten Methoden zum Teil relativ hohe Infektionsraten. Bei Genotypen mit qualitativer 
Scharka-Resistenz führte eine Inokulation mittels Doppelpfropfung im Gewächshaus oder die Pfropfung 
in virus-infizierte Pflaumenbäume unter Freilandbedingungen zu Absterbeerscheinungen (Hyper-
sensibilität). Auf dieser Grundlage ist ein solcher Resistenztyp sicher und schnell zu diagnostizieren. 
Nach Inokulation durch virusinfizierte Augen oder Rindenschildchen bzw. durch virustragende 
Blattläuse blieben hypersensible Genotypen befallsfrei. Unterschiede zwischen Isolaten des D- und M-
Stammes waren bei Pflaumen stärker ausgeprägt als bei Aprikosen. 
313 – Bublyk, M.O.; Loschyzkye, W.P.; Janowskye, J.P. 
Institut für Gartenbau der UAAW, 6, Sadowa Strasse, 03027, Kyiw, Ukraine 
Die Eigenheiten der Schaffung des Integriersystems des Schutzes der Apfelgärten gegen 
Schädlinge und Krankheiten in Polissja und Lisosteppe der Ukraine 
Peculiarities of the formation of the integrated system of apple orchards protection against pests and diseases in Polissya and 
Lisosteppe of Ukraine 
Das Integriersystem des Schutzes der Apfelgärten in Lisosteppe und Polissja der Ukraine wird 
dargestellt. Auf Grund der vieljährigen Untersuchungen wurden die Grenzen der Schädlichkeit der 
verbreitetsten Schädlinge der Industriegärten – Apfelkernraupe (Cidia pomînella), Apfelsägewespe 
(Haplocapsa testainep), San-José Schildlaus (Diaspidious perniciosus), Apfelblumenstecher 
(Anthonomus pomorum), Apfellaus (Aphis pomi), Motten, Milben (Metatetranychus ulmi, Tetranychus 
crataegi, Tetranychus urticae), Spanner (Operophtera brumata) usw., sowie der Krankheiten – Schorf 
(Venturia inaequalis) und Mehltau (Podosphaera) bestimmt. 
Das Problem der San José Schildlaus wird durch die Sanierung der Apfelreiser mit den Präparaten ¹30 
oder FITOVERM® eingelöst. Das letzgenannte ist ökologisch reiner und praktischer in Arbeit als die 
ehemals verwendete Präparate. 
Man bemerkte die Entstehung der resistenten Populationen der neuen Arten der Ungeziefer – 
Palpenmotten (Cemiostoma scitella L., Lithocolletis corylifoliella H. und Lithocolletis pyrifoliella G.). 
Während 13 Jahre der Verwendung von METAPHOS® verminderte sich sein Effektivität bis 31.6 und 
die Effektivität von ZOLON® und ACTELLIC® bis 63.2 und 36.1 % entsprechend nach 6 Jahre ihrer 
Anwendung. Die Präparate SUMI-ALPHA® und MAVRIK 2F® waren auch nicht genug effektiv (das 
Verderben der Larven in Minen war entsprechend 40.0 und 63.6 %). Nur FAMITOL® (10.0 % 
Emulsionskonzentrat) gewährleistete das Verderben der Larven in Minen zu 91.7 %. Die Verwendung 
von DURSBAN®, NURELLE®, ACTELLIC®, BI-58® 5 bis 7 Tage vor dem Beginn der  Blüte 
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garantierte das Verderben von Imaginalstadien fast zu 100 %. Diese eine Besprengung löste das Problem 
der Motten während einer Saison ein. 
Obgleich das winternde Stadium der San José Schildlaus die Fröste bis –41 °C hält stand erregten 
frühherbstliche Fröste (-30-35 °C) in Lisosteppe das Verderben 85-100 % winternder Larven. Unsere 
Angaben gestatten behaupten dass ein der erforderlichen Elemente der Integriersysteme des Schutzes die 
Berechnung soll sein die die Idee von am Leben Bleibung der Population gibt. 
Gegen die Apfelkernraupe ist es zweckmässigst INSEGAR® und andere biologisch aktive Präparate zu 
benutzen. 
Im Laufe von Vegetationsperiode gibt es 8-15 kritische Perioden der Ansteckung der Blätter und Früchte 
mit dem Erreger des Schorfes. 4-8 Besprengungen mit Spritzmitteln, darunter sowie mit den Mitteln von 
Systemwirkung werden in Gärten abhängig von der Intensität der Ansteckung durchgeführt. Unsere 
Untersuchungen zeigen dass resistente Populationen des Erregers des Schorfes alle 7-8 Jahre erscheinen.  
Die Praxis zeigt, dass von Standpunkt der Ökonomie und Ökologie es zweckmässigst DECIS FORTE®, 
SHERPA®, INSEGAR®, MATCH®, NOMOLT®, NURELLE-D®, FITOVERM®, ORTUS®, 
STROBY®, TOPSIN-M®, IMPACT® im Integriersystem des Apfelschutzes zu verwenden ist. 
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Sektion 20 
Gartenbau – Krankheiten an Gemüse 
314 – Glauninger, J. 
Universität für Bodenkultur Wien, Institut für Pflanzenschutz, Peter Jordanstraße 82, A-1190 Wien 
Pflanzenschutzprobleme bei Knoblauch in Österreich 
Problems of plant protection with garlic in Austria 
In den vergangenen Jahren wurden umfangreiche Freilandversuche mit verschiedenen Sorten/Herkünften 
von Knoblauch in Österreich durchgeführt, um Anbaueignung, pflanzenbauliche Merkmale und 
Pflanzenschutzprobleme zu erfassen.  
Bei den abiotischen Problemen waren besonders die Spitzendürre der Knoblauchblätter und 
Auswinterungsschäden markant. Die Spitzendürre trat ab Wintermitte sortenunterschiedlich ± deutlich in 
Erscheinung, wobei sich das Absterben der Blattspitzen im Frühjahr noch verstärkte. In zwei sehr milden 
Wintern waren bei einigen Knoblauchsorten sehr starke Ausfälle zu verzeichnen, während die Mehrzahl 
der Sorten auf diese Bedingungen nicht negativ reagierte. 
Die stärksten Verluste durch Schädlinge sind seit Jahren in Ostösterreich durch die Knoblauchfliege 
(Suillia lurida bzw. S. univittata) zu verzeichnen. Mit Hilfe eines eigenen Warndienstes wird versucht, 
die Bekämpfungsmaßnahmen zu optimieren. Ebenfalls stark ist in weiten Teilen Österreichs die 
Lauchmotte (Acrolepiopsis assectella) vertreten. Mit geringerer Bedeutung waren die Lauchminierfliege 
(Napomyza gymnostoma) und Thripse (Thrips tabaci) zu beobachten. In Einzelfällen schädigten die 
Knoblauchmilbe (Aceria tulipae) und Nematoden (Ditylenchus dipsaci) relativ stark. 
Am verbreitetsten unter den Krankheiten ist derzeit der Knoblauchrost (Puccinia allii u.a.). In wenigen 
Fällen verursacht die Mehlkrankheit (Sclerotium cepivorum) starke Ausfälle. Mehr oder weniger häufig 
waren auf verschiedenen Standorten Fusarium spec., Penicillium spec. und Botrytis spec. vertreten. 
Geringere Bedeutung wird der regelmäßig auftretenden Knoblauchschwärze (Helminthosporium allii) 
beigemessen. Bei einheimischen Knoblauchherkünften wird generell mit Viruskrankheiten gerechnet. 
Als Voraussetzung für eine erfolgreiche Knoblauchproduktion gilt die Bewältigung der 
Unkrautprobleme. Durch die geringe Konkurrenzkraft des Knoblauchs führt mangelhafte 
Unkrautbekämpfung zu großen Ertragsausfällen. In den eher kleinen Produktionsbetrieben Österreichs 
liegt der Schwerpunkt bei mechanischen Bekämpfungsmaßnahmen. Für eine chemische Bekämpfung 
stehen derzeit nur zwei herbizide Wirkstoffe zur Verfügung. In Versuchen wurde eine ± breite Palette 
von Herbiziden auf ihren Einsatz in Knoblauch geprüft.  
315 – Zinkernagel, V. 
Lehrstuhl für Phytopathologie, TU-München, 85350 Freising-Weihenstephan 
Falsche Mehltaupilze in Gemüsekulturen: Resistenzausnutzung, Präparateinsatz oder Verzicht auf 
die Kultur? 
Downy mildews of vegetables: Use of resistance, use of fungicides or abandonment of cultures? 
Erkrankungen unserer Gemüsekulturen durch falsche Mehltaupilze stellen nach wie vor große Probleme 
dar. Resistenzzüchtung wird zwar in vielen Gemüsearten betrieben, jedoch ist die Gemüsezüchtung in 
Deutschland nicht mehr stark vertreten und Resistenzzüchtung häufig nicht das angestrebte Zuchtziel. 
Der Marktwert einer Kultur steht immer im Mittelpunkt der Züchtungsbestrebungen. Da Gemüsekulturen 
im Freiland ständig hohem Infektionsdruck durch pathogene Pilze ausgesetzt sind und 
Anbaubedingungen zur Vorbeugung des Befalls nicht mehr optimiert werden können, bleibt vielfach der 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln die letzte Alternative. Auch diese verliert wesentlich an Bedeutung, 
wenn entsprechende Präparate aus der Zulassung verschwinden und neue Wirkstoffe für Kleinkulturen, 
wie sie unsere Gemüsesorten darstellen, nicht mehr entwickelt oder für die Zulassung beantragt werden.  
Resistenz in den Gemüsearten könnte durchaus diese Problematik umgehen, jedoch ist aufgrund der 
genetischen Variabilität der Erreger diese Resistenz meist keine dauerhafte. In solchen Fällen, wenn 
ursprünglich resistente Sorten wieder anfällig werden, ist ein Fungizideinsatz unumgänglich. 
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Hinzukommen Erkrankungen durch falsche Mehltaupilze, die neu auftreten, weil sie eingeschleppt 
wurden oder Sortimentsänderungen zum Befall führten. In solchen Fällen stehen wegen fehlender 
Zulassung keine Präparate zur Verfügung. Auch eine Zulassung über eine Lückenindikation ist 
kurzfristig nicht zu erreichen. So ist bei Petersilie nur ein Fungizid einsetzbar, das keine optimale 
Wirkung gegen falsche Mehltaupilze hat. Bei Zwiebeln sind es zwei und eine Beize. Bei Gurken sind 
zwar mehrere Präparate gegen Pilzkrankheiten zugelassen, aber nur zwei davon sind gegen falsche 
Mehltaue wirksam, das gleiche gilt für Salat. 
Wenn demnach nur wenige Wirkstoffe bei Gemüsekulturen zugelassen sind, deren Zulassung darüber 
hinaus in absehbarer Zeit ausläuft, stellt sich Resistenz zumindest vorübergehend als Problemlösung dar. 
Aufgrund laufender Resistenzdurchbrüche in den einzelnen Kulturen und den dann notwendigen 
Anwendungen von chemischen Präparaten, die nicht zur Verfügung stehen, wird es zur Aufgabe solcher 
Kulturen im Gemüsebau kommen. Demnach sind Überlegungen anzustellen, wie die Kulturenverarmung 
im deutschen Gartenbau vermieden werden kann. Der ökologische Landbau kann keine Alternative für 
die Erzeugung qualitativ hochwertiger Produkte sein. Gezielte Resistenzzüchtung mit staatlicher 
Unterstützung zur Erzeugung von hochwertigen Gemüseprodukten für die regionale Erzeugung muß im 
Vordergrund aller Bemühungen stehen. 
316 – Kammann, B.1); Kofoet, A.1); Grote, D.1); Zinkernagel, V.2) 
1) Institut für Gemüse-und Zierpflanzenbau Großbeeren/Erfurt e.V, Theodor-Echtermeyer-Weg 1, 14979 Großbeeren 
2) Lehrstuhl für Phytopathologie, TU-München Freising-Weihenstephan 
Untersuchungen zur Rassenverteilung von Falschem Mehltau an Spinat (Peronospora farinosa f. 
sp. spinaciae Byford) in Deutschland mit Hilfe der RAPD-PCR 
Studies on the race distribution of spinach downy mildew (Peronospora farinosa f. sp. spinaciae Byford) in Germany with the 
help of RAPD-PCR. 
Der zur Klasse der Oomyceten gehörende Falsche Mehltau-Pilz Peronospora farinosa f. sp. spinaciae 
Byford ist einer der wichtigsten Pathogene des Spinats. Ein Befall äußert sich durch helle Flecken auf der 
Blattoberseite, die sich ausdehnen und deren Gelbton sich nach und nach intensiviert. Blattunterseits 
bildet sich an diesen Stellen der typische bläulich-gräuliche Sporangienträgerrasen. Die Gelbfärbung der 
Blätter kann im Frischmarkt- und im Verarbeitungsbereich zu erheblichen Qualitätseinbußen führen. 
Charakteristisch für den Falschen Mehltau an Spinat ist die Rassenbildung des Erregers. Bislang sind 7 
Rassen am Spinat bekannt (Pf 1-7). Seit 1999 hat die Naktuinbouw, Niederlande neue Richtlinien zur 
Klassifizierung der Mehltaurassen bei Spinat herausgegeben. Demnach wird heute nach folgender 
Einteilung vorgegangen: Die schon bekannten Rassen 1,2,3,4, werden mit Pf 1, Pf 2, Pf 3 und Pf 4 
bezeichnet. Neu definiert wurden folgende Rassen: Pf 5 (ist in Europa und in den USA identifiziert; 
bislang in den USA als Rasse 5 bekannt und in Europa als Rasse 6), Pf 6 (tritt in den USA auf, vorher als 
Rasse 6 bezeichnet), Pf 7 (tritt in Europa auf, vorher als Rasse 5 bekannt).  
Eine Befallsvermeidung ist bislang mit dem Anbau resistenter Spinatsorten möglich, wobei die 
monogenen Resistenzen gegenüber den Mehltaurassen in Hybridsorten vereint werden. Doch immer 
wieder kommt es zu einer Durchbrechung der Resistenzen durch neue Rassen des Pathogens. Eine 
Möglichkeit zur Verhinderung von größeren Ertragsverlusten durch Falschen Mehltau ist unter anderem 
ein gezieltes Resistenzmanagement. Voraussetzung für den effektiven Einsatz von resistenten 
Wirtsgenotypen sind jedoch Angaben zur Rassenverteilung. Eine Charakterisierung der innerhalb 
Deutschlands vorkommenden Mehltauisolate liegt jedoch nicht vor. Entsprechend des im jeweiligen 
Anbaugebiet vorherrschenden Mehltauisolats kann die Sortenwahl für Spinat vorgenommen werden. Es 
könnten dabei eventuell Sorten verwendet werden die z.B. nicht unbedingt über eine 7-fache Resistenz 
verfügen und somit ökonomisch günstiger sind. Weiterhin erschwert man durch den Anbau von Sorten 
mit unterschiedlichen Resistenzen, daß das Pathogen sich rascher genetisch weiterentwickelt und die zur 
Zeit vorhandenen Resistenzen beim Spinat durchbricht. 
Daher wurden im Rahmen dieser Untersuchung verschiedene Isolate aus ganz Deutschland gesammelt, 
die es zu charakterisieren galt. Dabei war es zunächst das Ziel, eine schnelle und sichere Methode zur 
Identifizierung der Isolate des Falschen Mehltaus an Spinat in Deutschland zu etablieren und Isolate aus 
den einzelnen Anbaugebieten zu charakterisieren. Zur Charakterisierung der Isolate wurde die RAPD-
PCR Methodik für Peronospora farinosa f. sp. spinaciae optimiert. Erste Ergebnisse zur Untersuchung 
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der Isolate aus folgenden Regionen Deutschlands werden aufgezeigt: Berlin, Oderbruch, Sachsen- 
Anhalt, Sachsen, Braunschweig, Münsterland.  
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Untersuchungen von 1- jährigen Jungpflanzen des Spargels (Asparagus officinalis L.) auf 
pilzparasitären Befall und damit in Zusammenhang stehende Pflanzenschutzprobleme 
Investigations on young plants from asparagus (Asparagus officinalis L.) to colonization by parasitic fungi and the problems of 
plant protection 
Um bei Spargel über mehrere Jahre stabile und sichere Erträge zu erzielen, sind gesunde Jungpflanzen 
eine wichtige Voraussetzung. Im Rahmen der in den letzten zwei Jahren durchgeführten pilzparasitären 
Untersuchungen von 1-jährigen Spargelpflanzen in Anlagen Schleswig-Holsteins, Niedersachsens, 
Sachsen-Anhalts und Bayerns zeigten einen relativ hohen pilzparasitären Besatz [1]. Es wurden dabei 
sowohl die Wurzel-, Kronen- und Triebteile von Jungpflanzen, unmittelbar nach dem Roden im März 
bzw. April, als auch schon ausgepflanzte und nach drei Monaten wieder ausgegrabene Pflanzen, auf  
endogenen, parasitären Pilzbefall untersucht. Bei gut einem Drittel aller untersuchten Proben wurden 
Fusarium- Arten nachgewiesen. Dabei ist Fusarium oxysporum mit einer Nachweishäufigkeit von 21% 
die dominierende Fusarium- Art, gefolgt von F. avenaceum (4%), F. redolens (3%), F. proliferatum 
(1%). In Abhängigkeit von spezifischen Standortfaktoren, insbesondere unter Beachtung der Vorfrüchte 
Mais, Getreide, Ölfrüchte und Zuckerrüben, war ein spezifisches Fusarium- Artenspektrum in den 
nachfolgend angebauten Spargeljungpflanzen feststellbar. So wiesen z.B. untersuchte Triebstücke von 
Jungpflanzen der Grünspargelsorte 'STEINIVA' mit der Vorfrucht Zuckerrübe ein gänzlich anderes 
Fusarium- Spekrtrum mit F. oxysporum, F. redolens, F. tricinctum, F. proliferatum und F. semitectum 
auf, als die Jungpflanzen der gleichen Sorte an einem anderen Standort, mit der Vorfrucht Mais, hier 
waren F. avenaceum, F. graminearum, F. solani, F. culmorum und F. equiseti die hauptsächlich an den 
untersuchten Triebgrundproben der Spargeljungpflanzen gefundenen Arten. Bei Untersuchungen von 
Jungpflanzen, die mit SPORTAK ALPHA tauchbehandelt waren, zeigte sich ein deutlich reduzierter 
Fusarium- Befall an den Wurzeln.  
Insgesamt zeigen die vorliegenden Untersuchungen, daß eine Fusarium- Infektion der 
Spargeljungpflanzen sowohl in den Vermehrungsbetrieben, als auch beim Anbauer möglich ist. Neben 
einer samenbürtigen Übertragung , kommt vor allem einer bodenbürtigen Übertragung große Bedeutung 
zu. Deshalb muß sowohl bei der Anzucht, als auch beim Auspflanzen, diesen Gefährdungsquellen für 
Infektionen mit parasitären Pilzen, insbesondere mit Fusarium- Arten, große Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. Zur Qualitätserhaltung und -verbesserung bzw. zur Vermeidung und Reduzierung von 
Infektionen mit Fusarien werden entsprechende phytosanitäre Maßnahmen diskutiert, wie z.B. 
notwendige Qualitätskontrollen des Bodens, des Saat- und des Pflanzgutes, gezielte 
Schaderregerkontrolle und -bekämpfung, Vermeidung von Lagerzeiten von gerodeten Jungpflanzen  und 
deren  Auspflanzung bei niedrigen Bodentemperaturen usw. Ebenso werden wichtige Aspekte der 
Bodenbearbeitung, der Fruchtfolge- bzw. der Nachbauproblematik in diesem Zusammenhang berührt. 
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Bewertung der Inokulumquellen und Analyse der epidemischen Entwicklung von Septoria birgitae 
an Salat (Lactuca sativa L.) 
Sources of primary inoculum and epidemic development of Septoria birgitae on lettuce (Lactuca sativa L.) 
Die Septoria-Blattfleckenkrankheit an Salat wird von verschiedenen Pilzen der Gattung Septoria 
verursacht, die sich in der Konidien- und Pyknidienmorphologie unterscheiden. Das Auftreten dieser 
Erkrankung in den vergangenen Jahren ist auf eine neue Art – Septoria birgitae Bedlan – 
zurückzuführen. Die ersten Symptome sind Chlorosen auf den Blättern, die rasch nekrotisieren. Die 
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ersten Symptome sind auf den ältesten Blättern sichtbar. Die eingetrockneten Nekrosen können ausfallen 
und Löcher in den befallenen Blättern hinterlassen. Von den älteren Blättern kann die Erkrankung auf 
den Neuzuwachs übergehen, bis die gesamte sichtbare Blattfläche des Salatkopfes Symptome aufweist. 
In dem infizierten Pflanzengewebe werden die Pyknidien gebildet. Die Krankheit kann jedes Jahr 
auftreten. Unter günstigen Bedingungen kommt es zu einer schnellen Ausbreitung in den Salatbeständen 
und kann zu erheblichen Ertragsausfällen führen. Auch ein geringer Befall auf der Blattfläche gilt als 
qualitativer Mangel und führt zum Verlust der Vermarktungsfähigkeit. Neben den Blättern werden auch 
die Blüten und Blütenstiele infiziert. Auf den Samen können Pyknidien des Erregers nachgewiesen 
werden. Um die Risiken, die von diesem Pathogen ausgehen abzuschätzen, ist die Bewertung der 
potentiellen Inokulumquellen notwendig. Die Analyse der epidemischen Entwicklung bildet die 
Grundlage für eine Negativprognose.  
Als Quellen für das primäre Inokulum kommen das Saatgut, Ernterückstände im Boden und 
Wildpflanzen in Betracht. Die Bedeutung dieser Inokulumquellen wird für die an gemüsebaulichen 
Kulturen wichtigen Septoria-Arten kontrovers diskutiert. Insbesondere die Bewertung des bodenbürtigen 
Inokulums und die Bedeutung von Pflanzenresten sind nicht hinreichend geklärt. Nach Inokulation 
blühender Pflanzen konnte eine Verseuchung des Samens nachgewiesen werden. Die Überdauerung von 
Septoria an Pflanzenresten wurde in drei Bodenarten, einem Sandboden aus Brandenburg, einem 
Auenlehm aus dem Oderbruch und einem Lößlehm aus der Magdeburger Börde, geprüft. Die 
Überdauerung des Erregers an Ernterückständen in diesen Bodenarten ist möglich, aber zeitlich limitiert. 
Die Anfälligkeit von Lactuca sativa Varietäten und Sorten, aber auch von einer verbreiteten Lactuca 
Wildart wurden überprüft. Die geprüfte Herkunft einer Aufsammlung von Lactuca serriola ist eine 
Wirtspflanze von Septoria birgitae. Die hohe genetische Variabiliät in Populationen der Wildpflanzen 
und die unterschiedliche Verbreitung der Art in Vermehrungs- und Produktionsgebieten von Salat 
schränken die Allgemeingültigkeit der Bewertung dieser Inokulumquelle ein. 
In mehreren Freilandversuchen wurde die epidemische Ausbreitung erfaßt. Der Primärbefall wurde über 
die Anzahl infizierter Jungpflanzen, die in die Salatbestände gepflanzt wurden, variiert. Entscheidende 
Parameter für die Epidemie von Septoria birgitae sind die Temperatur, die Blattnässedauer und die 
Inokulumdichte. Mit diesen Parametern können die Befallszeiträume eingegrenzt werden. 
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Charakterisierung von Rhizoctonia solani dem Erreger der Salatfäule und Bestimmung der 
Virulenz an gartenbaulichen und landwirtschaftlichen Kulturen 
Characterisation of Rhizoctonia solani the causal pathogen of bottom rot and the virulenz on horticulture and agriculture crops. 
Rhizoctonia solani Kühn (Teleomorph: Thanatephorus cucumeris [A. B. Frank] Donk) ist ein weit 
verbreiteter Bodenpilz, der an zahlreichen Kulturen zu erheblichen Ertragsverlusten und 
Qualitätseinbußen führen kann. In Deutschland sind insbesondere Kartoffeln, Zuckerrüben, Salat, Kohl 
und Radies durch den Befall mit R. solani betroffen. R. solani unterteilt sich in verschiedene genetische 
Gruppen, so genannte Anastomosengruppen (AG’s), die eine gewisse Wirtspezifität aufweisen. Derzeit 
sind weltweit 12 Anastomosengruppen (AG 1 bis AG 12) beschrieben. Über das Vorkommen von 
Anastomosengruppen an heimischen Gemüsearten gibt es wenig Informationen. In den letzten Jahren 
sind Ausfälle durch die Salatfäule, verursacht von R. solani im Gemüsebau ein zunehmendes Problem. 
Ziel der Untersuchungen war die an Salat vorkommenden Anastomosengruppen zu ermitteln. Zur 
Bekämpfung des Erregers stehen derzeit keine Fungizide und auch keine alternativen 
Bekämpfungsmöglichkeiten zur Verfügung. Eine effektive Fruchtfolgegestaltung könnte zur 
Unterdrückung des Erregers im Feld beitragen. Dafür sind jedoch Informationen zur Virulenz des 
Erregers an möglichen Fruchtfolgekulturen notwendig. Daher wurde das pathogene Potential an 
insgesamt 14 Pflanzenarten in einem Keimlingstest geprüft.  
Zur Charakterisierung der an Salat vorkommenden AG’s wurde R. solani von Pflanzen mit typischen 
Symptomen der Salatfäule von verschiedenen Standorten isoliert. Die Charakterisierung der Isolate 
erfolgte anhand der Hyphenreaktion mit bekannten Tester-Isolaten der AG 1 bis AG 5. Des weiteren 
wurde eine Pektinase-Isoenzymanalyse vorgenommen. Von ausgewählten Isolaten verschiedener 
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Standorte wurde die Aggressivität in einem bio-assay an abgetrennten Salatblättern unter kontrollierten 
Bedingungen ermittelt. Als Maß für die Aggressivität wurde die Läsionsgrösse nach 7 Tagen gemessen. 
Anhand der Hyphenreaktion wurden nahezu alle Isolate der AG 1 zugeordnet. Zur weiteren 
Differenzierung der Untergruppen wurde die Morphologie und insbesondere die Sklerotienbildung auf 
Wasseragar (WA) herangezogen. Nur Isolate der AG 1-IB entwickeln auf WA Mikrosklerotien, während 
Isolate der AG 1-IA nur Makrosklerotien ausbilden. Die Untersuchungen mittels der Pektinase-
Isoenzymanalyse bestätigten die Ergebnisse. Die getesteten Isolate zeigten eine beträchtliche Variabilität 
in der Eigenschaft Aggressivität. Die getesten Pflanzenarten zeigten eine unterschiedliche 
Empfindlichkeit gegenüber den R. solani Isolaten der AG 1-IB von Salat. Während einige Kulturen in 
gleicher Stärke wie Salat geschädigt wurden (Radies, Brokkoli, Spinat) waren an anderen Pflanzenarten 
(Zwiebel, Mais) keine oder nur geringe Symptome zu beobachten.  
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Sektion 25 
Gartenbau – Schädlinge 
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Infektionsrate späterer Larvenstadien, Persistenz und horizontale Transmission von CpGV im 
Freiland 
Infektionsrate of later instars, persistence and horizontal transmission of CpGV in the field 
Das Cydia pomonella Granulovirus (CpGV) ist ein hoch spezifisches Pathogen des Apfelwicklers, das 
seit mehreren Jahren als Insektizid im Obstbau zugelassen ist. Das Viruspräparat wird konventionell zum 
Zeitpunkt der Eiablage bzw. Eischlupf wiederholt eingesetzt, da sich der Apfelwickler nur sehr kurze 
Zeit außerhalb des Apfels befindet. Da der Einfluss des CpGV auf die Apfelwicklerpopulation bis heute 
wenig verstanden ist, wurden populationsdynamische Fragestellungen im Freiland untersucht. In 
Laborversuchen konnte eine horizontale Transmissionsrate von 40% festgestellt werden (siehe auch 
Kurzfassung 715). Inwieweit sich dieses Ergebnis auf das Freiland übertragen lässt und ob eine 
horizontale Transmission ein wesentlicher Faktor der Wirksamkeit des CpGVs ist, wurde in einem 
Freilandversuch zusätzlich zur Persistenz und einer möglichen Infektion der späteren Larvenstadien 
untersucht. 
Damit im Freilandversuch unter definierten Bedingungen und mit einer möglichst hohen Wirtsdichte 
gearbeitet werden konnte, wurden Apfelwickler-Eilarven einzeln auf Äpfel gesetzt. In den verschiedenen 
Gruppen wurde einmalig mit CpGV zu verschiedenen Zeitpunkten vor oder nach der Larvenapplikation 
mit einer konventionellen Feldspritze behandelt. Die Auswertung erfolgte, indem die überlebenden 
Larven in geernteten Äpfeln quantifiziert wurden. Dabei stellte sich heraus, dass die Überlebensrate von 
Larven, die vier Wochen nach der CpGV-Applikation auf die Äpfel gesetzt wurden, bei 18% lag, 
während die Überlebensrate bei unbehandelter Kontrolle 23% bzw. 27% war. Nochmals niedriger war 
die Überlebensrate bei Larven, die virusinfizierten Larvenkadavern als zusätzliche Infektionsquelle 
ausgesetzt waren, was in der Tendenz auf das mögliche Auftreten einer horizontalen Transmission im 
Freiland hinweist. Weiterhin konnte festgestellt werden, dass die Mortalität von späteren Larvenstadien 
in Äpfeln, die 14 Tage Zeit hatten, sich in die Äpfel einzubohren, bevor eine CpGV-Applikation 
durchgeführt wurde, ebenso hoch war wie bei Larven, die sich im L1-Stadium auf der Apfeloberfläche 
infizierten. Aufgrund des höheren Alters jener Larven war der Fraßschaden an befallenen Äpfeln jedoch 
wesentlich größer und vergleichbar mit dem Fraßschaden einer unbehandelten Kontrolle. 
Die Ergebnisse aus dem Freiland deuten ferner darauf hin, dass das CpGV nicht so schnell durch UV-
Strahlung inaktiviert wird wie bisher angenommen wurde. Außerdem konnte festgestellt werden, dass 
eine Infektion der im Apfel befindlichen Larvenstadien möglich ist und diese deutlich zur Reduktion der 
Apfelwicklerpopulation beitragen kann. Hingegen trägt die horizontale Transmission wahrscheinlich erst 
bei sehr hohen Wirtsdichten zur Wirksamkeit des CpGV bei. 
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Neue Strategien zum Einsatz des Apfelwicklergranulovirus in der obstbaulichen Praxis  
New strategies for the use of codling moth granulovirus in commercial fruit production 
Das zentrale Problem beim Einsatz des Apfelwicklergranulovirus (CpGV) ergab sich bisher aus der 
Notwendigkeit, kurze Spritzabstände einzuhalten und hohe Aufwandmengen einzusetzen. Daraus 
resultierte ein hoher Arbeitsaufwand verbunden mit hohen Kosten für das Präparat. Bei diesen Strategien 
stand jedoch die direkte Bekämpfung des Fruchtschadens im Vordergrund. Wie Versuche aus der Praxis 
zeigen, erlauben längerfristig angelegte Strategien, bei denen die Reduktion der Population im 
Vordergrund steht, wesentlich geringere Aufwandmengen. Besonders in Problemregionen mit starkem 
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Apfelwicklerdruck kann dies einen wichtigen Baustein in einer mittelfristig angelegten integrierten 
Bekämpfungsstrategie darstellen [1]. Erste Erfahrungen aus der Praxis sowie Versuche zur Dauer der 
biologischen Wirksamkeit des Apfelwicklergranulovirus [2] weisen auch darauf hin, dass die 
Spritzabstände erweitert werden können, wenn das Ziel der Bekämpfung nur die mittelfristige Reduktion 
der Population ist. Die Larven sterben dann allerdings erst nach der Verursachung von Fruchtschaden ab.  
 
Tabelle Auswirkungen einer einmaligen Behandlung mit CpGV jeweils in der dritten Maidekade des Jahres auf 
die Larven der Folgegeneration im Vergleich zur völlig unbehandelten Kontrolle (Fänge in 
Wellpapperingen). Die wahrscheinliche Schlupfperiode der Larven wurde mittels Temperatursummen 
vom Sammeldatum zurückberechnet (jeweils 100 TG > 8,1 °C für die Entwicklung von Larve und 
Puppe). 
Kontrolldatum 
Wellpapperinge 
Berechnete Schlupfperiode der Larven in 
Tagen nach Behandlung  
Reduktion der Population in 
% 
2000 2001 2000 2001 2000 2001 
26.7. 31.7. 38-48 42-54 64.2 75.1 
03.8. 16.8. 49-60 55-68 74.2 84.2 
23.8. 29.8. 61-83 69-81 67.8 64.9 
23.9. 27.9. 84-97 82-91 46.4 20.3 
 
Hieraus ergeben sich neue Strategien, die zunehmend Eingang in die Praxis finden. Um einer möglichen 
Entstehung von Resistenzen entgegenzuwirken, sollte daher auf jeden Fall eine Kombination mehrerer 
Verfahren, z.B. von CpGV und Verwirrungsmethode und zumindest in einigen Fällen auch mit einem 
Ovizid erfolgen. 
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Vorkommen und Verbreitung von Aphis spiraecola in Europa 
Occurrence and distribution of Aphis spiraecola in Europe 
Im Juni 2000 wurde erstmalig die „Zitruslaus“, Aphis spiraecola, im süddeutschen Apfelanbau 
nachgewiesen [1]. Durch hohe morphometrische Übereinstimmungen, bestand die Gefahr, dass A. 
spiraecola mit der „Grünen Apfellaus“, Aphis pomi, die in Deutschland eine weite Verbreitung besitzt, 
verwechselt werden konnte. Es war damit zu rechnen, dass A. spiraecola unerkannt schon weiter in 
Deutschland verbreitet ist. Um eine sichere Zuordnung der Blattlausarten zu ermöglichen, wurden in 
Deutschland und einigen angrenzenden Ländern Proben gezogen und im Labor ausgewertet.  
Während in Italien und Spanien hauptsächlich Zitrusarten befallen werden, besiedelt A. spiraecola in 
Südtirol, Österreich und Deutschland Apfel. An ihrem nördlichsten Fundort in Deutschland wurde diese 
Art sogar an Birne gefunden.  
Als problematisch ist die Notwendigkeit einer Bekämpfung dieser Art zu bewerten. Während im 
Zitrusanbau Aphizide sehr häufig gegen A. spiraecola angewandt werden, ist dies im Apfel- und 
Birnenanbau in Deutschland nicht der Fall, obwohl die Art an ihren Wirtspflanzen, besonders an 
Jungpflanzen, Stauchungen induziert (und hierdurch hohen wirtschaftlichen Schaden verursachen kann). 
Die fehlende Bekämpfung ist zum Teil auf Verwechslung mit A. pomi zurückzuführen, die weniger 
schädlich ist. In Praxisversuchen zeigten einige Mittel, die gegen andere Apfelblattlausarten wirksam 
sind, nur eine geringe Wirkung gegen A. spiraecola.  
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Erste Laborversuche mit verschiedenen Apfelsorten zeigten, dass sich A. spiraecola in der Biologie 
deutlich von der „Grünen Apfellaus“ unterscheidet und Pflanzen erfolgreich besiedeln kann, die 
Resistenz gegen A. pomi besitzen. Die sich in den letzten beiden Jahren häufenden Nachweise der 
„Zitruslaus“ im deutschen Apfelanbau lassen erkennen, dass noch erheblicher Forschungsbedarf besteht, 
um diesen neuen potentiellen Schaderreger bei Bedarf erfolgreich bekämpfen zu können. 
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Zur Thripsbekämpfung im Zierpflanzenbau - unterschiedliche Insektizidwirkungen in 
Abhängigkeit von Pflanzenart, Pflanzenorgan und Wasseraufwandmenge 
Thrips control in ornamentals - the effects of insecticides depending on plant spezies and watervolume. 
Angeregt durch eine Praxisbeobachtung, wonach an blühenden Chrysanthemen keine ausreichende 
Frankliniella occidentalis-Bekämpfung (Spritzanwendung) mehr gelang, wurden diverse 
Bekämpfungsversuche durchgeführt. Es sollte geklärt werden, ob es in der Mittelwirksamkeit je nach 
Pflanzenart, Pflanzenorgan (Blüte, Blatt) und Wasseraufwandmenge Unterschiede gibt. 
· Versuchspflanzen: blühende Brachycome, Chrysanthemen, Rosen (jeweils Topfware < 50 cm 
Pflanzenhöhe) 
· Insektizide: Conserve (Spinosad); Mesurol fl. (Methiocarb) 
· Aufwandmenge: Conserve 1,5 l/ha in 600 l/ha, 1200 l/ha, 2000 l/ha Wasser und 0,45 l/ha in 600 l/ha 
Mesurol fl. 2 l/ha in 600 l/ha, 1200 l/ha, 2000 l/ha Wasser und 0,6 l/ha in 600 l/ha 
· Bonituren: jeweils Blüten und Blätter getrennt 
· Ergebnisse: Bei gleicher Wirkstoffmenge pro Fläche führten höhere Wasseraufwandmengen zu 
höheren Wirkungsgraden, obwohl weniger Wirkstoff angelagert wurde als bei 
niedrigeren Wasseraufwandmengen. Die Bekämpfungserfolge zwischen den drei 
verwendeten Versuchspflanzenarten variierten. 
324 – Zotz, A.; Rübsamen, B. 
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CONSERVE* - Insektizid mit dem neuen Wirkstoff Spinosad zur Bekämpfung von Thripsen im 
Zierpflanzenbau unter Glas 
CONSERVE - Insecticide with the new active ingredient Spinosad for the control of thrips in glasshouse ornamentals 
Seit September 2001 ist das Produkt Conserve (120g Spinosad/ liter) in Deutschland zur Bekämpfung 
von Thripsen im Zierpflanzenbau unter Glas zugelassen.  
Conserve schont ein breites Nützlingsspektrum und eignet sich somit hervorragend zur Anwendung im 
Rahmen des integrierten Pflanzenschutzes. Conserve hat sich in bisherigen Feldversuchen als 
kombinierbar im Einsatz mit zahlreichen Nützlingen aus der Gruppe der Raubmilben und räuberischen 
Insekten erwiesen. Bisherige Erfahrungen in diesem Bereich wurden durch neuere Untersuchungen an 
speziell für den Zierpflanzenbau relevanten Nutzorganismen ergänzt. 
Als Vertreter der Gruppe der Raubmilben wurde in der Versuchsreihe 2001 Hypoaspis aculeifer getestet. 
Nach den bisher vorliegenden Untersuchungsergebnissen ist Conserve - mit einer Anwendungs-
Konzentration bis zu 540 g Wirkstoff/ha - für die Raubmilbe Hypoaspis aculeifer als harmlos 
einzustufen. Des Weiteren wurden Versuche zur Wirkung von Conserve auf Delphastus catalinae - einen 
im Zierpflanzenbau als Nützling eingesetzten räuberischen Käfer - untersucht. Unter Laborbedingungen 
mit Anwendungskonzentrationen von bis zu 540 g Wirkstoff/ ha erwies sich Conserve für Delphastus 
catalinae als harmlos. 
Um jahreszeitliche Wirkungsunterschiede von Conserve auf die häufig eingesetzte Schlupfwespe 
Encarsia formosa zu untersuchen, wurden Anwendungen im Juli/August sowie im November/Dezember 
2000 durchgeführt. Vertreter der Schlupfwespen werden bei direktem Kontakt mit der Spritzbrühe 
geschädigt. 7 Tage (Anwendung Juli/August) bis 14 Tage (Anwendung November/Dezember) nach einer 
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Conserve- Anwendung kann Encarsia formosa jedoch wieder neu in den Pflanzenbestand ausgebracht 
werden.  
In den durchgeführten Versuchsreihen wurde die gute Verträglichkeit und Kombinationsmöglichkeit 
einer Conserve - Anwendung mit Nützlingseinsatz bestätigt. 
* Marke - Dow AgroSciences 
325 – Milenkoviæ, S.1); Glavendekiæ, M.2) 
1) Agricultural Research Institute “Serbia”, Fruit and Grape Research Center Èaèak, Kralja Petra I 9, 32000 Èaèak, Serbia 
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Integrated pest control in orchards and on ornamental trees and shrubs 
Yugoslavia with approximate small fruit production (mainly raspberry) of 65,000 t is one of the major 
producers of the stated fruit crop in Europe. Climate, soil conditions, amount and distribution of 
precipitation, low level of soil pollution enable successful other fruit crops growing: plum, apple, pear, 
sour cherry, peach and quince. ARI 'Serbia', Fruit and Grape Research Center is a major research 
developmental center within fruit crops growing and introduction of integrated control methods. The 
crucial aims of the paper are as follows:  
· study on bioecology of disease and pests agents and determination of the critical moments for the 
pesticide application;  
· breeding and introduction of fruit genotypes resistant and less susceptible to the following: as for 
apple - Venturia inaequalis, Cacopsylla pyri and Erwinia amylovora; plum - plum pox virus; 
strawberry - Chaetosiphon fragaefolii, sour cherry – Blumeriella jaapii and Rhagoletis cerasi, 
raspberry – agents of cane blight. The hybrids moderately resistant to Blumeriella jaapii (hybrid 
XII/57) were bred in the Center. In addition, local pear genotypes resistant to pear psylla (Vidovaèa 
and Karamanka) were singled out;  
· flight monitoring with the application of ferromonic traps (Cydia pomonella, Leucoptera 
malilifoliella, Phylonoricter blancardella, Cydia funebrana), visual Rebell bianco (Hoplocanpa spp., 
Byturus tomentosum) and Rebell orange traps (Rhagoletis cerasi);  
· study and introduction into application of new, active substances selective in nature: fenoxycarb, 
lufenuron, teflubenzuron, azadirachtin;  
· forecast of disease and pests occurrence and determination of optimal moments in terms of the 
pesticides application: Venturia inaequalis, Cydia pomonella.  
· compliance of the control program to the European tendencies and to Guidelines of IOBC 
(International Organization for Biological Control). Conventional control programs included even up 
to 17 sprayings on apple; now, the number has been reduced to 8 up to 10. 
In terms of C. pomonella control, apart from flight phenology, method 'Day degree' has also been 
applied, coupled with monitoring developmental larvae cycles by hunting belts. The number of sprayings 
has been decreased to 2 per generation. However, decline in organophosphorous insecticides efficacy has 
been registered. Over last three years, due to high sum of effective temperatures, the third incomplete 
generation has appeared ('suicidal generation), which causes severest damages prior to harvest unless the 
number of the first and the second generations is effectively controlled.  
Field tests of the suppression of early season defoliators (Lepidoptera, Geometridae, Noctuidae, 
Tortricidae) and sucking insects by the application of the preparation NEEMAZAL-T/S® in suburban 
forests and in urban green spaces showed good efficiency. The abundance of parasitoid and predator 
insects was increased by the method of exposing [1]. This paper presents the concept of integrated 
control of major insect pests in suburban forests for leisure and recreation, as well as in urban green 
spaces. 
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Sektion 30 
Öffentliches Grün  
326 – Werres, S. 
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Phytophthora ramorum an Gehölzen – wie ist die aktuelle Situation? 
Phytophthora ramorum on woody plants – what’s about the present situation? 
Phytophthora ramorum wurde als unbekannter Erreger eines Triebsterbens an Rhododendron das erste 
Mal 1997 beschrieben [3]. Im Jahr 2001 erfolgte die Charakterisierung der neuen Phytophthora-Art [4]. 
Bisher wurde der Erreger nur in Europa [DE, NL, PL, GB, FR], und in den USA (Kalifornien, Oregon) 
nachgewiesen. In Europa sind als Wirtspflanzen von P. ramorum bisher nur Rhododendron und 
Viburnum bekannt. Erste Ergebnisse zum Wirtspflanzenspektrum in Deutschland sind in [5] 
zusammengefaßt. In den USA dagegen befällt der Erreger eine Vielzahl von Gehölzen. Unter anderem 
bringt P. ramorum die dort heimischen Eichenarten zum Absterben. Besonders große Schäden wurden in 
den Naturparks entlang der kalifornischen Küste beobachtet [1, 2]. Dieses neue Eichensterben („sudden 
oak death“) hat, soweit bisher bekannt, nichts mit dem in Europa vorkommenden Eichensterben zu tun. 
Je nach Gehölzart bevorzugt P. ramorum unterschiedliche Pflanzenteile und verursacht unterschiedliche 
Krankheitssymptome. An Rhododenron zum Beispiel verursacht der Erreger ein Triebsterben, dass von 
der Triebspitze zur Triebbasis hin verläuft. An Viburnum wird bevorzugt die Stammbasis befallen, und 
die Krankheit breitet sich stammaufwärts aus. Die Krankheit verläuft nicht in jedem Fall tödlich. In den 
Naturparks an der Westküste Kaliforniens ist der Erreger z.B. besonders agressiv auf Eiche und 
Lithocarpus densiflorus [2]. Bisher ist nicht eindeutig geklärt, ob die amerikanischen und die 
europäischen Isolate identisch sind. Erste Untersuchungen lassen vermuten, dass es Unterschiede gibt.  
Im Vortrag wird der aktuelle Stand des Wissens vorgetragen. 
* Informationen über P. ramorum in den USA: www.suddenoakdeath.org, weitere Schadsymptombilder an Rhododendron: 
www.bba.de/phytoph/rhododendron.htm 
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Die Parasitierung der Roßkastanienminiermotte, Cameraria ohridella (Lep., Gracillariidae), durch 
heimische Erzwespen in Europa 
Parasitism of the horse chestnut leafminer, Cameraria ohridella (Lep., Gracillariidae), by native chalcidoid wasps in Europe 
Die Larven von Cameraria ohridella verursachen durch ihren Minierfraß in den Blättern der 
weißblühenden Roßkastanie, Aesculus hippocastanum, auffällige, braune Flecken. Aufgrund der 
Beliebtheit dieser Bäume vor allem in städtischen Parkanlagen erregte dieses Schadbild großes 
öffentliches Interesse. Im Rahmen des EU-Projekts CONTROCAM werden nun verschiedenen 
Strategien zur nachhaltigen Bekämpfung der Motte untersucht, ein Schwerpunkt der Arbeiten betrifft die 
Erforschung der Parasitierung des Minierers durch in Europa natürlich vorkommende parasitische 
Hymenopteren. 
An 31 verschiedenen Standorten in Europa wurden im Jahr 2001 zu drei verschiedenen Terminen 
befallene Roßkastanienblätter gesammelt. Pro Standort und Termin wurden 500 Minen geöffnet und der 
Inhalt jeder Mine auf Parasitierungsanzeichen untersucht. Eindeutig parasitierte sowie verdächtige 
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Juvenilstadien der Motte wurden bis zum Schlupf der Parasitoiden in Zuchtröhrchen isoliert. Der 
Großteil der geschlüpften Arten gehörte zur Familie der Eulophidae, es handelt sich um weit verbreitete, 
polyphage Parasitoide, die an vielen verschiedenen Blattminierern in Europa vorkommen. Die älteren 
Larvalstadien der Motte und das Puppenstadium waren am häufigsten von der Parasitierung betroffen, 
kleinere Larvalstadien wurden nur gelegentlich attackiert. 
Der Parasitierungsgrad einzelner Juvenilstadien von C. ohridella variierte beträchtlich zwischen 
verschiedenen europäischen Regionen, was vermutlich auf die natürlichen Verbreitungsareale der 
Erzwespenarten zurückzuführen ist. In Proben aus dem Südosten Europas konnte eine hohe relative 
Parasitierungsrate des Puppenstadiums festgestellt werden. Verantwortlich dafür war zum 
überwiegenden Teil die in diesen Regionen sehr häufige Art Pediobius saulius. Dieselbe Art kam etwa in 
Wien nur mehr vereinzelt vor und konnte bis jetzt in Proben aus der Schweiz oder aus Frankreich 
überhaupt nicht gefunden werden. Dementsprechend gering fiel auch die relative Parasitierung des 
Puppenstadiums der Motte in diesen Proben aus. 
An allen Standorten wurde zudem versucht, das Jahr des ersten Befalls durch C. ohridella festzustellen 
oder zumindest zu schätzen. Ein Vergleich dieser Daten mit den Ergebnissen aus den Untersuchungen 
über die Parasitierung soll zeigen, ob sich die in Europa heimischen Parasitoide an die 
Kastanienminiermotte anpassen. Ein steigender Trend bei den Parasitierungsraten würde den Schluß 
zulassen, daß die natürlich vorkommenden Erzwespen in Zukunft in der Lage sein werden, die 
Mottenpopulationen zu kontrollieren. Die Ergebnisse über diesen Teil der Untersuchung liegen zum 
jetzigen Zeitpunkt noch nicht vor. 
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Insects and mites of ornamental woody plants in towns in Serbia  
The samples were collected from ornamental trees, shrubs and climbers in urban environments in Serbia 
during the last fifteen years. The presence of 70 species of phytophagous mites (46 species in superfam. 
Eriophyoidea and 24 species in superfam. Tetranychoidea), as well as 7 species of predator mites (fam. 
Phytoseiidae) were recorded in public green spaces in 19 settlements, from 102 host plants. The most 
frequent phytophagous species was Tetranychus urticae Koch, recorded from almost 20% of the study 
host species, then T. turkestani U. & N. and Schizotetranychus garmani P. & B., while other species 
were more rare. The most frequent predator species was Euseius finlandicus (Ouds.), recorded from more 
than 60% of the study plant species.  
The noxiousness of individual species and host susceptibility have not been sufficiently studied in our 
country. It was found that the major pests of Euramerican and Cosmopolitan species were eriophyoids 
and tetranychoids, while tenuipalpids were less significant. In tree rows, the most represented species are 
limes, which regularly suffer from chlorotic necrotic damage to leaf mass and defoliation caused by 
monophagous species Aculus ballei (Nal.) and Eotetranychus tiliarium (Hermann). Young poplars are 
damaged by the species Eotetranychus populi (Koch) already in the nurseries, but their subsequent 
damage was not evaluated. Eriofida Stenacis triradiatus (Nal.) causes witches brooms on weeping 
willows, and Reckella celtis Bag. causes erinoses on Celtis australis L.[1]. The species Aculus 
massalongoi (Nal.) causes notable rust on lilac and the species Aculus ligustri (K.) causes rust on privet. 
In our towns, we recorded several allochthonous species of eriophyda originating from North America, 
among which the most important were Aceria ligustri K., Aculops gleditsiae (K.), Coptophylla lamimani 
(K.), Shevtchenkella brevisetosus (Hodgkiss) [2] and Vasates quadripedes Shimer. The assessment of the 
damage caused by individual mite species is made more difficult by the simultaneous occurrence of 
damage caused by other pests and diseases. Predator mites are regularly present in higher densities, but 
they do not respond numerically to the outbreaking populations of phytophagous mites. 
In the study area, more than 120 species of insect pests were recorded. In recent years, the populations of 
Stephanitis pyri (Heteroptera, Tingidae), Psylla buxi (Linnaeus) (Sternorrhyncha, Psyllidae), Cinara spp. 
(Sternorrhyncha, Lachnidae), Carulaspis spp. (Homoptera, Diaspididae), Physokermes spp. (Homoptera, 
Coccidae), Dendrothrips ornatus (Jablonowski) (Thysanoptera, Thripidae), Phloeosinus spp. 
(Coleoptera, Scolytidae), Monarthropalpus buxi (Laboulbene) (Diptera, Cecidomyiidae), Cameraria 
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ohridella (Lepidoptera, Gracillariidae), Parectopa robiniela (Lepidoptera, Gracillaridae) have increased. 
In suburban areas the most abundant defoliators were: Tortrix viridana L. (Lepidoptera, Tortricidae), 
Operophtera brumata, Agriopis spp., Alsophila spp., Erannis defoliaria Cl. (Lepidoptera, Geometridae), 
Lymantria dispar L. (Lepidoptera, Lymantriidae), Neodiprion sertifer Geoff. (Hymenoptera, 
Diprionidae).  
Predators and parasitoids of major insect pests have also been recorded. 
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Untersuchungen zur Belastung von Stadtbäumen mit Auftaumitteln bei differenziertem 
Winterdienst 
Investigations of the effect of de-icing salt on trees by a differentiated winter service 
Im Straßenwinterdienst werden in Städten seit den 60er Jahren Auftausalze (NaCl) und seit 1975 
zunehmend auch abstumpfende Stoffe (Sand, Splitt) eingesetzt. Ihre jeweiligen Wirkungen auf die 
Umwelt (Phytotoxizität, Korrosion, Gesundheitsgefährdung von Mensch und Tier, Boden- und 
Grundwasserbelastung etc.) und die Möglichkeiten zur Minimierung bzw. Vermeidung der schädlichen 
Wirkungen sind seit langem Gegenstand kontroverser Diskussionen. Dies hat dazu geführt, dass sich 
schrittweise einerseits die rechtlichen Rahmenbedingungen insbesondere für den Einsatz von 
Auftausalzen verändert, andererseits sich aber auch durch innovative technische Entwicklungen 
wesentliche Verbesserungen zu ihrem Einsatz ergeben haben. Hierdurch konnten bereits die 
Aufwandmengen und damit die Belastungen für das Stadtgrün, Boden und Grundwasser merklich 
vermindert werden. 
Aktuell verspricht ein sog. differenzierter Winterdienst weitere Einsparpotentiale. Dieser versteht sich als 
bestmöglichen Kompromiß zwischen Verkehrssicherheit, Umweltschutz und Wirtschaftlichkeit. Er sieht 
vor, dass nicht mehr auf allen Straßen bei jeder Wetterlage die gleiche Strategie angewendet, sondern 
nach Dringlichkeitsstufen Auftausalz verwendet wird. Darüber hinaus beinhaltet der differenzierte 
Winterdienst die Möglichkeit der Einleitung von Präventivmaßnahmen bei besonderen 
witterungsbedingten Voraussetzungen in den Straßen hoher Dringlichkeit. Diese vorab ausgebrachten 
geringeren Feuchtsalzmengen haften auf der Fahrbahn und helfen bei Eintritt des glättebildenden 
Ereignisses das Entstehen von Glätte zu vermeiden. Durch eine verbesserte Wetterprognose und eine 
bedarfsgerechte, gezielte sowie lediglich lokale Anwendung des Feuchtsalzes soll der Salzeinsatz weiter 
vermindert werden. Hierzu fehlten bislang praktische Erfahrungen, die in einem dreijährigen 
Pilotversuch in Berlin gesammelt wurden.  
Die Untersuchungen von Boden- und Blattproben belegen, dass durch einen differenzierten Winterdienst 
deutlich weniger Auftaumittel benötigt wird als bei herkömmlichen Winterdienst. Sogar in strengen 
Wintern wie 2000/2001 und 2001/2002 ließen sich hierdurch deutliche Sparpotentiale erzielen, die somit 
eine Entlastung der Ökosysteme bedeuten. Dies muß jedoch seitens der Betreiber erkauft werden durch 
höhere Einsatzzahlen. Ferner konnte auf die abstumpfenden Streumittel verzichtet werden. 
Schadsymptome an den Straßenbäumen wurden bislang nicht beobachtet, sie sind auch bei den geringen 
Blattgehalten nicht zu erwarten. Die Wirkungen über die Jahre bedürfen einer weiteren 
wissenschaftlichen Begleitung. 
Literatur 
[1] Balder, H., Becker, W. (2002): Untersuchungen zur Belastung von Straßenbäumen bei differenziertem Winterdienst. In: 
Dujesiefken, D., Kockerbeck, P. (2002): Jahrbuch der Baumpflege. Thalacker Medien, Braunschweig, 187-195. 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
318  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Sektion 35 
Gentechnik/Biologische Sicherheit 
334 – Bendiek, J. 
Robert Koch-Institut, Zentrum Gentechnologie, Wollankstr. 15-17, 13187 Berlin 
Die Richtlinie 2001/18/EG – zum Stand der Umsetzung der Richtlinie und mögliche Folgen für die 
Freisetzung und das Inverkehrbringen gentechnisch veränderter Organismen in Deutschland und 
der EU 
Directive 2001/18/EC – Conversion of the Directive and possible implications for the deliberate release and the placing on the 
market of genetically modified organisms in Germany and the European Union 
Freisetzungen und das Inverkehrbringen gentechnisch veränderter Organismen sind in der Europäischen 
Union genehmigungspflichtig. Die rechtlichen Regelungen dazu fußen auf der Richtlinie 90/220/EWG, 
die in Deutschland durch das Gentechnikrecht umgesetzt wurde. Die neue Richtlinie 2001/18/EG ersetzt 
die RL 90/220/EWG und müsste bis zum 17.10.2002 in nationales Recht umgesetzt werden. Jedoch ist 
mit einer fristgerechten Umsetzung noch in dieser Legislaturperiode nach derzeitigem Stand nicht mehr 
zu rechnen.  
Mit der Novellierung des Gentechnikrechts werden eine Reihe von rechtlichen Änderungen vor allem für 
das Inverkehrbringen von gentechnisch veränderten Organismen erwartet, zu denen im Vortrag näher 
berichtet wird. Zu diesen Änderungen zählen u. a.: 
· Vorsorgeprinzip auch formal als Entscheidungskriterium benannt, 
· Durchführung der Umweltverträglichkeitsprüfung nun mit eigenem Anhang, 
· schrittweise Einstellung der Verwendung bestimmter Antibiotikaresistenzmarker, 
· Regelungen zur Rückverfolgbarkeit, 
· Befristete Genehmigung des Inverkehrbringens, 
· Beteiligung der Öffentlichkeit auch in Verfahren zum Inverkehrbringen, 
· Anhörung wissenschaftlicher Ausschüsse nun verbindlich, 
· Anhörung bestimmter Ethikausschüsse möglich, 
· Regelungen zur Einrichtung eines Genregisters und eines Standortregisters, 
· Regelungen zur Vorlage eines Überwachungsplanes. 
Zwar ist die neue Richtlinie bereits seit dem 17.04.2001 in Kraft, doch gilt die alte Richtlinie 
90/220/EWG noch bis zum 16.10.2002. Zu bestimmten Fragestellungen (Verwendbarkeit von 
bestimmten Antibiotikaresistenzmarkern bei Freisetzungen und Inverkehrbringen, Dauer der Gültigkeit 
von Genehmigungen des Inverkehrbringens) wurden Übergangsfristen und terminliche Regelungen 
getroffen. Eine ausführlichere Erläuterung der Änderungen findet sich in Kürze unter dem Titel 
„Freisetzungsrichtlinie 2001/18/EG – neue Aspekte für die Sicherheitsforschung von GVO?“ in einem 
Band UBA-Texte zu einer Fachtagung der Gesellschaft für Ökologie, die im November 2001 in 
Göttingen zum Thema „Monitoring von GVO“ stattgefunden hat.  
336 – Wilhelm, R.; Beißner, L.; Schiemann, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 
11/12, 38104 Braunschweig 
Monitoring von gentechnisch veränderten Pflanzen im Agrarökosystem 
Monitoring of genetically modified plants in agricultural ecosystems 
Die Richtlinie 2001/18/EG, die den Umgang mit gentechnisch veränderten Organismen in der EU 
sowohl im Labor als auch im Freiland regelt, schreibt ein breit und langfristig angelegtes Monitoring zu 
schädlichen Auswirkungen von gentechnisch veränderten Organismen auf die Umwelt und die 
menschliche Gesundheit vor, das die Vermarktung solcher Organismen begleitet. Zur Zeit befinden sich 
die Umsetzung der EU-Richtlinie in deutsches Recht und die Ausgestaltung des Monitoring noch in der 
Diskussion.  
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Das Monitoring dient als Frühwarnsystem, der Risikoabschätzung und als Entscheidungsgrundlage für 
die Genehmigung des Inverkehrbringens von GVO. Es soll einerseits hypothetische Risiko untersuchen, 
andererseits aber auch unvorhergesehene schädliche Auswirkungen aufdecken. Während im Zuge einer 
Risikoanalyse (Umwelt-verträglichkeitsprüfung) konkrete Zielprobleme aufgedeckt und falls nötig in das 
GVO-Monitoring aufgenommen werden können, ist die Aufdeckung unvorhersehbarer Ereignisse eine 
schwierige Aufgabe. Die definition und Festlegung konkreter Schutzziele bietet eine Möglichkeit, 
Handlungsfelder für das Monitoring zu definieren, in denen orientierende Untersuchungen zu GVO-
Einwirkungen vorgenommen werden können, um bei Verdacht zielgerichtet agieren zu können.  
Für die konkreten Zielprobleme bzw. für die Schutzziele sind entsprechend geeignete Erhebungsgrößen 
auszuwählen. Mittlerweile wurden von verschiedenen Seiten Monitoring-Parameter vorgeschlagen. Eine 
unsystematische Zusammenstellung der Monitoring-Parameter ist jedoch abzulehnen. Um die Auswahl 
zu systematisieren und transparent zu gestalten, haben wurde eine Checkliste erstellt, anhand derer der 
Aussagewert eines Parameters hinsichtlich der GVO-Auswirkung und des Schutzzieles bewertet werden 
kann. Detailliert berücksichtigt werden  
1. Aussagewert hinsichtlich GVO-Effekt, Problemfeld und Schutzziel, 
2. Identifikation möglicher Wirkketten und Mechanismen, 
3. Voraussetzungen für die Datenerhebung einschließlich ergänzender Informationen, 
4. Identifizierung des Indikatorwertes, 
5. Geeignete Messverfahren, 
6. Identifikation von Schwellenwerten, 
7. Zuständigkeiten. 
Anhand des Vergleiches kann transparent und überprüfbar dargestellt werden, welche Qualität ein 
Monitoring-Parameter hat und ob das Schutzziel hinreichend abgedeckt werden kann. 
Im Rahmen des Monitoring sollte auch auf Informationen anderer Überwachungsprogramme 
zurückgegriffen werden. Es ist zu überprüfen, wie ein Gesamtkonzept des GVO-Monitoring die 
essentiellen Schutzziele abdeckt. 
337 – Hommel, B.; Pallutt, B.; Kühne, S. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA), Institut für integrierten Pflanzenschutz,  
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, b.hommel@bba.de 
Schlussfolgerungen für das Monitoring von transgenen herbizidresistenten Kulturpflanzen auf der 
Grundlage eines Langzeitversuchs mit Glufosinat-resistentem Raps und Mais 
Conclusions for the monitoring of transgenic herbicide resistant crops on the basis of a long-time trial with glufosinate resistant 
oilseed-rape and maize 
Die Richtlinie 2001/18/EG legt fest, dass mit dem Inverkehrbringen von gentechnisch veränderten 
Pflanzen (GVO) ein Überwachungsplan gemäß Anhang VII umzusetzen ist. Ein Entwurf über Leitlinien 
zu Zielen, Grundprinzipien und Aufbau des Überwachungsplans wurde im April 2002 von der 
Europäischen Kommission veröffentlicht. Der anbaubegleitende Überwachungsplan hat als wichtigste 
Grundlage die Umweltverträglichkeitsprüfung. In ihr werden fallweise etwaige direkte, indirekte, 
sofortige und spätere schädliche Auswirkungen von GVO auf die menschliche Gesundheit und die 
Umwelt ermittelt und bewertet. Das Ziel der Überwachung besteht darin, diese Annahmen zu prüfen und 
bisher nicht vorhergesehene schädliche Auswirkungen zu ermitteln und zu bewerten. Damit bleiben 
positive Auswirkungen von GVO auf die Umwelt im Überwachungsplan unberücksichtigt. Die Leitlinien 
geben den Rahmen für unsere Überlegungen zur Ausgestaltung des anbaubegleitenden Monitorings von 
herbizidresistentem Raps und Mais vor. Hierfür werden Erfahrungen und Ergebnissen aus dem 1996 
begonnenen Langzeitversuch der BBA mit Glufosinat-resistentem Raps und Mais einbezogen. Eine erste 
Aufgabe bestand darin zu klären, ob Auswirkungen, die als Folge der Anwendungen des 
Komplementärherbizids LIBERTY® (Glufosinat) ermittelt und bewertet wurden, Teil des 
Überwachungsplans von GVO werden sollen. Mit der Verfügbarkeit herbizidresistenter Kulturpflanzen 
wird die chemische Unkrautbekämpfung sehr einseitig und damit sicherheitsrelevant. In den USA z. B. 
stieg der mit Glyphosat behandelte Flächenanteil bei Soja im Zeitraum 1995 bis 2000 von 20 auf 62 % 
[1]. Aber auch in Deutschland hat sich im selben Zeitraum die abgesetzte Menge Glyphosat von 1187 auf 
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2745 t mehr als verdoppelt, obwohl keine herbizidresistenten Sorten angebaut werden. Chemische 
Pflanzenschutzmittel werden in Deutschland nach strengen Richtlinien zugelassen und in ausgewählten 
Bereichen einem Nachzulassungsmonitoring unterzogen. Auf speziell für Komplementärherbizide 
(Glufosinat, Glyphosat) bezogene Wirkungshypothesen, Parameter und Methoden sollte daher bei der 
Umweltbeobachtung transgener herbizidresistenter Kulturpflanzen verzichtet werden! Die 
Umweltbeobachtung bei herbizidresistenten Pflanzen sollte sich daher auf etwaige schädliche 
Auswirkungen konzentrieren, die unmittelbar mit den transgenen Pflanzen und ihrem neuen Merkmal 
gekoppelt sind. Bei Raps sind dies im Wesentlichen Durchwuchs in Folgekulturen, die Entstehung von 
multiresistentem Unkrautraps, die Verwilderung, der vertikale Gentransfer in benachbarten 
konventionellen Raps und in verwandte Arten sowie Wirkungen auf blütenbesuchende Insekten. Bei 
Mais ist die Anzahl der zu prüfenden Annahmen über etwaige schädliche Auswirkungen im 
Überwachungsplan wesentlich geringer. Bis zum kommerziellen Anbau sollten jedoch Grundsätze der 
guten fachlichen Praxis für die Nutzung herbizidresistenter Pflanzen vorliegen, die u. a. die Gestaltung 
von Fruchtfolgen und die Einhaltung von Schwellenwerten beinhalten.  
Literatur 
[1] Council for Agricultural Science and Technology (2002): Comparative Environmental Impacts of Biotechnology-derived 
and Traditional Soybean, Corn, and Cotton Crops. 
* <http://www.cast-science.org/biotechnology/index.html#biotechcropsbenefit> 
338 – Bendiek, J. 
Robert Koch-Institut, Zentrum Gentechnologie, Wollankstr. 15-17, 13187 Berlin 
Freisetzungen von Pflanzen mit gentechnisch vermittelter Resistenz gegen Schädlinge und 
Krankheitserreger in Deutschland und in der EU – Übersicht über beantragte Verfahren in der 
EU 
Deliberate releases of genetically modified pest resistant plants in Germany and the European Union – overview of presented 
notifications 
Als Genehmigungsbehörde hat das Robert Koch-Institut (RKI) besonderen Einblick in die in 
Deutschland durchgeführten und in der Europäischen Union geplanten Vorhaben von Freisetzungen 
gentechnisch veränderter Pflanzen. Für die Phytomedizin interessante Freisetzungsvorhaben befassen 
sich mit der gentechnischen Entwicklung von Pflanzen, die besser gegen Schädlingsbefall und/oder 
Erreger von Pflanzenkrankheiten geschützt sein sollen. Neben der quantitativen Einordnung dieser 
Vorhaben in den Rahmen der Freisetzungen insgesamt ist die inhaltliche Auswertung der vorliegenden 
Informationen von Interesse. 
In der EU sind bisher (Stand: 1. Juli 2002) 1795 Freisetzungsvorhaben beantragt worden. In Deutschland 
wurden bisher 139 Anträge gestellt und 122 Genehmigungen erteilt. Gegenstand der Anträge waren 2498 
gentechnisch veränderte Organismen (D: 259 GVO). Die quantitative Aufschlüsselung der gentechnisch 
vermittelten Resistenzen gegen Schaderreger oder Parasiten ergibt: Resistenz gegen Insekten (EU: 338, 
D: 0 GVO), Viren (EU: 192, D: 23), Pilzbefall (EU: 121, D: 11), Bakterienbefall (EU: 12, D: 6) und 
Nematoden (EU: 11, D: 0). Zum Vergleich: Organismen mit gentechnisch vermittelter Herbizidtoleranz, 
der häufigsten gentechnischen Veränderung, sollen im Umfang von 1450 (EU) bzw. 94 (D) freigesetzt 
werden. 
Resistenzen gegen den Befall von tierischen Schaderregern sollen vor allem durch die Expression von 
Bt-Toxin-Genen vermittelt werden (269 von 338 GVO), Proteinase-Inhibitoren (10) oder Lektine (4) 
sind als alternative Strategien von untergeordneter Bedeutung. Gentechnisch veränderter Mais ist in 
diesem Segment trotz der inzwischen vorliegenden Genehmigungen für das Inverkehrbringen  von 
überragender Bedeutung (249 von 338 GVO), gefolgt von Kartoffeln (30), Baumwolle (17) und Tomate 
(10). Raps (8), Aubergine, Reis (je 7), Zuckerrüben, Kohl (je 3), Apfel, Erdbeere, Kaffee und Pappel (je 
1) vervollständigen die Liste der GVO mit gentechnisch vermittelter Insektenresistenz. 
Konzepte zur gentechnischen Entwicklung von virusresistenten Pflanzen fußen vor allem auf dem 
Ansatz, die Expression, Replikation oder den Transport von eingedrungenen Viren in der Pflanze durch 
die Expression von virusabgeleiteten Sequenzen soweit möglich zu unterdrücken. Die teilweise oder 
vollständige Expression der Sequenz des Hüllprotein-Gens in den gentechnisch veränderten Pflanzen ist 
nach wie vor der bedeutendste Ansatz in dieser Richtung (EU: 127 von 192 GVO, D: 23 von 162), doch 
werden zunehmend auch andere Virussequenzen in die Pflanzen transferiert. Die Expression von 
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Ribozym- und Polyribozym-Sequenzen zielt dagegen direkt auf eindringende virale RNA-Moleküle. 
Zuckerrüben, Tomaten und Kartoffeln sind die wichtigsten Objekte dieser Arbeiten.  
Zur gentechnisch vermittelten Abwehr von Pilzinfektionen werden neben Enzymen unterschiedlichster 
Herkunft (z. B. Chitinasen, Glucanasen, Stilben-Synthasen, Peroxidasen, T4-Lysozym, RNasen etc.) 
Proteine in den Pflanzen zur Expression gebracht, die auch den Erkenntniszuwachs um die Vorgänge der 
Abwehrreaktionen in den Pflanzen wiederspiegeln. Objekte sind hier vor allem Raps (46) und Kartoffeln 
(28 von 121 GVO). 
* Weitere aktuelle Informationen über Freisetzungsvorhaben in Deutschland und der Europäischen Union finden sich auf der 
Homepage des RKI unter www.rki.de. 
339 – Backhaus, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 
11-12, 38102 Braunschweig 
Wissenschaftliche Konkretisierung der Umweltverträglichkeitsprüfung nach der EU-Richtlinie 
2001/18 über die absichtliche Freisetzung genetisch veränderter Organismen in die Umwelt. 
Unfreiwillige Reise in das Land Utopia?  
Approaches to a scientific explication of the Environmental Risk Assessment according to EU directive 2001/18 on the 
deliberate release into the environment of genetically modified organisms. Non deliberate voyage to the dreamland Utopia?  
Das Gesamtrisiko der Freilandanwendung von genetisch veränderten Organismen ist nach der 
Umweltverträglichkeitsprüfung über eine Bestimmung von Schadenshöhen und Wahrscheinlichkeiten 
einzelner, mit der jeweiligen genetischen Veränderung verknüpfter, Risiken zu bestimmen. Die 
Verwendung dieses Risiko-Begriffs sowie die Forderung nach wissenschaftlich fundierter Prüfung auf 
der Grundlage technischer Daten, fordern eine quantifizierende Risikobeschreibung heraus. 
Bekanntermassen ist dieser Anspruch bei genetisch veränderten Pflanzen (GVP) auch für 
wissenschaftlich gut untersuchte Risiko-Szenarien nicht einzulösen. Wie an Beispielen der Ausbreitung 
„neuer“ Gene kurz dargestellt wird, gibt es weder für die Bestimmung von Schadenshöhen noch 
Eintrittswahrscheinlichkeiten einen verbindlichen Maßstab. - In der Risiko-Identifizierung eröffnet die 
Anweisung, mögliche schädliche Auswirkungen auch bei als unwahrscheinlich angesehener Realisierung 
in die Bewertung einzubeziehen, ein unbegrenztes Risiko-Panorama mit beliebig erweiterbarem Bedarf 
an neuen Untersuchungen im Einzelfall. Schliesslich ist etwa die Ermittlung von „Auswirkungen auf 
Selektionseigenschaften, auf die Populationsdynamik / genetische Vielfalt von Ziel- und 
Nichtzielorganismen im Aufnahmemilieu, auf biogeochemische Zyklen und auf Änderungen der 
Bewirtschaftung/auch bei landwirtschaftlichen Praktiken“ wissenschaftlich nicht näherungsweise 
vollständig einzulösen. Im Dokument fehlen Hinweise auf konkrete Zulassungskriterien, Test- und 
Prüfverfahren oder Massstäbe für das Risiko-Management, die auch von einem ausstehenden erklärenden 
Memorandum nicht zu erwarten sind.  
Die Ziele der Umweltverträglichkeitprüfung – einschliesslich „indirekter“/„späterer“ und „kumulativer 
langfristiger“ Auswirkungen – intendieren als Konzept die vollständige wissenschaftliche Extrapolation 
künftiger Folgen aus einer in Umfang und Qualität nur vage spezifizierten Datensammlung. Die 
Visionen einer solchen Utopie dürften mit wissenschaftlichem Kaffeesatzlesen weder bestärkt noch 
merklich erschüttert werden können.  
Antragstellern wäre zu empfehlen, die eingeschränkte Kontrolle aller Folgewirkungen eindeutig 
herauszuarbeiten - und sich dem einzigen angeführten Bewertungsmassstab den Vergleich der Merkmale 
der GVO mit denen des unveränderten Organismus in einer vergleichbaren Situation. 
in der Form zu widmen, dass die Prüfung nicht ausschliesslich Risiken akkumuliert. Mit einer Abwägung 
zwischen Ziel und Folgen des Anbaus und den Konsequenzen eines alternativen Verzichts käme auch die 
mögliche Reduzierung von Risiken zum Tragen. Ob eventuelle positive Wirkungen auf Umwelt und 
Gesundheit als „Ausgleichsmassnahme“ für die „Naturbeeinträchtigung durch die Anwesenheit von 
GVP“ ins Gewicht fallen, ist gegenwärtig schliesslich eher eine politische Entscheidung, denn eine, die 
durch eine wissenschaftlich notwendig unvollständige und unsichere Umweltverträglichkeitsprüfung 
befördert werden könnte.  
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Sektion 40 
Gentechnik/Biologische Sicherheit  
340 – Dietz-Pfeilstetter, A.1); Zwerger, P.2) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
1) Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
2) Institut für Unkrautforschung, Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
Häufigkeit und Folgen der Auskreuzung von Herbizidresistenzgenen in benachbarte Rapsfelder 
beim großflächigen Anbau von gentechnisch verändertem Raps 
Frequency and consequences of the outcrossing of herbicide tolerance genes into adjacent rape seed fields during the large 
scale cultivation of genetically modified oilseed rape 
Obwohl Raps (Brassica napus) vorwiegend selbstbefruchtend ist, liegt die Fremdbefruchtungsrate bei 
etwa 30%; mit einer Ausbreitung von Transgenen beim großflächigen Anbau ist daher zu rechnen.  
Weltweit gibt es einen zunehmenden Anbau von gentechnisch verändertem Raps, wobei vorwiegend 
verschiedene Herbizidresistenzen zum Einsatz kommen. Dabei können durch Auskreuzung auch 
Rapspflanzen mit mehreren Herbizidresistenzen entstehen, wie vor kurzem in Kanada gefunden wurde 
[1]. Ziel unserer Untersuchungen war es daher, die Häufigkeit der Einkreuzung von 
Herbizidresistenzgenen unter landwirtschaftlichen Anbaubedingungen zu bestimmen sowie die Folgen 
der unbeabsichtigten Kombination zweier unterschiedlicher Herbizidresistenzgene für die 
Bekämpfbarkeit von Ausfallraps und die Expression der Transgene zu untersuchen.  
1999 und 2000 wurden auf einer jeweils 10 ha großen Versuchsfläche Feldversuche angelegt, bei denen 
in 0,5 ha großen Parzellen Winterraps mit Glufosinat-ammonium-Resistenz (LibertyLinkâ, LL) und mit 
Glyphosat-Resistenz (RoundupReadyâ, RR) nebeneinander angebaut wurde, umgeben von einem 50 m 
breiten Streifen mit nicht-transgenem Winterraps. Die transgenen Parzellen und das Feld mit 
konventionellem Raps grenzten entweder unmittelbar aneinander (0,5 m Abstand) oder waren durch 
einen 10 Meter breiten unbewachsenen Weg getrennt. Bei der Ernte wurden in den transgenen Parzellen 
und in der umgebenden Mantelsaat in unterschiedlichen Entfernungen Samenproben entnommen und auf 
herbizidresistente Nachkommen untersucht. Wie die Daten des Anbaujahres 1999/2000 zeigen (Tabelle), 
wird durch einen Isolationsabstand von 10 Metern die durchschnittliche Einkreuzungsrate deutlich 
reduziert. Die Einkreuzung der Transgene nimmt dann im Feld exponentiell ab und liegt bei 50 Metern 
unter 0,1%, wobei die Windrichtung während der Blütezeit keinen erkennbaren Einfluss hat. Um den 
infolge von Auskreuzungen auf der Stoppel auflaufenden einfach bzw. doppelt herbizidresistenten 
Ausfallraps zu bestimmen, wurden die Komplementärherbizide LIBERTYâ und ROUNDUPâ 
entsprechend appliziert. Doppelt resistenter Ausfallraps wurde in jeder der transgenen Parzellen entdeckt, 
jedoch vorwiegend auf den inneren Feldrand beschränkt. Nach Bodenbearbeitung und der Aussaat von 
Winterweizen wurden nur noch vereinzelt Ausfallraps-Pflanzen beobachtet. 
 
Tabelle Einkreuzungen (%) in die Mantelsaat (MS) in Abhängigkeit vom Isolationsabstand 
Entfernung vom 
inneren Rand der MS 
0,5 m Abstand 10 m Abstand 
 aus LL-Raps aus RR-Raps aus LL-Raps aus RR-Raps 
  0 m 1,09 0,94 0,39 0,32 
20 m 0,10 0,07 0,10 0,13 
50 m 0,03 0,08 0,03 0,05 
 
Literatur 
[1] Hall, L., Topinka, K., Huffman, J., Davis, L., Good, A. (2000): Pollen flow between herbicide-resistant Brassica napus is the 
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Einkreuzung transgener Eigenschaften aus Mais in benachbarte nicht-transgene Felder  
Cross pollination of GM maize in adjacent non transgenic maize fields 
Durch den großflächigen kommerziellen Anbau transgener Pflanzen wird es zwangsläufig zur 
Einkreuzung transgener Eigenschaften in benachbarten Anbauflächen kommen. Im Sinne einer 
pränormativen Forschung ist es daher unerläßlich, die Einkreuzung von Transgenen unter praxisüblichen 
Bedingungen des großflächigenAnbaus zu quantifizieren. Aufgrund der gewonnenen Daten können 
Abschirmungsmaßnahmen oder Grenzwerte definiert werden. Weiterhin wurde eine Methode etabliert, 
die eine einfache und reproduzierbare Überprüfung der Maßnahmen und Grenzwerte ermöglichen. Im 
Rahmen von großflächigen Anbauversuchen von herbizidtolerantem Mais, für den eine Genehmigung 
zum Inverkehrbringen vorliegt, wurden die Einkreuzungsfrequenzen des Transgens in Abhängigkeit von 
derEntfernung zu den transgenen Anbauflächen modellhaft bestimmt.  
In zwei aufeinanderfolgenden Jahren wurden um ein 1 ha großes transgenes Maisfeld ein nicht 
transgenes Maisfeld angelegt mit einer Teilstreifenbreite von bis zu 100 m. In dem nichttransgenen 
Maisfeld wurden in sich verdoppelnden Abständen 6 Reihen mit je 16 Probenahmepunkten untersucht. 
Da der Versuch mit glyphosatresistentem Mais (T25) durchgeführt wurde, konnte zur Quantifizierung 
des transgenen Anteils ein Keimlingstest eingesetzt werden. Die geernteten Körner wurden im 
Gewächshaus gekeimt und im 2-4 Blattstadium mit dem Herbizid behandelt, abschließend wurde der 
prozentuale Anteil der überlebenden Pflanzen bestimmt. Für jeden Probennahmepunkt sind mindestens 
2497 Körner getestet worden. Damit kann auf einem 95% Konfidenzniveau eine Einkreuzung bis zu 
0,5% nachgewiesen werden. Dieses Testverfahren führt zu gut reproduzierbaren Ergebnissen. 
Das Ausmaß der Einkeuzung war stark abhängig von der vorherrschenden Windrichtung. Bei den 
Probenahmepunkten in Hauptwindrichtung wurde im ersten Jahr generell ein höherer transgener Anteil 
ermittelt. Mit zunehmender Entfernung nimmt das Ausmaß der Einkreuzung ab. So war im Mittelwert 
die Auskreuzung nach weniger als 10 m unter 1%. Auch am Feldrand waren in Hauptwindrichtung in 
beiden Jahren noch einzelne Auskreuzungsereignisse detektierbar.  
Die Ergebnisse dienen als Basis für eine mathematische Modellierung über die Einkreuzung von 
transgenem Mais, die an der TU Braunschweig am Institut für Geoökologie in der Arbeitsgruppe von 
Professor Otto Richter im Rahmen einer Diplomarbeit durchgeführt wird. 
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Monitoring der Resistenzentwicklung des Maiszünslers (Ostrinia nubilalis) gegen das Cry1Ab-
Toxin aus gentechnisch veränderten Maispflanzen 
Resistancemonitoring of Ostrinia nubilalis against the Cry1Ab-toxin from transgenic corn 
Ein Förderschwerpunkt des BMBF war 1999 das Programm „BioMonitor“, bei dem 
Sicherheitsforschung zu transgenen Organismen und anbaubegleitendes Monitoring im Vordergrund 
stehen. Die hier vorgestellten Ergebnisse sind Teil des Verbundprojektes „Monitoring der ökologischen 
Auswirkungen insektenresistenter Kulturpflanzen mit rekombinanten Bacillus thuringiensis Toxin-
Genen“. 
Ziel des Teilprojektes ist es, vor einem großflächigen Anbau von transgenem Bt-Mais und dem damit 
entstehenden Risiko einer Resistenzentwicklung des Maiszünslers gegenüber dem Cry1Ab-Toxin der Bt-
Pflanzen, Basisdaten zu erheben und Methoden für ein Resistenzmonitoring zu entwickeln. Drei 
Methoden des Resistenzmonitorings wurden durchgeführt.  
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Die Basisempfindlichkeit verschiedener Maiszünslerpopulationen wurde anhand der LC50-Werte 
bestimmt. Eine Veränderung der Basisempfindlichkeit bei einem großflächigen Anbau von Bt-Mais wäre 
als Hinweis auf eine Resistenzentwicklung zu werten. Wir konnten zeigen, dass trotz einer sehr großen 
Variabilität der Empfindlichkeit innerhalb einer Population, eine Reproduzierbarkeit der LC50 möglich 
ist. Es zeigte sich aber auch, dass geringe Unterschiede in der Methodik und in den Toxineigenschaften 
zu starken Änderungen der LC50-Werte führen. Die LC50-Werte für die Gebiete Oderbruch, Hessisches 
Ried, Niedernberg und Pocking lagen im Jahr 2001 bei Oberflächenapplikation im Bereich von 0,02-0,06 
µg Toxin/cm2 [reines trypsinisiertes Cry1Ab-Toxin produziert in E.coli]. 
Durch die Bildung von Inzuchtlinien ist es möglich, heterozygote rezessive Resistenzgene in einer 
Population nachzuweisen und einen Grenzwert für die Häufigkeit der Resistenzallele anzugeben. In der 
F2-Generation werden die Larven auf Resistenz getestet, in dem ihnen toxinhaltiges Medium angeboten 
wird. Das F2-Screening verursacht einen erheblichen Personal- und Arbeitsaufwand und zeichnet sich im 
Gegensatz zur Bestimmung der Basisempfindlichkeit durch sehr hohe Arbeitsspitzen aus. Insgesamt 
wurden in den Jahren 2001 und 2002 ca. 200 Isofamilien getestet. Keine Inzuchtlinie zeigte resistente 
Tiere in der F2-Generation. Die Berechnung der Häufigkeit der Resistenzallele steht noch aus. 
Eine Abwandlung des F2-Screenings ist das Sammeln von Larven in Bt-Maisfeldern und die 
anschließende Testung der Larven auf Resistenz. Von den Saatgutfirmen wird angegeben, dass ca. 2% 
der Pflanzen in einem Bt-Maisfeld nicht transgen sind, und es wird vermutet, dass die Häufigkeit der 
Resistenzallele bei weniger als 0,1% liegt. Daraus ergibt sich, dass der größte Teil der Larven, die in 
einem Bt-Maisfeld gefunden werden, auf konventionellem Mais überlebt haben und keine Resistenz 
zeigen. Auch hier ist eine Bildung von Inzuchtlinien und eine Testung der F2-Generation notwendig. Die 
Vorselektion in einem Bt-Maisfeld verringert den Arbeitsaufwand erheblich. Der Nachteil der Methode 
liegt in der Weiterzucht der Larven und damit in der Gefahr des Aussterbens einzelner Inzuchtlinie. Wie 
auch beim F2-Sreening konnten bisher noch keine resistenten Tiere gefunden werden. 
343 – Felke, M.; Langenbruch, G.-A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243,  
64287 Darmstadt 
Gefährdet der Pollen von Bt-Mais unsere Schmetterlinge? – Untersuchungen an Erdeulenraupen 
(Agrotis segetum) und Tagpfauenaugen (Inachis io) 
Does pollen from Bt maize harm our butterflies? A survey on caterpillars of Agrotis segetum and Inachis io 
Gentechnisch veränderter Bt-Mais enthält in seinem Erbgut eine Gensequenz des Bodenbakteriums 
Bacillus thuringiensis, und exprimiert in verschiedenen Pflanzenteilen das sog. Cry1Ab-Toxin, das 
selektiv gegen Raupen einer Reihe von Schmetterlingsarten wirkt. Auf diese Weise ist der Mais auch 
ohne zusätzliche Insektizidbehandlung vor dem Maiszünsler (Ostrinia nubilalis) geschützt, der in 
Mitteleuropa als der bedeutendste Maisschädling gilt. Durch das Vorkommen des Toxins im Pollen 
bestimmter Bt-Mais-Linien erscheint aber auch eine Schädigung von Nicht-Ziel-Lepidopteren möglich, 
wenn Pollen die Raupenfutterpflanzen solcher Arten kontaminiert. Laboruntersuchungen an zwei 
verschiedenen Schmetterlingsarten weisen darauf hin, dass es deutliche Unterschiede in der 
Empfindlichkeit gegenüber dem Toxin zwischen einzelnen Arten gibt. Relativ kleine Raupen (L2) des 
Tagpfauenauges (Inachis io) zeigten bereits ab einer Menge von 80 Pollenkörnern der transgenen 
Maissorte Pactol CB eine signifikant erhöhte Mortalitätsrate (Abbildung), sowie ein stark vermindertes 
Wachstum. Der auf Basis der applizierten Pollenmenge errechnete LD50-Wert beträgt für Raupen des 
zweiten Larvalstadiums 61,4 Pollenkörner dieser transgenen Sorte (Bt-176-Mais). Der 95%ige 
Vertrauensbereich lag dabei zwischen 29,3 und 88,7 Pollenkörnern.  
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Abbildung Mortalitätsrate (%) ± SF für Inachis io-Raupen (L2) in Abhängigkeit der pro Larve applizierten 
Pollenmenge. Die Unterschiede zwischen Säulen mit demselben Buchstaben sind statistisch nicht 
signifikant (FG = 10; F = 28,61; P < 0,001; Tukey-Test). n.u.: nicht untersucht. Getestete Larven: 
460 (ub); 1.970 (Pactol CB); 450 (Pactol). 
 
Demgegenüber konnten bei etwa gleich großen Agrotis segetum-Raupen (L2 bzw. L3) im Vergleich zu 
unbehandelten Kontrolltieren selbst bei einer Verabreichung von mehr als 500 Pactol CB-Pollenkörnern 
keine negativen Auswirkungen beobachtet werden (Tabelle). Demzufolge konnte für diese Art kein 
LD50-Wert errechnet werden. Damit wird bestätigt, dass das in den Pflanzen exprimierte Cry1Ab-Toxin 
ebenso wie das ähnliche, von Bakterien produzierte Toxin nur eine geringe Wirkung auf Noctuidenlarven 
hat.  
 
Tabelle Mortalitätsrate (%) ± SF und Gewichtszunahme (%) ± SF für Agrotis segetum-Raupen (L2 bzw. L3), die 
mit 542 ± 28 Pollenkörnern der transgenen Sorte Pactol CB (Bt-176-Mais) gefüttert wurden. Eine 
Gewichtszunahme von 100 % entspricht einer Verdopplung des Ausgangsgewichts.  
Variante Anzahl der Larven Mortalitätsrate  
(%) ± SF 
Gewichtszunahme  
(%) ± SF 
Kontrolle (ub) 337 0,59 ± 0,34 438,72 ± 11,98 
Pactol CB-Pollen 345 0,29 ± 0,26 414,13 ± 9,97 
 
Die Aufnahme von Pollen der isogenen, konventionellen Vergleichssorte Pactol hatte bei beiden Arten 
weder eine erhöhte Mortalitätsrate, noch ein vermindertes Wachstum zur Folge. Wie diese 
Laboruntersuchungen zeigen, sind allgemeine Aussagen über die Gefährdung von Schmetterlingsarten 
durch den Anbau von Bt-Mais nicht möglich. Deshalb wird angestrebt weitere, potentiell gefährdete 
Arten zu testen.  
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346 – Koenig, R.1); Büttner, G.2 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische  
   Sicherheit, Messeweg 11, 38104 Braunschweig 
2) Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstraße 77, 37079 Göttingen 
Sicherheitsforschung bei transgenen Zuckerrüben - Suche nach Rekombinationen zwischen 
Genom-Sequenzen des A- und des B-Typs des Rizomaniavirus in transgenen und in 
mischinfizierten Zuckerrüben 
Risk assessment for transgenic sugarbeets – unsuccessful attempts to detect recombinations between the genome sequences of A 
and B type Beet necrotic yellow vein virus (BNYVV) in transgenic and in mixed-infected non-transgenic beets  
Die Expression von viralen Genen in transgenen Pflanzen hat sich in den verschiedensten Systemen als 
äußerst wirksames Mittel zur Erzeugung von Virus-Resistenz erwiesen (‘Pathogen-derived resistance’). 
Der Haupteinwand gegen die Anwendung dieses Prinzips im Freiland besteht darin, daß es zu 
Rekombinationen zwischen den viralen Sequenzen aus dem Transgen und den Genomen von anderen 
Viren oder Virusstämmen, die die transgenen Pflanzen befallen, kommen könnte. Bei RNA-Viren sind 
Rekombinationen bei Defekt-Mutanten beschrieben worden, deren Genom durch die Aufnahme von 
viralen Sequenzen aus dem Transgen zum vitaleren Wild-Typ restauriert wurde. Es lag also ein starker 
Selektions-druck für die Vermehrung der Rekombinanten vor. In einem Gewächshaus-Modell-Versuch 
prüfen wir, ob es in Zuckerrüben, die Hüllprotein vom A-Typ des Rizomaniavirus (BNYVV) 
exprimieren und die in Erde mit BNYVV- B-Typ-haltiger Polymyxa betae angezogen werden, auch in 
Abwesenheit eines Selektionsdruckes zur Vermehrung von A-Typ/B-Typ Rekombinanten kommt. Nach 
Rekombinanten suchen wir außerdem in misch-infizierten nicht-transgenen Rüben und in Rüben, die auf 
Bodenproben von Freisetzungsfeldern angezogen wurden. Um die Evolution von eventuell entstehenden 
rekombinanten Viruspopulationen im Boden zu beschleunigen und daher besser nachweisbar zu machen, 
wurden in dem Modell-Versuch bisher acht aufeinanderfolgende Bepflanzungen mit Zuckerrüben-
Pflänzchen in den gleichen Bodenproben vorgenommen. Unter natürlichen Feld-Bedingungen würde das 
bei normalem dreijährigem Fruchtwechsel 24 Jahre erfordern. Um die Wahrscheinlichkeit des Auftretens 
von Rekombinationen zu erhöhen, wurden außerdem transgene Linien benutzt, die noch relativ anfällig 
gegen BNYVV-Infektionen sind. - Zunächst schien es, daß in misch-infizierten Pflanzen 
Rekombinationen sehr häufig auftreten. Sie erwiesen sich jedoch als PCR-Artefakte, die dadurch 
entstehen, daß während der PCR neben den ganzlängigen auch unvollständige cDNA-Kopien gebildet 
werden, die sich in den folgenden PCR-Zyklen an die Matrizen des jeweils anderen Virus-Typs anlagern 
und ihn kopieren. Dadurch kann z.B. eine BNYVV A-Typ-Sequenz als B-Typ-Sequenz fortgesetzt 
werden. Mit verbesserter Methodik gelang es uns, ein Molekül einer künstlich hergestellten BNYVV-A-
Typ/B-Typ Rekombinante in einer Million von reinen B-Typ Molekülen sicher nachzuweisen. Trotz 
dieser hohen Empfindlichkeit konnten wir weder auf früheren Feisetzungsfeldern noch im Gewächshaus-
Modell-Versuch Rekombinationen feststellen. Falls in den Böden des Modell-Versuches nach 
achtmaliger Bepflanzung mit transgenen Rüben Rekombinanten in noch geringerer Menge entstanden 
wären, so konnten diese offensichtlich nicht mit dem nicht-rekombinanten Virus im Boden konkurrieren. 
Die Wahrscheinlichkeit für die Entstehung von Rekombinanten sollte darüberhinaus in transgenen Linien 
mit hohem Resistenzgrad, die praktisch nicht infizierbar sind, noch wesentlich niedriger sein als in 
unseren Versuchen mit relativ leicht infizierbaren transgenen Linien. Unsere Versuche zeigen auch, daß 
Ergebnisse, die auf Rekombinationen hindeuten, mit großer Vorsicht interpretiert werden müssen, um 
sicher zu stellen, daß es sich nicht um PCR-bedingte Artefakte handelt. 
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Sektion 45 
Weinbau 
348 – Maixner, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau, Brüningstr. 84,  
54470 Bernkastel-Kues 
Zikaden als Schaderreger und Vektoren im Weinbau - aktuelle Probleme und potentielle Risiken 
Leafhoppers and planthoppers as pests and vectors in viticulture - current  problems and potential risks 
Die meisten der in Europa in Weinbergen vorkommenden Zikadenarten (Hemiptera, Auchenorrhyncha) 
sind vom phytopathologischen Standpunkt gesehen indifferent. Einige verursachen jedoch Schäden 
durch Fraß oder Eiablage, während andere als Vektoren von Rebpathogenen von Bedeutung sind.  
Direktschädiger: Die meisten Arten dieser Gruppe gehören zur Unterfamilie Typhlocybinae. Am 
weitesten verbreitet ist Empoasca vitis, die in ganz Europa an Reben vorkommt, oft zusammen mit E. 
decipiens, einer südosteuropäischen Art, die in den letzten Jahren auch in Deutschland häufiger auftritt. 
Dagegen ist Jacobiasca lybica, die Baumwollzikade, auf das südliche Mittelmeergebiet beschränkt. Sie 
besitzt im Vergleich zu E. vitis ein ungleich höheres Schadpotential [2]. Parenchym-saugende Arten (z.B. 
Zygina rhamni) sind dagegen in Europa relativ unbedeutend. Die nearktische Stictocephala bisoni, ist in 
letzter Zeit aus Südeuropa in die südlichen deutschen Weinbaugebiete eingewandert, ohne bisher 
bedeutende Schäden zu verursachen. Die Flatide Metcalfa pruinosa, die durch exzessive 
Honigtaubildung Probleme verursacht, hat sich seit dem ersten Nachweis vor 20 Jahren  über Italien nach 
Südfrankreich und in die Schweiz ausgebreitet. Aufgrund ihrer klimatischen Ansprüche [3] ist es nicht 
auszuschließen, dass sie auch die deutschen Weinbaugebiete besiedeln kann.  
Vektoren: In Deutschland kommen zwei der drei bekannten Vektoren rebpathogener Phytoplasmen vor. 
Die Verbreitung von Hyalesthes obsoletus, des Vektors der Schwarzholzkrankheit (Bois noir), ist eng mit 
dem Vorkommen der Krankheit korreliert. Besonders in den Steillagen der Flusstäler erreicht H. 
obsoletus hohe Populationsdichten und Durchseuchungsraten. Die nördliche Verbreitungsgrenze der 
nearktischen Zikade Scaphoideus titanus, des Vektors der Flavescence dorée (FD), hat sich inzwischen 
bis nach Norditalien, in die Südschweiz sowie Burgund und Savoyen ausgedehnt. Setzt sich der Trend 
fort, kann die zukünftige Einwanderung dieses wichtigen Vektors in die süddeutschen Weinbaugebiete 
nicht ausgeschlossen werden. Damit wäre das Risiko von Ausbrüchen der FD verbunden, die bisher in 
Deutschland nicht auftritt. Xylella fastidiosa, der Erreger der Pierce’s Disease, wird von Xylem-
saugenden Zikaden übertragen. Mit Cicadella viridis sind die Cicadellinae, eine Unterfamilie, die 
besonders effektive Vektoren stellt, auch in den Weinbergen Europas vertreten. Daher ist mit dem 
Auftreten von X. fastidiosa auf dem Balkan [1] ein Risiko für den europäischen Weinbau verbunden. 
Allerdings ist die Gefahr ernsthafter Schäden in Deutschland Aufgrund der klimatischen Ansprüche des 
Erregers nur gering. 
Klimatische Verhältnisse aber auch die weinbauliche Praxis haben Auswirkungen auf das Vorkommen 
von Zikaden und ihr Schadpotential. Ein besonderes Risiko birgt die Verschleppung von Pathogenen 
oder ihrer Vektoren, denn dadurch können neue Übertragungszyklen entstehen.  
Literatur 
[1] Berisha, B.; Chen, Y.D.; Zhang, G.Y.; Xu, B.Y.; Chen, T.A. (1998): Isolation of Pierce's disease bacteria from grapevines in 
Europe. European Journal of Plant Pathology 104, 427-433. 
[2] Lentini, A., Delrio, G. & Serra, G. (2000): Observations on the infestations of Jacobiasca lybica on grapevine in Sardinia. 
OIBC/wprs Bulletin, 23(4), 127-129. 
[3] Lucchi, A. (2000): La Metcalfa negli ecosistemi italiani. Arsia Regione Toscana, Firenze. 
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349 – Herrmann, J.V.; Boell, S. 
Bayerische  Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau, Sachgebiet Rebschutz und Biotechnologie, Herrnstraße 8,  
97209 Veitshöchheim, Germany 
Ein einfaches Verfahren zur Erkennung von Eiern der Grünen Rebzikade (Empoasca vitis) in 
Rebblättern 
A simple method for monitoring eggs of the Grape Leafhopper Empoasca vitis in Grapevine Leaves 
Die Grüne Rebzikade Empoasca vitis ist ein bedeutender Schädling im Weinbau und tritt seit den 1990er 
Jahren auch in den deutschen Weinbaugebieten verstärkt in Erscheinung. Die Eier werden in die Adern 
der Rebblätter abgelegt. Die schlüpfenden Larven führen durch ihre Saugtätigkeit an den Blättern, in 
Abhängigkeit von der Besatzdichte, zu mehr oder weniger starken Schäden, die auch die Quantität und 
der Qualität des Traubenertrages beeinträchtigen können. Für das Monitoring der Rebzikaden und die 
Abschätzung des Befallspotenzials sowie zur Beobachtung der Parasitierungsleistung der Eiparasitoide 
wäre die quantitative Erfassung der abgelegten Eier von erheblichem Vorteil .Die bisherigen Verfahren 
zur Erkennung von Zikadeneiern sind jedoch sehr aufwändig, unzuverlässig und führen in der Regel zur 
Zerstörung der Eier. 
Unter Blaulichtanregung zeigen die Zikadeneier in den Blattadern eine intensive hellgrüne 
Eigenfluoreszenz, die mit Hilfe eines als Brille zu tragenden Kantenfilters (nahezu vollständige 
Absorption des Lichtes unterhalb 550 nm), sehr deutlich zu erkennen ist. Mit diesem Verfahren ist es 
möglich, innerhalb kurzer Zeit die Zikadeneier in einem Rebblatt ohne Präparationen oder sonstige 
Eingriffe zu erkennen und auch während der Entwicklungsphase zu beobachten. 
350 – Böll, S.; Herrmann, J.V. 
Bayerische Landsesanstalt für Weinbau und Gartenbau, Herrnstr.8, 97209 Veitshöchheim 
Artenspektrum, Dominanzverhältnisse und Populationsdynamik von Eiparasitoiden (Mymaridae) 
der Grünen Rebzikade (Empoasca vitis) 
Species spectrum, dominance relationships and population dynamics of egg parasitoids (Mymaridae) of the Grape Leafhopper 
(Empoasca vitis) 
Das Auftreten verschiedener Mymaridenarten, die als Eiparasitoide Einfluss auf die Populationsdynamik 
der Grünen Rebzikade (Empoasca vitis) nehmen, wurde seit 1998 in fünf Monitoringflächen des 
fränkischen Weinbaugebietes untersucht. Über den gesamten Untersuchungszeitraum kamen in allen 
Flächen drei Zwergwespenarten in nennenswerten Abundanzen vor: Anagrus atomus, Stethynium 
triclavatum und eine bisher in deutschen Weinbaugebieten nicht beschriebene Art, Anagrus avalae. Die 
Dominanzverhältnisse der drei Arten waren an den einzelnen Standorten sehr unterschiedlich, ohne dass 
einfache Bezüge zur Bewirtschaftungsform oder dem strukturellen Umfeld der Rebflächen zu erkennen 
waren. Dagegen waren die Verhältnisse innerhalb einer ausgewählten Rebfläche, die detaillierter 
untersucht wurde, großflächig konstant, aber deutlich anders als in der angrenzenden Hecke oder 
Sreuobstwiese. Ein Schlupfversuch im Labor zeigte, dass Freilandfänge relativ verlässlich die 
Verhältnisse der tatsächlich parasitierenden Arten wiedergeben. 
In allen Untersuchungsjahren wurden extrem hohe Mymaridendichten beobachtet, die zwischen 0.8:1 
und 4.8:1 Zikaden:Mymariden (jeweils Peak der ersten Generation) lagen. 
351 – Loskill, B.J.1); Wolf, G.A.2); Berkelmann-Löhnertz, B.1) 
1) Forschungsanstalt Geisenheim, Fachgebiet Phytomedizin 
2) Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz 
Immunologische Untersuchungen von Sporenfallenfängen für Studien zur Epidemiologie von 
Plasmopara viticola 
Immunological investigations of spore trap catches for epidemiological studies on Plasmopara viticola 
Der Falsche Mehltau der Rebe (Plasmopara viticola (Berk. & Curt.) Berl. & de Toni) ist eine der 
wirtschaftlich wichtigsten Pilzkrankheiten im europäischen Weinbau.  
Die Erfassung epidemiologischer Daten dieses Schaderregers erfolgt derzeit durch regelmäßige 
Bonituren auf unbehandelten Monitoringflächen und dient damit zur Unterstützung der Prognose, die mit 
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Hilfe eines agrarmeteorologischen Messnetzes regelmäßig errechnet wird. Sporenfallenfänge sollen 
diesen Datenpool ergänzen, da zu-sätzliche Informationen über den Zeitpunkt und die Dichte des 
Inokulums vorliegen.  
Hierzu wurden Sporenfallen (Abbildung) um ein Reservoir von oosporenhaltigem Weinbergs-boden 
aufgestellt. Zur Erhöhung der Oosporenzahl im Boden wurden oosporenhaltige Reb-blätter in den 
vorangegangenen Jahren gesammelt und auf der Untersuchungsfläche ausgelegt, so dass diese verwittern 
und die Oosporen freisetzen konnten. Die Sporenfallen saugen die umgebende Luft ein und die in dieser 
Luft vorhandenen Partikel werden auf der im Inneren befindlichen Folie abgelagert. Diese Folien wurden 
wöchentlich gewechselt und tageweise aufgetrennt, so dass hier, im Gegensatz zu Beprobungen nach 
Niederschlagsereignissen eine kontinuierliche Probenfolge vorhanden ist.  
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Abbildung Sporenfalle (Myco-Trap, Wädenswil), a) Sporenfalle in der Seitenansicht, b) Uhrwerk (Lufft) mit 
Folienstreifen, c) Folienstreifen einzeln. 
 
Bisher wurden diese Proben luftbürtiger Sporen zeitaufwendig mit Hilfe eines Mikroskops auf das 
Vorhandensein von Vermehrungseinheiten untersucht (Identifizierung anhand morphologischer 
Kriterien) und - wenn möglich - quantifiziert.  
Im Rahmen der vorliegenden Untersuchungen wurden Proben mittels DAS-ELISA auf das 
Vorhandensein von Plasmopara viticola untersucht. Hierzu wurden polyklonale Antikörper gegen diesen 
obligat biotrophen Schaderreger hergestellt und eingesetzt [vgl. 1]. 
In den Jahren 2000 und 2001 (sowie jetzt in 2002) werden die Sporenfallen von Beginn bis zum Ende 
der Vegetationsperiode eingesetzt.  
Erste Resultate zeigen zusätzliche Informationen über den Zeitpunkt und die Stärke des Inokulums. 
Diese Ergebnisse sollen zur Optimierung der vorhandenen Prognose bzw. zum besseren Verständnis der 
Biologie des Erregers dienen. 
Literatur 
[1] Loskill, B. J.; Berkelmann-Löhnertz, B.; Èernusko, R.; Wolf, G. A. (2000): Entwicklung eines ELISA für 
Plasmopara viticola als Beitrag zur Optimierung der Peronospora-Prognose. 52. Deutsche Pflanzenschutztagung, 376, 256-
257. 
352 – Kast, W.K.1); Buchenauer, H.2) 
1) Staatliche Lehr- und Versuchsanstalt für Wein- und Obstbau, Postfach 13 09, 74185 Weinsberg, Walter.Kast@lvwo.bwl.de 
2) Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin (360), 70599 Stuttgart 
Untersuchungen zur Wirksamkeit von Pflanzenextrakten gegen den Erreger des Falschen 
Mehltaus der Weinrebe (Plasmopara viticola) 
Effect of Plant Extracts on Downy Mildew of Vine (Plasmopara viticola) 
Ziel der Untersuchungen war die Suche nach Naturstoffen, die im ökologischen Weinbau die 
Anwendung von Kupfer gegen Rebenperonospora ersetzen oder ergänzen könnten. Zu diesem Zweck 
wurden Extrakte von ein heimischen Pflanzen (Pflanzenteilen) zunächst einem Laborscreening 
unterworfen und die erfolgreichsten Extrakte an Topfpflanzen und schließlich in einem Freilandversuch 
angewandt (näheres siehe [1]). 
Zur Extraktion wurden jeweils 5% getrocknete Pflanzenteile in Wasser oder 70 %igem Alkohol 
4 Stunden bei 60°C extrahiert. Der Zusatz von Aceton während der Extraktion verbesserte die Wirkung 
der Extrakte in keinem Fall. Bei 23 Pflanzenarten wurden aus unterschiedlichen Teilen (Blatt, Blüte, 
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Wurzel oder ganze Pflanze) diese 4 Extrakte (wässrige Tee-, wässrige Aceton-, alkoholische und 
alkoholische Aceton-Auszüge) hergestellt und in einem standardisierten Blattscheibentest (3 Termine, 48 
und 4 Stunden vor, 24 Stunden nach der Infektion) und im Topfpflanzenversuch (2 vorbeugende 
Termine) geprüft. Nur in wenigen Fällen war für die Wirkung die Art der Extraktion entscheidend. Die 
insgesamt besten Ergebnisse wurden mit Efeublättern, Faulbaumrinde, Rhabarberwurzeln, 
Schlüsselblumenwurzeln und Weidenrinde erzielt. Das jeweils mit der besten Extraktionsmethode 
hergestellte Präparat reduzierte den Befall um 80 - 90 %. Völlig unwirksam war lediglich ein Extrakt aus 
Sesamschrot. Hafer-Ganzpflanzenextrakt reduzierte den Befall nur wenig (maximal 50 %). In allen 
Fällen war die Wirkung bei der Anwendung 4 Stunden vor der Infektion am Besten. In vielen Fällen war 
schon nach 48 Stunden ein deutlicher Wirkungsabfall festzustellen. Nach der Infektion (kurativ) waren 
nur 2 Extrakte wirksam (Schlüsselblumenwurzel, Faulbaum-Rinde). Die Effekte waren aber in beiden 
Fällen gering (ca. 37% Befallsreduktion9).  
In einem Freilandversuch im Jahr 2000 wurde die Wirkung von Schlüsselblumen-, Weidenrinden-, 
Enzianwurzel-, Faulbaumrinden- und Goldrutenkrautextrakt von 2 %iger Konzentration geprüft. 
Peronospora trat erst sehr spät im Juli in der Versuchsanlage auf, nachdem Ende Juni künstliche 
Primärinfektionen gesetzt worden waren, weil natürliche Primärinfektionen in diesem Jahr  im gesamten 
Versuchsfeld nicht gefunden wurden. Das Vergleichsmittel Kupferkalk (0,1%ig = 1/10 der zugelassenen 
Konzentration) minderte den im September ermittelten Blattbefall um 86%. Die Kräuterextrakte 
bewirkten alle im Mittel eine Befallsreduktion von 33 - 42 %, wobei zwischen den verschiedenen 
Extrakten keine signifikanten Unterschiede auftraten.  
Die festgestellten Effekte der Pflanzenextrakte sind zwar signifikant, die im Freiland festgestellte 
Wirkung ist aber für eine praktische Anwendung als Bekämpfungsmittel im ökologischen Weinbau zu 
gering. Sie wären allenfalls in Kombination z. B. mit Kupfer oder Gesteinsmehlen oder beim Anbau 
teilresistenter Reben nutzbar. 
Literatur 
[1] Kast, W. K. (2001): Untersuchungen zu Alternativen für den Einsatz kupferhaltiger Mittel gegen Rebenperonospora im 
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2) Univ. Ege, Landw. Fakultaet, Abt. f. Gartenpflanzenbau, 35100 Bornova, Izmir/Türkei 
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Vergleichende Untersuchungen im ökologischen und konventionellen Weinbau in Manisa/Türkei – 
zweijaehrige Erfahrungen über Pflanzenschutz. 
Comparative Studies in Organic and Conventional Vineyards in Manisa/Turkey-Two Years Results in Plant Protection. 
Die kernlose “Runde Sultana“ (Vitis vinifera L. cv. Sultanina) ist in der Türkei die meist angebaute 
Rebsorte, die als Tafeltraube oder in getrockneter Form (Rosinen) bewertet wird. Die Provinz Manisa ist 
das Hauptzentrum für Rosinenproduktion. Die ökologisch produzierten Rosinen (etwa 8.000 
Tonnen/Jahr) werden im grössenteils exportiert und der Hauptabnehmer ist Deutschland. 
Der vorliegende Vortrag basiert auf dem 3-jaehrigen (2000-2002) Projekt “Vergleichende 
Untersuchungen beim ökologischen und konventionellen Sultana-Anbau für Tafeltrauben und Rosinen 
Produktion“. Das Projekt wird durchgeführt in 2 ökologischen und in 1 konventionell betriebenen 
Anlagen, wurzelecht oder mit der Unterlage “R-99“. In den Öko-Parzellen wurde die Düngung variiert; 
Gründüngung (Wicke+Gerste), Stallmist und organischer Handelsdünger E-2001 und deren 
Kombinationen wurden in dreifacher Wiederholung appliziert. Die konv. Anlage wurde nach den im 
Gebiet üblichen Methoden bewirtschaftet. Im Vortrag wird über 2 jaehrige Versuchsergebnisse im 
Hinblick auf Krankheits- und Schaedlingsbefall in den beiden Varianten berichtet. 
Die Schwarzfleckenkrankheit  verbreitete sich in den Öko-Parzellen, da keine gezielte chemische 
Behandlung vorgesehen war. Die Krankheit war in der konv. Anlage unbedeutend, wo eine regelrechte 
Behandlung mit Captan durchgeführt wurde. Folgend der Warnmeldung bzw. der eigenen 
Bestandsklimamessungen wurde gegen Falscher Melhtau in den beiden Varianten im Jahr 2000 einmal, 
und 2001 zweimal mit Kupfer bzw. mit Kupfer und Captan gespritzt. Der Befall war in allen Anlagen 
sehr gering, so dass eine Bonitur sich erübrigte. Gegen Echter Mehltau fingen praeventive 
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Behandlungen in April bei der 20-25 cm Trieblaenge an und dauerten bis zur Veraison in July. In den 
beiden Varianten wurden im Jahr 2000 und 2001 jeweils 7 mal gespritzt und zwar mit WP- oder 
Staubschwefel in den Öko-Parzellen und mit Shwefel – Triadimefon - Myclobutanyl-Kombinationen in 
der konv. Anlage. Generell war der Traubenbefall grösser als der Blattbefall und wurde in den Öko-
Parzellen mit einem Bekaempfungserfolg erreicht, der mit der konv. Anlage durchaus vergleichbar war. 
Die Düngungsvariante in den Öko-Parzellen hatten keinen Einfluss auf den Befallsindex, wobei die 
wurzelechten Reben wegen üppigen Wuchses staerker befallen waren. 
Der Flugverlauf  der 3 Generationen von L. botrana wurde überwacht durch Pheremonfallen und es 
wurde der Prozentsatz befallener Gescheine und der Befallsgrad der Trauben festgestellt. Der Meldungen 
vom Warndienst folgend wurde waehrend des Schwarzkopfstadium der Larven in den Öko-Parzellen mit 
dem Bt-Preparat im Jahre 2000 viermal, 2001 dreimal, in der konv. Anlage mit Phosphorsaureester-
Preparate fünf- bzw. dreimal gespritzt. Der höchste Befallsgrad war nicht grösser als 0,55 % und es 
unterschied sich statistisch nicht innerhalb der Parzellen bzw. der Varianten in den beiden Jahren. Thrips 
spp., Eriophyes vitis, Empoasca spp. und Tetranychus urticae  waren als übrige tierische Schaderreger 
in den Versuchsanlagen festzustellen. Die Milben konnten keine nennenswerte Populationsdichte 
erreichen. 
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Sektion 50 
Weinbau Hopfen 
355 – Seigner, E.1); Felsenstein, F.G.2); Hasyn, S.2); Seefelder, S.1); Haugg, B.1); Engelhard, B.1); 
1) Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, Abschnitt Hopfen, Hüll 5 1/3, 85283 Wolnzach 
2) EpiLogic GmbH, Agrarbiologische Forschung und Beratung, Hohenbachernstraße 19-21, 85354 Freising 
Infektionsvermögen des Echten Mehltaus an Hopfen während verschiedener Stadien 
Infection potential of powdery mildew in hops at various developmental stages 
Der Echte Mehltau bei Hopfen (Sphaerotheca humuli BURR.) ist im Hopfenanbau in Europa und 
weltweit zunehmend eine sehr ernste Bedrohung. Um gesunden Hopfen mit bester Qualität 
umweltschonend und kostengünstig für den Weltmarkt produzieren zu können, muss die Effizienz bei 
der Bekämpfung des Echten Mehltaus verbessert werden. Dabei erweist sich die Resistenzzüchtung als 
die entscheidende Strategie. Durch die Einkreuzung von einer oder im Idealfall von mehreren 
Resistenzen in das Zuchtmaterial wird ein langfristiger Schutz gegenüber dem Echten Mehltaupilz 
erreicht. Bevor Resistenzgene (R-Gene) eingekreuzt werden, muss sichergestellt werden, dass diese 
Resistenzen noch voll wirksamen Schutz gegenüber den in den Anbaugebieten vorherrschenden 
Mehltaurassen bieten. Im Rahmen des von der Wissenschaftsförderung der Deutschen Brauwirtschaft 
geförderten Projektes Wifö B 52b wurde dazu das Virulenzspektrum und die Pathotypenvielfalt der in 
den Hopfenbauregionen Deutschlands, Frankreichs, Englands und der USA auftretenden Mehltaurassen 
bestimmt. Zum ersten Mal wurde dabei aus insgesamt 89 untersuchten Einzelkonidienisolaten ein 
Sortiment von 13 Isolaten aufgebaut, mit dem es möglich ist, auf fast alle bislang genutzten und 
bekannten Resistenzgene zu testen. Mit diesen Pilzisolaten definierter Virulenz und dem von EpiLogic 
und der LBP etablierten Mehltauinfektionssystem in der Petrischale konnte die Wirksamkeit der bisher in 
der Züchtung genutzten und bekannten Resistenzquellen bei Hopfen abgeschätzt werden. Des weiteren 
erwies sich dieses Infektionstestsystem als unerlässlich für die zuverlässige und schnelle Beurteilung von 
Zuchtlinien und Kartierpopulationen bei der Identifizierung molekularer Marker für verschiedene 
Resistenzgene. Die markergestützte Selektion ist das einzig praktikable Instrument für die 
Pyramidisierung noch wirksamer Resistenzgene in Hopfenzuchtlinien, um einen nachhaltigen Schutz 
gegen den Echten Mehltau im Hopfen zu erzielen. Eine weitere wichtige Komponente bei der 
Bekämpfung des Echten Mehltaus an Hopfen ist der gezielte und termingerechte Fungizideinsatz.  
Voraussetzung dafür sind detaillierte Informationen zum Infektionsvermögen von Sphaerotheca humuli 
gegenüber Hopfen in verschiedenen Entwicklungsstadien. Bisher ist hierzu wenig bekannt. Deshalb 
wurden für diese Untersuchungen jede Woche ab Mai Blätter und später auch Blüten und Dolden der 
hochanfälligen Sorten „Northern Brewer“ und „Hallertauer Magnum“ aus dem Freiland geerntet und im 
Labor in der Petrischale künstlich mit Mehltau infiziert. Die bisher vorliegenden Ergebnisse zeigen, dass 
besonders junge, gerade entfaltete Blätter eine extrem hohe Anfälligkeit gegenüber Echtem Mehltau 
aufweisen. Mit zunehmendem Blattalter nimmt diese Empfindlichkeit wieder deutlich ab. Bis Anfang 
August konnten Blüten ebenso wie Dolden in jedem Stadium mit Mehltau infiziert werden. Besonders 
empfindlich reagierte die Innenseite der Deckblätter der Dolden. Allerdings erschwerten 
Begleitinfektionen bei Blüten und Dolden genaue Aussagen zur Erstinfektion mit Mehltau.  
Literatur 
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Bayer CropScience, Global Biology Insecticides, Alfred Nobel Str.50, 40789 Monheim, ralf.nauen@bayercropscience.com 
Untersuchungen zur Insektizidresistenz von Phorodon humuli (Hemiptera: Aphididae) im 
Hopfenanbaugebiet Hallertau 
Investigations on insecticide-resistance in Phorodon humuli (Hemiptera: Aphididae) in the hop growing area of Hallertau, 
Germany 
Die Hopfenblattlaus, Phorodon humuli Schrank (Hemiptera: Aphididae), ist weltweit eine der 
wirtschaftlich bedeutendsten saugenden Schädlinge in Hopfenanbaugebieten. In der vorliegenden Studie 
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haben wir die Wirksamkeit verschiedener Insektizide auf mehrere Stämme dieser Blattlausart getestet. 
Alle Blattlausstämme wurden 2001 aus verschiedenen Hopfengärten in der Hallertau, dem mit 15000 ha 
weltweit größten Hopfenanbaugebiet, gesammelt.  
Wir haben einen modifizierten Leaf-Dip Bioassay in 6-Loch Tabletts zur Bestimmung der Baseline-
Empfindlichkeit der Hopfenblattläuse gegen Imidacloprid, Oxydemeton-methyl, Cyfluthrin, Amitraz, 
Pymetrozine, und Pirimicarb entwickelt. Vier dieser Wirkstoffe (Imidacloprid, Cyfluthrin, Pymetrozine 
and Amitraz) sind momentan in Deutschland zur Bekämpfung von saugenden Schädlingen im Hopfen 
registriert und nützlich im Einsatz gegen P. humuli. Das Leaf-dip Testsystem ist für einen Zeitraum von 
4 Tagen für Labor-Insektizidtests geeignet und zeigt in diesem Zeitrahmen verlässliche und 
reproduzierbare Ergebnisse. 
Gegen Ende des Blattlausfluges (Ende Mai) wurden 10 Stämme gesammelt und im Gewächshaus 
gehalten um das Resistenzprofil oben erwähnter Wirkstoffe zu eruieren. Die Ergebnisse ergaben ein 
homogenes Wirkniveau über alle getesteten Stämme (Herkunft Hallertau, incl. eines weiteren Stammes 
aus dem Anbaugebiet Tettnang und eines Stammes aus dem Jahr 2000 (Hallertau)). Die Ergebnisse 
wurden zusammengefaßt und probitanalytisch verechnet mit dem Ziel eine diagnostische Konzentration 
(LC95) für Resistenzmonitoringzwecke im weiteren Verlauf der Saison zu etablieren. In den Monaten Juli 
und August wurde ein erweiteretes Monitoring in der Hallertau durchgeführt. Dazu wurden im Juli und 
August die diagnostischen Konzentrationen von Imidacloprid (13 ppm) und Cyfluthrin (10 ppm) an  
insgesamt 53 weiteren Populationen aus 30 Hopfengärten getestet. 
Es konnte in keinem der untersuchten Stämme eine signifikante Resistenz auf Basis der diagnostischen 
Konzentration gegen Imidacloprid und Amitraz festgestellt werden. Jedoch reagierten die im August 
gesammelten Populationen (kurz vor Erntebeginn) etwas heterogener als die zur Mitte der Saison (Juli) 
gesammelten Stämme. Für Imidacloprid ergaben sich zusammengefaßt bei der getesteten diagnostischen 
Konzentration (13ppm) in allen im Mai, Juli bzw. August gesammelten Populationen mittlere 
Mortalitätswerte von 95%, 98 ± 2.3%, bzw. 87 ± 5.9%. 
Hingegen zeigte sich bei der diagnostischen Konzentration für Pyrethroide sowohl bei den im Mai als 
auch bei den im August gesammelten Stämmen in den Labortests eine reduzierte Sensibilität gegen die 
diagnostische Konzentration von 10 ppm (LC95 des Referenzstammes H5). Feldrelevante 
Aufwandmengen zeigten allerdings eine gute Kontrolle der Populationen. Die diagnostischen 
Konzentrationen von Oxydemeton-methyl und Pirimicarb ergaben deutliche bis moderate Resistenzen in 
den im Mai zu Saisonbeginn gesammelten. Stämmen. Beide Präparate haben jedoch im Hopfenanbau in 
der Hallertau zur Bekämpfung von P. humuli keine Relevanz, stellen aber dennoch Vertreter zweier 
wichtiger Insektizidklassen (Organophosphate und Carbamate) auf dem weltweiten 
Pflanzenschutzmittelmarkt dar. Wichtig war ihre Einbindung im Hinblick auf die historsche Verwendung 
ähnlicher Wirkstoffe aus diesen Klassen um die Langzeitstabilität von Resistenz-assoziierten Genen 
(sprich Resistenzmechanismen) in den Hallertauer Blattlaus-Populationen in späteren biochemischen 
Testverfahren zu bestimmen. 
Das Monitoring wird in den Jahren 2002 und 2003 weitergeführt und bietet eine ausgezeichnete 
Grundlage zur weiteren Verfeinerung von Resistenz-Management Strategien gegen diesen wichtigen 
Schädling in den deutschen Hopfenanbaugebieten.  
357 – Weihrauch, F.; Engelhard, B. 
Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau (LBP), Institut für Hopfenforschung, Hüll 5 , 85283 Wolnzach 
Praxiseinführung einer Bekämpfungsschwelle für die Gemeine Spinnmilbe (Tetranychus urticae 
Koch) im Hopfenbau 
Introduction of a control threshold for the two-spotted spider mite (Tetranychus urticae Koch) in hops 
Die Gemeine Spinnmilbe ist ein Hopfenschädling, der bei der Ernte zu gravierenden Ertrags- und 
Qualitätsverlusten bis hin zum Totalausfall führen kann. Die Bekämpfung wird bisher in vielen Fällen 
rein prophylaktisch durchgeführt. Im Rahmen eines Forschungsprojektes, finanziert von der Deutschen 
Bundesstiftung Umwelt, wurde am Institut für Hopfenforschung der LBP in Hüll in den Jahren 1998–
2000 eine Bekämpfungsschwelle für T. urticae im Hopfenbau der Hallertau entwickelt. In der 
Vegetationsperiode 2001 wurde damit begonnen, das vielversprechende Konzept, das eine Reduktion des 
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Akarizideinsatzes um etwa 20-30% ermöglichen kann, in die Praxis einzuführen und seine Funktionalität 
zu demonstrieren. 
Basis für das Modell ist eine alljährliche Kontrolle jedes Hopfengartens, wobei zu zwei Terminen eine 
Stichprobe von 20 Blättern pro begonnenem Hektar entnommen wird und der Befallsgrad mit Hilfe einer 
Lupe (fünffache Vergrößerung) nach einem "Befallsindex" bewertet wird. Der Durchschnitt entscheidet 
über die „ja/nein“ Empfehlung eines Akarizideinsatzes. 
Tabelle Zusammenhang von Befallsindex und Spinnmilben- bzw. Eizahlen 
Befallsindex Spinnmilbenzahl und Eier pro Blatt 
(x = einige Eier, xx = viele Eier, xxx = sehr viele Eier) 
0 0 
1 0x, 1-9x 
2 0xx, 1-9xx, 10-49x 
3 0xxx, 1-9xxx, 10-49xx, 10-49xxx, 50-99x, 50-99xx 
4 50-99xxx, 100-999x, 100-999xx 
5 100-999xxx, 1000> 
1. Kontrolle: ca. 10 Wochen vor dem Erntetermin (Mitte bis Ende Juni), Bekämpfungsschwelle bei Befallsindex 0,5. 
2. Kontrolle: ab 6 Wochen vor der Ernte (Mitte bis Ende Juli). Bekämpfungsschwelle bei Befallsindex 0,2 – 0,3 (Ende Juli).  
   Je später diese Bonitur erfolgt, desto genauer ist sie; die Wartezeit der zugelassenen Akarizide gibt jedoch den spätesten  
   Termin vor.  
Vorrangig geht es derzeit darum, Multiplikatoren mit dem Kontrollsystem vertraut zu machen. In der 
Saison 2001 wurden bei 21 Schulungen bereits über 50 Personen ausgebildet. Ansprechpartner waren die 
Ringbetreuer des Hopfenringes Hallertau e.V., Kollegen staatlicher Beratungen, Berater der 
Hopfenindustrie und interessierte Hopfenpflanzer. 
358 – Herrmann, J.V. 
Bayerische  Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau, Sachgebiet Rebschutz und Biotechnologie, Herrnstr. 8,  
97209 Veitshöchheim 
Sind Herbizide zur indirekten Bekämpfung der Wurzelreblaus geeignet? 
Application of herbicides as an indirect procedure to control Phylloxera (Daktulosphaira vitifoliae)? 
Die Reblaus (Daktulosphaira vitifoliae) ist in nahezu allen deutschen Weinbaugebieten verbreitet. 
Direkte Bekämpfungsverfahren stehen derzeit und wohl auch in nächster Zukunft nicht zur Verfügung. 
Da nach der Rodung von Rebstöcken noch Wurzelstücke im Boden verbleiben, an denen über Jahre 
hinweg Wurzelrebläuse überleben und die nachgepflanzten Jungreben innerhalb kurzer Zeit wieder 
besiedeln können, ist die Wurzelreblaus, einmal in eine Rebfläche verbracht, praktisch nicht mehr zu 
eliminieren. Wenn es gelingen würde, mittels Herbizide das Wurzelsystem zu rodender Rebstöcke 
innerhalb relativ kurzer Zeit zu zerstören, würde den Wurzelrebläusen die Nahrungsgrundlage entzogen 
und sie würden dadurch indirekt vernichtet. Die Überdauerung im Boden und die Reinfektion 
nachgepflanzter Jungreben wäre damit unmöglich und reblausbefallene Rebflächen könnten so 
zumindest mittelfristig saniert werden. In Gewächshaus- und Freilandversuchen wurde dieser Ansatz mit 
dem Herbizid ROUNDUP® überprüft und durch die Infiltration des Präparates in den Rebstamm eine fast 
vollständige Abtötung des Wurzelsystems innerhalb eines Jahres erreicht. An der Optimierung des 
Verfahrens wird gearbeitet. 
Literatur 
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359 – Kolb, C.; Riederer, M.; Pfündel, E. 
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Bewirkt ungenügende UV-Abschirmung bei Bacchus-Beeren "Sonnenbrand"? 
Does insufficient UV screening cause“sunburn” in berries of Vitis vinifera cv. Bacchus? 
Das Erscheinungsbild des „Sonnenbrandes“ an Beeren verschiedener Kultivare von Vitis vinifera wurde 
in den letzten Jahren vermehrt beobachtet. Innerhalb der weißen Beerensorten des mainfränkischen 
Anbaugebietes zeigt die Sorte Bacchus eine besonders hohe Anfälligkeit für diese Form der Schädigung. 
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Sonnenbrand wird in strahlungsintensiven Zeiträumen beobachtet, daher stellt sich die Frage, ob die UV-
Strahlung, als energieintensivster Teil des natürlichen Sonnenspektrums, der Auslöser sein könnte. Der 
Schutz gegen die schädliche Wirkung natürlicher UV-Strahlung basiert bei Beeren, ähnlich wie bei 
Weinblättern [1], auf der Einlagerung phenolischer Substanzen in die Epidermis. Die daran beteiligten 
Komponenten lassen sich in Hydroxyzimtsäuren und Flavonoide unterteilen, wobei erstere vor allem im 
UV-B- Bereich und letztere verstärkt im UV-A- Bereich absorbieren. Doch während die Flavonoide 
unter UV-Einfluss vermehrt gebildet werden, kann dies für die Hydroxyzimtsäuren nicht beobachtet 
werden, vielmehr zeichnet sich hier ein reifebedingter Rückgang ab. Vergleichende chromatographische 
Untersuchungen an zwei Sorten zeigen, dass Bacchus-Beeren grundsätzlich geringere Konzentrationen 
an Hydroxyzimtsäuren besitzen als die gegenüber Sonnenbrand relativ resistente Sorte Silvaner. Diese 
Ergebnisse stimmen mit der fluorimetrisch bestimmten epidermalen UV-Transmission überein, die im 
Experiment bei Bacchus höher als bei Silvaner war. Die bei beiden Sorten festgestellte reifebedingte 
Verringerung findet in den Bacchusbeeren jedoch zu einem früheren Zeitpunkt und damit unter relativ 
hohen natürlichen UV-Intensitäten statt. Insgesamt führen unsere Untersuchungen zu der Vermutung, 
dass ungenügende UV-Abschirmung Ursache für die starke Sensitivität von Bacchus gegenüber 
Sonnenbrand ist. 
Literatur 
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Einfluss der Beikrautregulierung im Weinbau auf bodenbiologische Parameter 
Influence of weed control in viticulture on soil biological parameters 
Ziel dieser Arbeit war es, den Einfluss der Beikrautregulierung in der Rebzeile auf die Mikroflora des 
Bodens zu untersuchen. Die Ergebnisse sollen dazu beitragen, zusätzliche Beurteilungskriterien im 
Vergleich chemischer und mechanischer Verfahren der Beikrautregulierung unter den Bedingungen des 
Weinbaus zu erarbeiten, da im Rahmen der Ökobilanz „Beikrautbekämpfung im Weinbau“ diesbezüglich 
Lücken aufgedeckt wurden [1]. Im Zentrum des Vergleichs standen die Nachauflaufbehandlung mit 
einem Herbizid (BASTA®) und die mechanische Bodenbearbeitung der Zeile in zwei integriert 
bewirtschafteten Parzellen unterschiedlicher Standorteigenschaften. Parallel wurde die mechanische 
Beikrautregulierung in einer jeweils benachbarten ökologisch bewirtschafteten Parzelle betrachtet, sowie 
von allen Versuchsflächen auch die Gassen (alternierend dauerbegrünt und offen bzw. sommerbegrünt) 
mit in die Untersuchungen einbezogen. Die Standorte befanden sich in den Lagen Ungsteiner Herrenberg 
mit den Bodenarten lehmiger Sand bzw. schluffiger Sand und Bad Dürkheimer Feuerberg mit der 
Bodenart sandiger Lehm. Zum Start der Versuche wurden die Zeilen der integriert bewirtschafteten 
Parzellen von zuvor rein mechanischer Bearbeitung in Bereiche mit weiterhin rein mechanischer und 
parallel mit zweimaliger chemischer Nachauflaufbehandlung während der Vegetationsperiode aufgeteilt. 
Alle Zeilen wurden im Winter mechanisch bearbeitet. Die Probenahmen erfolgten über einen Zeitraum 
von zwei Jahren mit Schwerpunkt vor und nach der Beikrautregulierung. Beprobt wurden die oberen 15 
cm des Bodens. Die Bodenproben wurden im Labor auf organisch gebundenen Kohlenstoff, 
Basalatmung, mikrobielle Biomasse und N-Mineralisation analysiert. 
Die Ergebnisse sind in ihrer Aussage deutlich: anhand der gemessenen bodenbiologischen Parameter 
können beide Varianten der Beikrautregulierung in der Zeile als gleichwertig bezüglich ihrer Einflüsse 
auf die Mikroflora des Bodens betrachtet werden. Die ökologische Wirtschaftsweise hob sich von diesen 
Ergebnissen nicht eindeutig ab. Die Begrünung ist insgesamt als positiv und förderlich für die 
Bodenbiologie zu werten. Die bodenbiologischen Parameter ließen sich in zwei Gruppen gliedern, die 
zum einen den Einfluss der Bewirtschaftung widerspiegelten und zum anderen standortspezifische 
Potentiale aufzeigten und den Faktor Bewirtschaftung reduzierten. Die beiden Standorte wiesen 
unterschiedliche bodenmikrobiologische Potentiale auf, die einen Vergleich von Ergebnissen über 
Standortsgrenzen hinweg erschweren.  
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Die Erkenntnisse aus diesem Projekt stützen sehr deutlich die Kernaussagen der Ökobilanz, da die 
Ergebnisse von zwei unterschiedlichen Standorten zur gleichen Aussage führten, und somit der 
ausschlaggebende Umweltfaktor weiterhin die Art und Weise der technischen Ausführung der 
Beikrautregulierung bleibt. 
Literatur 
[1] Ökobilanz Beikrautbekämpfung im Weinbau. Ministerium für Wirtschaft, Verkehr, Landwirtschaft und Weinbau, Mainz 
(Hrsg.). Verlag Dr. Köster Berlin, 1998. 
362 – Nagel, C.1); Süß, B.2); Raupach, G.S.1). 
1) Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, 51368 Leverkusen 
2) DOW AgroSciences GmbH, 81677 München 
MAGELLANâ – Eine innovative Kombination für den Weinbau 
MAGELLANâ – An innovative combination for grapevines 
Der Mehltau- bzw. Oidiummarkt im Weinbau in Deutschland ist seit 1999 von wichtigen Innovationen 
geprägt. Mit dem Quinoxyfen-haltigen Produkt VENTOâ2) aus der Gruppe der Chinoline und dem 
Spiroxamine-haltigen Produkt PROSPERâ1) aus der Gruppe der Spiroketalamine kamen zwei 
vollkommen neue Wirkstoffe auf den Markt, die innerhalb kürzester Zeit die Marktführerschaft in der 
Oidiumbekämpfung erreicht haben. 
MAGELLANâ ist die konsequente Weiterentwicklung als Kombination beider Wirkstoffe aus den 
Einzelprodukten in einem Fertigprodukt. Mit der systemischen Komponente Spiroxamine ist eine 
ausgezeichnete abstoppende Wirkung gegen den Echten Mehltau (Uncinula necator, Oidium tuckeri) 
gewährleistet, die protektive Komponente Quinoxyfen sorgt für die hervorragende Dauerwirkung. Diese 
Kombination stellt eine ideale Lösung in der Mehltaubekämpfung dar, da hiermit auch ein neues 
Wirkniveau erreicht wird. 
Beide Wirkstoffe kommen aus verschiedenen Wirkstoffgruppen und greifen an unterschiedlichen Stellen 
im Pilzstoffwechsel an. Sie bieten somit die besten Vorraussetzungen für ein sinnvolles und optimales 
Resistenzmanagement in alternierenden Spritzfolgen im Weinbau. 
MAGELLANâ wird als Oidium-Spezialist in der Mehltaubekämpfung an Weinreben in Zukunft eine 
Spitzenposition einnehmen. Die Zulassung wird rechtzeitig für die kommende Saison 2003 erwartet. 
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ELECTIS* – Ein neues Peronospora-Kontaktfungizid für den Weinbau 
ELECTIS* – A new protective Peronospora fungicide for vine grapes 
ELECTIS besteht aus den beiden fungiziden Wirkstoffen Mancozeb und Zoxamide. Während Mancozeb 
seit vielen Jahren bekannt ist und erfolgreich in einer Vielzahl von Kulturen (Wein-, Kartoffel-, Obst-, 
Gemüse-, Zierpflanzenbau) gegen falsche Mehltaupilze, Roste, Schorf u.v.a. pilzliche Schaderreger 
eingesetzt wird, handelt es sich bei Zoxamide um einen völlig neuen Wirkstoff, der für den Einsatz in 
Weinreben und Kartoffeln entwickelt wird. Zoxamide zeigt Aktivität gegen Oomyceten (Phytophthora 
infestans, Plasmopara viticola, Pseudoperonospora cubensis, Bremia lactucae u.a.) und nur geringe 
Wirkung gegenüber andern pilzlichen Pathogenen.  
Zoxamide mit dem chemischen Namen 3,5-Dichloro-N-(3-chloro-1-ethyl-1-methyl-2-oxopropyl)-4-
methylbenzamide (Summenformel C14H16Cl3NO2 , Molekulargewicht 336.65) gehört zur chemische 
Gruppe der Benzamide. Es liegt als feines weißes Pulver vor, besitzt einen Schmelzpunkt von 159.5-
160°C und eine Löslichkeit von 0.681 m/l. Der Dampfdruck (bei 20°C) liegt unter 1,3 x 10-2 mPa (sehr 
geringe Volatilität) und der KOC –Wert bei 815-1431 mg/l (sehr gering bodenmobil).  
Zoxamide besitzt eine geringe Säugetiertoxizität und ist nicht augenreizend. Es wurde keine 
Neutotoxizität, Mutagenität, Karzinogenität oder Teratogenität festgestellt. Es besitzt ebenfalls eine 
geringe und unbedenkliche Toxizität gegenüber Vögeln, Bienen und Regenwürmern, ist aber als toxisch 
gegenüber Fischen und Algen einzustufen. Aufgrund seiner geringen Wasserlöslichkeit ist die Gefahr 
bedenklicher Konzentrationen im Wasser aber gering. Die Bodenhalbwertzeit (DT50) liegt bei 2-10 
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Tagen. Der Abbau von Zoxamide erfolgt über Hydrolyse, Photolyse sowie mikrobieller Aktivität Die 
geringe Halbwertzeit  bedingt zusammen mit dem hohen KOC –Wert >1000 sowie der geringen 
Flüchtigkeit das sehr umweltverträgliche Verhalten von Zoxamide.  
Der Wirkungsmechanismus beruht auf der Verhinderung der Zellteilung, indem Zoxamide an das b-
Tubulin Protein der Mikrotubuli bindet, wodurch die Ausprägung der mikrotubulären Spindelfasern, und 
damit des Spindelapparates, der bei der Mitose eine Rolle spielt, unterbunden wird. Zoxamide reduziert 
die Bildung der Zoosporen innerhalb der Sporangien, verhindert aber nicht die Mobilität, Enzystierung 
oder Keimung der Zoosporen. Es blockiert die Verlängerung des Keimschlauches und damit das 
Entstehen der Infektionshypen. Zoxamide ist ein protektives Fungizid mit minimalen systemischen 
Eigenschaften. Es besitzt eine ausgezeichnete Regenbeständigkeit durch starke Einbindung in die 
kutikuläre Wachsschicht. Der Wirkungsmechanismus von Mancozeb besteht in einer Hemmung der 
Sporenkeimung, sodaß sich die beiden in ELECTIS enthaltenen Wirkstoffe optimal ergänzen. 
ELECTIS besteht aus 83 g/kg Zoxamide und 667 g/kg Mancozeb und ist als WG formuliert. Die 
Aufwandmenge im Wein liegt bei 0,72 g/ha Basisaufwand (max. 2.88 kg/ha) entsprechend 0.18% ig. 
wobei sich Anwendungen in 10-12 tägigem Abstand (Warndienst) bewährt haben. ELECTIS bekämpfte 
in Wirkungsversuchen, die 1997-99 in Deutschland angelegt wurden Blatt- und Traubenperonopora mit 
93% bzw 89% im Schnitt der Jahre und war damit den Vergleichsmitteln leicht überlegen, welche 90% 
bzw. 87% Bekämpfungserfolg erzielten. 
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Mehrjährige Erhebungen zum Vorkommen von Ährenfusarien und Mykotoxinen an Getreide aus 
Rheinland-Pfalz  
Investigations on the occurence of Fusarium spp. and Mycotoxins in cereal crops from Rheinland-Pfalz over several years 
In Rheinland-Pfalz werden seit Beginn der 90er Jahre Erhebungen zum Fusarium-Auftreten in 
Braugerste und seit 4 Jahren zusätzlich auch systematische Erhebungen in Winterweizen und 
Durumweizen durchgeführt. Die untersuchten Ernteproben stammen aus Betrieben und aus 
Landessortenversuchen. Es wurden jeweils der Gesamtpilzbefall, quantifiziert über die Aktivität 
pilzbürtiger Cellulasen, der Fusarium-Befall im Korn, quantifiziert mittels ELISA, und der Gehalt des 
Toxins Deoxynivalenol (DON) erfasst. An ausgewählten Proben erfolgte zusätzlich eine Bestimmung 
der isolierbaren Fusarium-Arten. 
Bei den insgesamt mehr als 1200 untersuchten Proben liessen sich je nach Getreideart und 
Jahreswitterung deutliche Unterschiede im Fusarium-Befall und in der Mykotoxinbelastung nachweisen. 
Durumweizen erwies sich als erheblich anfälliger gegen Ährenfusariosen und hatte häufiger erhöhte 
DON-Werte als Winterweizen. Die Toxingehalte im Weizen übertrafen im Jahr 2000 einen Richtwert 
von 0.5 mg DON / kg Korn bei 12% der Proben und in den Jahren 1999 und 2001 bei 1-2% der Proben. 
Auch in einigen Triticale-Proben wurde dieser Richtwert überschritten. In der Braugerste traten dagegen 
in allen Jahren nur geringe Belastungen durch Fusarien sowie ausschließlich geringe 
Toxinkonzentrationen auf.  
Der Sorteneinfluss auf den Fusariumbefall wurde beim Winterweizen an je 6-8 Standorten überprüft. In 
allen Jahren zeigte die gegenüber Ährenfusariosen anfälligere Sortengruppe auf unterschiedlichem 
Befallsniveau stets deutlich höhere Fusarium- und Mykotoxinwerte als die resistentere Sortengruppe.  
In den untersuchten Praxisproben ließ sich auch unter dem allgemein niedrigen Fusarium-Befallsniveau 
von Rheinland-Palz der starke Einfluss der Vorfrucht Mais auf den Fusarium-Befall und die 
Toxingehalte deutlich belegen. In geringerem Ausmaß waren über die Pilzmengen und die Toxinwerte 
auch Einflüsse der Bodenbearbeitung und der Fungizidmaßnahmen zu erkennen. 
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Auftreten von Fusarium-Arten an Winterweizen und Mykotoxinbelastung in Nordrhein-Westfalen 
Occurrence of Fusarium species on winter wheat and mycotoxin contamination in Northrhine-Westphalia 
Im Rahmen des vorbeugenden Verbraucherschutzes hat die Mykotoxinbildung durch Fusarium-Arten im 
Getreideanbau eine immer größere Bedeutung erlangt. Dabei konzentrierte sich die Forschung in den 
letzten Jahren vor allem auf Fusarium graminearum und F. culmorum und die von ihnen gebildeten 
(Leit-)Toxine Deoxynivalenol (DON), und Zearalenon (ZEA). Im Rahmen der dargestellten 
Untersuchungen soll geklärt werden, in wieweit sich die Befallssituation aus anderen Bundesländern auf 
Nordrhein-Westfalen übertragen läßt. Ausgehend vom Auftreten der verschiedenen Fusarium-Arten an 
verschieden anfälligen Winterweizen-Sorten wird in einem zweiten Schritt das Spektrum der im Korn 
auftretenden Mykotoxine möglichst umfassend quantitativ erfasst. 
Um den Einfluß verschiedener Faktoren auf den Fusarium-Befall an Winterweizen und die 
Mykotoxinbildung zu erfassen, wurden Standorte in klimatisch unterschiedlichen Regionen und mit 
verschiedenen Fruchtfolgen ausgewählt. Die Probenahme erfolgte in Zusammenarbeit mit den 
Landwirtschaftskammern Rheinland und Westfalen-Lippe an den Standorten der Landessortenversuche 
Kerpen-Buir und Neukirchen-Vluyn sowie Ascheberg, Lage-Ohrsen und Haus Düsse. Für die 
Untersuchungen 2001 wurden von den unterschiedlich Fusarium-anfälligen Sorten Batis, Complet, 
Darwin, Drifter, Flair, Kris und Vergas Proben gezogen. Probennahmen vor und nach der Ernte sollten 
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zeigen, in wieweit das zur Zeit der Ernte auftretende Fusarium-Spektrum schon während der Abreife 
nachzuweisen ist. Für die Kornproben wurde die Befallshäufigkeit mit den verschiedenen Fusarium-
Arten ermittelt und diese mikroskopisch bestimmt [1]. 
Höhere Niederschläge im Sommer, getreidereiche Fruchtfolgen und teilweise Lagerbildung führten 2001 
in Westfalen mit rund 16 % befallener Körner zu einem deutlich höheren Befall als im Rheinland mit 
circa 4%. Der Anteil der einzelnen Fusarium-Arten an den verschiedenen Standorten variierte erheblich, 
wobei mit Ausnahme von Haus Düsse sowohl im Rheinland als auch in Westfalen F. avenaceum und F. 
poae dominierten. Der Anteil der von F. graminearum und F. culmorum befallenen Körner lag im 
Rheinland bei unter 0,3%, erreichte in Ascheberg und Lage-Ohrsen 2-3% und bei Haus Düsse nach der 
Vorfrucht Mais knapp 10%. Das Fusarium-Spektrum der drei Wochen vor der Ernte gezogenen 
Kornproben war dem im Erntegut sehr ähnlich. Die Einstufung der Sorten nach der Bundessortenliste 
und Befallshäufigkeit entsprachen sich weitgehend. 
In Nordrhein-Westfalen war infolge des niedrigen Befalls für das Jahr 2001 mit einer nur geringen 
Belastung mit Mykotoxinen, insbesondere DON und ZEA zu rechnen. In die Untersuchung wurden 
Nivalenol (NIV), sowie aufgrund des hohen Anteils von F. avenaceum und F. poae, Diacetoxyscirpenol 
(DAS) und T2-Toxin mit einbezogen. Nach Extraktion der Kornproben und Aufreinigung über 
Mycosepâ-Säulen erfolgt die Bestimmung und Quantifizierung der wichtigsten Trichothecene (DON, 
NIV, DAS, T2-Toxin) sowie von Zearalenon mittels HPLC/MS/MS [2]. 
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Das Vorkommen von Mykotoxinen und  Ergosterin bei den Grasfrüchten von Nackthafer 
Unter den Bedingungen in vitro haben wir an den Grasfrüchten des Nackthafers und der Sorten Adam 
und Abel den Gehalt von Mykotoxinen und Ergosterin verfolgt. In Zusammenarbeit mit dem 
mikrobiologischen Institut in Linz (Dr. H. Lew und Dr. A. Adler, Bundesanstalt für Agrarbiologie) 
wurden die Analysen des Gehalts von Mykotoxinen durchgeführt, die unsere Ergebnisse der 
Laboranalysen bestätigt haben, wo das Vorkommen von schwarzen und morschen Körnern in den Rispen 
der isolierten Pflanzen nachweislich niedriger war als bei der Kontrolle. Die größte Menge von 
Mykotoxin Nivalenol haben die Kontrollgrasfrüchte (nicht verhüllt) enthalten - bei der Sorte Adam 
waren das 260 mg und bei der Sorte Abel 245 mg. Die während der ganzen Vegetationssaison geschützten 
Grasfrüchte haben wesentlich niedrigere Werte (Adam 180 mg und Abel 230 mg) aufgewiesen. Dieselbe 
Situation war auch bei dem verfolgten Ergosterin – Adam-Kontrolle 14,5 mg, Abel-Kontrolle 11,8 mg 
und Adam-Isolator 8,2 mg und Abel-Isolator 8,7 mg. Der  Gehalt von Vomitoxin hat bei allen verfolgten 
Varianten unter 20 mg gelegen. 
Zum Schluss kann man sagen, dass die Werte des Gehalts von Mykotoxinen und Ergosterin bei den 
verfolgten Sorten von Nackthafer (Adam und Abel) die Ergebnisse der Laboranalysen bestätigt haben, 
wo das Vorkommen der schwarzen und morschen Körner in den Rispen der isolierten Pflanzen 
nachweislich niedriger war als bei den nicht verhüllten Kontrollpflanzen. 
* Dieser Beitrag wurde aus den Finanzmitteln des Projektes Nr. MSM: J06/98:122200002 finanziert.  
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Ursachen nicht-parasitärer Blattverbräunung an Wintergerste und Bekämpfungsmöglichkeiten 
mit STRATEGO® 
The causes of non-parasitic leaf spots in winter barley and possibilities of prevention with STRATEGO 
In Teilen Deutschlands tritt seit einigen Jahren verstärkt die so genannte „nichtparasitäre 
Blattverbräunung“ an Wintergerste und anderen Getreidearten auf. Makroskopisch macht sie sich 
zunächst als leichte Sprenkelung mit stecknadelkopfgroßen, dunkelbraunen Nekrosen bemerkbar, die 
rasch zunimmt. In der Folge entwickeln sich häufig chlorotische Höfe, es kommt zu großflächiger 
Chlorotisierung des noch intakten Gewebes und zum Absterben der Blätter. Zumeist werden die ersten 
Symptome ab BBCH 39 beobachtet. Bei schwerem Befallsverlauf bricht der Blattapparat innerhalb von 
zehn Tagen zusammen, und Ertragsverluste bis 30 % die Folge [1]. Als Ursache für die Blattverbräunung 
wird die Bildung endogener Sauerstoffradikale durch Klimastress sowie die Einwirkung von Ozon 
diskutiert [3]. Ein anderer Ansatz geht davon aus, dass ein bisher wenig beachteter Pilz (Ramularia 
collo-cygni) ähnliche Symptome verursacht [2]. Es liegen große Unterschiede in der Sortenanfälligkeit 
vor, und Fungizide mit seneszenzverzögernder Nebenwirkung (Strobilurine, Triazole) können die 
Symptomausprägung drastisch dämpfen. 
Es werden Feldversuche mit zeitlich gestaffeltem Fungizideinsatz aus zwei Jahren vorgestellt. Anhand 
von Bonitur- und Klimadaten wird der optimale Einsatztermin von STRATEGO und von 
Fungizidentwicklungen der Bayer AG ermittelt, sowie die resultierende Ertragswirkung dargestellt. 
Verschiedene Aufnahmen mit Mikroskop und Binokular zeigen detailliert die Stadien der 
Symptomausprägung, vom Auftreten erster Punktnekrosen bis zur Besiedelung angegriffener Blätter mit 
Saprophytenflora. Aufgrund der dargestellten Beobachtungen und einer Studie über die 
Ausbreitungsdynamik von Ramularia collo-cygni im Bestand wird eine Einteilung der Krankheit in zwei 
Phasen vorgeschlagen: In Phase I entstehen abiotisch bedingte Nekrosen und stressgeschwächtes 
Gewebe. In Phase II folgt eine rasche Besiedelung der geschädigten Bereiche mit schwachen Parasiten 
und Saprophyten, was zur weiteren  Schädigung des Blattes führt. 
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Betriebswirtschaftlicher Vergleich von nichtchemischen und chemischen Pflanzenschutzsystemen 
in Wintergetreide 
Economic comparison of chemical and nonchemical plant protection systems in winter cereals on farm level 
Versuchsbeschreibung: Verglichen wurden ein 
Chemisches Pflanzenschutzsystem (CH): krankheitsanfällige Sorten, Beizung, chemische 
Unkrautbekämpfung, Anwendung von Wachstumsreglern und Fungiziden meist nach Schadensschwellen 
mit einem  
Nichtchemischen Pflanzenschutzsystem (NC): wenig krankheitsanfällige Sorten, Beizung mit 
Pflanzenstärkungsmitteln, mechanische Unkrautbekämpfung in Winterweizen (WW_AB-Sorten; 
WW_EA-Sorten), Winterroggen (Wro) und Triticale (TR).  
Beim Winterweizen (Elite-, Qualitäts- und Brotweizen) hatte das chemische Pflanzenschutzsystem 
gegenüber dem nichtchemischen einen signifikanten um 29% höheren Marktertrag (Tabelle). Der 
behandlungskostenfreie Erlös war jedoch nur 6% nichtsignifikant höher. Beim Winterroggen 
(Populations- und Hybridroggen) hatte das chemische Pflanzenschutzsystem gegenüber dem 
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nichtchemischen einen signifikanten um 31% höheren Marktertrag. Der behandlungskostenfreie Erlös 
betrug jedoch nur 95% des NC. Bei Triticale hatte das chemische Pflanzenschutzsystem gegenüber dem 
nichtchemischen einen nichtsignifikanten um 16% höheren Marktertrag. Der behandlungskostenfreie 
Erlös betrug jedoch nur 69% des NC. 
 
Tabelle Betriebswirtschaftlicher Vergleich von nichtchemischen (NC) und chemischen (CH) 
Pflanzenschutzsystemen 2001 
Kultur 
Pflanzen-
schutz-
system 
Natural-
ertrag 
[dt/ha] [rel.] 
Behandlungsk
ostenfreier 
Erlös 
[EURO/ha] [rel.] 
WW_EA NC 55,5 100 578 100 
  CH 71,6* 129* 611 106 
WW_AB NC 57,6 100 601 100 
  CH 75* 130* 649 108 
TR NC 32,3 100 290 100 
  CH 37,6 116 200 69 
Wro NC 58,2 100 537 100 
  CH 76* 131* 511 95 
* signifikant mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 5 % 
 
405 – Heier, T.1); Pons-Kühnemann, J.2); Kogel, K.-H.1) 
1) Institut für Phytopathologie und Angewandte Zoologie, Heinrich-Buff-Ring 26 - 32, 35392 Giessen 
2) Institut für Biometrie und Populationsgenetik, Heinrich-Buff-Ring 26 - 32, 35392 Giessen 
Resistenzinduktion und Fungizideinsatz - Chancen für den Ackerbau? 
Resistance induction and the use of fungicide - a chance for crop production? 
Die Möglichkeit resistenzinduzierende Präparate und Wirkstoffe in praxisübliche Pflanzen-
schutzstrategien im Winterweizen zu integrieren ist ein Teilaspekt unserer Forschung. In mehrjährigen, 
mehrortigen Feldversuchen wird untersucht, ob der kombinierte Einsatz von Resistenzinduktoren 
(BIONâ, Algenpräparate, u. a.) und Fungiziden eine Alternative zu herkömmlichen, ausschließlich auf 
Fungizid-Anwendung basierenden Pflanzenschutz-verfahren sein kann. Besonders extensiv 
wirtschaftende Betriebe könnten auf diese Weise, bei gleichzeitiger Reduktion der Umweltbelastung, 
Kosten und Zeitaufwand für die Überwachung von Pflanzenbeständen und Fungizide minimieren. 
Die ausschließliche Anwendung resistenzinduzierender Präparate führte zu keiner signifikanten 
Ertragssteigerung auf unserem Referenzstandort (Abbildung). Gemittelt über die beiden Stickstoffstufen 
erhöhte BIONâ den Ertrag lediglich um 3,5 % gegenüber der gedüngten Kontrolle. Die Erträge der 
Varianten in denen Spritzfolgen mit Resistenzinduktoren in Kombination mit dem Fungizid GLADIOâ 
eingesetzt wurden, sind hingegen durchaus mit den reinen Fungizidvarianten vergleichbar. Sie führten zu 
einem Mehrertrag von 44 % gegenüber der gedüngten Kontrolle und unterscheiden sich damit nicht 
signifikant von den Fungizidbehandlungen. In der Variante Pro_Plant wurde nur eine 
Fungizidmaßnahme (FLAMENCO FSâ in EC 37) durchgeführt, jedoch keine Spät-behandlung. Die N-
Düngung hatte weder im Jahr 2000 noch im Jahr 2001 signifikanten Einfluß auf den Ertrag (p = 0,22 in 
2000 bzw. p = 0,78 in 2001; a = 5 %). Allerdings konnte im Jahr 2001 ein deutlicher Einfluß der N-
Düngung auf den Mykotoxingehalt der Weizenproben festgestellt werden. Zur Zeit befinden sich die 
beschriebenen Versuche in der Wiederholungsphase. 
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Abbildung Erträge am Standort Marienborn 2001 in Abhängigkeit von N-Düngung und Pflanzenschutz (Sorte 
Ritmo) 
406 – Jahn, M.; Pallutt, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
14532 Kleinmachnow 
Langzeitversuch zum integrierten und ökologischen Landbau – Bewirtschaftungsintensität und 
Krankheitsauftreten 
Long-term trial on integrated and organic farming – Intensity of cultivation and disease incidence 
Zur Gestaltung des Pflanzenschutzes unter dem Aspekt von Umweltverträglichkeit und Nachhaltigkeit 
wurde im Herbst 1995 auf dem Diluvialstandort Dahnsdorf ein Langzeitversuch angelegt (siehe auch 
Beiträge 014 und 015). Der Versuch umfasst mit den integriert wirtschaftenden Systemen 
„Marktfruchtbau“ und „Futterbau“ sowie dem „ökologischen Landbau“ die wichtigsten 
Bewirtschaftungssysteme in modellhafter Betrachtung. In den integrierten Systemen werden zwei 
Intensitätsstufen - neben der „Optimalvariante“ eine Variante mit um 50 % reduzierter Intensität - 
untersucht. Nach Abschluss der ersten (sechsgliedrigen) Fruchtfolgerotation sind auch im Hinblick auf 
das Krankheitsauftreten im Getreide allgemeine Aussagen abzuleiten. 
Unter den Standortbedingungen (häufige Vorsommertrockenheit) ist das Krankheitsauftreten insgesamt 
niedrig. Im Vergleich zu weiteren Einflussfaktoren (Vorfrucht, N-Düngung) wird das Auftreten der 
wichtigsten Krankheiten am stärksten vom Resistenzgrad der Sorte bestimmt. Hinsichtlich der 
Bewirtschaftungssysteme zeigen sich Unterschiede bei den vorhandenen Krankheiten vor allem zwischen 
„Marktfrucht-“ und „Futterbau“ einerseits und „ökologischem Landbau“ andererseits, aber auch 
zwischen „Optimalvariante“ und Variante mit um 50 % reduzierter Intensität in den integrierten 
Systemen. 
Im Winterweizen konnten mit dem Anbau der resistenten Sorte `Pegassos´ krankheitsbedingte 
Ertragsverluste weitgehend vermieden werden. Lediglich Septoria-Arten (Septoria tritici in der Regel in 
der frühen, Septoria nodorum nur in der späten Phase der Pflanzenentwicklung) traten regelmäßig in 
allen Bewirtschaftungssystemen in geringem Umfang auf.  
Bei den weiteren Getreidearten ist ein vergleichbar hohes Resistenzniveau nicht vorhanden. In 
Wintergerste waren Netzflecken (Drechslera teres) und Zwergrost (Puccinia hordei) die dominierenden 
Krankheiten. Netzflecken wurden durch die Bewirtschaftungsintensität am stärksten beeinflusst; sowohl 
bei um 50 % reduzierter Intensität in den integrierten Systemen als auch im „ökologischen Landbau“ war 
das Auftreten um 40 bis 60 % geringer. Dagegen war im Zwergrostauftreten keine einheitliche Tendenz 
nachweisbar; in mehreren Jahren wurde im „ökologischen Landbau“ ein höherer Befall nachgewiesen. 
Wichtigste, die höchsten Ertragsverluste verursachende Krankheit am Standort war Braunrost (Puccinia 
recondita) in Winterroggen. Bei der Populationssorte, die in den integrierten Systemen bei reduzierter 
Intensität und im „ökologischen Landbau“ angebaut wurde, bestanden keine Unterschiede zwischen den 
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Bewirtschaftungssystemen; in der (in „Marktfrucht-“ und „Futterbau“ bei optimaler Intensität 
angebauten) Hybridroggensorte mit höherer Anfälligkeit war der Befall erheblich stärker. Die ebenfalls 
jährlich in der Frühphase der Pflanzenentwicklung auftretenden Rhynchosporium-Blattflecken 
(Rhynchosporium secalis) waren dagegen in der höher anfälligen Populationssorte häufiger 
nachzuweisen als in der Hybridsorte. Im „ökologischen Landbau“ war diese Krankheit im Vergleich zu 
den integrierten Systemen in der Tendenz schwächer.  
Weitere wichtige Krankheiten, wie Ährenfusariosen, Mutterkorn und Halmbruch, traten nur in einzelnen 
Versuchsjahren auf. Hier beeinflussten weitere Faktoren, so die Vorfrucht bei Fusarium- und 
Halmbruch-Befall und die Sortenanfälligkeit bei Mutterkorn, das Auftreten stärker als das 
Bewirtschaftungssystem. 
408 – Barthelmeus, M.; Goßmann, M. 
Humboldt-Universität zu Berlin, Fachgebiet Phytomedizin, Lentzeallee 55-57, 14195 Berlin 
Untersuchungen zum Halm- und Ährenbefall von Triticale mit pilzlichen Pathogenen 
Investigations of stem bases- and ear infections with fungal pathogens 
Da im Zuge steigender Getreideanbauflächen auch die Häufigkeit spezifischer Krankheiten und 
Schädlinge zunimmt, rückt neben einem gezielten Einsatz von Pflanzenschutzmitteln auch immer mehr 
die Suche nach resistenten Getreidearten in den Vordergrund. Als Getreideart mit guten 
Resistenzeigenschaften galt lange Zeit der Triticale, aber auch hier kommt es mit steigendem 
Anbauumfang zu einer verstärkten Ausbreitung pilzlicher Pathogene [1]. 
In einem dreijährigen Versuch auf einem brandenburgischen Standort wurde an mehreren Triticalesorten 
(ALAMO, DISCO, FIDELIO, MUNDO, PIANO, PINOKIO) und –stämmen (ST.32 und ST.47) der 
Einfluß von zwei verschiedenen Anbauintensitäten (hohe und niedrige Intensität) auf den Halm- und 
Ährenbefall mit pilzlichen Pathogenen untersucht, wobei die Intensitäten in Höhe und Häufigkeit der N-
Düngung und der Fungizid- (SPORTAK ALPHA) und Wachstumsreglerapplikation (TERPAL C) 
differierten. 
Die Erfassung der Befallsstärke von Augen-bzw. Medaillonflecken (Pseudocercosporella 
herpotrichoides), und braunen Strichen (Fusarium spp.) an der Halmbasis bzw. Taub- und Weißährigkeit 
(Fusarium spp.) erfolgte durch visuelle Bonitur zur Milchreife (BBCH 73/74). Zudem wurde der 
endogene Pilzbefall der Halmbasis und der Ähre in einem Agartest direkt nachgewiesen. 
Bei der Artendeterminierung des endogenen Pilzbefalls wurde ein Schwerpunkt auf Fusarium spp. und 
Pseudocercosporella herpotrichoides gelegt, wobei ersteren als potentiellen Mykotoxinbildnern noch 
besondere Bedeutung beizumessen ist. 
Die Befallswerte der visuellen Bonitur erwiesen sich unabhängig von der Anbauintensität als gering. Der 
Pilzdirektnachweis im Agartest hingegen zeigte in der Variante mit der niedrigen Intensität sowohl bei 
der Besiedlung mit Fusarium spp. an der Halmbasis als auch mit Pseudocercosporella herpotrichoides 
vergleichsweise hohe Werte.[2,3] 
Die niedrige Befallsrate in der Variante mit der hohen Intensität ist vorallem auf die termingerechte 
Fungizidapplikation zurückzuführen. 
Literatur 
[1] Eichstaedt, G. (2000): Triticale-Krankheiten, Umfang und Bedeutung im Land Brandenburg. 52.Dt.Pflanzenschutztagung, 
Freising-Weihenstephan, Mitteilungen a.d. Biologische Bundesanstalt f. Land-und Forstwirtschaft, H. 376, S. 336-337. 
[2] Goßmann, M.; Barthelmeus, M.; Wolf, C. (2001): Zum Vorkommen bodenbürtiger Pilze (Pseudocercosporella 
herpotrichoides, Fusarium spp., Microdochium nivale, Rhizoctonia sp.) in verschiedenen Agrobiozönosen. 3. Symposium 
Phytomedizin und Pflanzenschutz im Gartenbau,  
17.-20.09.2001 in Wien, S. 133-134. 
[3] Goßmann, M.; Barthelmeus, M. (2001): Triticale- Veränderung der Krankheitsanfälligkeit, 12. Fachtagung Pflanzenbau, 
15.11.2001, Landesanstalt f. Landwirtschaft, Güterfelde. 
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409 – Föller, I.; Dapprich, P.D.; Paul, V.H. 
Fachhochschule Südwestfalen, Hochschule für Technik und Wirtschaft, Fb Agrarwirtschaft, Labor für Biotechnologie und Qualitätssicherung, 
Lübecker Ring 2, 59494 Soest 
Erste Ergebnisse zur Charakterisierung von Xanthomonas campestris pv. graminis und 
Weiterentwicklung der Bakterienwelke-Infektionsmethode zur Inokulation von Deutschem 
Weidelgras (Lolium perenne) und Wiesenschwingel (Festuca pratensis) 
First results on the characterisation of Xanthomonas campestris pv. graminis and establishment of the inoculation method for 
bacterial wilt for Italian Ryegras (Lolium perenne) and Meadow Fescue (Festuca pratensis) 
Für die Zulassung von Welschem Weidelgras in die Bundessortenliste ist eine Prüfung der Anfälligkeit 
für die Bakterielle Gräserwelke (Erreger: Xanthomonas campestris pv. graminis) notwendig. Diese 
Untersuchungen werden standardmäßig durchgeführt. 
Es ist jedoch bekannt, dass auch andere Grasarten für die Welke anfällig sind. Dies trifft z.B. für die 
wirtschaftlich interessanten Arten Deutsches Weidelgras (Lolium perenne) und Wiesenschwingel 
(Festuca pratensis) zu. Um die Anfälligkeit dieser Grasarten zu prüfen wurde die bestehende 
Inokulationsmethode von Welschem Weidelgras auf diese Gräser übertragen und ein erstes 
Sortenscreening durchgeführt. Bei diesen Untersuchungen wurden 2 aggressive X. campestris pv. 
graminis-Isolate aus Welschem Weidelgras (Lolium multiflorum) verwendet. Mit diesen beiden Isolaten 
wurden 20 verschiedene Sorten Wiesenschwingel und 30 Sorten Deutsches Weidelgras auf ihre 
Anfälligkeit für Gräserwelke untersucht. Es zeigten sich starke Unterschiede in der Anfälligkeit der 
einzelnen Sorten der jeweiligen Grasarten. Die höchste Anfälligkeit zeigten bei Wiesenschwingel die 
Sorten Barlano, gefolgt von Bardonna, Mongita und Baranna und bei Deutschem Weidelgras die Sorten 
Cosmos 11, Fiola und Predix. 
Bei diesen Untersuchungen wurde deutlich, dass sich die beiden verwendeten Isolate deutlich in ihrer 
Virulenz unterscheiden. 
Weiterhin wurden verschiedene im Labor für Biotechnologie und Qualitätssicherung vorhandene Isolate, 
die sich in ihrer Virulenz unterscheiden, mittels verschiedener biochemischer Methoden charakterisiert. 
Erste Ergebnisse zur Charakterisierung mittels PAGE (Poly-Acrylamid-Gel-Elektrophorese) zeigten 
deutliche Unterschiede zwischen den Isolaten. 
410 – Besenhofer, G.; Plank, M. 
Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit, Landwirtschaftliche Untersuchungen und Forschung Wien, Institut für 
Phytomedizin, Spargelfeldstraße 191, A-1226 Wien 
Turcicum-Blattfleckenkrankheit an Mais – Auftreten und Bedeutung in Österreich 
Northern Corn Leaf Blight on maize – occurrence and significance in Austria 
In Österreich wird auf 267.000 ha Mais angebaut (2001). Davon entfallen etwa 73 % auf Körnermais 
(inkl. CCM) und 27 % auf Silomais. Der Maisanteil an der Ackerfläche liegt Österreichweit bei etwa 19 
%. Die Hauptanbaugebiete liegen im klimatisch begünstigten Südosten Österreichs (Steiermark) und 
zunehmend auch im nieder- und oberösterreichischen Alpenvorland.  
Die Turcicum-Blattfleckenkrankheit, verursacht durch den Pilz Setosphaeria turcica Syn. 
Helminthosporium turcicum, kommt weltweit in allen feucht-warmen Anbaugebieten vor und tritt in 
Österreich regelmäßig in der südöstlichen Steiermark auf. Im Alpenvorland konnte bereits seit dem Jahr 
1995 vereinzelter Befall beobachtetet werden. Im Jahr 2001 kam es – ausgelöst durch eine überaus 
feuchte August- und Septemberwitterung – erstmals auch im Alpenvorland zu einem epidemischen 
Auftreten von Turcicum-Blattflecken mit teilweise erheblichen Ertragseinbußen.  
Bei früh erfolgter Erstinfektion (ab der Blüte, BBCH 61) und günstigen Entwicklungsbedingungen für 
den Erreger kann unter österreichischen Verhältnissen der Kornertrag um bis zu 30 % vermindert sein. 
Bei geringem Auftreten oder bei spät erfolgter Infektion sind die Ertragsverluste durch Turcicum-
Blattflecken nur gering. 
Für eine Bekämpfung der Turcicum-Blattfleckenkrankheit stehen in Österreich derzeit nur vorbeugende 
Maßnahmen zur Verfügung. Der Anbau wenig anfälliger Sorten ist die wirkungsvollste Maßnahme, um 
einer Epidemie vorzubeugen. In Österreich werden seit mehr als 10 Jahren Maissorten auf ihre 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  345 
Anfälligkeit gegenüber der Turcicum-Blattfleckenkrankheit geprüft. Unter der Adresse der 
Österreichischen Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit (www.lwvie.ages.at) findet man die 
aktuellen Sorteneinstufungen.  
In der österreichischen Sortenliste sind derzeit zwar keine gegen Turcicum-Blattflecken resistente Sorten 
eingetragen, in allen Reifegruppen sind aber deutliche Sortenunterschiede vorhanden. 
411 – Prescher, S.1); Büchs, W.1); Spungis, V.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Braunschweig, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und  
   Grünland, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
2) 60-33 Lokomotives iela, Riga, LV-1057, Latvia 
Auftreten phytophager Gallmücken und ihrer Prädatoren in Ackerflächen mit Bt-Mais (Novelis) 
und isogenem Mais (Nobilis) 
Occurrence of phytophagous Gall Midges and their predators in agricultural land with Bt-corn (Novelis) and non-Bt-corn 
(Nobilis) 
Die BBA Braunschweig ist im Rahmen des BMFT-Forschungsvorhabens „Sicherheits-forschung und 
Monitoringmethoden zum Anbau von Bt-Mais“ mit der Untersuchung der Auswirkungen von Bt-Mais 
(Mon 810) auf terricole, saprophage Dipterenlarven betraut. In Sachsen-Anhalt wurden dafür Bt-Mais, 
isogener Mais (unbehandelt) und isogener Mais, der mit einem Insektizid (Baythroid 50) gegen 
Maiszünsler behandelt wurde, angebaut. Insekten und Spinnentiere der Flächen wurden mit Boden-
Photoeklektoren erfasst, die alle 4 Wochen innerhalb der Parzellen versetzt wurden. 
Die Auswertung der Fänge vom 10.5.-31.7.01 ergab, dass Cecidomyiidae (Gallmücken) in hoher Dichte 
geschlüpft waren (355 Ind./m2). 35 % davon waren als Larven phytophag. Dazu zählen die Arten 
Clinodiplosis cilicrus, Stackelbergiella hordei, Haplodiplosis equestris (Sattelmücke) und die Gattungen 
Contarinia, Dasineura, Jaapiella und Mayetiola. Die Tabelle zeigt die Anzahl (Ind./m²) und die 
Standardabweichung (SD) der Fangzahlen der Gallmücken und ihrer potentiellen Predatoren in den 
Maisvarianten. Im Bestand mit Novelis war ihre Anzahl gegenüber der in den Flächen mit Nobilis ohne 
und mit Insektizidbehandlung erhöht (allerdings nicht signifikant und mit hoher Standardabweichung). 
 
Maisbestand Phytophage 
Gallmücken 
Laufkäfer Kurzflügelkäfer Spinnen Tanzfliegen 
 Ind./m² SD Ind./m² SD Ind./m² SD Ind./m² SD Ind./m² SD 
Novelis (Mon 
810) 
135 30,56 146 45,13 114 21,29 134 16,98 17 5,20 
Nobilis ohne 
Insektizid-
behandlung 
112   8,13 106 31,80 112 28,99 147 37,02 14 3,37 
Nobilis mit 
Insektizid-
behandlung 
105   7,11 151 30,53 104   8,38 159 32,12 20 5,53 
 
Räuberische Antagonisten der phytophagen Gallmücken sind oft Laufkäfer (Carabidae), Kurzflügelkäfer 
(Staphylinidae) und Spinnen. Sie erbeuten vorwiegend Larven, die zur Verpuppung den Boden 
aufsuchen oder neu geschlüpfte Imagines. Zur Ermittlung ihrer Dichte wurden die Fänge der Bodenfallen 
innerhalb der Eklektorenzelte vom 10.5.-14.8.01 ausgewertet. Im Bestand mit Novelis lag die Anzahl der 
geschlüpften Laufkäfer zwischen den Fangzahlen der beiden Varianten mit Nobilis. Die Dichte der 
Kurzflügelkäfer in den Maisvarianten unterschied sich nur wenig und die der Spinnen war im Bestand 
mit Novelis leicht gegenüber den anderen Flächen reduziert. Imagines der Gallmücken gehören zur 
bevorzugten Beute der Tanzfliegen (Hybotidae). Die Anzahl der Hybotidae in der Variante mit Novelis 
lag zwischen den Fangzahlen der Varianten mit Nobilis. 
Diese Ergebnisse zeigen, dass die Dichte der potentiellen Prädatoren der phytophagen Gallmücken in 
den Flächen mit Mon 810 (Bt-Mais) gegenüber der in den Beständen mit isogenem Mais kaum reduziert 
ist. Es ist davon auszugehen, dass sie ähnlichen Einfluss auf die Abundanzen ihrer Beutetiere nehmen 
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können wie in isogenem Mais. Es ist aber zu berücksichtigen, dass im ersten Anbaujahr auch noch 
Vorfruchteffekte zum Tragen kommen. Detaillierte Aussagen werden jedoch erst die Auswertung 
weiterer Versuchsjahre und eine genaue Analyse der Prädatorenzönose mit der Determination auf 
Artniveau erbringen. 
412 – Buddemeyer, J.; Büttner, G.; Führer-Ithurrart, M.E.; Petersen, J. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstr. 77, 37039 Göttingen 
Rhizoctonia solani – Ein neuer Krankheitserreger an Mais in Deutschland 
Rhizoctonia solani – A new pathogenic agent on maize in Germany 
Mit einer Anbaufläche von ca. 1.5 Mio. ha zählt der Mais zu den bedeutenden Kulturen in der 
Bundesrepublik. Der wirtschaftliche Anbau könnte in Fruchtfolgen mit hohem Zuckerrüben- und 
Maisanteil jedoch zunehmend durch das Auftreten von Rhizoctonia gefährdet werden. Bislang bekannt 
war, dass Mais als Wirtspflanze für die Anastomosegruppe 2-2IIIB, dem Verursacher der Späten 
Rübenfäule, ein Überdauern des Pilzes in der Rotation ermöglichte. Eine Schädigung des Maises trat 
dabei bisher jedoch nicht auf. Untersuchungen zur epidemiologischen Bedeutung des Maises für das 
Auftreten der Krankheit an Rüben, die im Rahmen eines Verbundforschungsprojektes zur integrierten 
Bekämpfung von Rhizoctonia in Gewächshaus- und Feldversuchen durchgeführt werden, zeigen jedoch, dass 
die AG 2-2IIIB auch pathogen an Mais ist [1]. 
Durch Rhizoctonia hervorgerufene Schäden an Mais wurden in Feldversuchen zur Vorfrucht- und 
Fruchtfolgewirkung auf das Auftreten des Erregers erstmals Ende Juni beobachtet. Befallene Pflanzen 
zeigten dabei einen deutlichen Entwicklungsrückstand. Infolge abgestorbener Adventivwurzeln ließ sich 
stark geschädigter Mais schon zu diesem frühen Zeitpunkt leicht aus dem Boden ziehen. Aus dem 
absterbenden Wurzelsystem resultiert im weiteren Vegetationsverlauf eine geringere Standfestigkeit; die 
Lagerneigung entsprechender Pflanzen ist deutlich erhöht. Am Stängelgrund treten zum Vegetationsende 
medaillonartige Läsionen auf, die dem durch Rhizoctonia verursachten Spitzen Augenfleck in Getreide 
vergleichbar sind. 
Im Gewächshausversuch wurde daraufhin ein Mais-Testsortiment, dessen Auswahl nach der Bedeutung 
der in den Hauptbefallsgebieten der Krankheit (Dithmarschen, Rheinland, Südbaden und Niederbayern) 
angebauten Silo- und Körnermaissorten erfolgte, mit Rhizoctonia-Pilzsuspension inokuliert und die 
Symptome bonitiert. Ergebnis des Versuches ist, dass verschiedene Maisgenotypen unterschiedlich 
anfällig gegenüber der Anastomosegruppe 2-2IIIB reagieren. Bei den getesteten Sorten ließen sich 
signifikante Unterschiede hinsichtlich der an Wurzel und Spross zu bonitierenden, Rhizoctonia bedingten 
Symptome zunächst verbräunender und nachfolgend absterbender Kronen- und Adventivwurzeln 
feststellen. 
In 2001 traten durch Rhizoctonia-Befall verursachte Schäden an Mais in Niederbayern erstmals deutlich 
auf. In welchem Umfang der Erreger im deutschen Maisanbau auftritt und welche wirtschaftliche 
Bedeutung dem zugemessen werden muss, ist bislang weitgehend unbekannt. 
Literatur 
[1] Buddemeyer, J., Büttner, G. (2001): Bekämpfung der Rhizoctonia-Rübenfäule. dzz Nr. 6, 14. 
413 – Zellner, M.1); Hügl, A.2); Büttner, P. 1); Opitz, K.2) 
1) Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, Vöttinger Straße 38, 85354 Freising  
2) Fachhochschule Weihenstephan, Am Hofgarten 1, 85350 Freising 
Monitoringergebnisse zum Befall mit Rhizoctonia solani an Rüben, Mais und Unkräutern 
Results of the monitoring of Rhizoctonia solani infestation in beet, maize and weeds 
Der bodenbürtige Pilz Rhizoctonia solani Anastomosegruppe (AG) 2-2 III B verursacht in Zuckerrüben 
die Rhizoctonia-Rübenfäule, auch Späte Rübenfäule genannt. Die Krankheit ist weltweit verbreitet. In 
Bayern sind wirtschaftliche Schäden seit Mitte der 90’er Jahre zu beobachten, die vereinzelt bis zum 
Totalausfall führten. Um einen Überblick über die Verbreitung von R. solani AG 2-2 III B zu 
bekommen, wurde im Jahre 2001 ein bayernweites Monitoring durchgeführt. Dabei wurde auch auf R. 
solani AG 4 untersucht, dieser Erreger ist am Wurzelbrand der Zuckerrüben beteiligt. 
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Zum einem erfolgten Untersuchungen an Zuckerrüben aus Befalls- und Nichtbefallsgebieten. Dabei 
wurden insgesamt 50 Proben analysiert, von denen 9 mit R. solani AG 2-2 III B und 16 mit R. solani AG 
4 befallen waren (Tabelle). R. solani AG 2-2 III B war sowohl bei toleranten Zuckerrübensorten als auch 
bei Proben von Nichtbefallsflächen nachweisbar. Letzteres deutet darauf hin, dass der Pilz ubiquitär ist. 
Zum anderen wurde auch Mais in die Untersuchungen mit einbezogen, um seine Rolle als Wirtspflanze 
zu überprüfen. Hier konnte der Erreger lediglich auf bekannten Befallsflächen beobachtet werden. 
Insgesamt gelang nur bei 5 von 45 Proben der Nachweis von R. solani AG 2-2 III B aus dem 
Wurzelbereich (Tabelle). Von der Stängelbasis konnte der Pilz nicht isoliert werden.  
 
Tabelle Monitoring-Ergebnisse auf Rhizoctonia solani im Jahre 2001 in Bayern 
 Anzahl Proben Anzahl AG 2-2 III B Anzahl AG 4 
Zuckerrüben 50 9 16 
Mais 45 5   1 
Unkräuter-/Ungräserarten 43 7   0 
 
Ein weiterer wichtiger Aspekt der Arbeiten waren Untersuchungen von Unkräutern und Ungräsern 
hinsichtlich ihrer Fähigkeit als Wirtspflanze zu fungieren. Die Pflanzen stammten aus Schlägen, in denen 
die Rüben einen sehr starken Befall mit der Späten Rübenfäule aufwiesen. Von insgesamt 43 
untersuchten Pflanzenarten konnte R. solani 2-2 III B aus dem Wurzelbereich bei folgenden Arten 
isoliert werden (Tabelle): Flohknöterich (Polygonum persicaria), Vogelknöterich (Polygonum 
aviculare), Vergissmeinnicht (Myosotis arvensis), Rauhaariger Amaranth (Amaranthus retroflexus), 
Echte Kamille (Chamomilla recutita), Ackerschachtelhalm (Equisetum arvense) und Gehörnter Klee 
(Oxalis corniculata). Es bedarf noch weiterer Untersuchungen, um daraus Aussagen über den Einfluss 
dieser Pflanzen und von Mais auf die Befallsentwicklung der Rübenfäule ableiten zu können. Auch muss 
geklärt werden, ob der Pilz noch weitere Arten besiedeln kann. 
414 – Petersen, J.1); Buddemeyer, J.1); Büttner, G.1); Schmidhalter, U.2); Kühn, J.2/3); 
Brandhuber, R.3); Bürcky, K.4); Apfelbeck, R.5); Wagner, G.5); Schneider, H.6);  
Westerdijk, C.7); Lamers, J.7)  
1) Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstr. 77, 37079 Göttingen 
2) TU-München; Lehrstuhl für Pflanzenernährung, Am Hochanger 2, 85350 Freising-Weihenstephan 
3) Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau,Vöttinger Str. 38, 85354 Freisig 
4) Kuratorium für Beratung und Versuchswesen im Zuckerrübenanbau, Marktbreiterstr. 74, 97199 Ochsenfurt 
5) Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des Zuckerrübenanbaues Regensburg, Sandstr. 4, 93092 Barbing 
6) Instituut voor Rationale Suikerproduktie, Postbus 32, NL - 4600 AA Bergen op Zoom 
7) Applied Plant Research P.O. Box 430, NL - 8200 AK Lelystad 
Verbundvorhaben zur Kontrolle von Rhizoctonia solani an Zuckerrüben 
Joint project for control of Rhizoctonia solani in sugar beet 
Rhizoctonia solani ist ein weltweit verbreiteter Schadpilz an landwirtschaftlichen und gärtnerischen 
Kulturen. Bei Zuckerrüben verursacht er die Späte Rübenfäule, eine Krankheit mit erheblicher 
Bedeutung für Anbau und Verarbeitung von Zuckerrüben. Die Rhizoctonia-Befallssituation in 
Deutschland und in den Niederlanden hat sich in den letzten Jahren deutlich verschärft. Derzeit sind in 
Deutschland ca. 2 % und in den Niederlanden ca. 15 % der Anbaufläche betroffen.   
Eine direkte Bekämpfung des bodenbürtigen Erregers ist bislang nicht möglich. Erste Beobachtungen 
deuten aber darauf hin, dass mit acker- und pflanzenbaulichen Maßnahmen eine Befallsminderung bei 
der Rhizoctonia-Rübenfäule erreicht werden kann. Zusammen mit toleranten Sorten, die eine 
Altersresistenz aufweisen, und Fungiziden bzw. Antagonisten, die die junge Pflanze schützen, besteht die 
Chance, die Krankheit zu kontrollieren. In Niederbayern, in den Niederlanden und am Standort 
Göttingen werden bzw. wurden insgesamt 7 Feldversuche angelegt. In den Versuchen werden orthogonal 
unterschiedliche dreijährige Fruchtfolgen und Bodenbearbeitungsmaßnahmen auf ihre Wirkung gegen 
Rhizoctonia solani untersucht.  
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Um Ursachen für das Auftreten und die Verbreitung der Rhizoctonia-Rübenfäule aufzuklären, werden in 
den Feldversuchen sowie in weiteren Befallsflächen bodenchemische, -physikalische und –biologische 
Erhebungen durchgeführt. Die Beobachtungen, dass die Rübenkrankheit vermehrt zunächst auf Stellen 
mit Strukturschäden auftritt sowie das Phänomen von suppressiven Böden sind der Ausgangspunkt 
dieser Untersuchungen. Hierzu wird u.a. in einigen Feldversuchen eine künstliche Bodenverdichtung 
erzeugt.  
Beobachtungen in den Befallsregionen, dass die Rhizoctonia-Rübenfäule konzentriert in Fruchtfolgen 
mit hohem Mais- und Zuckerrübenanteil auftritt, erfordern ergänzende Versuchsansätze zur Klärung der 
Rolle des Maises. Insbesondere Sortenunterschiede als Ansatz für eine mögliche Resistenzzüchtung bei 
Mais könnten wichtiger Bestandteil eines integrierten Bekämpfungsansatzes sein, um wirtschaftliche 
Fruchtfolgen mit Mais und Zuckerrüben zu erhalten.  
Ziel des Verbundprojektes ist es ein integriertes Konzept zur Bekämpfung der Rhizoctonia-Rübenfäule 
zu erarbeiten, in dem die Verwendung Rhizoctonia-toleranter Sorten durch pflanzenbauliche Maßnahmen 
sowie durch die Verwendung von Fungiziden bzw. Antagonisten zum Schutz der jungen Zuckerrübe 
flankiert wird, um einen optimalen Schutz der Rüben zu erreichen. 
415 – Sekuliæ, R.1); Kereši, T.2); Èaèiæ, N.1); Stojakoviæ, Ž.1) 
1) Institute of Field and Vegetable Crops, M. Gorkog 30, 21000 Novi Sad, Yugoslavia 
2) Faculty of Agriculture, Trg D. Obradoviæa 8, 21000 Novi Sad, Yugoslavia 
Zuckerrübenwurzellaus (Pemphigus fuscicornis Koch.) – Massenerscheinung und Schädlichkeit in 
Jugoslawien 
Sugar Beet Root Aphid (Pemphigus fuscicornis Koch.) - Mass Occurrences and Damage in Yugoslavia 
Die Zuckerrübenwurzellaus gehört zur Gruppe der in wirtschaftlicher Hinsicht bedeutendsten 
Zuckerrübenschädlinge in Jugoslawien [1]. Zeitweilig werden Zuckerrüben massenhaft von diesen 
Schädlingen befallen, wobei Schäden von katastrophalem Ausmaße entstehen. Es wurde festgestellt, dass 
sich diese Schädlingsart besonders intensiv in jenen Jahren vermehrt, in denen während der Vegetation 
im Vergleich zum Jahresdurchschnitt die Temperaturwerte höher und die Niederschlagswerte niedriger 
liegen. Seit dem ersten Auftreten (im Jahre 1967) wurden bis heute insgesamt drei Gradationen 
registriert. Der letzte massenhafte Befall wurde im ausgesprochen niederschlagsarmen Jahr 2000 
verzeichnet, als 75-80% der angebauten Zuckerrüben in unterschiedlichem Maße von diesen Schädlingen 
befallen waren, während nahezu 5.000 Hektar angebauter Flächen gänzlich vernichtet wurden [2]. 
Diese Schädlingsart entwickelt sich auf den Wurzeln der Zuckerrübe, in dem sie die Pflanzensäfte an den 
Wurzelhärchen und kleineren Wurzeln aufsaugt, wodurch wiederum diese teilweise oder gänzlich 
absterben. Auf dieses Weise kann die Pflanze kein Wasser und keine Nährstoffe aus dem Boden 
aufnehmen. Anfangs beginnen die Pflanzen zu welken, später trocknen sie allmählich aus und zum 
Schluss sterben sie gänzlich ab. Die auf den Anbauflächen entstehenden Schäden werden in Form von 
Oasen sichtbar, die sich allmählich ausdehnen und miteinander verflechten, so dass letztendlich ganze 
Felder vernichtet werden können [3]. Die größten Schäden entstehen im Juli, August und September. 
Unter Bedingungen, die vor Ort auf den Feldern herrschen, wurde die Schädlichkeit der 
Zuckerrübenwurzellaus untersucht und es wurde festgestellt, dass sie, abhängig von der Intensität des 
Befalls, den Ertrag und andere technologischen Werte der Wurzeln mindert. Die Minderung der 
Wurzelerträge bewegt sich zwischen 6,7% bei scheinbar gesunden Pflanzen, die von der Laus befallen 
wurden, bis hin zu 89% bei Pflanzen, die sich mitten in den entstandenen Oasen befinden. Entsprechend 
wird auch der Zuckergehalt gemindert, und zwar um 2,4-6,6%, während der Kristallzuckerertrag um 23,1 
bis maximal 95,5% gemindert sein kann. 
Der Anbau toleranter Sorten, sowie qualitativ hochwertige agrotechnische Maßnahmen, und 
insbesondere die Bewässerung der Felder während der Vegetation, bilden die Grundlage für die 
Eindämmung und Bekämpfung dieser Schädlinge. Die Ergebnisse der Versuche, um mit einer 
angemessenen Bewässerung die Schäden der Zuckerrübenwurzellaus zu mindern, sind in der Tabelle 
dargestellt. 
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Tabelle Der Einfluss der Bewässerung auf die Minderung der Schäden, die die Zuckerrübenwurzellaus 
(Pemphigus fuscicornis Koch.) während der Vegetation im Jahre 2000 verursacht hat. (Lokalität R. 
Šanèevi) 
Parameter ohne Bewässerung mit Bewässerung Steigerung 
Anzahl der Pflanzen (ha) 32.220 82.595 1,6 x 
Wurzelertrag (t/ha)          14,6          70,5 3,8 x 
Zuckerertrag (t/ha)             1,65             8,76 4,3 x 
Literatur 
[1] Èamprag, D. (1973): Štetoèine šeæerne repe. Poljoprivredni fakultet, Novi Sad. 
[2] Sekuliæ, R., Èaèiæ, N., Kereši, T., Stojakoviæ, Ž. (2001): Vaš korena repe (Pemphigus fuscicornis Koch.) - malo zaboravljena 
štetoèina. Nauèni institut za rat. i  povrtarstvo. Zbornik radova, sv. 35, 307-317. 
[3] Minoranskij, V.A. (1971): Ergebnisse des Studiums von P. fuscicornis einer in der Sowjetunion als Zuckerrübenschädling 
auftretenden Wurzellaus. Pedobiologia, Bd. 11, 81-96. 
416 – Buddemeyer, J.; Büttner, G. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstr. 77, 37079 Göttingen 
Pflanzenbauliche Ansätze zur Bekämpfung der Späten Rübenfäule 
Possibilities of crop rotation and cultural methods for control of sugar beet root and crown rot  
Der ubiquitäre, bodenbürtige Pilz Rhizoctonia solani (Anastomosegruppe 2-2 IIIB) verursacht bei 
Zucker- und Futterrüben Wurzelfäulen, die bei frühzeitiger Infektion Ertragsminderungen von bis zu 50 
% - in Einzelfällen einen Totalverlust bedeuten können. Zahlreiche Wirtspflanzen, u.a. verschiedene 
Gemüse, Mais, Unkräuter (Chenopodium album) oder Durchwuchs-Kartoffeln, ermöglichen dem Pilz 
durch saprophytische Besiedelung von Ernteresten oder in Form lange lebensfähiger Sklerotien in der 
Rotation zu überdauern. Die befallene Fläche in den Hauptbefallsgebieten der Bundesrepublik, 
Dithmarschen, Niederbayern, Rheinland und Südbaden, umfaßt gegenwärtig ca. 10.000 ha. 
Bewirtschaftungsmaßnahmen, die als befallsfördernd angesehen werden, sind: ein zu hoher Anteil der 
Wirtspflanzen Zuckerrübe und Mais in der Fruchtfolge, das Einarbeiten hoher Gaben unverrotteter 
organischer Substanz (Maisstroh) in den Boden, die Bearbeitung und Ernte bei nicht ausreichend 
abgetrockneten Böden mit nachfolgend auftretenden Verdichtungen und Staunässe, eine 
fruchtartspezifisch nicht angepaßte Stickstoffdüngung sowie ein standortbezogen zu niedriger Boden-pH. 
Geeigneten Kulturmaßnahmen des Anbaus, der Fruchtfolge und der Bodenbearbeitung, kommt dabei 
eine besondere Bedeutung zu, da zur direkten Bekämpfung einsetzbare Fungizide derzeit nicht zur 
Verfügung stehen. In die Pillenhüllmasse eingebrachte Antagonisten, die Rhizoctonia ihrerseits 
parasitieren und den jungen Pflanzen einen ausreichenden Schutz bieten könnten, haben sich im Feld 
bislang als nicht ausreichend wirksam erwiesen. Hinzu kommt, dass die Leistung der aktuell verfügbaren 
Rhizoctonia resistenten Zuckerrübensorten unter Nichtbefall bis zu 15 % unter der von Standardsorten 
liegt. Eine Anbauempfehlung wird durch das nicht vorhersagbare Auftreten von Befallsnestern zusätzlich 
erschwert. 
Der Einfluss pflanzenbaulicher Maßnahmen auf Krankheitsgeschehen und Schadensausprägung der 
Späten Rübenfäule werden im niederbayrischen Befallsgebiet in Exaktversuchsanlagen an zwei 
Standorten untersucht (Tabelle). 
 
Tabelle Prüfung pflanzenbaulicher Maßnahmen gegen Rhizoctonia-Rübenfäule 
ZR Zuckerrüben, KM Körnermais, WW Winterweizen,  
1. Jahr (2001) 2. Jahr 3. Jahr 4. Jahr 
KM o. Stroheinarbeitg., 
Herbstfurche 
KM,  Stroh schlägeln, mulchen, 
Frühjahrsfurche 
KM,  Stroh schlägeln, mulchen, 
Frühjahrsfurche 
KM o. Stroheinarbeitg., 
Herbstfurche 
Rübenschlag mit 
Rhizoctonia-Befall, 
Aufbringen 
infizierter 
Rübenschnitzel, 
Herbstfurche 
WW, Sommerfurche, Senf, 
mulchen 
Hafer, Stoppelbearbeitg. 
Herbstfurche 
Anbau anfälliger und 
resistenter 
Zuckerrübensorten 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
350  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
ZR Zuckerrüben, KM Körnermais, WW Winterweizen,  
1. Jahr (2001) 2. Jahr 3. Jahr 4. Jahr 
WW, Stoppelbearbeitg., 
Herbstfurche 
Hafer, Sommerfurche, Senf, 
ZR in Mulch 
KM,  Stroh schlägeln, mulchen, 
Frühjahrsfurche 
WW, Sommerfurche, Senf, 
mulchen 
 
KM o. Stroheinarbeitg., 
Herbstfurche 
WW, Stoppelbearbeitg., 
Herbstfurche 
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Vorkommen von Mykotoxinen in Kartoffelknollen mit Fusarium-Trockenfäule 
Occurrence of mycotoxins in potato tubers with Fusarium dry rot 
Fusarium-Trockenfäule, hervorgerufen durch Fusarium sambucinum Fuckel und F. coeruleum (Lib.) 
Sacc., ist in Mitteleuropa neben der bakteriellen Nassfäule und der Phoma-Trockenfäule hauptsächlich 
für Verluste und Qualitätsminderung an Kartoffelknollen im Lager verantwortlich. F. sambucinum ist als 
Produzent von Mykotoxinen, vor allem von Diacetoxyscirpenol - einem Typ A Trichothecen, bekannt. 
Untersucht werden sollte der Einfluss von Lagerungsdauer und Temperatur sowie der Sorte auf die 
Toxinbildung. 
In Knollen, die künstlich mit Fusarium sambucinum infiziert worden waren und deutliche Symptome 
von Trockenfäule zeigten, konnte Diacetoxyscirpenol (DAS) in Konzentrationen bis zu 200 µg/Knolle 
nachgewiesen werden. Weitere Trichothecene wie Nivalenol, Deoxynivalenol oder T-2 Toxin waren 
hingegen nicht detektierbar.  
Die Menge gebildeten Toxins war direkt abhängig von der Zeitspanne zwischen Infektion und 
Aufarbeitung und der Lagertemperatur. Knollen, in denen der Pilz länger wachsen konnte, enthielten 
signifikant mehr DAS, auch die Erhöhung der Temperatur von 10 °C auf 20 °C führte zu einer höheren 
Mykotoxinproduktion.  
Die Kartoffelsorte ‚Tomensa‘ mit der geringeren Anfälligkeit gegenüber Fusarium-Trockenfäule enthielt 
signifikant weniger DAS im Vergleich zu ‚Combi‘, einer anfälligeren Sorte. Die höchsten 
Toxinkonzentrationen waren in Knollengewebe nachzuweisen, das Symptome der Trockenfäule aufwies. 
Aber auch angrenzendes Gewebe, im Abstand bis zu 1,5 cm von der Faulstelle, war mit Toxin 
kontaminiert. Mit zunehmender Entfernung verringerte sich allerdings die nachweisbare Toxinmenge 
erheblich (Tabelle)  
Tabelle Toxinbildung in Kartoffelsorten mit unterschiedlicher Anfälligkeit gegenüber Fusarium-Trockenfäule in 
µg/kg
Toxin  Sorte Combi Sorte Tomensa 
 F50* Sl# F50 Sl 
DAS       890      14      162      5 
  +/-187 +/-12   +/-48 +/-9 
# F50 = Faulstelle und angrenzendes Gewebe (50:50; w/w) 
# Sl = symptomloses Gewebe im Abstand bis zu 1,5 cm zur Faulstelle 
Die Kontamination auch gesund aussehenden Knollengewebes mit Toxin ist besonders bei der 
zunehmenden Menge an Knollen für die Veredlung zu berücksichtigen, insbesondere nach längerer 
Lagerung, da hier die Mykotoxinkonzentration auch in diesem Bereich der Knolle stark zunimmt. Auch 
für Verbraucher sollte gelten faule Knollen auszusondern oder aber die Faulstellen großzügig 
auszuschneiden, um das Risiko so gering wie möglich zu halten. 
Literatur 
[1] Desjardins, A. E. and Plattner, R. D. (1984): Trichithecene toxin production by strains of Gibberella pulicaris (Fusarium 
sambucinum) in liquid culture and in potato tubers. J. Agricult. Food Chem. 37, 388-392. 
[2] Latus-Zietkiewicz, D., Perkowski, J. and Chelkowski, J. (1995): Mycotoxins production, pathogenicity and tixicity of 
Fusarium species isolated from potato tubers with dry rot injuries. Microbiol. –Alim. –Nutr., 13, 87-100. 
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418 – Niepold, F.; Schöber-Butin, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Phytophthora infestans – Phytophthora erythroseptica - ein Vergleich zweier Kartoffelpathogene 
Phytophthora infestans – Phytophthora erythroseptica – a comparison of two potato pathogens 
In den letzten Jahren ist die Rotfäule, verursacht durch den Pilz Phytophthora erythroseptica, verstärkt 
aufgetreten und hat zu erheblichen Ernteverlusten geführt. Dabei ist es auch zu diagnostischen 
Verwechslungen mit der Kraut- und Braunfäule gekommen, hervorgerufen durch Phytophthora 
infestans. Beide Erreger sollen daher im Folgenden gegenübergestellt werden. 
P. erythroseptica tritt hauptsächlich in Peru, Nordamerika, Großbritannien, Irland und nur gelegentlich in 
Deutschland auf. P. infestans kommt dagegen weltweit vor. Eine Pathotypenbildung wie bei P. infestans 
ist bei P. erythroseptica noch nicht nachgewiesen worden. 
Auffallend unterschiedlich ist das Infektionsverhalten beider Pilze. Die homothallische P. erythroseptica 
bildet grundsätzlich Oosporen aus, die dann bei hoher Bodenfeuchtigkeit – vor allem bei Staunässe – 
Sporangien und Zoosporen produzieren. Die Infektion erfolgt also vorwiegend im Boden an den Knollen. 
Bei der heterothallischen P. infestans werden die Oosporen nur bei Anwesenheit beider 
Geschlechtspartner gebildet. Die Infektion erfolgt hier vorwiegend durch die ungeschlechtlich 
gebildeten, von Wind und Regen verbreiteten Sporangien und Zoosporen. 
Der für das Wachstum der Pilze entscheidende Temperaturbereich ist ebenfalls unterschiedlich: bei P. 
erythroseptica reicht er von 2 °C bis 34 °C, während die Maximaltemperatur bei P. infestans bereits bei 
26 °C liegt. 
Bei der Überdauerung im Boden bevorzugt P. erythroseptica Oosporen, die auch die 
Hauptinfektionsquelle bilden. P. infestans überdauert als Myzel latent in Kartoffelknollen und verursacht 
im nächsten Frühjahr die sogenannte Stängel-Phytophthora. Zwar sind Oosporen in Mexiko als 
Überdauerung nachgewiesen worden, in Deutschland jedoch fehlen bisher Beweise, daß die hier nur 
vereinzelt gebildeten Oosporen auch wirklich an der Infektion von Kartoffeln beteiligt sind. 
Wie bereits erwähnt, sind die Symptome von P. erythroseptica hauptsächlich an den Knollen zu sehen. 
Diese sind gummiartig weich, das Knollengewebe färbt sich nach dem Anscheiden über rosa, rot zu 
schwarz. Im Kraut ist nur eine unspezifische Welke zu beobachten. Bei P. infestans ist der typische 
weiße Myzelrasen auf der Blattunterseite zu sehen; die Knollen sind fest, das Knollenfleisch bräunlich 
verfärbt. 
Daraus leitet sich die Diagnose ab: Aufschneiden der Knollen und Verfärbung beobachten. Bei Befall 
durch P. erythroseptica wird das Knollengewebe innerhalb einer Stunde fast schwarz, bei P. infestans ist 
es bereits beim Aufschneiden bräunlich und verfärbt sich nicht weiter. Ein Befall durch P. infestans kann 
durch die Bildung des weißen Myzelrasens auf Blättern über Nacht bestätigt werden. PCR und ELISA 
sind nur bei P. infestans durchführbar. 
Die Bekämpfung erfolgt bei P. erythroseptica nur indirekt über eine weite Fruchtfolge, durch Auswahl 
gesunden Pflanzgutes und durch Bodenentwässerung. Bei P. infestans sollte ebenfalls gesundes 
Pflanzgut verwendet werden; daneben können resistente Sorten gewählt und Fungizide nach 
Warndienstaufruf eingesetzt werden. 
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Ackerfuchsschwanzbekämpfung mit Kerb* 50W in Winterraps 
Alopecurus myosuroides control with Kerb50W in oil seed rape 
In den letzten Jahren wurden auf einigen Standorten in Norddeutschland Probleme bei der Bekämpfung 
von Ackerfuchsschwanz in Raps beobachtet. Es handelt sich überwiegend um Standorte mit schweren 
Böden in Marschregionen mit einem hohen Ackerfuchschwanzbesatz und enger Fruchtfolge mit 
Winterweizen. Sowohl im Winterweizen als auch im Rapsanbau werden von den zugelassenen 
Gräserprodukten teilweise keine ausreichenden Wirkungsgrade erzielt. 
Auf Grund langjähriger Erfahrungen in England wurden Rapsversuche mit einer von 1kg/ha auf 1,5 
kg/ha erhöhten Aufwandmenge von Kerb 50W (500g/kg Propyzamid) auch in Deutschland durchgeführt. 
Mit der Anwendung von 1,5 kg/ha Kerb 50W Anfang November auf Problemstandorten in Winterraps 
mit hohem Ackerfuchsschwanzbesatz wurde ein Wirkungsgrad von 95% im Vergleich zu 80%  bei 
Einsatz von 1kg/ha Kerb 50W erzielt. Der Ertrag konnte von 39,1 auf 46,3 dt/ha (+18,4 %) gesteigert 
werden. 
Mit der Wiederzulassung von Kerb 50W erfolgte eine Zulassungserweiterung zum Einsatz von 1,5 kg/ha 
Kerb 50W gegen Ackerfuchsschwanz in Winterraps. 
Die Ackerfuchsschwanzbekämpfung mit Kerb 50W sollte Ende Oktober-Mitte November durchgeführt 
werden. Nachfolgend kühle und feuchte Witterung sichert den Erfolg ab. Auf Grund des hohen 
Ackerfuchsschwanzdruckes müssen evtl. Spritzfolgen mit blattaktiven Graminiziden in Betracht gezogen 
werden. Eine sinnvolle Strategie ist hier die frühe Anwendung von 0,4 l/ha Gallant* Super gegen bereits 
aufgelaufenen Ackerfuchsschwanz gefolgt von 1,5kg/ha Kerb 50W im November. 
Versuchserfahrungen mit Kerb 50W in Winterraps außerhalb von Problemstandorten zeigten, dass die 
Aufwandmenge von 1,0 kg/ha Kerb 50W vollkommen zur Bekämpfung von Ackerfuchsschwanz sowie 
Windhalm, .Einjähriger Rispe,Ausfallgetreide und Vogelmiere ausreicht. Ferner wird mit Kerb 50W 
auch eine sehr gute Langzeitwirkung gegen Trespen erzielt.. 
* Marke – Dow AgroSciences LLC 
420 – Koopmann, B.; Sock, J.; Hoppe, H.-H. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Georg-August-Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Agressive und nicht-aggressive Isolate von Phoma lingam, dem Erreger der Wurzelhals und 
Stängelfäle des Rapses – handelt es sich um verschiedene Arten ? 
Aggressive and non-aggressive isolates of Phoma lingam, the incitant of blackleg of oilseed rape – are they different species? 
Phoma lingam ist der Erreger der Wurzelhals- und Stängelfäule des Rapses. Auf der Wirtspflanze 
kommen unterschiedliche Formen des Erregers vergesellschaftet vor. So lassen sich aus Stängelläsionen 
Isolate gewinnen, die zwei verschiedenen Gruppen zuzuordnen sind. Die Gruppen differieren in 
vielfältiger Weise. Ein maßgeblicher Unterschied ist ihre Aggressivität an Raps. So können 
unterschiedlich stark ausgeprägte Symptome an Keim- und Laubblättern sowie Stängeln beobachtet 
werden. Entsprechend werden diese Gruppen als aggressiv (A) und nicht-aggressiv (NA) bezeichnet. 
International sind zudem andere Begriffe gebräuchlich, die ebenfalls auf diesen Unterschied beruhen. 
Weiterhin weisen die Gruppen eine Vielzahl von charakteristischen Merkmalen auf, die sie deutlich 
voneinander abgrenzen und die zum Teil ebenfalls für die Benennung der Gruppen Verwendung fanden. 
So weisen NA-Isolate auf bestimmten Medien ein deutlich schnelleres radiales Mycelwachstum auf und 
bilden in Flüssigkultur Pigmente (PIG+). A-Isolate hingegen bilden in Flüssigkultur wirtsunspezifische 
Toxine, sogenannte Sirodesmine; die chemisch den Epipolythiodioxopiperazinen zuzurechnen sind 
(SIRO+ oder auch TOX+). Auch auf molekularer Ebene konnten diese Gruppen mit verschiedenen 
Methoden differenziert werden. So lassen sich die Gruppen mit Hilfe der Isoenzymanalytik (Pektinase, 
Malat-Dehydrogenase, Glukose-Phosphat-Isomerase) unterscheiden. Mittlerweile liegen auch eine 
Vielzahl molekulargenetischer Studien vor, die aufgrund von Chromosomenpolymorphismen, RFLP- 
bzw. RAPD-Analysen, PCR- Fingerprint Studien und ITS-RFLP Analysen von deutlichen Unterschieden 
zwischen den Gruppen berichten. Eigene Untersuchungen und Untersuchungen von Shoemaker & Brun 
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2001 [1] zeigen zudem deutliche Unterschiede in der Pseudothecienmorphologie. Die aus den 
Pseudothecien ausgeschleuderten Ascosporen weisen zudem ein unterschiedliches Keimungsmuster auf 
[2]. Nicht zuletzt konnte über eigene Untersuchungen und Untersuchungen von Kollegen anhand von 
Kreuzungsexperimenten gezeigt werden, dass Isolate der beiden Gruppen unterschiedlichen 
Fertilitätsgruppen zuzurechnen sind. Kreuzungen konnten erfolgreich stets nur intra- aber niemals 
interspezifisch durchgeführt werden. All diese Befunde führten letztlich dazu, dass ein neuer Artenname 
des Perfektstadiums der NA-Isolate vorgeschlagen wurde [1]. Die Gruppe der genotypisch als NA1 
charakterisierten Isolate soll mit dem Namen Leptosphaeria biglobosum bezeichnet werden. Weitere 
Ergebnisse deuten daraufhin, dass die Gruppe der NA-Isolate in weitere Arten aufgesplittert werden 
muss. Die Gruppe der aggressiven Isolate wird weiterhin den nomen holomorphosis Leptosphaeria 
maculans tragen. 
Literatur 
[1] Shoemaker, R. A. and H. Brun (2001): "The teleomorph of the weakly aggressive segregate of Leptosphaeria maculans." 
Canadian Journal of Botany-Revue Canadienne De Botanique 79(4): 412-419. 
[2] Huang Y.J., C. Toscano-Underwood, B. D. L. Fitt, A. D. Todd, J. S. West, B. Koopmann & M. H. Balesdent (2001): Effects 
of temperature on germination and hyphal growth from ascospores of A-group and B-group Leptosphaeria maculans 
(phoma stem canker of oilseed rape). Annals of applied biology 139, 193:207. 
421 – Liu, Y.1,2); Niu, Y.3); Liu, H.2); Föller, I.1); Paul,V.H.1) 
1) Labor für Biotechnologie und Qualitätssicherung, Fachbereich Agrarwirtschaft, Fachhochschule Südwestfalen, Soest 
2) Institute of Plant Protection, Sichuan Academy of Agricultural Sciences,610066, Chengdu, P.R. China 
3) Sichuan Agricultural University, 625014, Yaan, P.R. China 
Erste Ergebnisse zur Resistenzuntersuchung verschiedener chinesischen Zuchtlinien und Sorten 
von Winterraps gegen Weißstängeligkeit, Wurzelhals- und Stängelfäule und Falschen Mehltau 
First results on the resistence of different oilseed rape breeding lines against stem rot, stem canker and downy mildew  
Es wurden 70 verschiedene chinesische Rapslinien von Brassica napus L. mittels der Kreuzung von 
Rapsherkünften aus verschiedenen Regionen Chinas erstellt. Die Resistenz der Rapslinien gegen 
Weißstängeligkeit (Sclerotinia sclerotiorum), Falschen Mehltau (Peronospora parasitica) und 
Wurzelhals- und Stängelfäule (Phoma lingam) wurde im Gewächshaus und in der Klimakammer 
untersucht. Es zeigte sich, dass die Anfälligkeit der untersuchten Rapslinien für Weißstängeligkeit, 
Falschen Mehltau und Wurzelhals- und Stängelfäule sehr unterschiedlich waren. Im Vergleich zu den 5 
Referenzsorten (2 chinesische und 3 deutsche) zeigte sich, dass ca. 40% der gezüchteten Rapslinien eine 
geringere Anfälligkeit für Weißstängeligkeit, Falschen Mehltau und Wurzelhals- und Stängelfäule 
besaßen. Insbesondere fiel eine deutlich reduzierte Anfälligkeit der Linien für Wurzelhals- und 
Stängelfäule und Falschen Mehltau auf.  
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Sprühinokulation mit Konidiensuspension, N=50  
Abbildung Resistenz der verschiedenen Winterrapszuchtlinien gegen Weißstängeligkeit in Laubblatttest  
(n = 20)  
* Die Untersuchung wurde von dem Ministerium für Wissenschaft und Forschung des Landes NRW unterstützt. 
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422 – Nuss, H.; Ulber, B. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Abteilung Agrarentomologie, Georg-August-Universität, Grisebachstraße 6, 37077 
Göttingen 
Eiablage und Larvenbefall von Ceutorhynchus napi Gyll. und C. pallidactylus [Mrsh.] bei 
unterschiedlichen Saatstärken von Winterraps 
Oviposition and larval infestation of Ceutorhynchus napi Gyll. and C. pallidactylus [Mrsh.] at different seeding rates of winter 
oil seed rape 
Die Verminderung der Saatstärken im Winterrapsanbau, die insbesondere bei den neuen Hybridsorten 
empfohlen wird, führt zu geringeren Pflanzendichten und kräftiger entwickelten, stärker verzweigten 
Einzelpflanzen. Wie sich dieser Effekt auf die Befallsstärke der Schadinsekten auswirkt, sollte in 
vorliegender Studie am Beispiel des Grossen Rapsstängelrüsslers (Ceutorhynchus napi Gyll.) und des 
Gefleckten Kohltriebrüsslers (C. pallidactylus [Mrsh.]) untersucht werden. 
Die Befallsentwicklung der Triebschädlinge wurde in den Jahren 2000 und 2001 in randomisierten 
Parzellenversuchen mit verschiedenen Saatstärken (30, 60 und 90 Körner/m²) und je 6 Wiederholungen 
im Raum Göttingen erhoben. Im Jahr 2000 wurde die Liniensorte‚Mohican’, im Jahr 2001 die 
Hybridsorte ‚Artus’ angebaut. Die Eidichte und der Larvenbefall von C. napi und C. pallidactylus 
wurden an Pflanzenproben erfasst. 
Bei C. napi wies die Larvenzahl/Pflanze im Jahr 2000 keinen Unterschied zwischen den Saatstärken, im 
Jahr 2001 war die Larvenzahl/Pflanze bei geringer Saatstärke (30 Kö./m²) signifikant höher als bei der 
hohen Saatstärke (90 Kö./m²). Die Larvenzahl/m² unterschied sich bei verschiedenen Saatstärken nicht 
signifikant voneinander; sie zeigte jedoch in beiden Jahren eine gegenläufige Abstufung: Im Versuch 
2000 stieg sie mit zunehmender Pflanzendichte an, im Versuch 2001 nahm sie mit der Pflanzendichte ab. 
Dies ist vermutlich auf Unterschiede in der Einzelpflanzenmorphologie und deren Einfluss auf die 
Eiablage von C. napi zurückzuführen: Für die Höhe des Einzelpflanzenbefalls ist neben dem Befall der 
Haupttriebe auch der Verzweigungsgrad der Pflanzen und die Eiablage in die verfügbaren Seitentriebe 
von Bedeutung. Der Befall der Haupttriebe war in beiden Versuchsjahren in unterschiedlichen 
Saatstärken nicht signifikant verschieden. Der Befall der Seitentriebe hingegen war im Mai der Jahre 
2000 und 2001 in der geringen Saatstärke (30 Kö./m²) um den Faktor 21 bzw. 32 signifikant höher als in 
der hohen Saatstärke (90 Kö./m²). Auch die Verteilung des Befalls auf die Haupt- und Seitentriebe 
zeigte, dass der Befall der Seitentriebe in der geringen Saatstärke in den Jahren 2000 und 2001 mit 19,9 
% bzw. 41,5 % gegenüber der hohen Saatstärke signifikant erhöht war. Der höhere Befall der 
Seitentriebe und höhere Anteil der Seitentriebe am Gesamtbefall in der geringen Saatstärke im Jahr 2001, 
bei nahezu gleicher Anzahl der Seitentriebe in beiden Jahren, könnte mit der früheren Ausbildung 
geeigneter Seitentriebe im 2. Jahr erklärt werden. Die länger andauernde Eiablage in die Seitentriebe im 
Jahr 2001 hat offenbar den Befall der Einzelpflanze und den Befall pro m² in der geringen Saatstärke 
gegenüber der hohen Saatstärke erhöht. 
Bei der Eiablage von C. pallidactylus wurden neben den Blättern der Haupt- und Seitentriebe auch die 
Haupttriebe selbst mit Eiern belegt. Der Larvenbefall/Pflanze war in beiden Jahren bei geringer 
Saatstärke signifikant höher als bei den hohen Saatstärken. Die Larvenzahl/m² zeigte zwischen den 
verschiedenen Saatstärken keinen signifikanten Unterschied. Dies macht deutlich, dass die Weibchen 
von C. pallidactylus keine Eiablagepräferenz für bestimmte Saatstärken oder für bestimmte 
Pflanzenparameter aufweisen. Die Weibchen verteilen sich nahezu gleichmäßig auf die vorhandenen 
Blätter und Triebe. Der unterschiedliche Larvenbefall pro Pflanze ist demnach vorrangig auf die 
Unterschiede im Pflanzenangebot zurückzuführen. 
422a – Felsmann, D.; Büchs, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig 
Biologische Kontrolle von Rapsschädlingen durch Laufkäfer vor dem Hintergrund ihrer 
raumzeitlichen Verteilungsmuster 
Spatio-temporal relationship between pests and carabids in winter oilssed rape 
Im Ackerbau spielen epigäische, polyphage Raubarthropoden eine große Rolle als Begrenzungsfaktoren 
von Schädlingspopulationen. Laufkäfer (Coleoptera; Carabidae) gehören neben den Spinnen und 
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Kurzflügelkäfern (Coleoptera; Staphylinidae) zu den bedeutenden epigäischen Prädatorengruppen. Eine 
der wichtigsten Voraussetzungen für die Einflussnahme polyphager Räuber auf bestimmte 
Schädlingspopulationen ist eine räumliche und zeitliche Koinzidenz. Im Jahr 2000 wurde auf einem 
Rapsfeld in der Nähe von Braunschweig versucht, eine solche Assoziation nachzuweisen. Das 
Verständnis der Verteilungsmuster von Schädlingen und Prädatoren in Ackerökosystemen ist wichtig für 
die Entwicklung von Strategien für den integrierten Pflanzenschutz im Hinblick auf nicht-chemische 
Methoden des Pflanzenschutzes. Die Untersuchungen bezogen sich auf die Blüten- und 
Schotenschädlinge des Winterrapses wie den Rapsglanzkäfer (Meligethes spp.), die Kohlschotenmücke 
(Dasineura brassicae) und den Kohlschotenrüssler (Ceuthorhynchus obstrictus). Im Versuchsaufbau 
wurde ausgenutzt, dass sich die Larven dieser Rapsschädlinge zur Verpuppung aus den Blüten zu Boden 
fallen lassen und in der Zeit, in der sie sich auf der Bodenoberfläche befinden, für die Prädatoren leicht 
erreichbar sind.  
Die epigäisch aktiven Laufkäfer wurden mit Barberfallen erfasst. Der Larvenfall der Schädlinge wurde 
mit Fangtrichtern kontrolliert. Um einen eventuellen prädatorischen Einfluss auf die 
Schädlingspopulationen festzustellen wurden Fotoeklektoren in zwei verschiedenen Varianten installiert. 
In der einen Hälfte der Eklektoren wurden Bodenfallen eingegraben, um den Schlupf der Schädlinge 
ohne Beeinflussung durch Räuber festzustellen. Die anderen Eklektoren wurden ohne Bodenfalle 
aufgebaut, um zum Vergleich den Schlupf mit Anwesenheit von Prädatoren zu erfassen. 
Zeitliche Koinzidenz: Während der Untersuchungen wurden insgesamt 4 Laufkäferarten gefangen, die 
als karnivor gelten: Platynus dorsalis, Pterostichus melanarius, Poecilus cupreus und Pseudophonus 
rufipes. Ein zeitliches Aufeinandertreffen von stärkstem Larvenfall und einem Aktivitätsmaximum der 
karnivoren Carabiden konnte nur im Fall des Kohlschotenrüsslers festgestellt werden. Räumliche 
Assoziation: Um Aussagen über die räumliche Verteilung von Schädlingen und Laufkäfern machen zu 
können wurde das Programm SADIE (Spatial Analysis of Distance IndicEs) eingesetzt. Dieses 
Programm bietet die Möglichkeit, aggregiertes oder gestreutes Auftreten einer Population aufzuzeigen. 
In einem weiteren Schritt kann die Verteilung zweier Populationen miteinander verglichen werden, um 
räumliche Assoziationen oder Dissoziationen festzustellen. Bei der Analyse ergab sich eine deutliche 
räumliche Assoziation zwischen den karnivoren Carabiden und den Larven von Kohlschotenmücke und 
Rapsglanzkäfer. Die am häufigsten gefundene phytophage Art Amara similata trat in den Barberfallen 
deutlich aggregiert auf, ebenso wie die Arten P. cupreus und P. rufipes. P. melanarius zeigte ein 
zufälliges Verteilungsmuster, während P. dorsalis gleichmäßig verteilt vorkam. Bei den Schädlingen 
zeigte nur die Kohlschotemücke ein signifikant aggregiertes Auftreten. 
* Diese Untersuchungen sind Bestandteil des EU-Projektes „Integrated pest management strategies incorporating bio-control for 
European oilseed rape pests“. 
423 – Glattkowski, H.; Scheer, E.; Schnelle, C. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH, Heidenkampsweg 77, 20097 Hamburg 
Der Einsatz von LI 700 ® zur Verbesserung der Wirksamkeit von Wachstumsreglern bei Getreide 
und Raps. 
The use of LI 700 ® to increase the effects of plant growth regulators in cereals and rape.  
Die Wirksamkeit von Wachstumsreglern ist immer sehr stark abhängig von der vorherrschenden 
Temperatur unmittelbar nach der Applikation. Unter kühlen Temperaturen ist der Einkürzungseffekt oft 
schwach oder auch nicht vorhanden, u. a. da die Diffussion der systemischen Wachstums-Regulatoren 
temperaturgesteuert ist. 
LI 700® besteht aus 350 g/l modifiziertem Sojalecithin, 350 g/l Propionsäure und 100 g/l 
Alkylphenylhydroxypolyoxyethylen.  
Lecithin ist der wirksame Bestandteil von LI 700®. Es lagert sich bei bestimmten Konzentrationen im 
Wasser zu aus Fett-Doppelmembranen bestehenden kugelförmigen Liposomen zusammen, welche 
Pflanzenschutzmittelwirkstoffe einkapseln und in die Zellen einbringen. Liposomen sind natürliche 
Transportkörper in pflanzlichen Zellen, die die Diffusion der Wirkstoffe durch die Kutikula erleichtern. 
Diese Liposomentechnik findet auch ihren Einsatz in der Pharmazie und in der Kosmetik.  
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Da Lecithin schnell verdirbt, ist es im Produkt LI 700® in Propionsäure konserviert. Die Herabsetzung 
des pH-Wertes der Spritzbrühe durch die Propionsäure in Kombination mit der Liposomenbildung führt 
zu einer deutlich besseren Aufnahme der Wachstumsregler in die Pflanze.  
 
Tabelle Aufnahme von CCC in Weizen nach 48 Stunden bei unterschiedlichen Temperaturen: 
    4 °C    8 °C 15 °C 
 CCC + Citowett   7,6% 31,3% 34,2% 
CCC + LI 700® 56,5% 56,0% 68,1% 
* Quelle: Universität Essex 
 
Durch den Zusatz von LI 700® mit 0,5 l/ha zu den Wachstumsreglern CCC, Ethephon oder Trinexapac 
im Getreide oder zu den Azolpräparaten im Raps, lässt sich diese Temperaturabhängigkeit deutlich 
verringern. 
Einsatz von LI 700® in Getreide: 
1. CCC-Gabe in EC 29 mit 0,5 l/ha LI 700® 
2. CCC-Gabe in EC 32 mit 0,5 l/ha LI 700® 
3. In der Kombination mit TERPAL® C oder CAMPOSAN® EXTRA mit 0,5 l/ha LI 700® 
Einsatz von LI 700® in Raps: 
1. Ab 4-Blattstadium des Rapses um ein Überwachsen im Herbst zu verhindern in Kombination mit  
Azolpräparaten  
2. Im Frühjahr bei einer Pflanzenhöhe von ca. 30 cm in Kombination mit Azolpräparaten  
423a – Kudlikova, I.1); Sarova, J.1); Zalud, Z.2); Veverka, K.2) 
1) Institut Für Pflanzenproduktion Prague-Ruzyne 161 06  
2) Mendel Universität für Land- und Forstwirtschaft, Brno, Zemìdìlská 1, 613 00 Brno 
Neue Sonnenblumenkrankheiten in der Tschechischen Republik 
New Sunflower diseases in the Czech Republic 
Sonnenblumen werden in der Tschechischen Republik erst seit zehn Jahren großflächig (20 - 30 tausend 
Hektar) angebaut. Pilzkrankheiten sind hier von geringerer Bedeutung als in den typischen 
Anbaugebieten mit einem hohen Anteil an Sonnenblumen in der Fruchtfolge. 
In den letzten Jahren haben wir einige für unser Gebiet neue Krankheiten gefunden: 
Macrophomina phaseolina wurde früher in der Tschechischen Republik an keiner Pflanzenart 
beobachtet. Diese in den Tropen und Subtropen typische Krankheit ist bis Südungarn und Bulgarien 
verbreitet. In Italien ist sie aufgrund einer Temperaturadaptation bis in den Norden vorgedrungen [1]. In 
den Jahren 1999-2001 wurde diese Krankheit in Sonneblumenbeständen im Žatec-Gebiet gefunden. So 
weit nördlich war sie bisher nur einmal beschrieben worden – in Bernburg in Mitteldeutschland [2]. 
Ein Witterungsvergleich hat gezeigt, dass die Durchschnittstemperaturen in den Sommermonaten der 
Jahre 1999 -2001 in Žatec 2 °C bis maximal 3.2 °C über den Durchschnittstemperaturen der Jahre 1961 
bis 1990 lagen und damit das Temperaturniveau von Pécz, Ljubljana und Zagreb erreicht haben und sich 
dem von Belgrad näherten. Das heisst, dass die Temperaturbedingungen denen ähnelten, die in den 
bisher bekannten Verbreitungsgebieten von M. phaseolina vorherrschen. Für die Infektion der Pflanzen 
ist Wasserstress bedeutungsvoll. Pentadenanalyse und Waltersdiagramme haben gezeigt, dass die 
Pflanzen in den erwähnten Jahren schwerem Wasserstress ausgesetzt waren. 
Nicht parasitäre Welken: Die Pflanzen welken und reifen oder sterben vorzeitig ab; in extremen Fällen 
schon vor der Blüte. Hauptursache scheint eine schlechte Wurzelentwicklung zu sein. Die Wurzeln 
wachsen nur in den obersten Bodenschicht, in einigen Fällen nur den obersten 10 cm oder nur unter der 
Bodenkruste. Diese schlechte Wurzelentwicklung bedingen das Welken und Absterben der Pflanzen 
während der Sommerdürre. Die Ursachen der schlechten Wurzelentwicklung sind noch nicht erklärt; es 
wird vermutet, dass Bodenverdichtungen durch schwere Maschinen dabei eine Rolle spielen. 
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Wachstumsdeformationen: An Einzelpflanzen oder auf scharf begrenzten Flächen im Feld wurden 
Wachstumsdeformationen beobachtet, die den Symptomen einer Anwendung von Wachstumsherbiziden 
ähneln. Die Ursache dieser Wachstumsdeformationen ist nicht geklärt; möglicherweise werden sie durch 
organische Haushaltsabfälle bedingt. 
Literatur 
[1] Manici, L.M., Caputo, F., Cerato, C. (1995): Temperature responses of isolates of  Macrophomina  phaseolina  from 
different climatic regions of sunflower production in Italy. Pl. Dis. 89: 8-11. 
[2] Müller, D., Grill, E. (1991): Macrophomina phaseolina on Sonnenblumen in Mitteldeutschland. Nachrichtenbl. Dtsch. Pfl. 
Sch. D. 43: 61-62. 
Fungizide/Bakterizide 
425 – Krieg, U.; Göhlich, F.; Diehl H.-J. 
Bayer Vital GmbH, Geschäftsbereich Pflanzenschutz, 51368 Leverkusen 
TWISTâ – ein neuer Baustein im Strobilurinsegment 
TWISTâ – a new basic compound in the strobilurin segment 
TWIST ist ein neues Fungizid aus der chemischen Klasse der Strobilurine für den Einsatz im Getreide. 
Das Fungizid enthält den Wirkstoff Trifloxystrobin. TWIST ist als Suspensionskonzentrat (SC) mit 
einem Wirkstoffgehalt von 500 g a.i. je Liter formuliert. Aus dieser hohen Wirkstoffkonzentration ergibt 
sich die äußerst anwenderfreundliche Aufwandmenge von 0,5 Liter je Hektar. Die Zulassung und 
Markteinführung von TWIST werden in Deutschland für 2003 erwartet. 
TWIST unterscheidet sich in seinem Wirkstoffverhalten deutlich von herkömmlichen Fungiziden mit 
Kontakt- oder systemischer Wirkung. TWIST ist ein mesostemisches Fungizid – eine Wirkungsart, die 
durch die hohe Affinität (Bindungskraft) des Fungizids zu den Wachsschichten der Pflanzenoberfläche 
und durch neuartige Umverteilungseigenschaften charakterisiert wird. Aufgrund seiner chemischen 
Eigenschaften wird das Strobilurin stark an die Pflanzenoberfläche gebunden. Dadurch baut sich ein 
Wirkstoff-Depot auf der Pflanzenoberfläche auf, von dem eine kontinuierliche, protektive Wirkung auf 
angreifende Pilzsporen erfolgt. Die feste Bindung an die Blattoberfläche und die geringe 
Wasserlöslichkeit gewährleisten die Stabilität des Wirkstoffdepots und sorgen für eine hervorragende 
Dauerwirkung.  
TWIST greift insbesondere in die frühen Infektionsphasen eines Erregers ein und verhindert dessen 
Ausbreitung. Es entsteht eine Barriere gegen Pilzinfektionen. Krankheiten werden gestoppt bevor sie 
ertragswirksam werden. Die außergewöhlich lange Wirkungsdauer durch die mesostemische Leistung 
und eine hohe Regenbeständigkeit geben Sicherheit und sorgen für Langzeitschutz über mehrere Wochen 
bis zur gesunden Abreife. 
TWIST ist ein speziell für den Einsatz in Weizen entwickeltes Fungizid. Das Produkt TWIST mit dem 
bewährten und aus STRATEGOâ bekannten Wirkstoff Trifloxystrobin weist eine besondere 
Wirkungsstärke gegen die die wichtigsten Blattfleckenerreger im Weizen (Septoria tritici, Septoria 
nodorum, Drechslera tritici-repentis) auf. Zur Resistenzvorbeugung sowie zur Erweiterung des 
Wirkungsspektrums bietet sich die Kombination mit kurativ wirkenden Mischpartnern an. In 
Tankmischungen mit Prontoâ PLUS und JAUTM-Entwicklungsprodukten wird die langanhaltende 
präventive Wirkung des Strobilurins mit der kurativen Leistung des DMI-Partners optimal kombiniert. 
â reg. Marke Bayer AG, Leverkusen; *TM Trademark Bayer AG, Leverkusen 
426 – Hasyn, S.; Felsenstein, F.G. 
Epilogic GmbH Agrarbiologische Forschung, Hohenbachernstr. 19-21, 85354 Freising-Weihenstephan 
Untersuchungen zur Sensitivität des Rebenmehltaus (Uncinula necator) gegenüber Trifloxystrobin 
Monitoring of the sensitivity of grape powdery mildew (Uncinula necator) to trifloxystrobin 
Zur Vermeidung von Resistenzbildung und damit für eine erfolgreiche Krankheitsbekämpfung ist eine 
möglichst hohe Vielfalt an effektiven Wirkstoffen mit unterschiedlichen Angriffsorten beim Pathogen 
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ausschlaggebend. Gerade im Weinbau mit seinen relativ häufigen Fungizidanwendungen lässt sich über 
eine geeignete Wirkstoffalternierung der Sensitivitätsanpassung der Pathogene wirksam entgegensteuern. 
Mit der Zulassung von Trifloxystrobin im Jahr 2001, erhältlich als Soloprodukt FLINT®, steht den 
Weinbauern ein weiterer Wirkstoff aus der noch neuen Gruppe der Strobilurine (Atmungskettenhemmer) 
zur Bekämpfung des Rebenmehltaus (Uncinula necator) zur Verfügung. Aufgrund der guten 
Regenfestigkeit von Trifloxystrobin und dessen Einlagerung in der Kutikula, wird eine lange protektive 
Wirkungsdauer erzielt.  
Da innerhalb Nordwesteuropas eine qualitative (disruptive) Resistenzbildung des Weizenmehltaus 
gegenüber den Strobilurinen über wenige Jahre zu einem hohen Wirkungsverlust führte, stellt sich die 
Frage, ob der Rebenmehltau genauso anpassungsfähig sein könnte. 
Daher wurden im Jahr 2001 Untersuchungen zur qualitativen Resistenzbildung von Uncinula necator 
gegenüber Trifloxystrobin durchgeführt. Mit einer mobilen Düsensporenfalle wurden aus verschiedenen 
Weinbauregionen Mitteleuropas Stichproben gewonnen und diese auf Einzelisolatbasis analysiert. Als 
Analysenverfahren diente die Blattscheibenmethode, bei der Blattscheiben von unterschiedlich 
behandelten Pflanzen auf Benzimidazol-Agar mit den entsprechenden Isolaten infiziert wurden. Pro 
Wirkstoff-Konzentration und Isolat wurde eine Petrischale mit 4 Blattscheiben von 4 verschiedene 
Blättern der behandelten Pflanze bestückt. Um resistente von sensitiven Isolaten differenzieren zu 
können, wurden als Testkonzentrationen 0 mg/l und 10 mg/l Trifloxystrobin gewählt. 
Insgesamt wurden 171 Isolate aus verschiedenen Weinbauregionen getestet, davon 71 aus Deutschland 
(Mosel, Rheinhessen, Pfalz, Breisgau, Main, Neckar), 40 aus Frankreich (Champagne, Elsass, Burgund, 
Languedoc), 20 aus Österreich (Wachau, Burgenland) und 40 aus Italien (Südtirol, Trentino, Emilia 
Romagna, Marche). Bei allen analysierten Isolaten wurden keinerlei Anzeichen einer qualitativen 
Resistenzbildung gegenüber Trifloxystrobin gefunden. 
Trifloxystrobin eignet sich daher weiterhin sehr gut zur Bekämpfung des Rebenmehltaus. Im Rahmen 
eines Anti-Resistenzmanagements sollten jedoch grundsätzlich Wirkstoffe aus verschiedenen 
Wirkstoffgruppen mit unterschiedlichen Angriffsorten beim Pathogen alternierend eingesetzt werden, um 
einer möglichen Resistenzbildung vorzubeugen.  
427 – Morzfeld, J.; Koopmann, B.; Hoppe, H.-H. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Modelluntersuchungen zum Auftreten von Resistenz gegenüber Strobilurinen bei Blumeria 
graminis var. tritici, Blumeria gramnis var. hordei, Septoria nodorum und Drechslera tritici-repentis 
Development of fungicide resistance of Blumeria graminis var. tritici, Blumeria graminis var. hordei, Septoria nodorum and 
Drechslera tritici-repentis against strobilurines 
Seit 1996 werden Strobilurine zur Bekämpfung pflanzenpathogener Pilze eingesetzt. Sie unterbrechen 
die mitochondriale Elektronentransportkette am Cytochrom-b/c1-Komplex, indem sie die Q0-Bindenische 
besetzen [1]. Aufgrund dieser Spezifität bieten die Strobilurine eine klassische Voraussetzung für eine 
Resistenzentwicklung. Das Resistenzrisiko der vier ausgewählten Pathogene gegenüber einem 
Strobilurin wurde am Beispiel AMISTAR® (Wirkstoff Azoxystrobin) abgeschätzt. Dazu wurde das 
Wachstum der Pilze und die Bildung von Konidien auf Blattstücken vier verschiedener Konzentrationen 
des Fungizids untersucht und unter anhaltendem Selektionsdruck eine Selektion resistenter Individuen 
angestrebt. Bei Septoria nodorum und Drechslera tritici-repentis wurde zusätzlich das Mycel-Wachstum 
der Selektionseinheiten auf fungizidhaltigem Agar der vier Konzentrationsstufen bestimmt. 
Bei Blumeria graminis var. tritici konnte das Auftreten einer Strobilurinresistenz beobachtet werden. Es 
handelt sich dabei um eine qualitative Resistenz, die wahrscheinlich durch eine Punktmutation im 
Mitochondriengenom verursacht wird. Auffallend war außerdem die Geschwindigkeit, mit der sich 
resistente Individuen aus einer reinen Rasse als Ausgangspopulation herausselektieren und vermehren 
ließen. Blumeria graminis var. hordei wies im Gegensatz zu Blumeria graminis var. tritici eine 
wesentlich höhere Sensitivität gegenüber AMISTAR® auf. Die normale Aufwandmenge wurde im 
Versuchsansatz daher um das 10- bis 40-fache verringert. Die höchste Fungizidkonzentration bei B. 
graminis var. hordei stellte die niedrigste Konzentration bei B. graminis var. tritici dar. Eine 
Strobilurinresistenz konnte beim Echten Gerstenmehltau nicht festgestellt werden, alle 
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Selektionseinheiten des Pilzes reagierten, abgesehen von geringen Schwankungen, ähnlich auf die 
Applikation der Fungizidkonzentrationen. Bei Septoria nodorum ist ein mäßiges Resistenzrisiko 
anzunehmen. Die vierte und fünfte Selektionseinheit des Pilzes wiesen ad planta gegenüber den ersten 
drei Selektionseinheiten eine signifikant geringere Sensitivität gegenüber den Fungizidkonzentrationen 
auf. Der zugrundeliegende Resistenzmechanismus ist allerdings bisher unbekannt. Im Gegensatz zu den 
Beobachtungen ad planta ließen sich bei den Versuchen in vitro zwischen den fünf Selektionseinheiten 
keine Unterschiede in der Reaktion auf das Fungizid feststellen. Offensichtlich war die Wirkung von 
AMISTAR® in einem Nährmedium ausgeprägter als ad planta. Um eine sichere Aussage über das Risiko 
einer Strobilurinresistenz bei Septoria nodorum treffen zu können, bedarf es eingehender 
Untersuchungen. Im Fall von Drechslera tritici-repentis kann das Risiko gegen das getestete Strobilurin 
letztlich nicht abgeschätzt werden. Durch eine mangelhafte Entwicklung von Konidien standen für die 
Untersuchungen nur zwei Selektionseinheiten des Pilzes zur Verfügung. Es zeigte sich zwar tendenziell 
eine geringe Erhöhung des Resistenzrisikos, die aber als normale Schwankunge innerhalb einer 
Versuchsreihe angenommen werden mussten. Ebenso verhielt es sich beim Wachstum in vitro. 
Literatur 
[1] Becker, W.F.; von Jagow, G.; Anke, T.; Steglich, W. (1981): Oudemansin, strobilurin A, strobilurin B and myxothiazol: new 
inhibitors of the bc1 segment of the respiratory chain with E-ß-methoxyacrylate system as a common structural element. 
FEBS Letters, 132, 329-33. 
428 – Bernhard, U.1); Homa, U.1); Felsenstein, F.G.2) 
1) Dow AgroSciences GmbH, München 
2) EpiLogic GmbH, Freising-Weihenstephan 
Entwicklung und Verbreitung der Quinoxyfenresistenz des Weizenmehltaus in Deutschland in den 
Jahren 2001 und 2002. 
Development and distribution of the quinoxyfen resistance of wheat powdery mildew in Germany in 2001 and 2002. 
Quinoxyfen ist ein fungizider Wirkstoff mit spezifischer Wirkung gegen Echte Mehltaupilze.  
Europäische Monitoringstudien zur Sensitivitätsentwicklung des Echten Mehltau an Weizen (Erysiphe 
graminis f.sp. tritici) lassen für den Zeitraum von 1995 bis 2000 keine Anzeichen einer Resistenzbildung 
gegenüber Quinoxyfen erkennen, obwohl der Wirkstoff seit seiner Markteinführung im Jahr 1997 
großflächig in Getreide zur Anwendung kommt. Das mittlere Sensitivitätsniveau (EC50) von 
Weizenmehltau Einzelsporenisolaten betrug im Durchschnitt 0.053 mg/l Quinoxyfen bei geringer 
Variation zwischen 0,039 mg/l und 0,071 mg/l Quinoxyfen. Im Test integrierte Standardisolate (Wild-
Typ) ‘Benno’, ‘Sappo’ und ‘W72’ mit noch ursprünglicher, unselektierter Sensitivität zeigten bei einer 
vergleichbaren Schwankungsbreite eine mittlere EC50 von 0.052 mg/l Quinoxyfen.  
Im Juni 2001 wurde in Norddeutschland bei Feldproben aus der Versuchsstation Birkenmoor erstmalig 
eine Anpassung des Weizenmehltaus gegenüber Quinoxyfen festgestellt. In Bio-Assays mit 
Einzelsporen-Nachkommenschaften selektierter Isolate von E. graminis f.sp. tritici wiesen angepasste 
Pathotypen Resistenzfaktoren (RF-EC50) zwischen 8 und 234 auf. Die deutlichen Sensitivitäts-
unterschiede zwischen sensitiven und angepassten Isolaten von E. graminis f.sp. tritici lassen den 
Schluss zu, dass die Resistenzbildung des Weizenmehltaus gegenüber Quinoxyfen die Folge einer 
disruptiven Selektion ist,  die vermutlich mono- bzw. oligogenisch reguliert wird.  
Untersuchungen an Nachkommenschaften feld- und luftbeprobter Sporenisolate im Rahmen des 
europaweiten Sensitivitätsmonitorings im Sommer 2001 indizieren eine Verbreitung resistenter Stämme 
des Weizenmehltaus vor allem in den Regionen Ostholstein und Mecklenburg-Vorpommern. Die 
Frequenz angepasster Isolate bei Luftbeprobung lag in diesen Regionen zwischen 0 und 34 %. Bei der 
Luftbeprobung der selben Regionen im Frühjahr 2002, also noch vor dem saisonalen Praxiseinsatz 
quinoxyfenhaltiger Produkte, wurden ebenfalls angepasste Mehltaustämme nachgewiesen, der relative 
Anteil resistenter Pathotypen im Frühjahr 2002 war dabei deutlich geringer als die Vorjahrswerte des 
Sommers 2001 . 
Quinoxyfen besitzt keine Kreuzresistenz mit Fungiziden wichtiger Wirkstoffgruppen wie Azolen, 
Morpholinen, Piperidinen, Strobilurinen und Anilinopyrimidinen. Grundbausteine zur Vermeidung oder 
Verlangsamung der Resistenzausbreitung sind vor allem die Alternierung mit Wirkstoffen anderer 
Kreuzsensitivitätsgruppen sowie alle Massnahmen, die Selektionsdruck und Selektionsdauer des 
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Pathogens gegenüber Quinoxyfen beschränken. Aufwandmenge und Anzahl der Anwendungen von 
Quinoxyfen müssen daher sorgfältig mit den jeweiligen Mischpartern abgestimmt werden. Strategien 
und Empfehlungen zum Resistenzmanagement werden aufgezeigt.  
429 – Reimann, S.; Deising, H.B. 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, 06099 Halle/Saale 
Induzierbarkeit von ABC-Transportern von Pyrenophora tritici-repentis  
Assessment of the induction of abc-transporters of Pyrenophora tritici-repentis 
Der Erreger der Weizenblattdürre Pyrenophora tritici-repentis (anamorph: Drechslera tritici-repentis) 
gewann innerhalb der letzten Jahre enorm an Bedeutung. So kam es in den Ackerbauregionen des 
Bundeslandes Sachsen-Anhalt Ende der 90er Jahre zu einem verstärkten Auftreten des Pilzes in 
Weizenbeständen.  Begünstigt wurde diese Entwicklung durch eine Erhöhung der Getreideanteile in den 
Fruchtfolgen und eine Zunahme der Minimalbodenbearbeitung innerhalb der letzten Jahre. Diese 
Maßnahmen, zusammen mit günstigen Witterungsverhältnissen, bieten dem Ascomyceten nahezu ideale 
Bedingungen für seine Entwicklung. In unseren Regionen sind im Allgemeinen Ertragsverluste von 20 
bis 30% möglich. Zur Sicherung der Erträge werden in der landwirtschaftlichen Praxis verstärkt 
Fungizide eingesetzt. Hierbei stehen hauptsächlich Mittel auf der Basis von Sterolbiosynthese-
Inhibitoren und Strobilurinen zur Verfügung. In der Vergangenheit zeigte sich an zahlreichen Beispielen, 
dass der häufige Einsatz von Fungiziden mit gleichem(n) Wirkmechanismus(en) zur Entstehung von 
Fungizidresistenzen in den Pathogenpopulationen führte. Vor diesem Hintergrund besteht auch bei P. 
tritici-repentis die Gefahr einer Resistenzentwicklung bzw. einer Sensitivitätsverschiebung. Um dieser 
Entwicklung entgegenwirken zu können, ist ein kontinuierliches Sensitivitätsmonitoring eine der 
wichtigsten Aufgaben. Gleichzeitig stellt sich aber auch die Frage nach den Ursachen der 
Resistenzentwicklung, um hieraus gezielte Antiresistenzstrategien zu erarbeiten. Als mögliche 
Mechanismen einer Fungizidresistenz kommen verschiedene Ursachen in Frage. Neben Mutationen als 
Grundlage einer quantitativen Resistenz existieren zahlreiche Beispiele einer Beteiligung von 
Membrantransportproteinen, die eine quantitative Resistenz bedingen und damit zum Shifting der 
Populationen beitragen. Im Falle phytopathogener Pilze handelt es sich hauptsächlich um Vertreter der 
ABC-Transporterfamilie, die u.a. als Charakteristikum eine ATP-Bindedomäne aufweisen. Die Aktivität 
von derartigen Transportern führt zu einem energieabhängigen Efflux der Fungizidwirkstoffe, so dass am 
Target in der Pilzzelle keine ausreichende Konzentration des Wirkstoffes erreicht wird. In unseren 
Untersuchungen konnten wir in Hyphen von P. tritici-repentis Transporter auf mikroskopischem Wege 
nachweisen. Ferner wurde mittels degenerierter Primer aus genomischen DNA ein PCR-Fragment 
amplifiziert, das nach Sequenzierung und einem Datenbankabgleich Homologie zu bereits bekannten 
ABC-Transportern anderer phytopathogener Pilze aufweist. Mit Hilfe derartiger Transporterfragmente ist 
es jetzt mittels RT-PCR-Studien möglich die Induzierbarkeit der Effluxtransporter durch 
unterschiedliche Wirkstoffe zu untersuchen. 
431 – Zange, B.; Zingen-Sell, I.; Buchenauer, H. 
Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin, Otto-Sander-Str. 5-7, 70599 Hohenheim 
Auswirkungen von Fungizid-Applikationen auf die Entwicklung des Ährenbefalls, den Ertrag und 
DON-Gehalt nach Infektion mit Fusarium culmorum 
Effect of fungicide treatments on Fusarium head scab development, yield and DON-content in grains of wheat following 
artificial inoculation with Fusarium culmorum 
In Feldversuchen wurde die Wirkung verschiedener chemischer Substanzen auf den Befall und die 
Mykotoxinproduktion von Fusarium culmorum an Winterweizensorten untersucht. Die Weizenpflanzen 
wurden im Jahr 1999 mit einer Konidiensuspension (2 x 105 Konidien/ml) von Fusarium culmorum 
Mitte der Blüte (BBCH 65) künstlich inokuliert. Die Applikationen erfolgten präinfektionell zwei Tage 
vor Inokulation. Neben der Entwicklung des Ährenbefalls wurden der Kornertrag, das 
Tausendkorngewicht (TKG) und der Deoxynivalenol (DON)-Gehalt im Erntegut bestimmt.  
Die Behandlung mit dem Fungizid Tebuconazol 2 Tage vor Inokulation ergab bei der anfälligen Sorte 
Agent im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle eine Reduktion des Ährenbefalls von 34 %, die 
Ertragssteigerungen lagen bei 51 %. Die Applikation von Metconazol 2 Tage vor Inokulation führte bei 
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Agent im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle zu Ertragssteigerungen von 40 %, während der 
Befallsindex um 32 % gesenkt werden konnte.  
Bei der weniger anfälligen Sorte Piko wurde der Ährenbefall durch die Applikation von Tebuconazol um 
39 % im Vergleich zu den unbehandelten Pflanzen verringert. Der DON-Gehalt war um 44 % vermindert 
und die Ertragssteigerung lag bei 20 %. Die Befallsminderungen bei Applikation von Metconazol 
betrugen bei der Sorte Piko 22 % und der DON-Gehalt konnte um 38 % gesenkt werden. Die Ermittlung 
des Ertrages ergab, bezogen auf die unbehandelte Kontrolle, eine Steigerung um 21 %.  
Darüber hinaus wurde die Wechselwirkung der Fungizide und Sorbinsäure auf den Befall der 
Weizenähren durch Fusarium culmorum überprüft. Die Variante Tebuconazol + Sorbinsäure führte bei 
der Sorte Agent zu einer signifikanten Verringerung des DON-Gehaltes um 46 % im Vergleich zur 
alleinigen Applikation von Tebuconazol. Verbesserungen waren auch bei der Sorte Piko im Hinblick auf 
den Befallsindex zu beobachten. Bei einer kombinierten Behandlung mit Tebuconazol + Sorbinsäure 
konnte der Ährenbefall um weitere 25 % im Vergleich zur alleinigen Tebuconazol-Behandlung gesenkt 
werden. Bei Applikation von Metconazol + Sorbinsäure war eine Verminderung des Befalls von 
zusätzlich 17 % festzustellen. Bei der Sorte Agent war keine verbesserte Wirkung auf den Ährenbefall zu 
beobachten.  
Die Untersuchungen ergaben, daß die Fungizidbehandlungen, insbesondere bei der anfälligen Sorte 
Agent, den Ährenfusarium-Befall und die Mykotoxin-Kontamination des Korngutes nicht ausreichend 
vermindern konnte. Der Zusatz von Sorbinssäure führte im Hinblick auf die Befallsindices bei der 
weniger anfälligen Sorte Piko zu einer weniger starken Ausbreitung von Fusarium culmorum.  
432 – Zeun, R.; Specker, N.; Steck, B.; Treyer, P. 
SYNGENTA Crop Protection AG, Research Biology, CH - 4332 Stein 
Ein Kit zur Demostration von Beizmitteln 
A seed treatment demonstration kit 
Eine Methode zur anschaulichen Demonstration der Wirkung von Beizbehandlungen wird präsentiert. 
Der Demo-Kit ist kostengünstig, leicht zu handhaben und kann für ca. 2 Wochen unter kalten 
Bedingungen gelagert werden. Er eignet sich sowohl für samen- als auch für bodenbürtige Pathogene. 
Bisher wurden folgende Pathosysteme erfolgreich verwendet: Fusarium culmorum, Septoria nodorum 
und Microdochium nivale an Weizen, Cochliobolus sativus an Gerste, Pythium ultimum an Erbsen und 
Fusarium graminearum und Pythium ultimum an Mais. Im Fall von samenbürtigen Erregern werden die 
infizierten Saatkörner auf ein Filterpapier gelegt, welches zuvor um ein Stück Schaumstoff gewickelt 
wurde. 
Eine transparente Plastikbox dient zur Aufbewahrung. 4 Wochen bevor der Kit benötigt wird, erfolgt 
eine Befeuchtung des Filterpapiers und damit der Start der Keimung.Für bodenbürtige Krankheiten wird 
krankheitsfreies Saatgut in eine künstlich infizierte Erdmischung, die sich in einer Plastikbox befindet, 
gesät. Da die Samen unmittelbar nach der Aussaat in der feuchten Erde zu keimen beginnen, kann der 
Kit nicht im Voraus angefertigt werden. 
Beide Kits werden in vertikaler Position in einem Klimaschrank aufbewahrt. In Abhängigkeit vom 
Pathogen beträgt die Lagertemperatur 5 bis 15o C.  
Die Keimung der Samen sowie die Entwicklung der krankheitstypischen Symptome an Halm und 
Wurzel sind durch die transparente Plastikbox sehr gut zu beobachten. Der Effekt von gebeiztem im 
Vergleich zu ungebeiztem Saatgut ist anschaulich und eindrucksvoll demonstrierbar.  
Als Beispiel werden die Effekte von MAXIM XL® FS035 (25 g/l Fludioxonil + 10 g/l Mefenoxam) 
gegen P. ultimum und F. graminearum an Mais, WAKIL XL® WG32.5 (175 g/l Mefenoxam + 100 g/l 
Cymoxanil + 50 g/l Fludioxonil) an Erbse sowie von CELEST® FS025 (25 g/l Fludioxonil) gegen  M. 
nivale und S. nodorum an Weizen und C. sativus an Gerste gezeigt. 
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Umweltverhalten von Pflanzenschutzmitteln 
433 – Hänel, R.1); Siebers, J.1); Alder, L.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Chemische Mittelprüfung, Messeweg 11/12,  
   38104 Braunschweig 
2) Bundesinstitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Veterinärmedizin, FG 704, Thielallee 88-92, 14195 Berlin 
Neue Pflanzenschutzmittelwirkstoffe – Kenndaten für die Analytik von Lebensmitteln 
New active ingredients – characteristic data for the analysis of food 
Seit Inkrafttreten der EU-Ratsrichtlinie 91/414/EWG 1993 wurde für 94 neue Wirkstoffe (Pestizide) die 
Aufnahme in Anhang I der Richtlinie beantragt (davon 31 Fungizide, 35 Herbizide, 18 Insektizide, 5 
Wachstumsregler, 1 Akarizid, 1 Molluskizid, 1 Nematizid, 1 Virizid, 1 Anderes). Von diesen wurden 
bisher 46 von den Mitgliedsstaaten im Rahmen des "Peer Review" bewertet. 23 Wirkstoffe wurden in 
den Anhang I aufgenommen, während 2 Wirkstoff negativ bewertet wurde. Das Dossier für einen 
weiteren Wirkstoff wurde vom Antragsteller zurückgezogen. Die verbleibenden 68 Wirkstoffe befinden 
sich noch auf verschiedenen Stufen des Bewertungsverfahrens. 
Zur Bewertung sind unter anderem Daten zu den Methoden der Rückstandsanalytik sowie zum 
Rückstandsverhalten und Metabolismus in Pflanzen vorzulegen. Neben Daten zu Extraktions- und 
Reinigungsschritten sowie dem Bestimmungsprinzip enthalten die vorgelegten Studien noch zusätzliche 
Informationen, die für den Antrag und zur Weiterentwicklung der Analysemethoden benötigt werden 
(z.B. zur Stabilität von Rückständen in der Kultur und im Endextrakt, zur Stabilität des Standards in 
Lösungsmitteln und zum Referenzlösungsmittel welches im Hinblick auf die Extraktionseffizienz 
getestet wurde). Diese Daten werden hier für die folgenden neuen Wirkstoffe vorgelegt: Cyazofamid, 
Foramsulfuron, Indoxacarb, Mesotrione, Pyraclostrobin, Silthiofam, Thiacloprid und Zoxamide. 
Diese Wirkstoffe wurden auf Grund der folgenden Kriterien ausgewählt: 1.) Die Monographie des 
Wirkstoffes (Bericht für die Bewertung im Rahmen der EU) ist fertiggestellt, und 2.) in mindestens 
einem Mitgliedstaat besteht eine vorläufige Zulassung für ein Mittel, das diesen Wirkstoff enthält. 
Zusätzlich wurde Foramsulfuron als Repräsentant der Sulfonylharnstoffe ausgewählt, da 12 der 94 neuen 
Wirkstoffe dieser Gruppe angehören. 
Rückstandsuntersuchungsmethoden für neue Wirkstoffe werden von der BBA geprüft, und die Prüfung 
wird im Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes veröffentlicht. Die nationalen 
Zulassungsbehörden können auf Nachfrage Überwachungsmethoden zur Verfügung stellen, die vom 
Antragsteller eingereicht wurden. 
Diese Methoden können auch in offizielle Methodenhandbücher wie das niederländische Handbuch 
"Analytical Methods for Pesticide Residues in Foodstuffs" oder die Deutsche "Amtliche Sammlung von 
Untersuchungsverfahren nach §35 LMBG" aufgenommen werden. Weitere Informationen sind im 
Internet unter folgender Adresse abrufbar: http://www.bba.de/analytik/analytik.htm 
434 – Rexilius, L.1); Düfer, B.2) 
1) Amt für ländliche Räume Kiel, Abteilung Pflanzenschutz, 24118 Kiel 
2) Syngenta Agro GmbH, 63477 Maintal 
Auftreten und Bewertung Clomazone-bedingter Ausbleicheffekte an Nichtzielpflanzen nach 
Anwendung zugelassener Pflanzenschutzmittel in Winterraps in Schleswig-Holstein 
Occurrence and Evaluation of Clomazone-caused Bleaching Effects on Non-Target Plants after Application of Registered Plant 
Protection Products in Oilseed Winter-Rape in Schleswig-Holstein. 
Clomazone-haltige Herbizidprodukte sind für den Winterrapsanbau, zumal in Norddeutschland, von 
großer Bedeutung. Werden entsprechende Präparate jedoch im Feld unter nicht optimalen 
Anwendungsbedingungen eingesetzt, können Clomazone-spezifische Blattaufhellungen (Chlorosen) an 
sog. Nichtzielpflanzen außerhalb der Ackerfläche auftreten. Ursachen und Ausmaß bzw. Ausprägung 
dieser prinzipiell bekannten Ausbleicheffekte werden gezielt diskutiert.  
Seit der erstmaligen Zulassung eines Clomazone-haltigen Präparates im Jahr 1997 wird zudem die 
Anwendung der Präparate CIRRUS® und BRASAN® in der landwirtschaftlichen Praxis von einem 
umfangreichen Beobachtungsprogramm begleitet. Die Ergebnisse dieses auch produktspezifisch von der 
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Zulassungsbehörde geforderten Programmes werden kommentiert. Aus den nunmehr fünfjährigen 
Erfahrungen mit vorliegenden Einzelrecherchen werden wirkstoffspezifische und anwendungsbezogene 
Maßnahmen abgeleitet und vorgestellt. Diese beschreiben gemäß den Grundsätzen der guten fachlichen 
Praxis vor allem die sachgerechte Anwendung der Präparate. 
Auch der Pflanzenschutzdienst Schleswig-Holstein erfasst seit 1998 stichprobenartig diese Bleicheffekte 
mit dem Ziel, sie – auch in ökologischer Hinsicht – realistisch bewerten und von echten 
Anwendungsfehlern (z. B. erhöhte Abtrift) abgrenzen zu können.  
Neben der Abschätzung der äolischen Verfrachtung von Wirkstoffanteilen auf Nichtzielflächen werden 
mögliche Rückstände an und in erntereifen Wildfrüchten hygienisch-toxikologisch und 
höchstmengenbezogen bewertet. Im Ergebnis wird festgestellt, dass diesbezüglich eine 
wirkstoffspezifisch gesundheitliche Bedenklichkeit durch entsprechende Rückstände nicht besteht. Die 
botanisch erfassten Bleicheffekte sind vorübergehender Natur, sind von kurzer Dauer und haben 
nachweislich keinerlei Auswirkungen auf den Fortbestand dieser Pflanzen. 
Es werden breite Empfehlungen für die landwirtschaftliche Praxis (Notwendigkeit des Einsatzes ggf. von 
Alternativ-Produkten, Angaben zur Anwendungstechnik, Berücksichtigung von Witterungsbedingungen, 
Abstände zu Nichtziel-Arealen, Meldung von Beobachtungen), für den Pflanzenschutzdienst 
(Fortsetzung der Dokumentation von Ausbleichfällen, Modifizierung von Pflanzenschutz-Strategien, 
umgehende Vermittlung der objektiven Sachverhalte an den betroffenen Bürger), für die 
Zulassungsbehörde (Modifizierung der Anwendungsbestimmungen und spezieller Anwendungs- und 
Kennzeichnungshinweise) und für Zulassungsinhaber/Vertriebsunternehmen sowie für den Handel 
(Änderung der Beratungs- und Anwendungsregeln, verstärkte Schulung der Außendienst-Mitarbeiter 
zwecks Kompetenz-Erhöhung, regelmäßige und engere Zusammenarbeit mit den amtlichen 
Pflanzenschutzdiensten) dargestellt. 
Alle Empfehlungen sind darauf ausgerichtet, das Auslösen von Ausbleicheffekten an Nichtzielpflanzen 
zu minimieren, um Clomazone-haltige Herbizide langfristig für die landwirtschaftliche Praxis zu 
erhalten.  
435 – Raffel, H.; Düfer, B.; Spatz, R.; Küchler, T. 
Syngenta Agro GmbH, 63477 Maintal 
Auftreten und Bewertung Clomazone-bedingter Blattaufhellungen an Nichtzielpflanzen nach 
Anwendung zugelassener Mittel in Winterraps in Deutschland - Ursachen und Maßnahmen zur 
Vermeidung 
Occurrence and Evaluation of Clomazone-caused Bleaching Symptoms on Non-Target Plants after Application of Registered 
Products in Oilseed Winter-Rape in Germany - Causes and Precautions for Prevention. 
Clomazone-haltige Herbizide wie BRASAN® und CIRRUS® haben sich in den letzten Jahren bundesweit 
zu einem sehr wichtigen und effizienten Faktor im Rapsanbau entwickelt. Vor allem das Mischprodukt 
BRASAN®, das in optimaler Zusammensetzung die Wirkstoffe Dimethachlor und Clomazone enthält, ist 
auf Standorten mit Problemunkräutern wie den Arten aus der Gruppe der Kreutzblütler die einzig 
verfügbare sichere Lösung, die ohne Zumischung oder Nachbehandlung mit Spezialpräparaten den 
Rapsanbau ermöglicht.  
Neben den zu kontrollierenden Unkrautarten auf dem Rapsfeld können Pflanzen außerhalb der 
behandelten Fläche aufgrund der Wirkungsweise des Stoffes Clomazone Blattaufhellungen zeigen. Um 
diese genau zu erfassen, zu bewerten und durch geeignete Maßnahmen weitestgehend zu verhindern, 
wurde von der BBA für alle Clomazone-haltigen Produkte ein individuelles Nachzulassungsmonitoring 
gefordert. Die nunmehr zu CIRRUS® und BRASAN® vorliegenden Erkenntnisse werden vorgestellt und 
mit Details der aktuellsten Zulassungsbewertung zum Schutz von Nicht-Zielpflanzen in Saumbiotopen 
verbunden. Als wesentliches Ergebnis zeigt sich, daß die im Verhältnis zur behandelten Fläche sehr 
selten aufgetretenen Blattaufhellungen zu über 90 % durch Abdrift verursacht werden. Die exakten 
Datenauswertungen ergeben, daß teilweise zu hohe Fahrgeschwindigkeiten und zu niedrige 
Wasseraufwandmengen notiert werden mußten. Das dadurch in den Düsen entstehende 
Tröpfchenspektrum weicht vom normalen dergestalt ab, daß ein großer Feintropfenanteil entsteht. Diese 
kleinen und damit leichten Tröpfchen bleiben länger im Schwebezustand und können daher windbürtig 
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verlagert werden. Dies erklärt auch beobachtete Aufhellungen, die in Abständen von 20 m und mehr 
aufgetreten sind.  
Ergänzend wurden in Biotests Daten erarbeitet, mit denen sich qualitative und quantitative Reaktionen 
empfindlicher Zeigerpflanzen charakterisieren ließen. Die vorhandenen Ergebnisse bestätigen die 
Kernaussagen aus dem Beobachtungsprogramm im Freiland:  
Empfindliche Pflanzenarten reagieren selbst auf geringste Clomazone-Dosen mit Aufhellungen an 
jungsten Blättern; Leichte Aufhellungen haben keinen nachweisbaren Einfluß auf die Fitness der 
Pflanzen; Selbst schwere Aufhellungen werden nach einer Phase des Stillstandes durch Regeneration (z. 
B. aus Seitentrieben) überwachsen; Langfristige oder gar nachhaltige Schäden an Nicht-Ziel-Pflanzen 
durch übliche Driftmengen sind auszuschließen. 
Die vorliegenden Daten wurden von den Zulassungsbehörden für eine konservative Risikoabschätzung 
herangezogen. Im Rahmen einer Zulassungsüberprüfung wurden daraufhin zum Schutz von Nicht-
Zielpflanzen gezielt die gleichen Anwendungsbestimmungen für alle Clomazone-haltigen Rapsherbizide 
festgesetzt. Sofern nunmehr vom Anwender die aktuell festgesetzten Anwendungsbestimmungen und die 
Vorgaben zur Anwendungstechnik eingehalten werden, ist die Zweckbestimmung eines Clomazone-
haltigen Produkts als Rapsherbizid mit dem Schutz von angrenzenden Saumbiotopen vereinbar. Durch 
die konsequente Nutzung vorhandener Instrumente aller fachlich Beteiligten kann die landwirtschaftliche 
Praxis hier exemplarisch auf die Anwendung der Grundsätze der guten fachlichen Praxis fixiert werden. 
436 – Binner, R.1); Siebers, J.1); Wittich, K.-P.2) 
1) Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, Fachgruppe Chemische Mittelprüfung, Messeweg 11/12,  
   38104 Braunschweig,  
2) Deutscher Wetterdienst, Agrarmeteorologische Forschung, Bundesallee 50, 38116 Braunschweig 
Untersuchungen zum Nahtransport von Pflanzenschutzmitteln nach Applikation in Getreide 
Investigations on short-range transport of pesticides after application in cereals  
Die Verflüchtigung und nachfolgende Deposition von Pflanzenschutzmitteln – Rückständen in 
benachbarten Nichtzielarealen steht neben der direkten Abdrift während der Applikation als weiterer 
wichtiger Eintragspfad über die Luft zunehmend im Mittelpunkt der Betrachtung.  
Zur qualitativen und quantitativen Bewertung ihrer Bedeutung wurden im Mai und Juni des Jahres 2000 
Freilanduntersuchungen in Gerste durchgeführt. Nach Spritzapplikation einer Insektizid-Tankmischung 
mit gleichen Aufwandmengen (je 250 g a.i./ha) der relativ flüchtigen Wirkstoffe Lindan, Parathion und 
Pirimicarb wurde in windabgewandter Richtung deren Konzentration sowohl in der Luft in mehreren 
Entfernungen als auch in künstlichen Modellgewässern gemessen, die ebenerdig in Entfernungen von 10 
und 50 m leeseits vom behandelten Feld aufgestellt waren.  
Die höchsten Luftkonzentrationen wurden in 10 m Entfernung unmittelbar neben dem behandelten Feld 
und stets im Zeitraum der ersten zwei Stunden nach Beendigung des durch die Abdrift dominierten 
Applikationsintervalls gemessen. Sie betrugen 3,6 µg/m3 für Lindan, 0,63 µg/m3 für Parathion und 0,24 
µg/m3 für Pirimicarb – offenbar bedingt auch durch den in dieser Reihenfolge abnehmenden Dampfdruck 
der Wirkstoffe. In 50 m Entfernung lagen die entsprechenden Luftkonzentrationen bei 1,8 µg/m3, 0,34 
µg/m3 bzw. 0,08 µg/m3. 
Der verflüchtigungsbedingte Eintrag ins Oberflächenwasser war im Juni-Versuch über die ersten 21 
Stunden nach Applikation bei Lindan als flüchtigsten und beständigsten Wirkstoff mit 139 µg/m2 in 10 m 
Entfernung am größten und wesentlich höher als die mit den driftmindernden Düsen verursachte Abdrift. 
Ähnliche Ergebnisse lieferte Parathion, allerdings mit wesentlich geringeren Konzentrationen (maximal 
37 µg/m2). Für Pirimicarb wurde die maximale Konzentration von 17 µg/m2 zwei Stunden nach der 
Applikation gemessen, die sich danach über 21 Stunden vor allem durch Photolyse auf 6,4 µg/m2 
verringerte. Für die beständigeren Wirkstoffe Lindan und Parathion wurden selbst in 50 m Entfernung 
noch signifikante Einträge von 61 bzw. 14 µg/m2 gefunden. Im Mai-Versuch, der durch eine schwächere 
und wenig konstante Luftströmung gekennzeichnet war, lagen die Depositionswerte für Lindan bei 35 
µg/m2 (10 m) bzw. bei 6 µg/m2 (50 m). Pirimicarb war nicht nachweisbar. 
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Die Ergebnisse zeigen, dass die Deposition entscheidend durch die Flüchtigkeit und Stabilität der 
Wirkstoffe und besonders durch die klimatischen Bedingungen beeinflusst wird. Sie bestätigen, dass 
neben den abdriftbedingten Einträgen in benachbarten Nichtzielarealen zukünftig auch die 
verflüchtigungsbedingte Deposition bei bestimmten Wirkstoffen in die Risikobewertung einzubeziehen 
ist. 
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Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
1) Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
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Emission von Pflanzenschutzmitteln aus Gewächshäusern 
Emission of plant protection products from greenhouses 
Neben der Abtrift ist die Verflüchtigung von Pflanzenschutzmitteln (PSM) nach der Applikation aus 
behandelten Flächen bzw. Gewächshäusern die zweite mögliche Quelle für die Exposition der Luft sowie 
für den Austrag über den Luftpfad in benachbarte terrestrische und aquatische Nichtzielflächen.  
Im Rahmen der Bewertung der PSM-Exposition ist die Berücksichtigung der Abtrift seit Jahren etabliert. 
Neuere Untersuchungen zeigen jedoch, dass bei (semi)volatilen Wirkstoffen verflüchtigungsbedingte 
Depositionen auf angrenzenden Arealen auftreten, die bewertungsrelevant sein können. Allerdings ist die 
experimentelle Datenbasis über diese Art der Depositionen wenig umfangreich. 
Die mit der Verflüchtigung zusammenhängenden Prozesse werden derzeit vorwiegend von 
Modellrechnungen (z. B. EVA1.1) abgeschätzt. Dadurch war es erforderlich, die Ergebnisse der 
Modellrechnungen durch experimentelle Untersuchungen im Freiland zu überprüfen. 
An zwei Standorten (Berlin-Dahlem und Braunschweig) wurde das Ausbreitungsverhalten von PSM-
Wirkstoffen mit unterschiedlichen Dampfdrücken außerhalb eines Gewächshauses nach Anwendung in 
Tomaten unter Glas untersucht. Dazu wurden sowohl im Gewächshaus, als auch an den Lüftungsklappen 
und im Abstand bis zu 50 m vom Gewächshaus in Hauptwindrichtung die Konzentrationen in der Luft 
bestimmt, sowie Depositionsmessungen in „Standardmodellgewässern“ durchgeführt. 
Bei den Testsubstanzen handelte es sich um die Wirkstoffe Lindan, Parathion, Pirimicarb, Procymidon 
und Tebufenpyrad, wobei das Lindan bei allen Untersuchungen als Referenzsubstanz zum Einsatz kam. 
Der Wirkstoffaufwand war mit 0,75 kg a.i./ha für jeden Wirkstoff einheitlich. Mit Abschluss der PSM-
Applikation begann die aktive Probenahme durch Luftmessung mit Konstantflusspumpen und 
Adsorptionsröhrchen mit Tenax-Sorbensschicht im 2 Stunden-Rhythmus (mit Ausnahme der 
Nachtstunden). Die Wasserprobenahmen erfolgten 1 und 24 Stunden nach Applikation. Die Dauer der 
Messungen betrug 24 Stunden. 
In Braunschweig lagen die maximalen Luftkonzentrationen im Gewächshaus bei 23 µg/m³ (Lindan) bzw. 
zwischen 2 und 3 µg/m³ (Parathion, Pirimicarb, Procymidon, Tebufenpyrad). Der Eintrag in das stehende 
Oberflächengewässer über 24 Stunden betrug in 20 m Abstand maximal 35 µg/m² für Lindan bzw. 2,5 
bis 9,2 µg/m² für die anderen Wirkstoffe. Bei Procymidon wurde kein Eintrag gemessen. 
In Berlin-Dahlem lagen im Gewächshaus die Luftkonzentrationen etwa bei 25 µg/m³ (Lindan) bzw. 2,8 
µg/m³ (Tebufenpyrad) und 2 µg/m3 (Parathion, Pirimicarb, Procymidon). Der Eintrag in das stehende 
Oberflächengewässer über 24 Stunden betrug maximal 33 µg/m² Lindan bzw. 4,2 µg/m² Tebufenpyrad 
und 1,8 µg/m² Procymidon. 
Die Ergebnisse legen nahe, die Emission von Pflanzenschutzmitteln aus Gewächshäusern in die 
Risikobewertung des Nahtransports einzubeziehen. 
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Emission und Immission des Kontaktinsektizides Dichlorvos sowie Deposition auf benachbahrte 
Nichtzielflächen während und nach Vernebelung in einer Lagerhalle 
Emission and entry of the contact insecticide dichlorvos and deposition on neighbouring non-target areas during and after 
fogging warehouse. 
Die Untersuchung der Verflüchtigung und Deposition insektizider Vorratsschutzmittel in die 
Atmosphäre und auf benachbarte Nichtzielflächen ist Teilaspekt der Bewertung im Vorfeld ihrer 
Zulassung und gewinnt an Bedeutung. Der Nahtransport dieser Chemikalien bis etwa 200 m von 
behandelten Vorratslagerhallen ist bisher im Detail nicht untersucht worden. Die vorgestellten Versuche 
dienen der Ermittlung und Abschätzung einer möglichen Luftbelastung und Deposition in der Nähe von 
Lagerhallen während und nach Vorratsschutzmaßnahmen mit Kontaktinsektiziden sowie zur Beurteilung 
von Nichtzielbereichen.  
Für das leicht flüchtige Insektizid Detmolin F® mit dem Wirkstoff Dichlorvos wurden Wirkstoffgehalte 
in der Raumluft von sechs Vorratslägern, an deren Austrittsöffnungen sowie im Abstand von 5 m, 10 m, 
20 m und 50 m in drei auseinanderlaufenden Messlinien in Hauptwindrichtung mit Adsorptionsröhrchen 
erfasst. Variiert wurden die Versuchsparameter:  
· Hallenvolumen (zwischen 400 m³ und 2200 m³) 
· Praxisübliche oder halbe Aufwandmenge (von 6 Liter Präparat / 1000 m³) 
· Einwirkzeit (4 oder 6 Stunden) 
· Klimatische Bedingungen (Temperatur, Windrichtung, Windgeschwindigkeit etc.). 
Depositionsmessungen wurden sowohl in Wasser-gefüllten Wannen als auch auf Filterpapier 
durchgeführt. Die quantitative Bestimmung des Wirkstoffs Dichlorvos erfolgte gaschromatographisch 
mittels Flammenphotometer (GC/FPD) sowie mittels Hochleistungsflüssigkeits-chromatographie mit 
massenselektivem Detektor (LC/MS/MS). 
Bei sechs Applikationen betrug die maximal ermittelte Wirkstoffkonzentration ca. 95 mg/m³ in den 
Versuchslägern. Die maximale Wirkstoffkonzentration an den Fenstern und Türen wurde zum Zeitpunkt 
des Öffnens nach vier bzw. sechs Stunden nach Ende der Vernebelung erreicht. Sie schwankte in 
Abhängigkeit von der Windstärke und der Temperatur zwischen ca. 100 µg/m³ und 550 µg/m³. Auf 
Nichtzielflächen nahmen die Wirkstoffgehalte sowohl mit der Zeit als auch mit zunehmendem 
Hallenabstand deutlich ab. Im Abstand von 5 m, 10 m, 20 m und 50 m lagen die jeweiligen maximalen 
Einzelwerte aller sechs Versuche bei 123 µg/m³, 16 µg/m³, 6 µg/m³ bzw. 0,6 µg/m³. Diese Werte 
verringerten sich innerhalb von 12 Stunden nach der Applikation um den Faktor 10.  
Die maximalen Wirkstoff-Gehalte in den Wasserproben wurden bei allen Versuchen im Abstand von 
5 m nachgewiesen. Sie lagen im Bereich von 5 µg bis 50 µg Dichlorvos/l.  
Die Studie leistet einen Beitrag sowohl zur Bewertung der Emission und der Immission insektizider 
Vorratsschutzmittel, zur Entwicklung und Überprüfung meteorologischer Verflüchtigungs- und 
Ausbreitungsmodelle als auch zu einem Bewertungskonzept für die Prüfung und Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln. 
439 – Koch, H.; Weißer, P.; Landfried, M. 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimer Straße 144, 55128 Mainz 
Quantifizierung der Exposition von Pflanzenschutzmittelabdrift in Saumstrukturen 
Determination of pesticide drift exposure in off-crop habitats . 
Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln auf Nicht-Ziel-Organismen werden im Zulassungsverfahren 
abgeschätzt und ggf. in Anwendungsauflagen umgesetzt. Die erwartete Exposition in bestimmten 
Anwendungsszenarien wird derzeit auf der Basis der von der BBA veröffentlichten Abdrifteckwerte 
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angenommen. In einer Untersuchungsreihe wurde mit einem Feldspritzgerät ein fluoreszierender 
Farbstoff (Natrium-Fluorescein) als Tracer appliziert, mit dem Ziel, die durch Abdrift entstandenen 
Belagsmassen auf den Pflanzenoberflächen außerhalb der Behandlungsfläche zu messen. Verglichen 
wurden Universaldüsen ( XR 110 03 bei 2 bar) und als verlustmindernd (50%) eingestufte Düsen (AI 
110 025 3 bar) bei einem Wasseraufwand von 200 l/ha. Dabei wurden Blattproben in 1, 3, 5 und 10m 
Abstand zur Behandlungsfläche entnommen. Die erfassten Belagswerte werden in ng/cm² 
Blattoberfläche berechnet. Mit zunehmendem Abstand nimmt die Belagsmasse rasch ab. Dabei wird der 
Anteil der Pflanzenoberfläche, der von einzelnen Driftpartikel getroffen wird, rasch kleiner. Das 
dreidimensionale Belagsmuster ist geprägt durch sehr kleinräumig erheblich schwankende 
Partikeldichten. Als Ursache hierfür wird insbesondere angenommen, dass Wind nicht als sich konstant 
ausbreitende Luftbewegung zu verstehen ist, sondern auch kleinflächig erheblich in Richtung und Stärke 
schwankt. Der Bedeckungsgrad der angelagerten Partikel ist äußerst gering. Dies konnte nach 
Applikation von Gramoxone (Paraquat) unter Driftbedingungen visualisiert werden. Verdriftende 
Partikel (< 100µm) sind schwebefähig und daher allein von der Luftbewegung abhängig. Verdriftende 
Partikel dringen nicht in einen Grasbestand ein sondern werden an exponierten Pflanzenteilen angelagert. 
Bei Windgeschwindigkeiten bis 5 m/sec lagen bereits nach etwa 10m sämtliche Belagswerte bei der 
driftreduzierenden Düse unterhalb von Bestimmungs- bzw. Nachweisgrenze. In der Tabelle sind die 
Belagsmassen in Prozent der im Spritzbereich berechneten nominalen Aufwandmenge ausgewiesen. 
 
Tabelle Vergleich der prozentualen Belagsmassen im Verhältnis zum Nominalaufwand bei Applikation mit 
Universaldüse (XR 110 03) und 50%-Verlustmindernder Düse (AI 110 025) 
 Abstand von der Behandlungsfäche (m) 
 1 3 5 10 
 Belagsmassen auf Pflanzenoberflächen im Grassaum (in % vom 
Nominalaufwand im Spritzbereich) 
Universaldüse XR 11 02 1,347 0.414 0.179 0.044 
Driftmindernde Düse (50%) AI 
110 025 
0.050 0.010 0.006 0.002 
 
Literatur 
[1] Koch, H., Weißer, P., Landfried,M., Strub, O. (2002): Exposition durch Pflanzenschutzmittelabdrift an Blattoberflächen von 
Nichtzielpflanzen in terrestrischen Saumstrukturen. Zeitschrift für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Sonderheft 
XVIII, 1023-1030. 
440 – Schenke, D.1); Pestemer, W.1); Hohgardt, K.2); Buchhorn, R.3) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
 1) Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz, Königin-Luise-Str.19, 14195 Berlin, D.Schenke@bba.de 
2) Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, Fachgruppe Chemische Mittelprüfung, Messeweg 11/12,  
   38104 Braunschweig 
3) Versuchsfeld Berlin, Königin-Luise-Str.19, 14195 Berlin 
Unterschiedliche Pflanzenschutzmittelrückstände in Gemüsekulturen? Vergleich des Einsatzes von 
Düsen mit reduziertem Driftpotenzial zu herkömmlich verwendeten Düsen 
Different pesticide residues in vegetable crops? Comparison of spraying with drift-reducing and conventional nozzels 
Die Abdrift von Pflanzenschutzmitteln von der Zielfläche kann durch den Einsatz neu entwickelter 
abdriftmindernder Düsen deutlich reduziert werden. Gegenüber herkömmlichen Düsen wird die 
Spritzflüssigkeit wesentlich grobtropfiger auf die Zielfläche ausgebracht. Eine veränderte Belagsbildung 
könnte Einfluss auf die Rückstände in den Pflanzen haben. In einem ersten Versuch wurde E 605 forte® 
in Chinakohl, Kopfsalat und Kohlrabi (BBCH 41-43) angewendet. Die Applikationen (Tabelle 1) 
erfolgten nacheinander, wobei in der einen Variante die bisher übliche Düsentechnik (Flachstrahldüse 
Lechler LU 120 - 03S) und in der anderen abdriftmindernde Düsen (Injektordüse Holder ID 120 - 025) 
verwendet wurden. 
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Tab. 1 Applikationsbedingungen 
Düse Wasseraufwand 
[l/ha] 
E 605 forte® 
[ml/ha] 
Spritzdruck 
[bar] 
Fahrgeschwindigkeit 
[km/h] 
LU 120-03S 400 l/ha 210 2,4 3,4 
ID  120-025 400 1/ha 210 4,0 3,4 
 
Die Mittelwerte der Rückstände aus je vier Wiederholungen je Variante und Sorte sind in Tabelle 2 
zusammengefasst. Nur im Chinakohl wurden signifikant höhere Initialrückstände in den mit der 
Injektordüse behandelten Pflanzen ermittelt. Ein kurzer Schlagregen (1,6 mm in 5 min) 1,5 h nach der 
Applikation und nach der 1. Probenahme ist möglicherweise die Ursache, dass im Chinakohl vom 1. Tag 
nach der Applikation keine Unterschiede mehr zwischen den Varianten festzustellen waren.  
 
Tab. 2 Parathion - Rückstände im Gemüse 
Tag nach 
Applikation 
Chinakohl Kohlrabi 
[mg/kg] 
Kopfsalat 
 LU ID LU ID LU ID 
0 0,82 1,39 2,58 2,40 2,10 2,25 
1 0,42 0,39 0,59 0,54 0,69 0,68 
3 0,11 0,11 0,11 0,13 0,16 0,19 
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Leitlinie zur Aufklärung von Pflanzenschutzmittel-Funden im Grundwasser und zur 
Durchführung von zulassungsbegleitenden Monitoringstudien [1] 
Guidance on the explanation of findings of plant protection products in ground water and on the implementation of post-
registration monitoring studies 
Gemäß Pflanzenschutzgesetz (PflSchG) muss gewährleistet sein, dass die bestimmungsgemäße und 
sachgerechte Anwendung eines Pflanzenschutzmittels keine schädliche Auswirkung auf das 
Grundwasser verursacht. Voraussetzung für die Zulassung eines Pflanzenschutzmittels ist es daher, dass 
nach dem Stande der wissenschaftlichen Erkenntnisse und der Technik ein Eintrag in das Grundwasser in 
Konzentrationen ³ 0,1 µg/l oder – soweit entsprechende toxikologische oder ökotoxikologische 
Indikationen vorliegen – darunter auszuschließen ist. Wenn bei Grundwasseruntersuchungen der 
Bundesländer, von Wasserversorgungsunternehmen usw. dennoch derartige Funde auftreten, muss der 
Zulassungsinhaber diesen Befunden nachgehen und die Fundaufklärung der Zulassungsbehörde 
unverzüglich mitteilen (§ 15 a Abs. 2 PflSchG). Grundsätzlich können zwei Fälle unterschieden werden:  
Wirkstoffe, die durch Funde im Grundwasser auffällig geworden sind: Werden Wirkstoffe, die in 
zugelassenen Mitteln enthalten sind, in Grundwassermessstellen in Konzentrationen ³ 0,1 µg/l 
nachgewiesen, ist eine Fundaufklärung durchzuführen. Können die Funde nicht plausibel auf 
Fehlanwendungen oder fehlerhafte Probenahme, Analytik bzw. bauliche Mängel im Brunnenaufbau 
zurückgeführt werden, sind die bereits auffällig gewordenen Messstellen intensiv zu beproben, um den 
zeitlichen Verlauf der Kontamination feststellen zu können. Besteht aufgrund der Ergebnisse weiterhin 
der Verdacht auf ein Grundwasser-Gefährdungspotenzial, kann es zur Risikominimierung erforderlich 
sein, die Zulassung zu modifizieren, z.B. durch Änderung der Anwendungsgebiete oder Erteilung von 
Auflagen. Kommt eine Modifizierung nicht in Betracht, ist eine weitere Zulassung nicht möglich. 
Gegebenenfalls muss der Antragsteller die Effektivität der festgesetzten Risikominimierungsmaßnahmen 
mit einem zulassungsbegleitenden Grundwasser-Monitoring nachweisen.  
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Zulassungsbegleitendes Grundwasser-Monitoring: In begründeten Ausnahmefällen kann die Auflage zur 
Durchführung eines Nachsorge-Monitorings erteilt werden, wenn ein mögliches 
Grundwassergefährdungspotenzial mit den Standarduntersuchungen nicht adäquat abgebildet werden 
kann. Dieser Fall kann aufgrund von Stoffeigenschaften, Besonderheiten bei den vorgelegten Studien 
(z. B. Extrapolation von Lysimeterergebnissen auf andere Aufwandmengen, Anwendungszeitpunkte oder 
Kulturen) oder speziellen Anwendungsgebieten oder bedingungen (z. B. Anwendung auf Gleisanlagen, 
Wegen und Plätzen, Nichtkulturland) eintreten. 
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Pflanzenschutzmittel in einem schleswig-holsteinischen Fließgewässer (Bille); Ermittlung der 
Eintragspfade, Bewertung der Befunde, Minimierungs-Maßnahmen - Ergebnisse eines 
vierjährigen Untersuchungsprogramms  
(1998-2001) - 
Occurrence of Plant Protection Products in a Schleswig-Holstein River (Bille); Detection of Contamination Sources, Evaluation 
of Findings, Measures for Reduction of Contamination - Results of a Four-Years‘ Monitoring Programme (1998-2001) - 
Nach Pflanzenschutzmittel-Funden im Unterlauf der Bille wurde 1998 von den zuständigen Behörden 
des Gewässer- und Pflanzenschutzes des Landes Schleswig-Holstein ein aufwändiges 
Untersuchungsprogramm begonnen, in dem neben der Ermittlung des Wirkstoffspektrums und der 
Stoffgehalte der Frage nach den wichtigsten Eintragspfaden für diese Kontaminanten nachgegangen 
wurde. Dabei wurden in Haupt- und Nebengewässern der Bille Eintragsschwerpunkte ermittelt und 
anschließend die zeitliche Entwicklung beobachtet. Durch von Jahr zu Jahr veränderte 
Untersuchungsfragestellungen konnte so ein detailliertes Bild hinsichtlich der bedeutendsten 
Eintragspfade, des stofflichen, zeitlichen und niederschlagsbezogenen Umfangs der Gewässerbelastung 
durch Pflanzenschutzmittel erzeugt werden. 
Die Analytik der 45 Herbizide (davon vier Abbauprodukte) und fünf Insektizide erfolgte mittels GC-MS 
und HPLC/DAD. Eventuelle Substanzverluste durch die unvermeidliche Probenlagerung (+ 4 °C) 
wurden über Stabilitätstests kontrolliert. Von den 1002 gezogenen Proben wurden 234 analysiert. Bei 
insgesamt ca. 11.700 Einzelstoffanalysen lagen 294 Befunde oberhalb der Bestimmungsgrenze. 
Beobachtet wurden erhebliche Gehalte unmittelbar nach Niederschlägen, die besonders im 
Hauptgewässer erst nach Tagen abklangen. Einträge aus einer Kläranlage mit Mischkanalisation 
gelangten dagegen erst nach längeren Verweilzeiten in das Gewässer. Im Untersuchungsgebiet herrscht 
Trennkanalisation vor, so dass direkt eingeleitete Hofabläufe und diffuse Einträge, vermutlich aufgrund 
der für Schleswig-Holstein charakteristischen Dränung [1], eine bedeutende Rolle spielen. 
Die Befunde zeigen besonders für kleine Gewässerabschnitte Überschreitungen von LAWA-
Zielvorgaben für aquatische Lebensgemeinschaften und von Qualitätszielen für Stoffe im Sinne des 
Artikels 7 der Richtlinie 76/464/EWG [2]. Mit Ausnahme des verbotenen Atrazins wurden nur 
Wirkstoffe zugelassener Pflanzenschutzmittel festgestellt. 
Die betroffenen Landwirte, die relevanten Interessenverbände sowie Vertreter der Industrie wurden über 
die Ergebnisse ausführlich informiert. Vom Pflanzenschutzdienst wurden Lösungsansätze entwickelt und 
in Beratungsempfehlungen umgesetzt, um die Anwender von Pflanzenschutzmitteln über die 
Kontaminationsrisiken aufzuklären und so zur Verhinderung oder zumindest Reduzierung der Einträge 
beizutragen. Dabei sind erste Erfolge zu verzeichnen. 
Die Untersuchungen werden fortgesetzt insbesondere mit der Zielsetzung, den Eintragspfad Dränung 
genauer zu beschreiben und möglichst zu quantifizieren. 
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Monitoring von Terbuthylazin in Oberflächengewässern an abschwemmungs-gefährdeten 
Maisfeldern zur Überprüfung der Wirksamkeit von Abstands-auflagen - Standorte in 
Norddeutschland 
Monitoring of Terbuthylazine in surface waters adjacent to maize fields susceptible to run-off to prove the efficacy of use 
restrictions (vegetative buffer zones) – Test sites in Northern Germany 
Ziel des Monitorings ist es, den Nachweis zu führen, dass die mit einer Zulassung verbundenen Auflagen 
dahingehend Gewässer schützend wirken, dass in Maisanbaugebieten nach Einrichtung eines 10 m 
breiten bewachsenen Uferrandstreifen keine Einträge von Terbuthylazin (TBA) als Folge von z.B. 
Abschwemmungen zu erwarten sind. Bei der Auswahl der Prüfstandorte waren besondere Kriterien zu 
berücksichtigen. Die abschwemmungsgefährdeten Flächen grenzen direkt an ein ganzjährig 
wasserführendes Fließgewässer und weisen eine Hangneigung zwischen 2 % und 10 % auf. Die Böden 
besitzen eine geringe bis mäßige Infiltrationskapazität (hier: sandiger Lehm bzw. toniger Schluff über 
tonigem Lehm). In der ausgewählten Region gibt es außerdem eine Tendenz zu abschwemmungsaus-
lösenden Niederschlagsereignissen. 
Auf der Grundlage dieser Anforderungen wurde das Monitoring 1999 an jeweils einem Standort in 
Niedersachsen und Sachsen-Anhalt auf etwa 2 ha großen Schlägen begonnen. Beginnend mit der 
Wasserprobenahme an den Standorten sind diese Untersuchungen den Grundsätzen der GLP 
unterworfen. Die Applikation von ZINTAN GOLD PACK® erfolgte Ende Mai bis Mitte Juni des 
jeweiligen Versuchsjahres im 4-6-Blattstadium der Kulturpflanzen mit einer Aufwandmenge von ca. 
750 g Terbuthylazin/ha.  
Die automatische Entnahme von Wasserproben aus dem Oberflächengewässer im Zustrom und im 
Abstrom der Versuchsfläche wurde eine Woche vor dem voraussichtlichen Applikationstermin begonnen 
und über drei Monate nach der Applikation fortgesetzt. Für die kontinuierliche Probenahme wurden die 
Sammler so programmiert, dass sie 30 - 40 ml Wasser pro Stunde zogen. Diese flossen im Laufe von 
24 Stunden in eine Probenflasche. Auf diese Weise wurden 7 Probenflaschen innerhalb einer Woche 
gefüllt. Die Beprobung im Abstrom erfolgte 30 Minuten nach der Probenahme im Zustrom. Zusätzlich 
wurde die ereignisbezogene Probenahme programmiert, um Proben aus dem Bach nach 
Starkregenereignisse zu ziehen. Der Schwellenwert wurde auf > 2 mm/30 min gesetzt.  
Alle im Labor eingehenden Wasserproben - in den Versuchsjahren 1999-2001 insgesamt etwa 350 - 
wurden einer Festphasenextraktion unterzogen und mittels GC/NPD analysiert. Die Absicherung 
positiver Befunde von Terbuthylazin und Desethylterbuthylazin oberhalb der Bestimmungsgrenze von 
0,05 µg/l erfolgte mit GC/MS. Die mittleren aktuellen Wiederfindungsraten von TBA in parallel zu den 
Probenserien mitgeführten Zusätzen (Konz.: 0,05 µg/l und 0,2 µg/l) lagen in den drei bisherigen 
Versuchsjahren zwischen 71 % und 89 %. 
Am Standort in Niedersachsen konnte in den Jahren 1999 und 2000 kein TBA in den Wasserproben 
nachgewiesen werden. 2001 wurden in zwei Tagesmischproben Gehalte von 0,22 µg/l bzw. 0,05 µg/l 
ermittelt, wobei die Ursache noch geklärt werden muss. 
Am Standort in Sachsen-Anhalt wurde 1999 in einer Wochenmischprobe aus dem Abstrom ein Gehalt 
von 0,07 µg/l TBA gemessen, diesem Befund lag ein Starkregenereignis kurz nach der Applikation 
zugrunde. In den Versuchsjahren 2000 und 2001 traten keine Positivbefunde auf. 
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Nach bisher drei Versuchsjahren kann damit konstatiert werden, dass der bewachsene 10 m breite 
Randstreifen einen effektiven Schutz vor dem Eintrag abgeschwemmten Materials in die angrenzenden 
Fließgewässer bietet. 
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Untersuchung zum Eintrag von Pflanzenschutzmittel in Oberflächengewässer - Ergebnisse aus der 
Fortsetzung des RUN OFF-Projektes am Standort Lamspringe 1999-2001. 
Investigation on the entry of plant protection products into surface water – results from the continuation of the RUN-OFF-
project at the catchment in Lamspringe 1999-2001. 
Auf der 52. Deutschen Pflanzenschutztagung 2000 in Weihenstephan wurden unter dem Titel 
"Gewässerbelastung durch Pflanzenschutzmittel und ihre Auswirkung im Agrarökosystem" die 
Ergebnisse des mehrjährigen vom BML geförderten Projektes "Praxisgerechte Möglichkeiten und 
Verfahren zur Vermeidung des Eintrags von PSM in Oberflächengewässer durch Abschwemmung oder 
Abtrift" vorgestellt. Grundlage für die Auswertung bildeten Daten, die an Standorten in Baden-
Württemberg, Niedersachsen und Sachsen-Anhalt von 1996 bis 1998 gewonnen wurden. Am Standort 
Lamspringe in Niedersachsen wurde das Oberflächenwasser-Monitoring fortgesetzt und dauert noch an. 
In den Jahren 1999 und 2001 wurden 250 Wasserpoben analysiert, so dass weitere Daten zu Rückständen 
ausgewählter Pflanzenschutzmittel in einem Fließgewässer mit angrenzenden konservierend bearbeiteten 
Ackerflächen vorliegen.  
Die Entnahme der Wasserproben erfolgte ganzjährig am Ausgang des ca. 110 ha großen 
Untersuchungsgebietes mittels eines programmierbaren Probenahmegerätes. Bei der kontinuierlichen 
Probenahme wurden 30 ml Wasser pro Stunde gezogen, die im Laufe von 24 Stunden in eine Flasche 
flossen. Auf diese Weise wurden 7 Probenflaschen pro Woche gefüllt. Aus den Tagesmischproben 
wurden in der Regel Wochenmischproben hergestellt. Zusätzlich wurde die ereignisbezogene 
Probenahme programmiert, um Proben aus dem Fließgewässer nach Starkregenereignissen zu ziehen. 
Nach Überschreiten eines Schwellenwertes für die Pegelhöhe wurden in Intervallen von 3 Stunden 3 mal 
300 ml Wasser entnommen und in eine Flasche gefüllt.  
Alle im Labor eingehenden Wasserproben wurden mittels einer modularen Multimethode analysiert, die 
zur Zeit für ca. 70 Substanzen validiert ist. Nach Festphasenextraktion wurden Screening und 
Quantifizierung mittels GC/MS und/oder LC/MS/MS durchgeführt.  
In dem betrachteten Beprobungszeitraum wurden Pflanzenschutzmittel mit 32 verschiedenen 
Aktivsubstanzen appliziert. 15 dieser Wirkstoffe konnten in den Wasserproben in Gehalten > 0,05 µg/l 
detektiert werden; darunter acht Herbizide (Carbetamid, Chloridazon, Dimefuron, Flufenacet, 
Isoproturon, Metamitron und Metazachlor) und sieben Fungizide (Azoxystrobin, Cyprodinil, 
Epoxiconazol, Fenpropidin, Fenpropimorph, Propiconazol, Tebuconazol). 
In 95 der 250 analysierten Wasserproben (darunter 40 Ereignisproben) lagen die ermittelten 
Wirkstoffgehalte zwischen 0,05 und 10,5 µg/l. 
Über längere Zeiträume nach Applikationen wurden von den genannten 15 Wirkstoffen aufgrund ihrer 
physikalisch.-chemischen Eigenschaften die Herbizide Carbetamid, Chloridazon, Dimefuron, und 
Isoproturon nachgewiesen.  
Die höchsten Wirkstoffgehalte wurden in Proben gemessen, die in relativ kurzer Zeit nach der 
Pflanzenschutzmittel-Anwendung gezogen wurden, z.B. für Isoproturon (10,5 µg/l), Azoxystrobin 
(0,98 µg/l), Tebuconazol (0,54 µg/l) und Propiconazol (0,46 µg/l). 
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Monitoring von Terbuthylazin in Oberflächengewässern an abschwemmungs-gefährdeten 
Maisfeldern zur Überprüfung der Wirksamkeit von Abstands-auflagen - Standorte in 
Süddeutschland 
Monitoring of Terbuthylazine in surface waters adjacent to maize fields susceptible to run-off to prove the efficacy of label use 
restrictions (vegetative buffer zone) – Test fields in Southern Germany 
Um den direkten Eintrag von Terbuthylazin in Oberflächengewässer an abschwemmungsgefährdeten 
Feldern zu ermitteln und die Wirksamkeit eines bewachsenen, 10 m breiten Uferrandstreifens 
nachzuweisen, wurden in Maisanbauregionen Deutschlands zwei Felder von etwa 1 ha Größe 
ausgewählt, die direkt neben ganzjährig wasserführenden Bächen liegen, einen schluffigen Ton- oder 
Lößboden aufweisen und mit einer Hangneigung von 2 – 10 % potentiell zu Abschwemmungen neigen 
können. Die Standorte befinden sich im Spessart und im bayrischen Rottal. Die Versuche wurden 1999 
begonnen. Seitdem wurden die Felder jährlich mit Mais bestellt und im Vierblatt-Stadium zwischen 
Mitte Mai und Anfang Juni mit ZINTAN GOLD PACK Ò in einer Aufwandmenge von 750 g 
Terbuthylazin/ha behandelt. Der Randstreifen wurde von der Behandlung ausgenommen.  
Mit automatischen Probensammlern wurde Bachwasser am Anfang und am Ende jedes Feldes gezogen. 
Zusätzlich wurden kontinuierlich die Wasserstände und -strömungen sowie Niederschlagsmengen, Luft- 
und Bodentemperatur gemessen. Die Beobachtung begann spätestens eine Woche vor der Applikation 
und endete drei Monate später bis Anfang September.  
Es wurden Tagesmischproben gezogen, die sich aus stündlich 35 – 40 mL Bachwasser zusammensetzten. 
Analysiert wurden Wochenmischproben aus Aliquoten der Tagesproben. Neben der kontinuierlichen 
Probenahme wurden bei einem Starkregen mit > 5 mm während 30 min ereignisbezogene Einzelproben 
1, 3, 6 und 9 Stunden nach dem Ereignis gesammelt.  
Zur Bestimmung von Terbuthylazin (TBA) und Desethylterbuthylazin (DETBA) wurden die 
Wasserproben mit Dichlormethan extrahiert und mit GC/MS bestimmt. Die Bestimmungs-grenze war 
0,05 µg/L jeweils für TBA und DETBA. Die Wiederfindungsraten (WF) nach Zusätzen von TBA und 
DETBA waren. 
 
Analyt Saison Zusätze 
µg/L 
WF-Bereich 
% 
Mittlere WF 
% 
RSD 
% 
Anzahl der 
Messungen 
TBA 1999 0,05 - 1,0 77 - 127 100 11,4 50 
 2000 0,05 - 1,1 76 -   97   87   7,9 19 
 2001 0,05 - 1,0 74 - 115   93   9,9 18 
DETBA 1999 0,05 - 1,0 73 - 120   97   9,5 50 
 2000 0,05 - 1,1 75 - 101   87   8,3 19 
 2001 0,05 - 1,1 71 - 113   91 12,3 18 
Ergebnisse der ersten 3 von 5 Versuchsjahren (1999- 2001): Im Spessart wurden selbst nach 
Starkregenereignissen in keiner Probe Rückstände oberhalb von 0,05 µg/L gemessen. Die im Rottal 
analysierten Rückstände (max. 0,28 µg/L TBA in Wochenproben und max. 0,87 µg/L TBA und 0,20 
µg/L DETBA nach Starkregen) wurden schon im Zustrom gefunden und waren im Abstrom identisch 
oder geringer, so daß die Einträge nicht von dem Versuchsfeld stammen können, sondern schon vorher 
auf nicht geklärten diffusen Wegen in das Gewässer gelangt sein müssen. Der bewachsene Randstreifen 
ist somit ein wirksamer Schutz gegen mögliche Abschwemmungen. 
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Abbau und Sorption von Metolachlor, Terbuthylazin und Pendimethalin in Böden – Bedeutung 
für den flächenhaften Austrag mit dem Zwischenabfluss 
Degradation and Sorption of Metolachlor, Terbuthylazine and Pendimethalin in Soils – Consequences for Leaching and 
Removal by Interflow 
Herbizide können außer mit dem Oberflächenabfluß und dem Sickerwasser auch mit dem 
Zwischenabfluß aus Ackerflächen ausgetragen werden [1]. Ziel der vorgestellten Arbeit war es, die 
Auswirkungen unterschiedlicher physikochemischer Eigenschaften von Herbizidwirkstoffen 
(Wasserlöslichkeit, log Po/w) sowie deren Abbau- und Sorptionsverhalten in Böden (Labor- und 
Feldversuche) auf den Austrag mit dem Zwischenabfluß unter Freilandbedingungen zu untersuchen. – 
Auf der Versuchsfläche im Bergischen Land (NRW), die typisch für das Rheinische Schiefergebirge ist, 
sind Pseudogley-Braunerden ausgebildet. In etwa 70 cm Tiefe stehen verwitterte devonische Tonschiefer 
an; infolge der Hangneigung von 10 % bildet sich auf dieser Stausohle Zwischenabfluß. Auf der nicht 
drainierten Versuchsfläche wurde Mais angebaut und mit dem Herbizid STENTAN® behandelt; der 
Zwischenabfluß wurde am Unterhang mit einem 10 m langen Dränvlies aufgefangen.  
In Abhängigkeit von den Niederschlägen wurden im Zeitraum von acht bis maximal 329 Tagen nach der 
Spritzung Herbizidrückstände im Zwischenabfluß nachgewiesen. Insgesamt wurden nur geringe Anteile 
der applizierten Wirkstoffmengen mit dem Zwischenabfluß ausgetragen (bis 0,06 % Metolachlor; 0,05 % 
Terbuthylazin; 0,002 % Pendimethalin). Hohe Konzentrationen in einzelnen Abflußlösungen kurz nach 
der Spritzung (bis 773 µg L-1 Metolachlor, 271 µg L-1 Terbuthylazin und 11,5 µg L-1 Pendimethalin) 
belegen aber die ökologische Relevanz dieses Austragspfades.  
Vor einem Austrag mit dem Zwischenabfluß müssen die Wirkstoffe den Boden passieren; in Anbetracht 
des frühen Austrags aller drei Wirkstoffe wurden die Herbizide wahrscheinlich vor allem durch 
präferentiellen Fluß bis auf die Stausohle transportiert. Das Austragsverhalten spiegelt die 
physikochemischen Eigenschaften der Wirkstoffe und ihr Verhalten im Oberboden wieder. Metolachlor 
(Wasserlöslichkeit 490 mg L-1, niedrige anfängliche Sorptionskoeffizienten) wies kurz nach der 
Spritzung die höchsten Konzentrationen im Zwischenabfluß auf. Im Zeitverlauf nahmen die 
Konzentrationen aller Herbizide im Zwischenabfluß infolge des Wirkstoffabbaus und der zunehmenden 
Immobilisierung im Oberboden ab. Nach sechs Wochen waren die Konzentrationen von Terbuthylazin 
(Löslichkeit 8,5 mg L-1) im Zwischenabfluß stets höher als die von Metolachlor. Dies ist auf den 
schnelleren Rückgang der Metolachlor-Konzentrationen in der Bodenlösung sowie auf die deutlich 
stärkere Immobilisierung von Metolachlor im Zeitverlauf zurückzuführen. Terbuthylazin und 
Metolachlor wurden insgesamt zu vergleichbaren Anteilen ausgetragen. Die Pendimethalin-
Konzentrationen im Zwischenabfluß und die ausgetragenen Mengen waren infolge der geringen 
Löslichkeit (0,3 mg L-1) und Mobilität deutlich niedriger als die der anderen Wirkstoffe. Der Austrag von 
Herbiziden mit dem Zwischenabfluß wird damit nicht nur von ihrer Löslichkeit und der anfänglichen 
Adsorptionsneigung, sondern vor allem auch von ihrem längerfristigen Immobilisierungsverhalten im 
Oberboden beeinflußt. 
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Differentielles Abbauverhalten von Metolachlor in Böden unterschiedlicher Herkunft 
Differential degradation of metolachlor in soils of different origin 
Oberböden können bedingt durch ihre Genese aber auch durch ihre landwirtschaftliche Nutzung 
organischen Kohlenstoff höchst unterschiedlicher Quantität und Qualität enthalten. Die organische 
Substanz des Bodens, insbesondere die Huminstofffraktion, hat nun aber eine große Bedeutung für viele 
willkommene Bodenfunktionen, darunter auch den Rückhalt und Abbau organischer Schadstoffe. Uns 
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interessiert, wie Böden aus unterschiedlichen Regionen der Erde und lokale Böden, die über längere 
Zeiträume durch die Zufuhr von unterschiedlicher organischer Substanz in ihrem C-Pool verändert 
wurden, sich bezüglich des Abbaus und der Bindung eines Herbizids unterscheiden.  
Die Böden waren aus China, dem Jemen und aus Deutschland (Parabraunerde auf tiefgründigem Löß). 
Die deutschen Böden stammen aus einem Langzeitversuch zur Verwendung von 
Sekundärrohstoffdüngern in der Landwirtschaft, angelegt durch das Institut für Pflanzenernährung. Sie 
wurden über 40 Jahre mit Kompost, Stallmist und Klärschlamm beaufschlagt. Als Sondierungsreaktion 
wurde der stereoselektive Abbau von Metolachlor gewählt, da sich anhand der Änderung des 
Enantiomerenverhältnisses Rückschlüsse auf biotische Abbauvorgänge ziehen lassen. Auch das 
Auftreten des umweltrelevanten Sulfonsäuremetaboliten ("Metolachlor-ESA") weist auf mikrobielle 
Abbauvorgänge hin. Die Extrahierbarkeit des Wirkstoffs und der Metaboliten aus der Bodenmatrix ist 
ein weiteres Kriterium für die Beurteilung der Böden hinsichtlich ihrer ökologischen Funktion. Es 
wurden Versuche mit Boden in Kleingefäßen (10 g TM) in einer Klimakammer durchgeführt. Die 
Extraktion der Böden erfolgte als Elution mit Wasser sowie Lösemittelextraktion über ASE (accelerated 
solvent extraction). Zur Analytik wurden HPLC und Immunoassays (ELISA) eingesetzt. 
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Prüfung des Bioakkumulationspotentials von Stoffen gegenüber Bodenorganismen  
Testing the bioaccumulative potential of chemical substances to soil organisms 
Das Anmeldeverfahren neuer Stoffe (Richtlinie 67/548/EWG, bzw. Chemikaliengesetz) wie das 
Zulassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel (Richtlinie über das Inverkehrbringen von 
Pflanzenschutzmitteln, 91/414/EWG, bzw. Pflanzenschutzgesetz) sehen in ihrem nachgesetzlichen 
Regelwerk die Prüfung der möglichen Anreicherung von Stoffen in Organismen vor. Vorzugsweise wird, 
ausgelöst durch chemisch-physikalische Stoffeigen-schaften (log Pow  3), am Fisch geprüft (OECD 
Richtlinie 305). Für den terrestrischen Bereich wurden erst in jüngster Zeit [1, 2] verschiedene 
Testsysteme mit Bodenorganismen auf ihre Eignung untersucht, wobei durchweg Vertreter der 
Oligochaeten (Regenwürmer und Enchytraeen) herangezogen werden. 
In einem ersten Versuchsansatz [2] wurde die generelle Eignung des Kompostwurms Eisenia fetida als 
Repräsentant der Bodenfauna in einem Testsystem untersucht, das sich an die bestehenden 
ökotoxikologischen Testverfahren mit Regenwürmern (OECD 1984, ISO 1998) anlehnt. Am Beispiel 
zweier in das Bodensubstrat eingemischter Referenzsubstanzen, Hexachlorbenzol und Pyren, wurden 
Anreicherungsfaktoren bezogen auf Frischgewicht (FG) oder Fettanteil in Abhängigkeit von der 
Expositionszeit (max. 5 Wochen) bestimmt. Die Übertragbarkeit dieser Ergebnisse auf 
Freilandverhältnisse wurde durch Parallel-untersuchungen mit Regenwurmarten und Feldboden vom 
Versuchsfeld der BBA in Berlin-Dahlem überprüft.  
 
 
Tabelle Bioakkumulationsfaktoren von HCB in Labortests mit Oligochaeten 
Testorganismus Testsubstrat Bioakkumulationsfaktor Zitat 
Lumbricus terrestris LUFA, Freilandboden 0,5 - 2,0 [3] 
Eisenia fetida, L. rubellus OECD, LUFA 2,3 - 5,8 [1] 
E. fetida, versch. Ackerarten OECD, Freiland 10 - 17 [2] 
Enchytraeus albidus, E. luxuriosus OECD, LUFA 14 - 35 [1] 
 
Aktuell vorgestellte Ergebnisse beziehen sich auf Validierungsuntersuchungen mit gealterten PAH-
Rückständen und den zudotierten Referenzsubstanzen HCB und Lindan. Zur Optimierung des 
Versuchsablaufes im Sinne einer angestrebten Normung wurden die Fütterung der Testtiere modifiziert 
und der Einfluss des Darminhaltes auf die Anreicherungsfaktoren untersucht. Die nachfolgende 
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Übersicht in Labortests an Oligochaeten ermittelter Bioakkumulationsfaktoren für HCB lässt sowohl 
Enchytraeen als auch Regenwürmer, insbesondere E. fetida, als geeignete Testorganismen erscheinen. 
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Nutzung von Labortests für Freilanduntersuchungen 
Use of laboratory tests in field studies 
Der ökochemisch/ökotoxikologische Ansatz, aus Freilanduntersuchungen Erkenntnisse über die 
Nebenwirkung biologisch aktiver Substanzen auf das Zoo- bzw. Phytoplankton in einem angrenzenden 
Oberflächengewässer zu gewinnen, klingt wegen der höheren Komplexität der Systeme plausibel, ist 
aber wegen der schlechten Reproduzierbarkeit und der damit verbundenen umfangreichen 
Untersuchungen nur schwer durchführbar. Die Einbeziehung der chemischen Analytik zur Bestimmung 
der Konzentrationen der Pflanzenschutzmittelwirkstoffe im entsprechenden Oberflächenwasser gestattet 
Aussagen zum Verbleib, aber nicht zur Wirkung des Wirkstoffgemisches. Erst durch die Verknüpfung 
biologischer Testverfahren mit der Rückstandsanalytik wird es möglich, subakute Effekte „aller Stoffe“ 
eines Gewässers auf die Biozönose innerhalb der Agrarlandschaft zu erfassen[1].  
Methode: Das Bindeglied zwischen Freiland und Labor stellen in situ Experimente und aktive 
Monitoringuntersuchungen dar. Im Rahmen der Untersuchungen von Nebenwirkungen von 
Pflanzenschutzmitteln wurden einerseits Wasserproben aus Gewässern entnommen, die an Ackerflächen 
angrenzen oder andererseits Gewässer durch Aufstellen von Bechergläsern (Modellgewässer) auf der 
Zielfläche der Pflanzenschutzmittelanwendung und in unterschiedlichen Abständen zum Feldrand 
(Nichtzielfläche) simuliert und anschließend das Wasser als Probe genutzt. Die parallel 
rückstandsanalytisch untersuchten Wässer wurden steril gefiltert und in Anlehnung an die 
ökotoxikologischen Testverfahren (OECD 201 und 202) der Algeninhibitionstest in der Regel bei 
Herbiziden oder der akute Daphnientest bei der Anwendung von Insektiziden durchgeführt. Zur 
Methodenüberprüfung wurden zusätzliche Aufstockungstests angesetzt. 
Ergebnisse: Bei der Grünalge Scenedesmus subspicatus wurde das Algenwachstum in den meisten 
Grabenwasserproben bis zu 120 % im Vergleich zum Prüfwasser gefördert. Nur bei wenigen Proben kam 
es zu einer geringen Hemmung des Wachstums um 10 %.  
Bezogen auf den Wasserfloh Daphnia magna wurden in den Modellgewässer auf der Nichtzielfläche 
keine akuten Nebenwirkungen auf die zu Versuchsbeginn 24 Stunden alten Organismen für die o.g. 
Fragestellung in verschiedenen Projekten festgestellt; dagegen auf der Ackerfläche immer Wirkungen 
zwischen 90 % und 100 % gefunden. 
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Modelluntersuchungen zu den Auswirkungen der Abtrift ausgewählter Pflanzenschutzmittel – Teil 
1: Versuchsanlage, Versuchsbedingungen und Rückstände von KARATE- und HORA FLO-
Abtrift  
Model investigations on the Effects of Spraydrift of selected Plant Protection Products – Part 1: Arrangement and Conditions of Trial and 
KARATE- and HORA FLO–Spraydrift Residues 
Unter praxisüblichen Abtriftbedingungen wurden in Biotests die Auswirkungen eines Insektizides 
(KARATE) auf Wasserfloh, Zuckmückenlarven, Bachflohkrebs und Raubmilben sowie die 
Auswirkungen eines Herbizides (HORA FLO) auf aquatische Algen im Vergleich zur Exposition der 
Nichtzielfläche mit/ohne Saumstruktur geprüft. Die Organismen wurden in Entfernungen von 1 m, 3 m, 
5 m, 10 m und 20 m zur Saumstruktur ebenerdig exponiert. Als modellhafte Säume dienten 1 m breite 
Getreide- bzw. Hanf-Streifen, die zu den Versuchsterminen unterschiedliche Höhen aufwiesen, so dass 
auf Grund der Differenz zwischen Abspritzhöhe über Kultur und Saumhöhe unterschiedliche Abtrift-
reduzierung zu erwarten waren. Die Applikationen wurden bei Windgeschwindigkeiten von 0 bis 7,5 m/s 
(s. Tabelle) durchgeführt. Die Brüheaufwandmenge, die Düsengröße und weitere technische Parameter 
wurden konstant gehalten.  
Die Bestimmung des Initialbelages auf der behandelten Fläche und die Ermittlung der Exposition in 
verschiedenen Entfernungen zur behandelten Fläche mit und ohne abschirmende Saumstruktur am 
Feldrand erfolgte mit Hilfe von auf Edelstahlträgern befestigten Glasfaserfiltern (122,7 cm2). Pro 
ausgewählter Distanz wurden fünf Filter im Abstand von ca. 8 m zueinander aufgestellt. Die Ergebnisse 
der Versuche mit KARATE und HORA FLO sind in der unten stehenden Tabelle  zusammengefasst.  
 
Tabelle  Abtrift-Mittelwerte (n=5) von ë-Cyhalothrin (KARATE) und Isoproturon (HORA FLO) in % bezogen 
auf den ermittelten Initialbelag auf der behandelten Fläche nach Applikation 
Versuchsjahr 2000 2001 
 KARATE KARATE HORA FLO 
 ohne 
Saum 
mit 
Saum 
ohne 
Saum 
mit 
Saum 
ohne 
Saum 
mit 
Saum 
ohne 
Saum 
mit 
Saum 
ohne 
Saum 
mit 
Saum 
Abstand zur 
beh. Fläche 
[m] 
 
25.07.00 
 
17.07.01 
 
28.08.01 
 
26.09.01 
 
26.09.01 
1    4,7    0,3 0,01 0,37 2,54 0,26 0,49 0,22 0,81 0,32 
3 n.u.* n.u. n.n. 0,28 1,19 0,20 0,18 0,11 0,26 0,13 
5    0,8   0,4 n.n. 0,19 0,82 0,09 0,12 0,06 0,14 0,04 
10    0,2   0,2 0,01 0,09 0,28 0,08 0,10 0,04 0,06 0,02 
20   n.u. n.u. n.n.      0 0,10 0,06 0,04 0,02 0,02 0,01 
Höhe des Saum-
bewuchses [m] 
      - Æ 1,0      - 0,5-0,6     - 1,6-2,0      -  Æ 2,0      - Æ 2,0 
Windstärke 
[m/s] 
3,5 – 7,5    0 – 1,8 3,1 – 7,3  0 – 1,8   0 – 1,8 
* n.u.: nicht untersucht im Versuchsjahr 2000 / n.n.: nicht nachweisbar 
 
Die ermittelten Werte zeigen, dass mit Saumstruktur eine z.T. sehr deutliche Reduktion (s. Versuche 
vom 25.07.00 und 28.08.01) der Exposition durch direkte Abtrift erzielt wird. Eine Ausnahme stellt der 
Versuch vom 17.07.01 dar, bei dem aufgrund der Windverhältnisse während der Applikation die Fläche 
hinter dem erst 50 - 60 cm hohen Saum stärker exponiert wurde als die Teilfläche ohne Saum. 
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Modelluntersuchungen zu den Auswirkungen der Abtrift ausgewählter Pflanzenschutzmittel –  
Teil 2: Auswirkungen von KARATE-Abtrift auf Zuckmücken, Wasserflöhe, Bachflohkrebse und 
Köcherfliegen 
Model investigations on the Effects of Spraydrift of selected Plant Protection Products – Part 2: Effects of KARATE-Spraydrift 
on Midges, Water Fleas, Freshwater Shrimps, and Caddis Flies 
Zielstellung: In Modellversuchen (worst case-Bedingungen) sollten neben den 
Rückstandsuntersuchungen die ökotoxischen Auswirkungen einer Abtrift durch eine praxisübliche 
Karate-Behandlung mit und ohne Saumstruktur auf die Gewässerorganismen Gammarus pulex und G. 
fossarum (Bachflohkrebse), Limnephilus lunatus (Köcherfliegenlarve), Daphnia magna (Wasserfloh) 
und Chironomus riparius (Zuckmückenlarve) untersucht werden, indem die Gefäße in definierten 
Abständen von der behandelten Fläche aufgestellt wurden. Der Eintrag von lambda-Cyhalothrin in diese 
Gefäße wurde parallel dazu bestimmt. 
Methodik: Die Tiere wurden in Bechergläser mit 10 cm Wassersäule (künstliches Teich- bzw. 
Leitungswasser, ohne adsorbierendes Sediment) eingesetzt und auf dem zu behandelnden Feld sowie in 
1, 3, 5 10 und 20 m Entfernung vom Feldrand ausgesetzt. Für jede Tierart wurde ein eigenes 
methodisches Verfahren praktiziert, wobei bei Wasserflöhen und Zuckmückenlarven kein 
Wasserwechsel stattfand und die Auswertung nach 48 bzw. 96 Stunden erfolgte. Bei den 
Bachflohkrebsen und Köcherfliegenlarven wurde nach einer Expositionszeit von 2 Stunden das Wasser 
abgegossen und durch frisches Wasser ersetzt. Damit sollte die Situation der zeitlich begrenzten 
Exposition in einem Fließgewässer simuliert werden. Der Verlauf der Schädigung der Tiere wurde durch 
mehrere Auswertungen bis 14 Tage nach Applikation erfasst.  
Ergebnisse: In einer Entfernung von ein bis drei Meter vom Feldrand werden G. fossarum und L. lunatus 
unter diesen worst case-Bedingungen deutlich geschädigt, während bei den Zuckmückenlarven und den 
Wasserflöhen keine stärkeren Schädigungen durch die Abtrift von Karate auftraten. Bei direktem 
Besprühen auf dem Feld starben in den Versuchen alle Bachflohkrebse und Wasserflöhe, aber nicht alle 
Köcherfliegenlarven und Zuckmückenlarven. Durch die einen Meter breite Saumstruktur aus Hanf wurde 
die Mortalität der Tiere in den Gefäßen nicht erkennbar verringert.  
 
Tabelle Mortalität (%) der in Bechergläsern exponierten Wassertiere  
Tierart im Feld 1 m 3 m 5 m 10 m 20 m Kontrolle 
Gammarus pulex (14 d)  100 3-10 2-20 2-8  2-10  3 
Gammarus fossarum (14 d)  100 83 40    9    8  1 
Limnephilus lunatus (14 d)    89 59 32  13    4  5 
Daphnia magna (48 h)  100  4 5-14 5-8    5  2 
Chironomus riparius (96 h)  45-100 10 3-  6 3-5  2-  3 1-3 1 
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Modelluntersuchungen zu den Auswirkungen der Abtrift ausgewählter Pflanzenschutzmittel – Teil 
3: Auswirkungen von KARATE-Abtrift auf Raubmilben 
Modellinvestigations on the effects of spraydrift of selected plant protection products – Part 3: Effects of KARATE-spraydrift on 
predatory mites 
In drei der vier Modellversuche zu den Auswirkungen der Abtrift von KARATE mit und ohne 
Saumstruktur (25.07.2000 – nur ohne Saumstruktur, 17.07.2001, 28.08.2001) wurde neben anderen 
Organismen auch die Standardtestart Typhlodromus pyri (Acari: Phytoseiidae) einbezogen. Dazu wurden 
unmittelbar vor der Behandlung im Feld sowie 1 m, 3 m, 5 m, 10 m und 20 m (nur im Jahr 2001) vom 
behandelten Feld entfernt direkt neben jeden Glasfaserfilter für die rückstandsanalytische Ermittlung des 
Wirkstoffs (siehe Beitrag 449) ein mit einem Leimrand versehener Buschbohnenblattausschnitt (5 cm 
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Durchmesser) mit 20 Raubmilbenweibchen aufgestellt. Der Blattausschnitt mit den 
Raubmilbenweibchen lag auf einem feuchten Baumwollpad in einer Petrischalenhälfte. Je Prüfglied 
ergab dieses 5 Wiederho-lungen mit insgesamt 100 Testtieren. Die Schalen der Kontrollvariante standen 
außerhalb der Behandlungs- und Abtriftfläche. Nach dem Antrocknen der Spritzbeläge wurden die 
Petrischalen mit den Testtieren dem Feld entnommen und in einen klimatisierten Raum (Temperatur: 25 
°C, relative Luftfeuchtigkeit: 75 – 88 % und 16 h Licht) gestellt. Testkrite-rien waren Mortalität sowie 
Änderungen im Verhalten der Raubmilbenweibchen (wie verstärktes Laufen in den Leimrand) bis 7 Tage 
nach der Applikation. 
Ein Vergleich der Ergebnisse vom 17.07.01 und 28.08.01 der Prüfvariante mit Saum mit den 
Ergebnissen vom 25.07.00 und 28.08.01 der Prüfvariante ohne Saum zeigt, dass mit einer Saumstruktur 
die Auswirkungen auf die Weibchen der Raubmilbenart T. pyri durch direkte Abtrift reduziert werden 
konnten. Während in der Variante ohne Saum zu beiden Versuchsterminen 1 m vom Feld entfernt keine 
lebenden Testtiere mehr gefunden wurden, überlebten in der Variante mit Saum 32 % bzw. 20 % der 
Raubmilbenweibchen. Auch der Anteil toter Tiere war in der Variante ohne Saum höher (30 % und 26 
%) als in der Variante mit Saum (3 % und 4 %). Demgegenüber lag der Anteil Tiere, die in den Leim 
gelaufen waren etwa im gleichen Bereich (65 % – 76 %). Eine Zunahme des Abstandes zur behandelten 
Fläche auf 5 m erbrachte in der Variante ohne Saum die ersten überlebenden Weibchen in beiden 
Versuchen (2 % und 1%). Der Anteil toter Tiere war auf 9 % bzw. 8 % gesunken, während der Anteil in 
den Leim gelaufener Tiere zugenommen hatte (89 % und 91 %). In der Variante mit Saum konnten bei 
dieser Entfernung bereits 38 % bzw. 57 % lebende Weibchen gezählt werden. Eine weitere Vergrößerung 
des Abstandes zur behandelten Fläche auf 10 m ergab in der Variante ohne Saum nur eine geringe 
Erhöhung der Überlebensrate auf 10 % bzw. 17 %, während in der Saumvariante 48 % bzw. 60 % 
überlebende Testtiere gezählt wurden. Bei einem Abstand von 20 m zur behandelten Fläche hatte sich 
der Anteil der lebenden Raubmilbenweibchen in der Variante ohne Saum auf 39 % erhöht, während in 
der Variante mit Saum 88 % bzw. 63 % erreicht wurden. 
Bei der Prüfvariante ohne Saum im Versuch am 17.7.01 konnten aufgrund der herrschenden 
Windverhältnisse (siehe Beitrag 449) selbst bei 1 m Abstand zur behandelten Fläche keine Effekte auf 
die Weibchen von T. pyri nachgewiesen werden.  
In der behandelten Fläche überlebten keine Testtiere. Der überwiegende Teil der Raubmilben-weibchen 
(73 % im Jahr 2000 sowie  82 % im Jahr 2001) lag tot auf den Bohnenblatt-ausschnitten. Die restlichen 
Testtiere waren in den Leimrand gelaufen. 
In den Kontrollen lag die Überlebensrate bei  88 %. 
452 – Buhr, L.; Dietrich, H.; Stähler, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 
81, 14532 Kleinmachnow, L.Buhr@bba.de 
Modelluntersuchungen zu den Auswirkungen der Abtrift ausgewählter Pflanzenschutzmittel –  
Teil 4: Auswirkungen von HORA FLO – Abtrift auf aquatische Algen 
Model investigations on the Effects of Spraydrift of selected Plant Protection Products – Part 4: Effects of HORA FLO 
Spraydrift on aquatic Algae 
Der Versuchsfrage folgend, keine Wirkungen in einem an ein Feld angrenzenden Gewässer nach 
Anwendung von Herbiziden zu beobachten, wurden Oberflächengewässer durch mit Wasser gefüllte 
Gefäße nachgeahmt. Diese Modellgewässer wurden mit angezogenen Aufwuchsalgen bestückt. 
Untersucht wurden neben dem Isoproturon-Rückstand die Zellzahl der Diatomeen, der Gehalt an 
Fucoxanthin (typisches Pigment der Diatomeen) sowie die Toxizität der Rückstände im Modellwasser 
auf die Grünalge Scenedesmus subspicatus im Biotest. 
Die Modellgewässer wurden außerhalb des Feldes (= UK), auf dem behandelten Feld (-3 m) und auf der 
Nichtzielfläche in 1 m, 3 m, 5 m und 10 m Entfernung zur behandelten Fläche aufgestellt. Die 
anschließende Applikation des Herbizids HORA FLO (500 g/l Isoproturon, 3 l/ha) erfolgte zu einem 
Termin, zu dem etwa 2 m Höhendifferenz zwischen der behandelten Kultur (Gras, gemäht) und der 
Saumstruktur (Hanf) bestand. Die Abspritzhöhe über Kultur lag bei 50 – 60 cm. Mit 
Windgeschwindigkeiten von 0 – 1,8 m/s und Windabweichungen von maximal 45° wurde eine Praxis 
übliche Situation abgebildet, die keine erhöhte Abtrift erwarten ließ. Nach der Behandlung blieben die 
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Aufwuchsalgen für 2 Stunden im kontaminierten Wasser und wurden für weitere 24 Stunden in das 
Anzuchtgewässer zurückgestellt. 
Die abschirmende Wirkung des Saums in diesem konkreten Freilandversuch konnte mit den 
Rückstandsdaten (siehe Poster 449 - Teil 1) bestätigt werden. In 1 m Entfernung ohne Saumstruktur 
wurden im Mittel 0,81 % des auf der behandelten Fläche ermittelten Isoproturon-Gehaltes und mit 
Saumstruktur 0,32 % gefunden. In 5 m Entfernung lagen die Gehalte im Mittel bei 0,14 % (ohne Saum) 
bzw. 0,04 % (mit Saum) und in 10 m Entfernung bei 0,06 % bzw. 0,02 %. 
Aus den Algenbefunden dieses Versuches war kein eindeutiger Vorteil der Variante mit Saum aufgrund 
der genannten geringen Abtriftkonzentrationen abzuleiten. Aus ökotoxikologischer Sicht lagen aber die 
Rückstandsgehalte beider Varianten – ohne und mit Saum - im Bereich subakuter Wirkung. Dabei gab es 
keine Korrelation zwischen den gemessenen Rückstandswerten und den Zellzahlen der Diatomeen. Sie 
variierten über alle Entfernungen nur unwesentlich. Der Fucoxanthingehalt (Biomasse-Parameter für 
Diatomeen) der Kontrolle entsprach dem 10-m-Wert. In den anderen Entfernungen stieg er um bis zu 
100 % an. Eine gleichsinnige Reaktion konnte auch im Biotest mit der Grünalge Scenedesmus 
subspicatus im Modellwasser beobachtet werden. Diese Förderung des Algenwachstums wird durch 
geringe Wirkstoffkonzentrationen hervorgerufen. 
453 – Baier, B.1); Schenke, D.1); Heimbach, U.2) 
Biologische Bundesanstalt für Land und Forstwirtschaft 
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Auswirkungen einer KARATE WG-Anwendung im Weizen auf Poecilis cupreus im Feld sowie im 
angrenzenden Grasstreifen. 
Effect of a KARATE WG application in wheat on Poecilus cupreus in the field and an adjacent grass strip. 
In den Jahren 1998 bis 2000 erfolgten Untersuchungen zu den Auswirkungen einer KARATE WG 
Applikation (7,5 g AS/ha) in einem Weizenfeld auf die Nichtzielorganismen im Feld selbst sowie im 
angrenzenden Grasstreifen durch Abtrift. Teil dieser Untersuchungen waren Halbfreilandtests zur 
Ermittlung des Effektes und der Exposition von lambda-Cyhalothrin auf Adulte des Laufkäfers Poecilus 
cupreus (Colleoptera: Carabidae).  
Dazu wurden Metallrahmen [1] im Feld und 1 m vom Feldrand entfernt im angrenzenden Grasstreifen 
installiert. 30 Minuten vor der Applikation wurden die Käfer in die Rahmen gesetzt. In jeder Parzelle 
befand sich 1 Rahmen (0,25 m2) mit je 5 Männchen und Weibchen zur Ermittlung des Effektes sowie 2 
Rahmen (0,05 m2) mit je 25 Männchen und Weibchen im Grasstreifen bzw. je 8 Männchen und 
Weibchen im Weizen für Rückstandsuntersuchungen. Kontrollen zur Ermittlung der Mortalität und von 
Änderungen im Verhalten der Käfer erfolgten 1, 2, 3, 7, 10 und 14 Tage nach der Applikation. Dabei 
wurde nur die Bodenoberfläche betrachtet und die Bodenstruktur nicht zerstört. Abschließend wurde der 
gesamte Boden der großen Rahmen auf lebende und tote Testtiere durchsucht. Die Entnahme der Käfer 
für die Ermittlung der Rückstände erfolgte 1, 2 und 3 (nur 1998) Tage nach der Behandlung. Die lambda-
Cyhalotrin-Konzentration in den Käfern wurde nach entsprechender Aufarbeitung und Analyse unter 
Anwendung der GC-MS2/NCI bestimmt.  
An allen Kontrolltagen war die Anzahl gesehener Käfer auf der Bodenoberfläche im Grasstreifen sowohl 
in den Kontrollparzellen als auch in den mit Abtrift belasteten Parzellen im Vergleich zu der Anzahl 
gesehener Käfer in den jeweils angrenzenden Weizenparzellen sehr klein. Deutliche Effekte auf die 
Käfer wurden im Weizen beobachtet. Während sich 1998 und 1999 die meisten Testtiere wieder 
erholten, war im Jahr 2000 die Mortalitätsrate mit 65 % recht hoch. Die Applikation von KARATE WG 
hatte keine erkennbaren Auswirkungen auf die Käfer im Grasstreifen. 
In Käfern, die einen Tag nach der Applikation aus behandelten Weizenparzellen entnommen wurden, 
konnten Konzentrationen zwischen 4 und 30 ng AS./g Körpergewicht gemessen werden. Die 
Konzentrationen des Wirkstoffes in tot aufgefundenen P. cupreus aus behandelten Weizenparzellen 
lagen mit ca. 5 – 130 ng AS/g Körpergewicht zum Teil deutlich über den Werten in vergleichbaren 
Lebendproben. In den toten Tieren, die 1999 in den Weizenkontrollen gefundenen wurden, konnten 
keine lambda-Cyhalothrin-Rückstände festgestellt werden. Das Rückstandsniveau in den lebend 
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eingesammelten Tieren aus den Rahmen im driftbelasteten Grasstreifen betrug 4 – 22 % verglichen mit 
den Konzentrationen in den überlebenden Tieren, die der Spritzbrühe direkt ausgesetzt waren. 
Literatur 
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Ufer, A., Wilhelmy, H. (2000): A method for testing effects of plant protection products on the carabid beetle Poecilus 
cupreus (Coleoptera, Carabidae) under laboratory and semi-field conditions. In Candolfi et al 2000. Guidelines to evaluate 
sideeffects on plant protection products to non-target arthropods. 87-106. 
454 – Bischoff, G.1), Stähler, M.2), Ehlers, K.3) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
1) Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin, G.Bischoff@bba.de 
2) Institut für Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm, 14532 Kleinmachnow 
3) Obstbau-Versuchs- und Beratungszentrum der Obstbauversuchsanstalt der Landwirtschaftskammer Hannover, Moorende 53,  
   21635 Jork 
Biologisch-chemisches Monitoring in Gräben des Alten Landes -  
Teil 1: Pflanzenschutzmittel-Anwendung und -Rückstände im Wasser 
Biological-chemical monitoring in drainage ditches in the „Altes Land“ orchading region - Part 1: Application of plant 
protection products and residues of a.i. in surface water 
Die Untersuchungen im "Alten Land" sollen der Aufklärung möglicher Zusammenhänge zwischen der 
Pflanzenschutzmittel-Belastung und dem Zustand sowie der jahreszeitlichen Änderungen der Zoozönose 
durch ein paralleles chemisches und biologisches Monitoring dienen. Beprobt wurden drei ständig 
wasserführende Gräben, deren angrenzende Obstanlagen ökologisch (1 Standort) bzw. integriert 
bewirtschaftet werden. Letztere unterscheiden sich hinsichtlich des Abstands der ersten Baumreihe zum 
Graben. Die Wasserprobenahme erfolgte durch automatische Probenahmegeräte. Gezogen wurden 
30 ml/h und in einer Flasche als Tagesmischprobe (TP) gesammelt. Aus 7 TP wurden 
Wochenmischproben (WP) hergestellt. Zusätzlich zu den kontinuierlich gezogenen Wasserproben 
wurden möglichst zeitnah nach erfolgten Applikationen Handproben (HP) aus dem Graben des jeweils 
betroffenen Standortes gezogen. Ziel des aufwendigen Probenahme-Regimes war es festzustellen, 
welchen Einblick in die Rückstandssituation die jeweilige Beprobungsstrategie liefert.  
Alle im Labor eingehenden Wasserproben wurden mittels einer modularen Multimethode analysiert, die 
zur Zeit für ca. 70 Substanzen validiert ist. Nach Festphasenextraktion wurden Screening und 
Quantifizierung mittels GC/MS und/oder LC/MS/MS durchgeführt.  
Der Beprobungszeitraum des ersten Versuchsjahres erstreckte sich von Ende April bis Ende September 
2001. Insgesamt wurden 137 Wasserproben analysiert, die ermittelten Wirkstoffgehalte lagen zwischen 
0,05 µg/l und 14,3 µg/l; keine Probe war ohne Befund. Das galt auch für den ökologisch bewirtschafteten 
Standort. Dessen Graben ist allerdings durch ein Rohr mit dem benachbarten Sammelgraben verbunden, 
in den viele weitere Gräben und Entwässerungsrohre münden, sodass diese Einträge aus Applikationen 
in anderen Anlagen, kleingärtnerischen und/oder kommunalen Anwendungen stammen könnten. Erste 
Ergebnisse von Beprobungen des Sammelgrabens und zweier Auslaufrohre im Versuchsjahr 2002 
unterstützen diese Annahme.  
Detektiert wurden die in den Obstanlagen applizierten Fungizide (z.B. Pyrimethanil, Fluquinconazol, 
Penconazol, Triadimenol) und Insektizide (z.B. Tebufenozid, Oxydemeton-methyl), deren Persistenz 
einen Nachweis über unterschiedlich lange Zeiträume erlaubt. Bezogen auf die Insektizide bedeutet dies, 
dass Tebufenozid im gesamten Beprobungszeitraum nachgewiesen wurde mit den höchsten Gehalten bis 
zu 3,9 µg/l nach Applikation und im Bereich von 0,05 µg/l zum Beprobungsende. Die Gehalte des 
hydrolytisch rel. instabilen Oxydemeton-methyls waren dagegen bereits etwa drei Wochen nach 
Applikation von max. 10,8 µg/l in den Bereich der Bestimmungsgrenze gefallen. Andere PSM, wie z.B. 
das Fungizid Captan konnte aufgrund seiner geringen Hydrolysestabilität und hohen Empfindlichkeit 
gegenüber UV-Licht im Rahmen dieses Monitorings nicht nachgewiesen werden. In diesem Fall wurde 
für den Nachweis die Bestimmung des Metaboliten 1,2,3,6-Tetrahydrophthalimid herangezogen. Neben 
den applizierten Wirkstoffen konnten auch andere PSM in den Wasserproben in Gehalten bis zu 4,0 µg/l 
detektiert werden, wie z.B. die Herbizide Diuron und Simazin, das Fungizid Cyprodinil und die 
Insektizide Parathion und Pirimicarb.  
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Die aufwendige Beprobungsstrategie hat gezeigt, dass in den möglichst zeitnah nach Applikationen 
gezogenen Handproben die höchsten Konzentrationen ermittelt werden können. Die Analysenergebnisse 
der TP und WP liegen jeweils etwas niedriger aufgrund der stärkeren Verdünnung der Wasserproben, 
unterstreichen aber die Befunde der HP. Auch die Konzentrationsentwicklung einzelner applizierter PSM 
über den Zeitraum Frühjahr bis Herbst lässt sich anhand der HP verfolgen, da Applikationen häufig 
erfolgen und die HP somit Informationen zu den Gehalten des aktuell applizierten und der bereits früher 
applizierten Wirkstoffe erlauben. 
455 – Süß, A.; Mueller, A.C.W.; Stähler, M. 
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Biologisch-chemisches Monitoring in Gräben des Alten Landes - Teil 2: Artenspektrum und 
Abundanzdynamik von aquatischen Organismen  
Biological-chemical monitoring in drainage ditches in the ´Altes Land´ orcharding region - Part 2: Spectrum of species and 
abundance dynamics of aquatic organisms 
Im Jahre 2001 wurde in drei ständig Wasser führenden Gräben des Obstanbaugebietes „Altes Land“ ein 
paralleles biologisches und chemisches Monitoring durchgeführt, um Aussagen zum Zustand der 
Gewässer bei den zur Zeit dort geltenden verringerten Abstandsauflagen zu erhalten. Die Gräben waren 
so ausgewählt, dass bei möglichst ähnlicher Grabenstruktur eine unterschiedliche Exposition aufgrund 
unterschiedlicher Bewirtschaftung zu erwarten war. Ein Graben war von ökologischem Obstbau 
umgeben, zwei Gräben von integriertem Obstbau, wobei die zu behandelden Obstbäume von den Gräben 
unterschiedlich weit entfernt standen. 
Die Erfassung der Pflanzenschutzmittelrückstände (siehe Poster 454, Teil 1, Bischoff und Pestemer) 
zeigte eine durchgängig vorhandene Belastung mit Pflanzenschutzmittel-Rückständen. Bei Vergleich der 
gemessenen Konzentrationen mit den toxikologischen Daten von aquatischen Organismen ergab sich, 
dass die Zielvorgabe im Mittel der Gräben bei etwa 10 % der Wirkstoffe überschritten war. In zwei 
Fällen erreichte die Umweltkonzentration Werte über dem niedrigsten NOEC (Tebufenocid, Parathion) 
und in einem Fall lag die Konzentration eines im Experiment ausgebrachten und gemessenen Wirkstoffs 
(beta-Cyfluthrin) im Bereich der LC50. Um die Relevanz der Wirkstoffbelastung bewerten zu können, 
wurden nach einer von LIESS et al. [1] beschriebenen Methode die gemessenen Konzentrationen 
hinsichtlich ihrer Toxizität gewichtet und zur Gesamttoxizität in Form von „toxic units“ addiert.  
Durch monatliche Beprobung des Wassers und des Sedimentes von April bis Oktober 2001 wurde in den 
Gräben die Artenzusammensetzung und die Abundanzdynamik der Makroinvertebraten und des 
Zooplanktons analysiert. Mit einer Taxazahl zwischen 81 und 99 in den 3 Gräben ist die Artenvielfalt als 
relativ hoch einzuschätzen, wobei der Zusammenhang zwischen Wirkstoffbelastung und Taxazahl nicht 
eindeutig war. Trotz der vorhandenen Belastungen traten empfindliche Taxa wie verschiedene Crustacea 
(Krebstiere), Trichoptera (Köcherfliegen) oder Ephemeroptera (Eintagsfliegen) auf, ebenso Odonata 
(Libellen), Coleoptera (Käfer), Heteroptera (Wanzen) und Diptera (Zweiflügler). Auswirkungen einer 
temporär höheren Wirkstoffbelastung sind nur in Einzelfällen kurzfristig festzustellen. Das Fehlen oder 
Auftreten von Arten kann erst bei Vorliegen umfassenderer Erkenntnisse zur natürlichen Ausstattung des 
untersuchten Gewässertyps bewertet werden. 
Zusätzlich wird ein aktives biologisches Monitoring mit Daphnien vorgestellt. Grabenwasser aus 
13 Handschöpfproben, die im Mai 2001 direkt nach Behandlungen gezogen wurden, wurde mittels 
akutem Daphnientest über 48 h geprüft. Trotz Vorhandensein von bis zu 12 Wirkstoffen je Probe mit 
summarisch bis zu 11 µg AS/l zeigten sich in allen Testserien keine Effekte. 
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Auswirkungen der Abtrift des Insektizides BULLDOCK auf das Zooplankton sowie das 
Rückstandsverhalten von beta-Cyfluthrin im Wasser eines Grabens im Obstanbaugebiet Altes 
Land  
Effects of spray-drift of the insecticide BULLDOCK on zooplankton and the residue behaviour of beta-Cyfluthrin in the water of 
a ditch in the orchard region ‘Altes Land’ 
Zur Ermittlung der Auswirkungen der Abdrift von BULLDOCK auf Kleingewässer wurde über einen 
Zeitraum von mehreren Wochen die Rückstandsdynamik von beta-Cyfluthrin in Wasser sowie die 
Veränderungen der Abundanzen des Zooplanktons untersucht. Die Behandlung erfolgte am 14.5.2001 in 
Neuenkirchen in einer Apfelanlage, in deren Mitte ein Graben verläuft. Mit einem Sicherheitsabstand 
von 5 m zum Gewässerrand wurden auf beiden Seiten des Grabens jeweils 3 Obstbaumreihen mittels 
eines Gebläsesprühers Holder OV S50 mit einer praxisüblichen Aufwandmenge von 0,3 l 
BULLDOCK/ha in 400 l Spritzbrühe unter Verwendung von Injektordüsen mit schwenkbaren Sprühkopf 
mit folgenden Varianten behandelt:  
In Abschnitt A erfolgte die Applikation in den drei Fahrgassen nach beiden Seiten, d.h. auch in Richtung 
Gewässer (worst case).  
In Abschnitt B wurde eine Behandlung vorgenommen, bei der die Spritzdüsen und das Gebläse in den 
ersten beiden Fahrgassen in der vom Gewässer abgewandten Richtung arbeiteten (abdriftgeminderte 
Variante unter Einhaltung von 5 m Sicherheitsabstand). Die am Gewässer stehende erste Obstbaumreihe 
konnte nicht behandelt werden. 
In Abschnitt C erfolgte keine Behandlung. 
Die Rückstände wurden von Schöpfproben  und von ausgelegten Rundfiltern (95 cm²) bestimmt. In den 
Wasserproben der Variante A wurde eine Initialkonzentration von 1,94 µg/l beta-Cyfluthrin ermittelt, die 
sich innerhalb von 24 Stunden auf 0,15 µg/l verringerte. Zusätzliche Messungen in verschiedenen 
Wassertiefen belegen, dass die Verteilung des Wirkstoffes im ca. 0,4 m tiefen Wasserkörper erst nach 
mehr als 12 Stunden abgeschlossen ist. Bei der Variante B wurden Initialrückstände von 0,14 µg/l 
bestimmt. Die Verweildauer (DT50-Werte) für den Wirkstoff wurden mit 3,6 bzw. 3,8 Stunden errechnet. 
Auf den Rundfiltern sedimentierten in Variante A durchschnittlich 210 µg/m², dies entspricht einer 
Abtrift von 27,1 %, bei Variante B wurden 18 µg/m² nachgewiesen, einem Eintrag, der 2,3 % Abtrift 
entspricht. Diese Mengen bezogen auf ein Standardgewässer von 0,3 m Tiefe entsprechen einem 
maximalen Eintrag von 0,7 µg/l in Variante A und von 0,06 µg/l in Variante B.  
Dieser Versuch zeigt, dass bei Verwendung moderner Pflanzenschutztechnik inklusive Injektordüsen und 
bei Einhaltung eines 5 m breiten Sicherheitsabstandes und eines vom Gewässer abgewandten 
Gebläsestroms der Wirkstoffeintrag um 92 % verringert wurde. Die Ergebnisse werden mit den 
Abtrifteckwerten von 2001 diskutiert.  
Zur Biologie: Die Populationsdynamik des Zooplankton wurde über mehrere Wochen vor und nach der 
Applikation von BULLDOCK untersucht. Dabei  wurde festgestellt, dass nur bei den Ruderfußkrebsen 
eine deutliche Verringerung der Abundanzen nach der Applikation eintrat, die nach 3 Wochen wieder 
ausgeglichen war. Die Artenvielfalt in diesen Gräben wurde durch ein vergleichendes Monitoring 
beschrieben und wird andernorts vorgestellt (Süß, Mueller, Stähler, Poster Nr. 455).  
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Auswirkungen von simulierter Abtrift von DECIS FLÜSSIG âauf die aquatische Makrofauna 
sowie Rückstandsverhalten von Deltamethrin  
Effects of simulated spraydrift of DECIS FLÜSSIGâ on the the aquatic macrofauna and the residue behaviour of deltamethrin. 
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Im Jahre 2000 wurde an einem 90 m langen Behandlungsabschnitt am Lehlesbach (Baden-Württemberg) 
die Auswirkung einer simulierte Abtrift von 1,5 % der maximal angewendeten Aufwandmenge von 
DECIS FLÜSSIGâ untersucht. Diese Menge entspricht laut Abtrifteckwerten einem Abstand von ca. 2 m 
zwischen Behandlungsfläche und Gewässer. 
Zur Erfassung der Ausbreitung des Wirkstoffes wurden Wasser bzw. Sediment im behandelten Abschnitt 
und bis zu einer Entfernung von 1000 m Bach abwärts über 24 Stunden bzw. 12 Wochen beprobt. Bereits 
nach 5 Minuten war das Konzentrationsmaximum (0,035 µg AS/l Wasser) unmittelbar unterhalb des 
Behandlungsabschnittes überschritten und der Wirkstoff mit der fließenden Welle transportiert. Noch 
nach 24 Stunden wurde bis zu einer Entfernung von 1000 m Deltamethrin in Konzentrationen bis zu 
0,005 µg/l gefunden. Die Rückstände im Sediment zeigen, dass es auch im Fließgewässer zu einer 
ausgeprägten Adsorption kommt. Der maximale Wirkstoffgehalt im Sediment betrug 2 Stunden nach 
Applikation 0,24 µg/kg, wobei noch nach 12 Wochen im Sediment des behandelten Abschnittes 
0,03 µg/kg Deltamethrin nachgewiesen werden konnten. 
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Abbildung Einfluss einer simulierten Abtrift von DECIS FLÜSSIGâ (1,5 % von 0,5 l Präparat pro ha) auf die 
Drift der Bachflohkrebse 
Die Untersuchung der aquatischen Makrofauna erfolgte durch Entnahme von Sedimentproben aus dem 
Behandlungs- bzw. einem Kontrollabschnitt zu 2 Terminen vor und 4 Terminen nach der Behandlung 
sowie durch Driftfallen. Die beobachtete starke Drift von Bachflohkrebsen Bach abwärts (Abbildung) 
führte im Unterschied zum Vorjahresversuch („worst-case“-Bedingungen) nur zu einer relativ geringen 
Beeinflussung der Populationsdichte im Sediment, die nach 3 Wochen wieder ausgeglichen war. 
Weiterhin wurden in einem aktiven Monitoring Käfige mit Bachflohkrebsen und Köcherfliegenlarven im 
Bach exponiert. Bei der Auswertung 2 Tage und 3 Wochen nach Applikation konnten keine akuten 
Auswirkungen des Präparates auf die Tiere festgestellt werden. 
Biologischer Pflanzenschutz 
458 – Gemmeke, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde, Toppheideweg 88, 48161 Münster 
Verbesserte Vogelabwehr mit lasergesteuertem Knallschreck 
Improved protection from birds through laser-controlled sonic deterrent 
Zur Vermeidung von Vogelfraßschäden an landwirtschaftlichen Kulturen werden u. a. verschiedene 
Scheuch- und Vergrämungsmittel verwendet. Die Liste dieser Mittel umfasst optisch abschreckende 
Gegenstände wie Vogelscheuchen, Flatterbänder und Greifvogelattrappen sowie Schreckgeräusche von 
Schussapparaten, Signalpistolen und Ultraschallerzeugern. Am wirkungsvollsten sind Schreckgeräte, die 
einen Gewehrschuss vortäuschen. Ein solches Gerät von der Firma Purivox wurde zur Vertreibung von 
Dohlen an einem Maissilo eingesetzt. Der Anfangserfolg war sehr gut. Die Dohlen hielten ca. 100 m 
Abstand vom Silo. Nach kurzer Zeit gewöhnten sie sich aber an die Knallgeräusche. Das lag vor allem 
daran, dass der Knall in regelmäßigen Zeitintervallen abgegeben wurde und nicht genau zu dem 
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Zeitpunkt, wenn sich die Dohlen dem Silo näherten. Wenn das Schreckgeräusch in regelmäßigen 
Abständen erfolgt, merken Vögel sehr schnell, dass von dem Geräusch keine Gefahr ausgeht. Abhilfe 
sollte eine Umrüstung des Gerätes bringen, wodurch der Knall erst dann erfolgt, wenn die Vögel eine 
Laser- bzw. Infrarotlichtschranke passieren. Erste Versuche in einer Forstbaumschule, wo 
Eichenkeimlinge in ca. 1 ha großen Saatbeeten vor Taubenfraß geschützt werden sollten, waren 
erfolgreich. 
Mit dem lichtschrankengesteuerten Knallschreck konnten nicht nur die Vogelabwehr verbessert, sondern 
vor allem auch die Lärmbelästigung der Anwohner stark reduziert werden. Wie die Videoüberwachung 
zeigte, flogen vor allem Ringeltauben meistens nur abends bzw. morgens für kurze Zeit auf die Felder 
und kamen nach dem Knall für längere Zeit nicht wieder zurück. Dadurch wurde der Knallschreck im 
Laufe des Tages nur selten ausgelöst, so dass die Anwohnern den Einsatz des Gerätes auch in der Nähe 
ihrer Häuser akzeptierten. 
459 – Adisu, B.1); Freier, B.2); Büttner, C.1) 
1) Humboldt University of Berlin, Institute for Phytomedicine, Lentzeallee 55-57, 14195 Berlin 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
   14532 Kleinmachnow 
Parasitism of cereal aphids (Homoptera: Aphididae) in winter wheat in east-central Germany 
Investigations on the occurrence of hymenopterous parasitoids and evaluation of their effectiveness for 
the control of cereal aphids in winter wheat have been carried out during 1993-2001 in the field and 
during 2000 and 2001 additionally in the laboratory at two different localities, Flaeming (F) and 
Magdeburger Boerde (M), in Germany. Cereal aphids recorded during this study were English grain 
aphid, Sitobion avenae (F.); rose-grass aphid, Metopolophium dirhodum (Walker) and corn leaf aphid, 
Rhopalosiphum padi (L.). Of these aphid species, S. avenae was more abundant in most of the study 
years in both localities followed by M. dirhodum. The population density of R. padi remained at low 
density in most occasions. In total, 9 species of primary parasitoids were also recorded: Aphidius 
colemani Viereck, A. rhopalosiphi DeStefani Perez, A. uzbekistanicus Luzhetzki, A. ervi Haliday, A. 
picipes (Nees), Ephedrus plagiator (Nees), Praon gallicum Starý, P. volucre (Haliday), and Trioxys 
auctus (Haliday). The predominant parasitoid species were A. colemani, A. rhopalosiphi, and A. 
uzbekistanicus. A low number of hyperparasitoids was also recorded. Statistical analysis of the data 
indicated that the rate of parasitism was generally low (< 8 %), however, parasitism obtained by rearing 
live aphids in the laboratory was higher than obtained from field mummy counting. The relationship 
between rate of parasitism and aphid density change indicated that » 9 % parasitism can keep the 
population of cereal aphids below the economic threshold level. According to this study, both of the 
laboratory rearing and the field counting methods can be used to estimate parasitism of cereal aphids, but 
both of them are not perfect ones.  
460 – Zhao, Q.; Kuo-Sell, H.-L. 
Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Zur Regulation von Populationen der Baumwollblattlaus Aphis gossypii Glover (Homoptera: 
Aphididae) an Gewächshausgurken unter besonderer Berücksichtigung von Pflanzenresistenz und 
Antagonisten 
Regulation of populations of the cotton aphid Aphis gossypii Glover(Homoptera: Aphididae), on greenhouse cucumber with 
respect to plant resistance and natural enemies. 
Die Baumwollblattlaus (Aphis gossypii Glover) trat in den letzten Jahrzehnten mit der weltweiten 
Ausweitung des Anbaus von Gemüse im Treibhaus und in geschützten Folienhäusern verstärkt auf. 
Sowohl der Kombination des Blattlausräubers Aphidoletes aphidimyza mit der Blattlausschlupfwespe 
Aphidius colemani als auch anderen Art-Kombinationen blieb der erwünschte Erfolg bei der 
Bekämpfung der Baumwollblattlaus an Gewächshausgurken gelegentlich versagt.  
Die Wirtseignung von insgesamt 11 Gurkensorten und einer Zuchtlinie für die Blattläuse von A. gossypii 
wurde daher 1996/1997 bei konstanten Bedingungen (23±20C und 16 Std. Licht) untersucht. Auf eine 
geringere Wirtseignung der Prüfsorten, im Vergleich zur Referenzsorte Aramon, reagierten die Blattläuse 
in der Regel mit einer erhöhten Mortalität während der Larvenentwicklung, die hauptsächlich in den 
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letzten Entwicklungstagen auftrat. Die überlebenden Blattläuse wiesen an diesen Sorten eine verlängerte 
Entwicklungsdauer, verkürzte Reproduktionszeit und reduzierte Nachkommenzahl auf. Für die 
Bewertung der Wirtseignung der Prüfsorten wurde die spezifische Zuwachsrate (rm) [1] berechnet. 
Gemessen an dem rm-Wert nahm die Wirtseignung der geprüften Sorten in der Reihenfolge Tyria < 
Valore < Bellisima < Jessica < Euphya < Bella < Paska < Kalunga < Ventura < Aramon < Silor < 
Zuchtlinie-203694 zu, wobei die rm-Werte an der Referenzsorte Aramon in den verschiedenen 
Versuchsansätzen zwischen 0,16 und 0,19 schwankten. Die Sorte Silor und insbesondere die Zuchtlinie-
203694 besaßen mit einem rm-Wert von 0,21 bzw. 0,27 eine auffallend bessere Wirtseignung für A. 
gossypii als die Vergleichssorte Aramon. Demgegenüber hatten die Sorten Tyria mit einem rm-Wert von 
0,09 eine deutliche Teilresistenz gegenüber A. gossypii. Anschließend wurden Versuche zur Wirtswahl 
der Blattläuse mit den Sorten Aramon, Silor und Tyria durchgeführt. In guter Übereinstimmung mit der 
Wirtseignung nahm die Attraktivität der Sorten für die Apterae in der Reihenfolge Silor > Aramon > 
Tyria ab. Als mögliche Ursache für die unterschiedliche Wirtseignung für A. gossypii wurde die 
Behaarungsdichte der Gurkensorten Aramon, Silor und Tyria untersucht. Sowohl an der Blattoberseite 
als auch an der Blattunterseite nahm die Haardichte mit zunehmender Wirtseignung der Sorten ab: Tyria 
(405 bzw. 356 Haare/cm2) > Aramon (336 bzw. 288 Haare/cm2) > Silor (315 bzw. 262 Haare/cm2). In 
Versuchen zur Kombinationswirkung von Sortenresistenz und Antagonisten in geschlossenen Systemen 
waren die Gallmücken an allen drei Gurkensorten sehr effektiv. Gegenüber der jeweiligen 
Kontrollvariante drückten die Gallmücken die Blattlauspopulation an der teilresistenten Sorte Tyria, aber 
auch an der Sorte Silor mit der besten Wirtseignung um 95% bzw. 94%. An der Referenzsorte Aramon 
war die Wirkung der Gallmücken mit 62% geringer. In Übereinstimmung mit der Wirtseignung der Sorte 
stand allerdings die Vermehrung der Gallmücke. Die Zahl der sich innerhalb von zwei Wochen 
vermehrten Gallmücken war an der Sorte Silor am höchsten, gefolgt von Aramon, und an der Sorte Tyria 
am geringsten. 
Literatur 
Birch, L.C. (1948): The instrinic rate of natural increase of an insect population. J. Anim. Ecol. 17, 15-16. 
462 – Herz, A.; Hassan, S.A. 
Institut für biologischen Pflanzenschutz, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Heinrichstr. 243,  
64287 Darmstadt 
Biologischer Pflanzenschutz im Olivenanbau – das EU-Projekt „TRIPHELIO“. 
Biological control in olive cultivation – the EU-project „TRIPHELIO” * 
Die Olivenmotte Prays oleae (Lepidoptera, Yponomeutidae) gehört zu den Kardinalschädlingen im 
Olivenanbau. Vor allem in neu begründeten Olivenplantagen kann auch die Jasminmotte Palpita 
unionalis (Lepidoptera, Pyralidae) durch Fraß an Blättern und Früchten schädlich werden. Diese 
Schadlepidopteren werden in der Regel durch häufige und großflächige Insektizidapplikationen 
bekämpft, da derzeit keine effektiven Alternativen zur Verfügung stehen. Unter der Koordination der 
BBA sollen im Rahmen des EU-Projektes TRIPHELIO umweltschonende Kontrollmethoden auf Basis 
(1) der Verwirrungstechnik mittels Pheromonen, (2) der nachhaltigen Förderung der endemischen 
Nützlingsfauna und (3) der Freilassung massenproduzierter Eiparasitoide (Trichogramma spp.) 
entwickelt und optimiert werden. Ziel ist die Ausarbeitung eines integrativen Konzeptes, das die 
sinnvolle Eingliederung dieser Methoden in den integrierten Pflanzenschutz des Olivenanbaus erlaubt 
und das für Olivenanbaugebiete im gesamt-mediterranen Raum wirksam und anwendbar ist. Nach 
Beginn des Projektes im November 2001 werden derzeit erste Freilandversuche in den beteiligten 
Ländern (Portugal, Griechenland, Ägypten und Tunesien) durchgeführt. Ein Ziel ist dabei die Köderung 
endemischer Trichogramma-Arten, um geeignete Kandidaten für zukünftige Freilassungen zu finden. 
Mehrere Zuchtlinien mit Freilandfängen aus Olivenanbaugebieten konnten am Institut für biologischen 
Pflanzenschutz bereits etabliert werden. Die Artbestimmung erfolgt mittels morphologischer und 
molekularbiologischer Methoden. Außerdem werden die Stämme auf ihre Eignung zum Einsatz im 
Olivenanbau getestet. Als Kriterien dienen dabei zunächst Toleranz gegenüber hohen Temperaturen und 
geringer Luftfeuchte sowie die Akzeptanz der Zielschädlinge als Wirte.  
* 
Diese Untersuchung wird von der Euroäischen Kommission im Rahmen des spezifischen Programms "Confirming the 
International Role of Community Research", Kontrakt ICA4-CT-2001-10004 (TRIPHELIO: Sustainable control of 
Lepidopterous pests in olive groves - Integration of egg parasitoids and pheromones) finanziert. 
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463 – Voigt, D.1); Köhler, G.2); Pohris, V.3) 
1) Findeisenweg 13, 08062 Zwickau 
2) Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Integrierter Pflanzenschutz, Stübelallee 2, 01307 Dresden 
3) TU Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Fachrichtung Forstwissenschaften, Institut für Waldbau und  
   Forstschutz, Lehrstuhl für Forstschutz, Pienner Straße 8, 01737 Tharandt 
Untersuchungen zur Biologie der räuberischen Weichwanze Dicyphus errans Wolff (Heteroptera, 
Miridae, Dicyphinae) 
Investigations about the biology of the predatory mirid bug Dicyphus errans Wolff (Heteroptera, Miridae, Dicyphinae) 
Die omnivor lebende, heimische Weichwanze Dicyphus errans trägt im Botanischen Garten der TU 
Dresden aktiv zur Schädlingsregulierung bei.  
Die grazilen Imagines sind sehr schlank, blassgrau bis graubraun gefärbt und etwa 5 mm lang. Larven 
und Nymphen erscheinen sattgrün. Alle Stadien besitzen charakteristische rotbraun gefärbte erste 
Fühlerglieder sowie hervorstehende rote Komplexaugen.  
In den Beobachtungen und Untersuchungen im Botanischen Garten der TU Dresden (2000 bis 2002) 
konnte für die Weichwanze ein breites Beutetier- und Wirtspflanzenspektrum nachge-wiesen werden. Zu 
den mannigfaltigen Beutetieren zählen im Botanischen Garten unter anderem Planococcus citri Risso, 
Pseudococcus longispinus Targioni-Tozzetti, Heliothrips haemorrhoidalis Bouchè, Tetranychus 
cinnabarinus Boisd. (außer Eier), Trialeurodes vaporariorum Westw., Crenidorsum aroidephagus 
Martin & Aguiar und Myzus ornatus Laing. Besonders effektiv werden Blattläuse, Schmierläuse und 
Spinnmilben ausgesaugt. 
Die Weichwanzen zeigen eine enge Bindung an mehr oder weniger stark behaarte Wirts-pflanzen 
verschiedener Pflanzenfamilien, welche ihnen als Eiablagesubstrat, Beutetierträger und Aufenthaltsort 
dienen. Dabei besitzen diverse Pflanzen eine unterschiedliche Eignung für die Weichwanzen bzw. weist 
D. errans unterschiedliche Präferenzen bezüglich der Wirts-pflanzen auf. Diese äußern sich durch die 
Aufenthaltsdauer und die Anzahl abgelegter Eier auf den Pflanzen.  
Das durchscheinende weiße bis gelbliche Ei misst 0,7 bis 1 mm Länge. Es ist ca. 0,25 mm breit. Die 
Eiablage erfolgt ausschließlich längs in die Blattadern und -stiele in das Pflanzen-gewebe. Nur die 0,1 bis 
0,2 mm lange und 0,05 mm breite Eiöffnung, das Operculum, ist nach außen hin bei 30- bis 40facher 
Vergrößerung am Binokular mit Durchlicht zu erkennen.  
Unter Versuchsbedingungen von 22 °C, 75 % relativer Luftfeuchte, 16 h Licht, 8 h Dunkel im 
Klimaschrank und überschüssigem Beuteangebot (Sitotroga cerealella Olivier) legte ein Weibchen 
täglich durchschnittlich 2,8 Eier in ein 5 x 5 cm großes Tabakblattstück (Nicotiana sylvestris Spegazz. et 
Comez). Nach 9,8 Tagen (Embryonalentwicklung) schlüpften die ersten Larvenstadien. Die 
Entwicklungsdauer von der Eiablage bis zum Schlüpfen der Imagines betrug im Mittel 32,8 Tage. Mit 
Weißen Fliegen (T. vaporariorum) als Nahrung verlief die Entwicklung sehr ähnlich innerhalb von 
durchschnittlich 32,6 Tagen. In Nebenversuchen bei Wechseltemperaturen und ungünstigeren 
Lichtverhältnissen sowie unter Beutemangel verzögerte sich die Entwicklung und die Mortalitätsrate 
erhöhte sich. 
Nach den bisherigen Untersuchungs- und Beobachtungsergebnissen ist D. errans ein erfolg-
versprechender heimischer Antagonist einer breiten Schädlingspalette. Mit seiner räuberischen Aktivität 
in Gewächshäusern, auch während der lichtarmen Frühlings-, Herbst- und Wintermonate, könnte er 
Lücken im biologischen Pflanzenschutz schließen. Für die praktische Anwendung bedarf es 
weiterführender Forschungen. 
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464 – Berndt, O.; Meyhöfer, R.; Poehling, H.-M. 
Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Universität Hannover, Herrenhäuser Str. 2, 30419 Hannover 
Intraspezifische Wechselwirkungen bei Bodenraubmilben – eine Ursache für geringe 
Prädationsleistung? 
Intraspecific interactions among soil-dwelling predatory mites as cause for a reduced predation efficiency? 
Bei den beiden in der biologischen Bekämpfung eingesetzten Raubmilbenarten Hypoaspis miles 
(Canestrini) und H. aculeifer (Berlese) (Acarina: Laelapidae) unterscheiden sich potenzielle und 
realisierte Prädationseffizienz gegenüber Bodenstadien des amerikanischen Blütenthrips, F. occidentalis. 
Dabei ist die Prädationseffizienz gegenüber Thripsen im Bodensubstrat (realisierte Effizienz) in der 
Regel sehr viel geringer als in Petrischalenexperimenten beobachtet wurde (potenzielle Effizienz). Eine 
mögliche Ursache für diese Diskrepanz könnte Kannibalismus sein. Um diese Hypothese zu testen, 
wurde das Prädationsverhalten der beiden Raubmilben gegenüber verschiedenen Entwicklungsstadien 
von Artgenossen in Arena-Experimenten mit und ohne Alternativbeute quantifiziert. Als Alternativbeute 
wurden den Raubmilben saprophytische Nematoden (Turbatrix silusiae (de Man) (Nematoda: 
Cephalobidae)) angeboten. Die Ergebnisse zeigen, dass in Gegenwart von Alternativbeute kein 
Kannibalismus beobachtet wurde. In Abwesenheit von Alternativnahrung erbeutete H. miles 216 und H. 
aculeifer 314 von den insgesamt 4536 Artgenossen verschiedener Entwicklungsstadien. Generell wurden 
adulte Individuen nur selten von Artgenossen erbeutet. Alle anderen Entwicklungsstadien werden 
gelegentlich gefressen. Die beiden Raubmilben Arten unterscheiden sich jedoch in ihrem 
Prädationsverhalten gegenüber den verschiedenen Entwicklungsstadien signifikant. H. miles-Weibchen, -
Männchen und -Nymphen erbeuten alle Stadien mehr oder weniger gleich häufig. H. aculeifer-Männchen 
und Nymphen erbeuten im Vergleich zu den Weibchen jedoch signifikant mehr Eier. 
Selbst bei fehlender Alternativbeute scheint Kannibalismus nur bei der Raubmilbenart H. aculeifer 
gegenüber Eiern eine nennenswerte Rolle zu spielen. Die geringe Prädationseffizienz gegenüber 
Thripsen im Substrat ist somit nur zu einem geringen Anteil auf Kannibalismus zurückzuführen. Als 
alternative Erklärungen sind das Beutefindungsvermögen und/oder eine Präferenz der polyphagen 
Raubmilben für andere Beuteorganismen zu testen.  
465 – Zegula, T.; Blaeser, P.; Sengonca, C. 
Abteilung Entomologie und Pflanzenschutz, Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität Bonn, Nussallee 9, 53115 Bonn, 
thorsten.zegula@uni-bonn.de 
Einfluss von Temperatur und Luftfeuchtigkeit auf die Entwicklung und Mortalität der Raubmilbe 
Amblyseius cucumeris OUDEMANS (Acari: Phytoseiidae) 
Influence of temperature and humidity on the development and mortality of the predacious mite Amblyseius cucumeris 
OUDEMANS (Acari: Phytoseiidae) 
Optimale Bedingungen von Temperaturen und relativer Luftfeuchte sind bei dem Einsatz von 
Raubmilben in Gewächshauskulturen unbedingt anzustreben, um einen möglichst effizienten Einsatz der 
Prädatoren gewährleisten zu können. Die oligophage Raubmilbe Amblyseius cucumeris OUDEMANS 
(Acari: Phytoseiidae) wird zunehmend in der biologischen Bekämpfung des Kalifornischen Blütenthrips 
Frankliniella occidentalis (PERGANDE) (Thysanoptera: Thripidae) weltweit im Unterglasanbau mit 
unterschiedlichem Erfolg eingesetzt. Ziel der Arbeit war es daher, die Entwicklung und Mortalität der 
Raubmilbe A. cucumeris unter optimalen Labor- und natürlichen Gewächshausbedingungen zu 
untersuchen, um einen ergänzenden Hinweis zum effektiven Einsatz gegen F. occidentalis zu geben. 
Zur Ermittlung der Entwicklungsdauer und Mortalität von A. cucumeris wurden selbstentworfene 
Gefäßeinheiten verwendet. Diese Versuchsgefäße bestanden aus zwei unterschiedlich großen Runddosen 
(Æ 11,2 cm und Æ 5 cm), die ineinander verklebt wurden. Der Deckelteil der inneren, kleineren 
Runddose wurde zur Kontrastbildung schwarz gefärbt und diente als Versuchsarena. Um ein Entweichen 
der Versuchstiere zu verhindern, war der Zwischenraum zwischen den Runddosen mit Wasser gefüllt. 
Zur Abgrenzung der Versuchsarena selbst diente Fließpapier, das entlang der Arena-Oberkante 1 cm 
breit auflag, permanent ins Wasser getaucht und dadurch feucht war. Pro Wiederholung wurden zehn F. 
occidentalis als Beute angeboten. Nach 24 Stunden erfolgte die Bonitur der gesaugten Beute, des 
jeweiligen Entwicklungsstadiums von A. cucumeris und deren Mortalität. Die Untersuchungen fanden 
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bei 25 ± 1 °C (L/D: 18/6; rel. Lf.: 80 ± 5 %) im Klimaschrank und 23 ± 4 °C (L/D:18/6; rel. Lf.: 50 ± 10 
%) im Gewächshaus innerhalb von 15 Tagen bei 20 Wiederholungen statt. 
Die Ergebnisse zeigten, dass die embryonale Entwicklungsdauer von A. cucumeris mit F. occidentalis-
Larven als Beute im Klimaschrank 1,9 Tage, die larvale Entwicklungsdauer 2,1 und die 
Nymphenentwicklung 4,5 Tage betrug. Die gesamte durchschnittliche Entwicklung vom Ei bis zum 
Adult dauerte 9,8 Tage. Im Gegensatz dazu konnte sich die Raubmilbe unter Gewächshausbedingungen 
mit F. occidentalis-Larven als Beute nur bis zur Nymphe entwickeln. In diesem Stadium starben die 
Raubmilben bereits nach 4 Tagen. Die Gesamtmortalität lag in den Laborversuchen bei 67 % und in den 
Gewächshausversuchen bei 100 %. Die hier dargestellten Versuche zeigten, dass eine Entwicklung der 
Raubmilbe A. cucumeris im Labor bei Fütterung mit F. occidentalis-Larven als Beute bedingt stattfinden 
kann, wobei allerdings eine hohe Mortalität auftritt. Demgegenüber ist eine Entwicklung unter 
natürlichen Gewächshausbedingungen nicht möglich. Eine mögliche Ursache stellt die unterschiedliche, 
niedrige relative Luftfeuchtigkeit dar. Der Einsatz von A. cucumeris zur biologischen Bekämpfung von 
F. occidentalis in Gewächshäusern scheint daher nur durch die Erhaltung höherer Luftfeuchtigkeit 
möglich zu sein. 
466 – Schütte, C.1); Kleespies, R.G.2); Poitevin, O.1); Dicke, M.1) 
1) Laboratory of Entomology, Wageningen University, P.O. Box 8031, NL - 6700 EH Wageningen 
2) Federal Biological Research Center for Agriculture and Forestry, Institute for Biological Control, Heinrichstrasse 243,  
   64287 Darmstadt  
A novel disease affecting the predatory mite Phytoseiulus persimilis (Acari, Phytoseiidae): evidence 
of the involvement of bacteria 
Eine neue Krankheit der Raubmilbe, Phytoseiulus persimilis (Acari, Phytoseiidae): Der Beweis für die Beteiligung von 
Bakterien 
The predatory mite Phytoseiulus persimilis Athias-Henriot (Acari, Phytoseiidae) has been applied in 
biological control of spider mites for more than 25 years and is currently mass-reared for commercial 
purposes in several countries. Intensive mass-production together with frequent transport of arthropods 
may contribute to the development of reduced quality caused by novel diseases.  
Adult female predators of one of our laboratory populations show a lower degree of attraction to prey-
induced plant odors compared to typical laboratory populations [1]. Moreover mated adult female 
predators of this population become dorso-ventrally flattened, cease egg-laying, die early, carry excretory 
crystals in the legs and show distinct changes in foraging-, dispersal- and predation behaviour [3, 
Schütte, unpublished data]. We hypothesized earlier that the consistent change in foraging behavior is a 
symptom of a novel disease, as it is a contagious phenomenon [2]. Here we demonstrate that bacteria 
present in feces and debris deposited by symptomatic females are involved in induction of the disease 
syndrome and that adult female predators of the symptomatic population carry accumulations of 
unidentified bacteria in their digestive tract.  
The potential of predator leftovers to induce the disease syndrome was assayed by keeping healthy adult 
female predators during a period of 3 days on prey-infested bean leaves, which had previously been 
sprayed with an aqueous suspension of feces and debris. To investigate the involvement of bacteria in 
syndrome induction, we eliminated bacteria from a feces and debris suspension collected from 
symptomatic females by passing the suspension through a bacterial microfilter. A feces and debris 
suspension collected from symptomatic females did not induce the disease syndrome after bacteria had 
been eliminated whereas an unfiltered portion of the same suspension did so. Moreover the disease 
syndrome was induced in predators exposed to an aqueous suspension of the residues which had not 
passed the bacterial filter.  
Transmission electron microscopy was used for histological studies of mated females of both, 
symptomatic and non-symptomatic populations. Some individuals of the symptomatic population 
showed abnormal accumulations of unidentified bacteria in the digestive tract and prominent signs of 
degenerated gut epithelium. 
The presented results clearly indicate the involvement of bacteria in the induction of the disease 
syndrome. The question, which bacterial species is the primary cause of this novel disease, is currently 
under investigation. 
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Biologische Bekämpfung des Kalifornischen Blütenthripses Frankliniella occidentalis 
(PERGANDE, 1895) mit Hilfe entomopathogener Pilze 
Biological control of Western Flower Thrips Frankliniella occidentalis (PERGANDE, 1895) by entomopathogenic fungi 
Der Kalifornische Blütenthrips, Frankliniella occidentalis (PERGANDE, 1895), ist seit Mitte der 80er 
Jahre in Deutschland als Problemschädling bekannt. Gängige Bekämpfungsverfahren führen nicht oder 
nur sehr eingeschränkt zum gewünschten Erfolg. Der zu den Deuteromyceten gehörende Pilz 
Verticillium lecanii (ZIMMERMANN) VIÉGAS hat in bisherigen Versuchen seine gute Wirksamkeit 
gegenüber allen Entwicklungsstadien von F. occidentalis bewiesen [2,3,4]. Erfolgversprechend erschien 
eine Kombination des Pilzes gegen die bodenlebenden Stadien mit Raubwanzen gegen die Blattstadien 
der Thripse. Im Rahmen von Gewächshausversuchen wurde die Wirkung von V. lecanii sowie auch der 
Einfluß von Raubwanzen auf die Populationsentwicklung der Thripse erfaßt. 
F. occidentalis wird am Fachgebiet Phytomedizin auf Buschbohne angezogen. Die V. lecanii-Sporen 
werden im Labor nach HIRTE [1] hergestellt. Die Versuche fanden in Gewächshauskabinen auf 
Tischbeeten statt. Folgende Kulturen kamen zur Anwendung: Phaseolus vulgaris, Pelargonium zonale, 
Impatiens Neu-Guinea-Hybriden, Saintpaulia ionantha. Zu Versuchsbeginn wurden die Pflanzen mit 
Larven und Adulten von F. occidentalis aus der Zucht besiedelt. 
Der Versuch vom 30.04. bis 27.08.2001 zeigte anfangs eine rasante Entwicklung der Thripspopulation 
vor allem auf den Bohnen, die zu einer sich rapide verschlechternden Pflanzenqualität führte. Ab dem 
30.07. traten Raubwanzen im Bestand auf, die sich auch im Gewächshaus vermehrten. Es wurde 
hauptsächlich Orius majusculus REUTER bonitiert (1-10 Raubwanzen/Pflanze mit abnehmender 
Tendenz). Durch die Predation der Raubwanzen wurde die Thripspopulation fast bis auf Null reduziert 
und damit der Effekt von V. lecanii maskiert. Auch im 2. GWH-Versuch (26.09.-19.11.) war noch 
Zuflug von Orius majusculus (ab 15.10.) festzustellen. 
Der Einsatz entomopathogener Pilze bietet verschiedene Vorteile wie ganzjährige Verfügbarkeit, leichte 
Massenproduktion und Wirkung gegen alle Schadinsekt-Stadien. Der Bekämpfungserfolg beim Einsatz 
von V. lecanii hängt sehr stark von den Umweltbedingungen wie Temperatur, Luftfeuchte, 
Pflanzenbestandsdichte, Populationsdichte des Schadinsektes etc. ab. V. lecanii zeigt längerfristig eine 
regulierende Wirkung. Bei hohen Thrips-Populationsdichten besonders im Frühsommer mit rasantem 
Populationsanstieg kann zusätzlich der positive Effekt eines Räubers genutzt werden. Orius sp. konnte 
bei für den Pilz ungünstigen Bedingungen schlagkräftig die Thripspopulation eindämmen. Der 
Raubwanzen-Einsatz kann über die Förderung des Zufluges oder auch als gezielte Ausbringung erfolgen. 
Eine Kombination beider Nutzorganismen bringt besonders im Sommer mehr Sicherheit in der 
Thripsbekämpfung, da hier die Witterungsbedingungen stark schwanken. 
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Studies Of Beauveria Bassiana (Bals.)Vuill. – Bacillus Thuringiensis Berliner Interactions In Field 
Applications For Colorado Potato Beetle Control 
Colorado Potato Beetle (CPB), the most damaging insect of potato crops, are known to develop 
resistance to every class of insecticide registered against it (Olkowski et al., 1992). 
In order to control the CPB population densities using biological methods, we carried out some 
investigations regarding the “in vivo” interactions between two entomopathogenic microorganisms, 
naturally occurring in soil and insects CPB enemies,: B.thuringiensis and B.bassiana.  
For field applications, we used two experimental foliar formulations, obtained at the Research Institute 
for Plant Protection and proposed for authorization in Romania : PEX-TC (B.thuringiensis, var. 
tenebrionis wettable powder formulation) and BioProSol (B.bassiana liquid conidial preparation). 
Five treatments ( x four replicates) against first and second-instar potato beetle larvae were examined : 
(1) water (control); (2) PEX-TC, 2 kg/ha (bacterial treatment); (3) BioProSol at a rate of 6,6 x 1013 
CFUs / ha (fungal treatment); (4) PEX-TC + BioProSol in a 1:1 ratio (bacterial/fungal combination 
treatment); (5) Fastac 10 CE, 0,01% (chemical treatment). Treatments were applied in the evening, using 
a SOLO-456 pump sprayer, at a rate of 450 l/ha. The treatments efficacy was calculated with 
Haenderson-Tilton formula, taking into account the number of living larvae before the treatments, 
respectively the living and the dead larvae 3 and 6 days after the treatments.  
Were obtained the following values of treatments efficacy : PEX-TC, alone had 90,36% and 92,18% 
efficacy after 3, respectively 6 days after treatment; BioProSol alone had 73,43% and 90,98% efficacy 
after 3, respectively 6 days after treatment; PEX-TC + BioProSol had 95,62% and 98,70% efficacy after 
3, respectively 6 days after treatment; Fastac 10 CE had 98,10% and 99,47% efficacy after 3, 
respectively 6 days after treatment. Regarding the degree of defoliation, we registered total defoliation in 
control and max. 5% in treated plots. Therefore, the best efficacy was registered when it was applied 
simultaneously an ingestion (bacterial) and a contact (fungal) treatment. 
The results presented proved that the B.thuringiensis – B.bassiana interaction is a  synergic one; though 
B.bassiana are known to secrete substances of antagonistic effect, in field conditions, the combination of 
bacterial and fungal products provided an CPB effective management, wich advantage is related not only 
with the immediate suppression effect, but also with the long-term one (Andrei, 1998). 
References 
[1] Andrei, Ana-Maria (1998): Beauveria bassiana, bioinsecticide for Colorado Potato Beetle control. A IV-a 
Conf.Nat.Prot.Plant. prin mijloace biologice si biotehnice, Brasov, 90 – 96. 
[2] Olkowski, William, Saiki, Ned, Sheila Daar (1992): IPM Options for Colorado Potato Beetle, The IPM Practitioner, XIV, 9, 
27 pp. 
471 – Moe, M.1); Schulz, D.2); Wolf, G.A.3)  
1) Plant Pathology Dept., Agriculture University, Yezin, Myanmar 
2) Institut für Zierpflanzenzüchtung, Bornkampsweg 31, 22926 Ahrensburg 
3) Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Isolation and use of Fungal Antagonists of Fusarium Oxysporum Schlecht F.Sp. Lycopersici Snyder 
& Hansen in Biological Control of Fusarium Wilt of Tomato (Lycopersicon Esculentum Mill.) 
Diseases caused by fungus, bacteria, nematodes and virus are major limiting factors for tomato 
production. Among the diseases, Fusarium wilt is one of the economically important diseases which 
causes severe losses in tomato crop production. In severe cases it may cause 80% loss in tomato 
production. 
Fusarium oxysporum f.sp. lycopersici (Sacc.) Snyder and Hansen FOL) is the causal agent of Fusarium 
wilt of tomato. As FOL persists in soil for several years, the pathogen enters tomato plants at all growth 
stages. The growth of the fungus in the vascular tissues inhibits water flow causing wilting, suddenly 
leading to death of plants.  
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Resistant cultivars have been the most effective means of controlling Fusarium wilt. However, new races 
of pathogen have appeared that overcome resistance in currently grown cultivars. Chemical control of the 
disease is not satisfactory, and biological control is an attractive alternative to control Fusarium wilt of 
tomato. A variety of soil microorganisms have demonstrated activity in the control of various soilborne 
plant pathogens.  
Therefore, attempts were made to identify in vitro and in planta active soil isolates. A total of 59 soil 
isolates from Vietnam and 40 isolates from Institute of Plant Pathology in Göttingen were screened in 
vitro to get potential antagonists. They belong to the genera Trichoderma, Penicillium, Rhizopus and 
Verticillium. Other known isolates from departmental culture collection include Acremonium, 
Cladosporium, Verticillium, Trichoderma and insect pathogens Beauveria and Paecilomyces. Sixteen 
fungi were selected based on both the in vitro production of antibiotic metabolites and cell wall lytic 
enzyme (chitinases, 1,3-ß-glucanases) activities for an in planta screening in the greenhouse. 
Different application methods (mycelial preparation, conidial preparation and root dipping method with 
conidia) of antagonists (1x106 cfu/g soil) were used to control FOL (5x105 cfu/g soil) in greenhouse tests. 
The conidial preparation method reduced wilt height and Fusarium protein content in Trichoderma 14TD 
treated plants most efficiently. In in vitro-tests, 14TD could effectively inhibit the growth of FOL as 
well. 1TD, a Penicillium spp., was also more effective as a conidial preparation. But in contrast, T. viride 
(Eu) and Trichoderma 16TD were much more effective as mycelial preparations. 
Those soil isolates with the best performance in greenhouse experiments showed high glucanase 
activities but only the genera Trichoderma produced chitinases. A contribution of the production of 
endohydrolases or even mycoparasitism on biocontrol activity was not proven in this study. 
The detection and quantification of FOL in tomato stem tissue were provided by immunological 
methods. Results indicated that visual disease assessments by wilt height and ELISA are correlating.  
472 – Nguyen, T.H.1); Schulz, D.2); Wolf, G.A.3) 
1) Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirdschaft, Weinbau und Gartenbau, Breitenweg 71,  
   67435 Neustadt-Mußbach 
2) Institut für Zierpflanzenzüchtung, Bornkampsweg 31, 22926 Ahrensburg 
3) Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Biologische Bekämpfung von FUSARIUM OXYSPORUM F. SP. LYCOPERSICI, dem Erreger der 
Tomatenwelke, durch bakterielle Antagonisten 
Use of bacterial antagonists in biological control of Fusarium wilt of tomato  
Aus verschiedenen Herkünften Vietnams wurden bakterielle Mikroorganismen isoliert und mit weiteren 
54 Isolaten auf ihre in vitro-Hemmwirkung gegen acht Fusarium oxysporum Isolate sowie gegen F. 
culmorum, F. graminearum, Phoma betae, Rhizoctonia solani und Pythium ultimum  in Dualkultur auf 
TSA und V8-Agar untersucht.  
Die beste Hemmwirkung (90 %) auf Agar gegenüber F. oxysporum f. sp. lycopersici wiesen 
Kulturfiltrate von Bacillus subtilis Isolat R51 nach Wachstum im M3-Medium auf. Im Flüssigkulturtest 
wurde die vollständige Hemmung des Pathogens mit Kulturfiltraten von Paenibacillus polymyxa DA2 
nach Wachstum in EM oder TSB erzielt. Die Anwendung von 10%-igem Kulturfiltrat des 
Aktinomyceten MC1 unterdrückte die Sporenkeimung von F. oxysporum f. sp. lycopersici in PDB 
vollständig 
Zur Überprüfung der Biokontrollaktivität ad planta im Gewächshaus wurden vier Antagonisten an der 
Tomatensorte ‚Harzfeuer‘ getestet. Alle mit antagonistischen Mikroorganismen behandelten Varianten 
führten zu einer deutlich verringerten Pathogenausbreitung in den Stängeln der Tomatenpflanzen. Durch 
Tauch– und Gießbehandlungen des Wurzelbereichs der Tomatensämlinge mit den 
Bakteriensuspensionen wurde die Fusariumwelke um 37,3% - 87,3% reduziert. Als weiterer Effekt 
wurde eine allgemeine Wachstumssteigerung der Tomatenpflanzen unter nicht infizierten Bedingungen 
sowie unter infizierten Bedingungen nachgewiesen. Die Pflanzenlängen der nicht infizierten Varianten 
erhöhte sich um 10,7%-11,4%, das Frisch- und Trockengewicht stieg um 11,2%-13,2% bzw. 10,8%-
13,5% an. Signifikante Zunahmen konnten jedoch nur bei der Anwendung des Aktinomyceten MC1 
festgestellt werden.  
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Tabelle Einfluß der Antagonisten auf den Befall mit F. oxysporum f. sp. lycopersici ermittelt durch ELISA und 
Sichtbonitur (Werte mit verschiedenen Buchstaben unterscheiden sich signifikant mit  
a=0,05, n=10, Duncan´s Multiple Range Test). 
Sichtbonitur  
Variante ELISA / FPÄ
1) 
Welke Pflanzenlänge 
 [µg/ml] 
Reduktion 
[%] [%] 
Reduktion 
[%] [cm] [%] zur K- 
K-   0,0026     0  52,7 a 100,0 
K+   0,953  a      0 47,8 a      0 33,2 d   63,0 
R51   0,159  b 83,5 19,3 b 59,5 43,4 b   82,4 
DA2   0,197  b 79,6 27,6 b 42,2   37,8 cd   71,7 
12A   0,180  b 81,3 26,8 b 43,9   43,7 bc   82,9 
MC1   0,152  b 84,3 21,7 b 54,6 52,2 a   99,1 
1) Fusarium-Protein-Äquivalent 
Neben der Sichtbonitur wurde auch eine Befallsquantifizierung mittels ELISA durchgeführt. Die 
nachgewiesene Proteinmenge des Pathogens in der behandelten Variante war um 79,6 %-84,3 % 
gegenüber der infizierten Kontrolle (K+) verringert (Tabelle). 
473 – De Paula, T.; Hau, B. 
Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Universität Hannover, Herrenhäuser Str. 2, 30419 Hannover 
Einfluss der Bodenfeuchte auf die Überdauerung von Rhizoctonia solani und Trichoderma 
harzianum sowie auf die biologische Bekämpfung der Wurzelfäule der Bohne 
Effects of soil moisture on the survival of Rhizoctonia solani and Trichoderma harzianum and on the biological control of the 
bean root rot 
Die Überdauerung von R. solani und T. harzianum sowie die Dynamik der Mikroorganismen im Boden 
wurden in Abhängigkeit der Bodenfeuchte untersucht. Das Pathogen wurde auf Reissamen, der 
Antagonist auf Weizenkleie angezogen. Beide Pilze wurden gleichzeitig inokuliert, und die Aussaat der 
Bohnen in die kontaminierte Erde wurde sofort nach der Inokulation bzw. 20, 60, 180 und 360 Tage 
danach durchgeführt. In einem ergänzenden Versuch wurden die Bohnen bereits 3, 6, 12 und 18 Tage 
nach Inokulation ausgesät. Die Bodenfeuchte wurde regelmäßig kontrolliert und auf vier Stufen 
zwischen 20 zu 57 % (v/v) eingestellt. Die Auswertung erfolgte drei Wochen nach Aussaat, wobei die 
Auflaufrate der Bohnen, die Höhe und das Gewicht der Pflanzen sowie die Befallsstärke der Wurzelfäule 
bestimmt wurden.  
R. solani überdauerte im Boden und verursachte Wurzelfäule an allen geprüften Zeitpunkten, wobei die 
Befallsintensitäten und die Schadwirkung ab dem 180 Tag abnahmen und am 360 Tag wesentlich 
niedriger waren. Der Antagonist verbesserte die Auflaufrate und zeigte antagonistische Wirkungen gegen 
R. solani. Bei Anwesenheit von T. harzianum konnte der Erreger nur in geringem Maße aus dem Boden 
reisoliert werden. Wenn der Erreger sich gut im Boden etabliert hatte, war die antagonistische Wirkung 
allerdings niedriger. Nach 360 Tagen konnte die antagonistische Wirkung kaum noch beobachtet 
werden. Bei den Tests bis zum 60 Tag förderte T. harzianum das Pflanzenwachstum auch auf den 
Pflanzen, die nicht mit R. solani in Kontakt kamen. Die Bodenfeuchteniveaus zwischen 20 und 57 % 
hatten keinen Einfluß auf die Befallsintensität. Allerdings konnte der Erreger aus trockenerem Boden 
leichter wieder isoliert werden. Die antagonistische Wirkung und die Überlebensfähigkeit von T. 
harzianum waren deutlicher höher in Erde mit mittlerer Bodenfeuchte im Vergleich zu nassen bzw. 
trockenen Böden, hingen aber auch vom Inokulumpotenzial beider Pilze im Boden ab. 
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Biological control of Phytophthora diseases on strawberry with microbial antagonists 
The potential of plant growth-promoting rhizobacteria to protect plant roots from soil-borne pathogens is 
well known. Various in vitro and in vivo experiments were conducted to evaluate the potential of pre-
selected rhizobacteria against crown rot (Phytophthora cactorum) and red stele disease (Phytophthora 
fragariae var. fragariae) of strawberry. Three antagonistic bacteria isolates viz.: Erwinia herbicola strain 
G-584, Paenibacillus macerans strain G-V1 and Pseudomonas putida  strain I-112 proved to be potential 
biocontrol agents in dual culture and culture filtrate tests against different plant pathogenic fungi. 
In greenhouse experiments roots of strawberry plants (cv. Elsanta) were either dipped in bacteria cell 
suspensions (10 7cfu / ml)of the antagonists, tap water or into 0.5 % Aliette (active ingredient 80 % Al-
fosetyl) for 15 minutes before planting in soil infested with Phytophthora cactorum and P. fragariae var. 
fragariae. Moreover plant growth parameters and disease index of plants were recorded. Application of 
strain G-584, G-V1 and I-112 significantly reduced symptoms of both Phytophthora diseases and 
resulted in significant increases in root and shoot weights as compared to untreated controls. Field 
experiment revealed that root dip bacterization against red stele disease of strawberry can be successful 
combined with a foliar spray of Aliette. Further investigations on the mode of action of the antagonistic 
bacteria showed that antifungal metabolites were responsible for the antagonistic effect, which depended 
directly on culture media and initial pH value of culture the media. 
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Isolierung, Charakterisierung und Testung von bakteriellen Antagonisten des 
Quarantänebakteriums Ralstonia solanacearum unter Gewächshausbedingungen 
Isolation, characterization and testing of Ralstonia solanacearum antagonists under greenhouse conditions 
Innerhalb des EU-Projektes FATE wurden verschiedene landwirtschaftliche Praktiken (Zusatz von 
Ziegen- oder Schweinegülle und von Kompost zum Boden und Solarisierung) zur Bekämpfung des 
Quarantäneerregers Ralstonia solanacearum, Biovar 2 auf ihr Potenzial, suppressive Eigenschaften des 
Bodens zu verbessern, getestet. Die unterschiedlich behandelten Böden wurden auf bakterielle Isolate mit 
antagonistischen Eigenschaften gegen R. solanacearum untersucht, indem Verdünnungen von 
verschiedenen Bodenproben aus Mikrokosmosversuchen (Niederland) und Feldexperimenten (La Palma, 
Spanien) auf einen nährstoffarmen Agar, in den R. solanacearum eingebettet war, plattiert wurden. 
Kolonien mit klaren Hemmhofzonen wurden isoliert. Insgesamt 102 Kolonien wurden aus dem 
Mikrokosmosversuch gewonnen. 65 davon zeigten eine Streptomyces-ähnliche Morphologie. Die 
Streptomyceten wurden durch Sequenzierung eines Fragmentes (1 kb) der 16S rDNA identifiziert und 
gehörten den Gruppen Streptomyces setoni, S. griseus, S. intermedius, S. lividans und S. lincolnensis an. 
Des weiteren wurden 19 morphologisch unterschiedliche Isolate mittels Fettsäureanalyse (FAME) 
identifiziert und konnten den Gruppen Stenotrophomonas maltophilia, Bacillus spp., Pseudomonas sp., 
Flavobacterium und Streptoverticillium sp. zugeordnet werden. Alle 38 potenziellen Antagonisten, die 
aus den spanischen Böden (La Palma) isoliert wurden, sind mittels Fettsäueranalyse näher charakterisiert 
worden. 34 Isolate wurden als Bacillus/Paenibacillus sp. bestimmt. Lediglich 4 Isolate gehörten der 
Pseudomonas-Gruppe an. 
Ein Biotest ad planta mit einer Auswahl von 6 Isolaten aus unterschiedlichen phylogenetischen Gruppen 
(Bacillus, Streptomyces, Pseudomonas) sollte zeigen, inwiefern eine Schadwirkung von R. solanacearum 
in der Testpflanze Tomate durch eine Vorbehandlung der Wurzeln mit dem potenziellen Antagonisten 
unterdrückt wird. Dazu wurden die Wurzeln der Tomatenpflanzen in eine Suspension ausgewählter 
Antagonisten (1010 cfu/ml) getaucht, bevor sie in einen Topf mit Boden, der mit 108 cfu/g  R. 
solanacearum inokuliert wurde, gepflanzt worden sind. 
Zwei der Isolate, über ihre Fettsäureprofile als Pseudomonas fluorescens identifiziert, zeigten eine 
ausgezeichnete Rhizosphärenkompetenz und führten zu einer signifikant höheren Anzahl gesunder und 
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überlebender Pflanzen verglichen mit den R. solanacearum-infizierten Kontrollen. Die Entwicklung von 
R. solanacearum, den potenziellen Antagonisten und die Dynamik der bakteriellen Gemeinschaft wurden 
mit kultivierungsabhängigen Methoden (Plattierung) und molekularen Methoden (PCR-DGGE von 16S 
rDNA-Fragmenten) verfolgt. Um Informationen über die metabolisch aktive Fraktion der Rhizobakterien 
zu erhalten, wurde die Bromo-deoxyuridin-Methode [1] etabliert. Ausgehend von den DGGE-Mustern 
gehörte R. solanacearum zu den dominanten und metabolisch aktiven Rhizobakterien der Pflanzen, die 
nicht mit den Antagonisten inokuliert waren. Im Gegensatz dazu, konnte eine wesentlich geringere 
metabolische Aktivität von R. solanacearum in der Rhizosphäre der Tomatenpflanzen, die mit den 
Antagonisten inokuliert waren, nachgewiesen werden.  
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Influence of Motility, Adhesion and the Production of Siderophores and Antibiotics of PS. 
FLUORESCENS B5 and PS. CORRUGATA R117 nn Rhizosphere Colonization and Biocontrol in 
Microcosm 
The importance of individual characters for rhizosphere competitiveness and biocontrol activity against 
the soil-borne pathogen Pythium ultimum was studied using Tn10-induced insertion mutants of 
Pseudomonas fluorescens B5 (B5) and Pseudomonas corrugata R117 (Pc), which have lost specific 
physiological activities. These include motility, the ability to adhere to roots and the production of 
antimicrobial metabolites and siderophores. Measurement of ATP-dependent bioluminescense was used 
additionally to quantify metabolic activity and rhizosphere colonization of lux-marked strains.  
Bioluminescense and the ability to colonize the hypocotyl downwards to the 2nd root segment in 
noninfested soil decreased significantly for the antibiotic-negative strain Ps. fluorescens B5-180. 
Highest colonization rates were monitored for the non-motile strain B5-89 from hypocotyl to the 2nd root 
segment, but biocontrol was reduced similar to strain B5-180. The adhesion-mutants B5-A6 and B5-A8 
colonized the roots comparable to the wild type strain B5-lux9, nevertheless their biocontrol was 
strongly reduced. In infested soil, where seedlings may also be latent infected by Pythium, rhizosphere 
colonizations of mutants and the wild-type strains of Ps. fluorescens were of the same magnitude. Only 
bioluminescense and colonization of the siderophore- and antibiotic-negative strains were reduced. The 
siderophore-negative strain B5-969 colonized the root comparable to the parental strain in noninfested 
soil, but in infested soil colonization on the first two root segments was significantly reduced and 
biocontrol in Craibstone soil could not be observed.  
The colonizations of the hypocotyl and the metabolic activity of the Ps. corrugata R117 mutants were 
similar to the wild type strain. Interestingly, the highest colonization and luminescense on the 1st root 
segment (0-2 cm) was demonstrated for the non-motile strains Pc-573 and Pc-78. The antagonistic 
activities of all Ps. corrugata R117 mutants were reduced in Craibstone soil experiments, but the effect 
was only significant for the non-antagonistic  strain Pc-515. In infested soil, colonization and light 
output was at the same level for all strains. Only the colonization and luminescence on the 1st root 
segment 0-2 cm of the non-antagonistic  strain Pc-515 was reduced, indicating the importance of 
antagonism, e.g. the production of antimicrobial metabolites, for successful competition in the 
rhizosphere. 
Biocontrol effects of wild type antagonists were significantly higher in Ps. fluorescens B5 and Ps. 
corrugata R117 treatments, with 20% and 21% respectively. Results indicate that adhesion and the 
production of siderophores might play a role in biocontrol activity of both pseudomonads, whereas 
motility suggests to have a minor part in the antagonistic activity in Craibstone soil.  
The results with the antibiotic-negative mutants B5-180 and Pc-515 in this study support the hypothesis 
that antibiotic production is one of the most important features of pseudomonad antagonists and 
responsible for control of fungal plant diseases.  
* Funded by EU (1998-2001); FAIR PL1373: Improvement of Biological Seed Treatments against Damping-Off in Crop Production. 
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Characteristics and additive effects of Brevibacillus brevis preparations in combination with 
Reynoutria sachalinensis extracts for control of Botrytis cinerea and Uncinula necator in grape 
berries 
Powdery mildew and grey mould are amongst the major fungal diseases that cause yield and quality loss 
in grape berries. Plant strengthening agents as Reynoutria sachalinensis extracts (MILSANA®) have 
been shown to control powdery mildew in different crops. [1]. The bacterial antagonist Brevibacillus 
brevis reduced grey mould and powdery mildew infections on tomato and cucumber plants respectively 
[2]. Previous studies indicated that combinations of R. sachalinensis and B. brevis gave increased control 
of S. fuliginea [2]. 
The effect of MILSANA®: B. brevis combinations on B. cinerea and powdery mildew of grapes 
(Uncinula necator) was investigated. In 2001 a first field trial was performed by BÖW (Federal 
Registered Society of Ecological Viticulture) in organically cultivated vineyards at Schmalzried in Korb, 
Germany. Trials were arranged in completely randomised block design with 4 replicates per treatment. 
As standard treatments, wettable sulphur (Stulln, 0,6 – 0,2 %, 8 times) and the copper containing agent 
FW 450 (Dow Agro, 2510 g Cu/ha/a) were used. MILSANA® (VP2001) at a concentration of 1.2 % and  
MYCO-SIN® as clay preparation (in order to control downy mildew) at a concentration of 1% were 
applied preventively . B. brevis was applied after flowering at a 1+1 dilution (1-6 x 108 spores ml–1). B. 
brevis was fermented for 24 hours in tryptic soya broth and preparations contained the antifungal 
metabolite gramicidin S (150-300 mM). The treatments were applied from the end of May until the end 
of August at 10 day intervals. Previous work indicated that MILSANA® had no adverse effects on B. 
brevis when the two were applied together. 
Grey mould disease incidence on untreated grape berries was 90%, MILSANA®  treated around 60% and 
MILSANA® combined with B.brevis reduced this to 30% (MYCO-SIN® was present in all organic 
treatments). Efficacy therefore was 44% and 70% respectively and control of disease with 
MILSANA®:B. brevis combined was as good as the sulphur:copper (S:Cu) treatment (71% efficacy). 
Disease incidence of powdery mildew on untreated grape berries was 74%, with S:Cu treatment 22%, 
MILSANA® treatment 16% and MILSANA® combined with B. brevis 8%. Efficacy therefore was 71%, 
83% and 93% respectively. The MILSANA®: B. brevis combination was best.  
It would appear that a combination of MILSANA® and the bacterial antagonist B. brevis can control both 
powdery mildew and grey mould of grapes to a level at least as good as the S:Cu mixtures used in 
organically cultivated vineyards and is therefore a possible replacement treatment for S:Cu mixtures. 
Further development of the fermenter system is expected to lead to improved formulation and to 
increased efficacy of the B. brevis preparation. 
Acknowledgements - This work was funded by an EU FAIR grant BIOCOMBI CT98 4413. 
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Mit ELOT-VIS gegen echte und falsche Mehltaupilze an Kulturpflanzen 
ELOT-VIS as protectant of crops against powdery and downy mildew 
ELOT-VIS® ist ein auf der Basis von Pflanzenextrakten entwickeltes Pflanzenstärkungsmittel mit 
vorrangiger Wirkung gegen echte und falsche Mehltaupilze. Das in die Liste der Pflanzenstärkungsmittel 
aufgenomme Präparat ist in den vergangenen Jahren sowohl in Praxisbetrieben als auch von 
Versuchsanstellern unter Praxisbedingungen auf seine Wirksamkeit in verschiedenen Kulturen überprüft 
worden. Die Ergebnisse belegen eine gute bis sehr gute Wirkung des Mittels auch bei höherem 
Infektionsdruck. Als besonders erfolgreich erwiesen sich Anwendungen an Gurke, Tomate, Petersilie, 
Beerenobst mit Befallsreduktionen von 50 bis 90 %. Aber auch in weiteren Kulturen konnte der Befall 
mit phytopathogenen Pilzen reduziert werden, wie z.B. Zwiebel, Möhre, Bohne und Kartoffel; hier in 
Abhängigkeit vom Infektionsdruck zwichen 30 und 80 %. Phytotoxische Effekte waren in keiner der 
getesteten Kultur zu beobachten. Versuche zur Wirksamkeit haben gezeigt, dass das Fehlen eines 
Zeitintervalls zwischen der Applikation von ELOT-VISÒ und dem Infektionszeitpunkt durch die 
Krankheitserreger mit starkem Wirkungsverlust verbunden ist. Das bedeutet, dass das Mittel generell 
vorbeugend angewendet werden muss. 
 
Tabelle Wirkung von ELOT-VISÒ in Freilandversuchen. Spritzbehandlung mit 500 l/ha bei unterschiedlichem 
Befallsdruck 
Kulturpflanze ‚Sorte’ / Krankheitserreger Wirkungsgrad 
Gurke ‘Pazano’ / Pseudoperonospora cubensis 57 % 
Gurke ,Flamingo´ / Erisyphe spp 88 % 
Tomate ,Sakura´ / Phytophthora infestans 79 % 
Tomate ,Pannovy´ / Phytophthora infestans 64 % 
Stachelbeere / Sphaerotheca. mors-uvae 61 % 
Kartoffel ‚Tomensa’ / Phytophthora infestans 35 % 
Kartoffel ‚Tomensa’ / Phytophthora infestans 57 % 
 
In Gewächshaus- und Freilandversuchen führte der vorbeugende Einsatz von ELOT-VISÒ zu einer 
Stärkung der Pflanzen und damit zu einer Verminderung der Krankheitssymptome an unterschiedlichen 
Kulturen. ELOT-VISÒ kann im Gemüsebau, Zierpflanzenbau, Obst- und Weinbau, Ackerbau sowie im 
Kleingarten und Hobbybereich angewendet werden. Ein Einsatz des Präparates ist auch im ökologischen 
Landbau möglich. 
Die Wirkungsstärke ist abhängig vom Infektionsdruck und teilweise auch von der jeweiligen Sorte. 
Generell kann festgestellt werden, dass je niedriger der Infektionsdruck um so sicherer und höher die 
Wirkung. Das gilt adäquat für die Resistenzeigenschaften der Sorte. Je anfälliger die Sorte, um so besser 
die Wirkung. 
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Liquid culture production of biocontrol nematodes 
Flüssigkultur Produktion von Nematoden für den biologischen Pflanzenschutz 
Entomopathogenic nematodes are used in control of subterrenean insect pests. The commercial use has 
increased significantly since the production costs could be reduced through production in artificial liquid 
media. For mass production, nematodes (Steinernema and Heterorhabditis spp.) are produced in liquid 
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media pre-incubated with their symbiotic bacteria (Xenorhabdus or Photorhabdus) for one day, before 
the nematode dauer juveniles are inoculated.  
Nematode yields and the process duration can vary significantly. Several different species have been 
cultured successfully in liquid media. For example, H. megidis dauer juvenile yields can reach 
100,000/ml, however, the mean of several processes is usually not high than 40,000/ml. The process time 
is either 15 days (one-generation) or 24 days (two generation process). Yields depend on the nematode 
species cultured. Species with smaller dauer juveniles can reach a dauer juvenile density of > 500,000/ml 
(e.g. H. indica).  
Major reason for process instability is a variation of the nematode population dynamics. The relation 
between adult density and final yields is demonstrated. However, the optimum adult density is not 
always achieved due to delayed or reduced development of inoculated dauer juveniles. The 
developmental step from the developmentally arrested dauer stage to reproductive adult stages is call 
recovery. Particularily in Heterorhabditis spp. Dauer recovery can be low in artificial media resulting in 
sub-optimal numbers of adults in the bioreactor. As a result, many offspring of the inoculated generation 
develop to amphimicitic stages (males and females), which cannot copulate under liquid culture 
conditions.  
Another influencing factor on yields is the bioreactor design. Internal loop bioreactors equipped with a 
marine propeller provide the necessary oxygen at low shear forces. The system has been proven to be 
superior to airlift and conventionally stirred bioreactors and has been successfully scaled up to 3,000 l.   
The company e-nema GmbH produces the nematode species H. bacteriophora (nema-green® for grub 
control in turf, nematop® for weevil control in ornamentals and strawberries) and S. feltiae (nemaplus® 
for sciarid control in ornamentals, nemacel® for mushroom fly control). Other nematode species 
(Steinernema spp., S. carpocapsae) are produced on request. As bioreactors used to produce nematodes 
can also be used for other biocontrol microorganisms, facilities are made available for the production of 
microbial plant protection products (Bacillus spp., Serratia spp., Pseudomonas spp.). 
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Biologische Bekämpfung von Engerlingen auf Sportrasen mit nema-green®  
Biological control of white grubs on turf with nema-green® 
Larven der Scarabaeiden (Engerlinge) sind nach Tipuliden die wichtigsten Schädlinge auf Sportrasen. 
Am häufigsten tritt der Gartenlaubkäfer (Phyllopertha horticola) auf, gefolgt von dem Junikäfer 
(Amphimallon solistitiale), dem Dungkäfer (Aphodius sp.) und dem Purzelkäfer (Hoplia philanthus). Das 
Produkt nema-green® enthält insektenpathogene Fadenwürmer (Heterorhabditis bacteriophora). Die 
sehr gute Wirkung gegen Engerlinge des Gartenlaubkäfers wurde in vielen Feldversuchen bewiesen. 14 
Tage nach Anwendung von nema-green® gegen den Gartenlaubkäfer wurde eine Reduktion der 
Engerlingspopulation von 30 %  ermittelt. Nach 4 Wochen hatte sich der Wirkungsgrad verdoppelt und 
nach weiteren 2 Wochen wurde eine Reduktion um 93% gegenüber den Kontrollparzellen festgestellt. 
Der zunehmende Befall ist auf die Vermehrung der Nematoden im Schädling zurückzuführen. Noch 
Jahre nach der Anwendung können die Nematoden auf den Standorten nachgewiesen werden, wodurch 
häufig eine nachhaltige Wirkung erzielt wird. Mit nema-green® liegen ebenfalls positive Erfahrungen 
gegen den Purzelkäfer und Dungkäfer vor. Werden Engerlinge als Schadursache festgestellt, ist eine 
Artbestimmung ratsam, da nema-green® gegen Engerlinge des Junikäfers (Amphimallon solistitiale) 
wirkungslos ist. Der Erfolg des Nematodeneinsatzes wird wesentlich durch die korrekte Ausbringung 
bestimmt. Vor Applikation muss der Boden feucht sein. Eine anschließende Beregung sollte nur dazu 
dienen, die Nematoden von den Blättern in den Boden zu waschen. Starker Regen oder überbemäßige 
Bewässerung sind eher kontroproduktiv. Auf keinen Fall dürfen die Antagonisten der UV Strahlung 
ausgesetzt werden.  
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TerraPy®: Ein Produkt basierend auf nachwachsenden Rohstoffen, das Pflanzenwachstum fördert 
und die Toleranz gegenüber Nematodenbefall steigert 
TerraPy®: A product based on renewable resources enhances plant growth and tolerance towards plant parasitic nematodes. 
TerraPy® stimuliert die mikrobielle Aktivität im Boden und fördert insbesondere das Wachstum von 
Mykorrhiza und pflanzengesundheitsfördernden Bakterien. Dabei werden Pflanzenpathogene 
zurückgedrängt und die Pflanzengesundheit wird gefördert. Einsatzmöglichkeiten von TerraPy® in 
Landwirtschaft, Gemüsebau und Sportrasen ergeben sich vor allem für Flächen, auf denen es infolge 
intensiver Bewirtschaftung bzw. Nutzung zu einer Störung des ökologischen Gleichgewichtes kam. Eine 
Förderung der Pflanzengesundheit bei gleichzeitigem Nematodenbefall könnte eine interessante 
Bekämpfungsmöglichkeit für pflanzenparasitäre Nematoden darstellen. In entsprechenden 
Gewächshausversuchen wurde die Wirkung unterschiedlicher Aufwandmengen und Applikations-
Verfahren von TerraPy® auf den Befall von Tomaten mit Meloidogyne incognita untersucht. Eine gute 
Wirkung von TerraPy® wurde bei Gießapplikation erzielt. Aufwandmengen von 2 l/ha führten bereits zu 
einer signifikanten Reduzierung des Nematodenbefalls an Tomate und konnten durch Steigerung der 
Aufwandmenge weiter erhöht werden. Eine signifikante Förderung des Pflanzenwachstums war bei 
Aufwandmengen von 200 l/ha gegeben. In Versuchen mit Kirschtomaten wurde unter Nematodenbefall 
bei Applikation von 200 l/ha TerraPy® ein > 50 % höherer Ertrag erzielt als in der Kontrolle. Die 
Ertragsteigerung beruhte auf einer erhöhten Anzahl Früchte bei vergleichbarem Fruchtgewicht. Durch 
Kombination von 20 l/ha TerraPy® mit 0,2 % Mykorrhizainokulum konnte die Förderung des 
Pflanzenwachstums und Reduzierung des Nematodenbefalls weiter verbessert werden. Das Präparat wird 
im Mittelmeerraum zur Wachstumsverbesserung und Ertragssteigerung in Gemüse (Tomaten, Paprika, 
Melonen usw.) kommerziell vertrieben.  
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Screening and pathogenicity of fungal to eggs of Heterodera schachtii 
Eighteen fungal isolate, was isolated from the eggs of Heterodera spp. by using slide framed method. 
The fungal isolates were tested on water agar for their pathogenicity to eggs of Heterodera schachtii. An 
egg-parasitic Index ( EPI ) for each of these fungi was recorded on a scale from 0 to 10. Three isolates 
showed a high EPI ( 8 ), the EPI for the other isolates showed from an average of 3-6. In a further in the 
greenhouse the same isolates were screened for their potential to reduce H. schachtii infestation on sugar 
beet. From the tested isolates, two isolates HLD-5 and HLD-7 were shown to significantly reduce in the 
nematode densities of H. schachtii on sugar beet., when compared to the untreated control. However, 
these results demonstrated that parasitic fungi could be the major factor limiting the multiplication of the 
sugar beet cyst nematode H. schachtii. 
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Populationsdynamik von Heterodera filipjevi unter Feldbedingungen 
Population dynamics of Heterodera filipjevi under field conditions 
Nachdem festgestellt wurde, dass H. filipjevi  in Deutschland weit verbreitet ist und zudem die Resistenz 
der gegenüber Heterodera avenae resistenten Getreidesorten bricht [1], legten wir 1998 auf zwei mit H. 
filipjevi  verseuchten Winterroggen-Monokulturflächen jeweils einen Feldparzellenversuch an. Während 
eine Teilfläche seit 1992 in mehrjährigem Turnus nur eine Grunddüngung mit P und K erhielt, wurde die 
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andere Fläche ertragsorientiert jährlich zusätzlich mit N gedüngt. Zur Untersuchung der 
Populationsdynamik des noch wenig erforschten Nematoden wurde auf jeder dieser zwei Flächen ein 
dreijähriger Feldparzellenversuch (je Getreideart vier Parzellen von 72 m² Größe) mit Monokulturen von 
Winterroggen (WR; ‘Esprit’), Wintertriticale (WT; ‘Modus’) und Sommergerste (SG; ‘Baronesse’ bzw. 
‘Steffi’) angelegt. Mit den Sommergerstensorten ‘Baronesse’ und ‘Steffi’ wurden gegenüber H. filipjevi  
resistente Getreidesorten in die Untersuchungen einbezogen. Die bereits vor der Versuchsanlage 
praktizierte Düngung hielten wir auch während des dreijährigen Versuches bei. Wie die in der Tabelle 
dargestellten Ergebnisse zeigen, stieg als Folge des Anbaus der hoch anfälligen Winterroggensorte 
‘Esprit’ die Verseuchung mit H. filipjevi  in beiden Versuchen 1999 weiter an. Im mit N gedüngten 
Versuch reduzierte sich bei der Triticalesorte ‘Modus’ die Verseuchung 1999 um etwa zwei Drittel, 
während die resistente Sommergerstensorte ‘Baronesse’ die Verseuchung weitgehend ausschaltete. Nach 
weiterem Anbau der Sommergerstensorten ‘Baronesse’ und ‘Steffi’ konnte der Nematode in den 
Folgejahren praktisch nicht mehr nachgewiesen werden. Im Herbst des Jahres 2000 konnten wir generell 
und selbst nach dem Anbau der anfälligen Winterroggensorte ‘Esprit’ nur noch eine geringe 
Nematodenverseuchung nachweisen. Auch im Folgejahr erholte sich die Population von H. filipjevi  
nicht. In der Tendenz sind die festgestellten Populationsdichten auch durch entsprechende Biotest-
Untersuchungen abgesichert (Tabelle). Die Ursache für den starken Populationsrückgang, insbesondere 
bei der anfälligen Winterroggensorte ‘Esprit’, könnte im Auftreten von entsprechenden Antagonisten 
begründet sein. Über derartige Erscheinungen wurde im Falle von H. avenae bereits berichtet [2]. 
 
Tabelle Ergebnisse eines 1998 angelegten Feldparzellenversuches zur Untersuchung der Populationsdynamik 
von Heterodera filipjevi 
Varianten Verseuchung in Eier und Larven mit H. filipjevi  pro 100 g Boden 
 8/98 8/99 8/00 8/01 
WR mit N-Düngung 2250 (37) 2250 (37) 230 (5) 190 (3) 
WR ohne N- Düngung   210 (30)   210 (30)   40 (3) 160 (4) 
WT mit N-Düngung 2060 (13) 2060 (13)   80 (2) 200 (3) 
WT ohne N-Düngung   100   (2)   100   (2)   10 (1)    0 (1) 
SG mit N-Düngung 1050   (7) 1050   (7)   10 (0)    0 (0) 
SG ohne N-Düngung   240   (5)   240   (5)    5 (0)    0 (0) 
* ( ) = durchschnittlich neugebildete Zysten pro Biotestgefäß  
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Monitoring zur Verbreitung des Kiefernholznematoden (Bursaphelenchus xylophilus) in 
Kiefernforsten des Landes Brandenburg 
Monitoring on the distribution of pine wood nematode (Bursaphelenchus xylophilus) in pine forests of Brandenburg country 
Im Rahmen der Untersuchungen in allen EU-Mitgliedsstaaten zur Verbreitung des 
Kiefernholznematoden (Entscheidung 2001/218/EG) erfolgten in Brandenburg Erhebungen in 
Kiefernforsten. Dazu wurden in den letzten 2 Jahren 173 geschädigte Kiefern gefällt, beprobt und 
untersucht. Im Ergebnis dieser Untersuchungen wurde eine Reihe von Bursaphelenchus – Arten, wie z.B. 
die morphologisch dem Kiefernholznematoden sehr ähnliche Art Bursaphelenchus mucronatus 
nachgewiesen. Die Bursaphelenchus – Funde konzentrierten sich auf Forstreviere in südlichen 
Landesteilen Brandenburgs, die durch hohe sommerliche Durchschnittstemperaturen gekennzeichnet 
sind.  
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Im Jahr 2000 wurden nach einer Probenahme aus allen Landesteilen an 12,5 % untersuchter Kiefern 
Nematoden der Gattung Bursaphelenchus festgestellt. Durch eine gezieltere Beprobung von Forsten in 
der Nähe von Sägewerken, Holzlagerstätten bzw. an Waldbrandflächen im Jahr 2001 erhöhte sich der 
Anteil von Bursaphelenchus - Funden auf 45 % beprobter Einzelbäume. An einer Waldbrandfläche hat 
sich Monochamus galloprovincialis (Bäckerbock), der Vektor von Bursaphelenchus xylophilus und B. 
mucronatus, massenhaft vermehrt. 
Der Kiefernholznematode wurde in keiner der untersuchten Kiefern gefunden. 
488 – Hübschen, J.1); Ipach, U.1); Zinkernagel, V.2); Brown, D.J.F.3) ; Neilson, R.3) 
1) Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft, Weinbau und Gartenbau, Neustadt/Weinstrasse, Germany 
2) Technische Universität München, Freising-Weihenstephan 
3) Scottish Crop Research Institute, Invergowrie 
Molekularbiologische Differenzierung von virusübertragenden Nematoden im Weinbau und deren 
Nachweis durch artspezifische Primer 
Molecular differentiation of virus transmitting nematodes in viticulture and their detection with the help of species-specific 
primers 
Die Rebenpflanzgut-Verordnung schreibt vor, dass Böden von Vermehrungsanlagen frei sein müssen 
von virusübertragenden Nematoden. Bei den zur Zeit üblichen Methoden der Bodenuntersuchung 
werden die Nematodenarten mit Hilfe von morphologischen Merkmalen bestimmt. Diese 
Vorgehensweise ist jedoch recht arbeits- und zeitintensiv und erfordert geschultes Personal. Zudem 
kommen insbesondere bei den im deutschen Weinbau bedeutendsten Nematoden aus der Gattung 
Xiphinema immer wieder Mischpopulationen vor, zum Teil ist die Anzahl der gefundenen Tiere sehr 
gering. Da eine sichere morphologische Artbestimmung in der Regel nur an adulten Nematoden möglich 
ist, treten insbesondere auch dann Probleme auf, wenn sich bei der Bodenuntersuchung nur 
Larvenstadien finden lassen.  
Aufgrund dieser Problematik soll eine auf molekularbiologischen Techniken beruhende 
Bestimmungsmethode entwickelt werden. 
Hierzu wurden zunächst verschiedene geographische Herkünfte der beiden virusübertragenden Arten 
Xiphinema index und X. diversicaudatum, sowie der bislang nicht als Virusüberträger angesehenen, in 
deutschen Weinbergsböden jedoch sehr häufig vorkommenden Art X. vuittenezi im Bereich des 
sogenannten 18S-Genes (ribosomale DNA) untersucht. Innerhalb einer Art erwiesen sich die 
untersuchten Populationen als homogen bezüglich des betrachteten DNA-Abschnittes, zwischen den drei 
Arten wurden nur wenige Unterschiede in der Basensequenz gefunden.  
Die ebenfalls zur ribosomalen DNA gehörende ITS1-Region wurde von einer französischen 
Arbeitsgruppe zur Konstruktion artspezifischer Primer für die drei genannten Xiphinema-Arten 
herangezogen. Diese von Dr. D. Esmenjaud, INRA Frankreich, zur Verfügung gestellten Primer wurden 
auf ihre Einsatzmöglichkeiten zum Nachweis deutscher Nematodenpopulationen getestet. Erste Versuche 
ergaben, dass die Primer zuverlässig arbeiteten und keinerlei Interaktionen mit anderen Nematodenarten 
auftraten. Es war zudem möglich, einen einzigen Nematoden einer Art unter hundert Individuen einer 
anderen Xiphinema-Art nachzuweisen, ebenso konnten alle drei Xiphinema-Arten gleichzeitig in einem 
einzigen PCR-Ansatz detektiert werden. 
Die Methode wird derzeit weiterentwickelt und es wird versucht, sie auf virusübertragende Nematoden 
aus den Gattungen Longidorus und Paralongidorus auszudehnen. 
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Insektizide/Tierische Schädlinge 
489 – Arndt, R.; Baumjohann, P.; Passon, H.; Prokop, A. 
W. Neudorff GmbH KG, An der Mühle 3, 31860 Emmerthal 
Spruzit Schädlingsfrei/Raptol – ein neues Pyrethrum-Insektizid gegen beißende und saugende 
Insekten 
SPRUZIT Schädlingsfrei/Raptol – a new Pyrethum based insecticde against sucking and chewing insects 
SPRUZIT SCHÄDLINGSFREI/RAPTOL ist ein neues, von der Firma Neudorff entwickeltes Insektizid 
auf Natur-Pyrethrum Basis mit einem sehr breiten Wirkungsspektrum gegen beißende und saugende 
Insekten. Natur-Pyrethrum wird aus einer in Afrika wachsenden Chrysanthemenart (Crysanthemum 
cinerariaefolium) gewonnen. Die wirksamen Bestanteile des Pyrethrums sind die Pyrethrine. Insgesamt 
enthält Natur-Pyrethrum 6 verschiedene Pyrethrine, den größten Anteil machen Pyrethrin I und II aus, 
daneben sind auch Cinerin I, Cinerin II, Jasmolin I und Jasmolin II enthalten. 
In SPRUZIT SCHÄDLINGSFREI/RAPTOL wird der Wirkstoff Natur-Pyrethrum mit dem Wirkstoff 
Rapsöl kombiniert, wodurch das Produkt nicht nur Adulte Insekten sicher erfasst sondern auch Larven 
und Eier wirkungsvoll bekämpft. Die hervorragende ovizide Wirksamkeit ermöglicht somit auch die 
sichere Bekämpfung von Spinnmilbenpopulationen, sowie Woll- und Schmierläusen, die mit 
konventionellen Pyrethrumprodukten nicht erfasst werden können. 
SPRUZIT SCHÄDLINGSFREI/RAPTOL enthält ausschließlich natürliche Wirkstoffe, der Zusatz von 
Synergisten wie Piperonylbutoxid zur Wirksamkeitssteigerung ist nicht erforderlich. 
SPRUZIT SCHÄDLINGSFREI/RAPTOL ist ein Kontaktinsektizid. Das Rapsöl verstärkt und 
beschleunigt die Aufnahme des Natur-Pyrethrums in den Insektenkörper und führt damit zum raschen 
Absterben der Schädlinge. Der Wirkstoff Natur-Pyrethrum wird durch den UV-Anteil des Sonnenlichtes 
und den Sauerstoff der Luft schnell inaktiviert, so dass sich SPRUZIT SCHÄDLINGSFREI/RAPTOL 
hervorragend für die integrierte und biologische Produktion eignet, da nur kurze Wartezeiten eingehalten 
werden müssen. Der rasche Abbau des Natur-Pyrethrums und die Kombination des Natur-Pyrethrums 
mit einem zweiten Wirkstoff reduziert die Gefahr einer Resitenzbildung auf ein Minimum. 
SPRUZIT SCHÄDLINGSFREI/RAPTOL hat sich in verschiedenen Versuchen als sehr gut 
pflanzenverträglich erwiesen und zeichnet sich darüber hinaus durch seine sehr guten 
humantoxikilogischen Eigenschaften aus. Für Warmblüter besitzen Pyrethrum-Produkte nur eine geringe 
Toxizität. 
SPRUZIT SCHÄDLINGSFREI/RAPTOL stellt ein neues, innovatives Pyrethruminsektizid dar, welches 
den gestiegenen Anforderungen des ökologischen Landbaus nach dem Einsatz von ausschließlich 
natürlichen Wirkstoffen gerecht wird.  
490 – Hera, E.; Mincea, C. 
Research Institute for Plant Protection, Bd.Ion Ionescu de la Brad 8, 71592 Bucharest, Romania, icpp@com.pcnet.ro 
Efficacy of the product CALYPSO 480 SC in controlling the colorado (L.d.Say) beetle in Romania 
conditions 
The Colorado beetle (L.d.Say) is the most daugerous pest for potato crops in Romania. In order to 
control this pest it were used, at the beginning, the organochlorinated insecticides, then synthetic 
pyrethroides. It was reported the appearance of resistance to the above mentioned insecticides in 
Colorado beetle, so that its control became, uneffective. This fact has imposed the use of new 
insecticides with a different mode of action. The product Calypso 480 SC containing 480 g/l thiacloprid, 
was tested in three zones in Romania, located in the northeastern northwestern and southern parts of the 
country. 
The pest populations in these zones exibit various levels of resistance to the majority of insecticides used 
at present. The trials were placed as randomized blocks, the treatment were applied during vegetations 
period in the following doses: 0.1, 0.075, 0.05 and 0.025 l/ha. The observations were made during 7 days 
on all developmental steps of the pest. 
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The pyrethroid deltamethrin was used as standard in a dose of 0.3 l/ha. 
The efficacies were over 99 % for all tested doses in all larval steps. It most be noted that the insecticide 
Calypso 480 SC had a very good action both ovicidal and adulticidal. The standard product had a weaker 
action in larvae control, about 80 %. In our country the pest has on the average, 2 generations per year. 
The product Calypso 480 SC ensures a very good protection of potato crops with a single treatment per 
generations. 
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491 – Mollen, A.; Krukelmann, E.; Block, T. 
Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal 
CRUISER FS 350® – wirkungsvolle Bekämpfung von Maisschädlingen durch eine insektizide 
Beizung mit dem Wirkstoff Thiamethoxam 
CRUISER FS 350 ®– effective maize pest control with Thiamethoxam coated seeds 
Nach dem bewährten fungiziden Mais-Beizmittel MAXIM XL®, das seit mehreren Jahren erfolgreich in 
der Praxis eingesetzt wird, befindet sich nun mit CRUISER FS 350® erstmalig ein insektizides Mais-
Beizmittel aus dem Hause Syngenta im Zulassungsverfahren. Die Zulassung des breit wirksamen 
Wirkstoffs Thiamethoxam, der für die Produkte CRUISER WS 70® und CRUISER OSR® an anderer 
Stelle beschrieben ist, wird im Maisbereich um die beantragten Indikationen  Fritfliege Oscinella frit L. 
und Drahtwurm Agriotes spp. erweitert. Diese beiden Schädlinge können  beträchtliche Schäden an Mais 
hervorrufen.  
Die Fritfliegenlarve schädigt die junge Maispflanze direkt durch Fraß, der zur Vergilbung des 
Herzblattes und z.T. zu einer erhöhten Bestockungsneigung führt. Ein indirekter Schaden entsteht 
dadurch, dass Eintrittspforten für pilzliche Schaderreger geschaffen werden.  
Drahtwürmer dringen beim Mais bis zum Vegetationspunkt der jungen Pflanze vor, so dass dieser 
vertrocknet und die unerwünschte Bestockung der Pflanze angeregt wird.  
Beide Schädlinge treten auch im Getreideanbau auf. Während hier der ertragliche Schaden durch die 
natürliche Bestockungsneigung der Getreidearten weitgehend von den neuen Bestockungstrieben 
kompensiert werden kann, führen im Maisanbau bei einer Soll-Pflanzenzahl von nur 8 – 11 Pflanzen pro 
m² absolute Pflanzenverluste zu erheblichen Ertragsverlusten. 
Der Wirkstoff Thiamethoxam ist innerhalb der chemischen Klasse der Neonicotinoide der erste Vertreter 
der Unterfamilie der thianicotinylen Wirkstoffe. 
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CRUISER FS 350® ist als flüssiges Beizmittel auf Wasserbasis mit einem Wirkstoffgehalt von 350 g/l 
formuliert. Die Aufwandmenge von CRUISER FS 350® beträgt 90 ml/Einheit Maissaatgut (=50.000 
Samen). Das entspricht einer Aufwandmenge der Aktivsubstanz von 31,5 g/Einheit Saatgut.  
Der Wirkstoff Thiamethoxam wird von der Wurzel über das Xylem rasch in der gesamten Pflanze 
verteilt. Der Wirkungsmechanismus unterscheidet sich von dem anderer insektizider Wirkstoffgruppen 
dadurch, dass der Wirkstoff an einem anderen Wirkort angreift. CRUISER FS 350® ist nach den 
bisherigen Erfahrungen in allen Sorten äußerst kulturverträglich und schützt auflaufenden Mais in 
unseren Breiten unter vielfältigen Witterungs- und Befallsbedingungen vor Fritfliegen und 
Drahtwürmern. Die Wirkungsstärken von CRUISER FS 350® kommen besonders unter trockenen 
Auflaufbedingungen zur Geltung. 
492 – Nauen, R.; Stumpf, N.; Weichel, L. 
Bayer CropScience, Global Biology Insecticides, Alfred Nobel Str.50, D - 40789 Monheim, ralf.nauen@bayercropscience.com 
Considerations on neonicotinoid resistance in hemipteran pest species: Monitoring and 
management  
Neonicotinoid insecticides are selective agonists of insect nicotinic acetylcholine receptors and among 
primary target pest species those from the order Hemiptera and Coleoptera are most important [1]. Since 
its market introduction in 1991 imidacloprid (e.g. CONFIDOR®) is the economically most important 
active ingredient out of this group of insecticides with excellent activity against numerous pest species, 
in particular sucking insects such as whiteflies, aphids and planthoppers. Imidacloprid is used in many 
agronomic cropping systems and application methods include foliar spray, drench application, seed 
treatment, drip irrigation and stem application, just to name a few [2].  
As mentioned above imidacloprid and other neonicotinoids are especially useful in whitefly and aphid 
control, so it was very important to start to investigate baseline susceptibility of at least those pest species 
bearing a high risk to develop resistance against insecticides fairly rapid. We tested the susceptibility of 
the green peach aphid, Myzus persicae, the melon aphid, Aphis gossypii, the damson hop aphid, 
Phorodon humuli, the sweet-potato whitefly, Bemisia tabaci, and the greenhouse whitefly, Trialeurodes 
vaporariorum, collected from all over the world (with emphasis on Europe) in order to monitor for the 
occurence of early signs of resistance.  
Special bioassay formats providing a reliable and robust measure of susceptibility were designed and 
diagnostic concentrations established, which then allowed us to check populations on a broader scale. 
For aphid testing purposes former FAO-dip test methodology  was replaced by a newly designed leaf-dip 
assay format in 6-well tissue culture plates. Whitefly resistance monitoring programmes were done by 
using systemic and contact assays as well.  
Even after ten years of use of imidacloprid no signs of resistance (or even field failure) was observed in 
recently collected populations of M. persicae and A. gossypii. Most of the strains collected were highly 
resistant to organophosphates, carbamates and pyrethroids. The biochemical mechanisms conferring 
resistance to these traditional chemical groups do not confer cross-resistance to imidacloprid. We also 
checked the susceptibility of hop aphid populations from German hop growing areas in large scale in 
2001 and 2002 and we were not able to detect any signs of resistance development in laboratory leaf-dip 
bioassays. 
Furthermore, we monitored whitefly resistance to neonicotinoid insecticides and the only region where 
neonicotinoid cross-resistance was yet reported is Almeria, southern Spain. This resistance seems to be 
associated with a certain biotype, the so-called Q-type B. tabaci [3]. One of the major mechanisms of 
resistance was found to be elevated 7-ethoxycoumarin O-deethylase activity, suggesting oxidative 
detoxification by microsomal monooxygenases. 
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493 – Khan, I.A.; Blaeser, P.; Sengonca, C. 
Abteilung Entomologie und Pflanzenschutz, Institut für Pflanzenkrankheiten der Universität Bonn, Nussallee 9, 53115 Bonn, i.khan@uni-
bonn.de 
Resistenzentwicklung bei der Obstbaumspinnmilbe, Panonychus ulmi (KOCH), und ihrem 
natürlichem Feind der Raubmilbe Typhlodromus pyri SCHEUTEN gegenüber einigen im 
nordrheinischen Obstbauanlagen verwendeten Insektiziden 
Development of resistance by the European red mite, Panonychus ulmi (KOCH), and its predatory mite Typhlodromus pyri 
SCHEUTEN against some pesticides used in apple orchards in the North Rhine area 
European red mite, Panonychus ulmi (KOCH) (Acari: Tetranychidae) and its predator Typhlodromus pyri 
SHEUTEN (Acari: Phytoseiidae) are continuously exposed to a variety of pesticides applied against 
different pests in the apple orchards in the North Rhine area. The purpose of the present laboratory 
studies was to find toxicities (LC50) of some of these pesticides to susceptible and resistant populations of 
P. ulmi and T. pyri and the level of resistances developed. At the same time susceptibilities (LC50) of 
eggs and juvenile stages and mated and non-mated females of the pest and the predator to the different 
pesticides were determined.  
Pesticide susceptible and resistant colonies of P. ulmi and T. pyri were maintained in the laboratory. Leaf 
discs (3.0cm diameter) were cut from apple plants, variety golden delicious. The discs were dipped in 
five different concentrations of APOLLO®, CONFIDOR®, LINDANE®, METASYSTOX® and ME 605® 
pesticides and then allowed to dry for 30 minutes at room temperature. The discs were dipped in tap 
water for the control treatments. The discs were put upside down on 1% Agar in Petri dishes (3.5cm 
diameter) in experiments with P. ulmi, while for T. pyri the discs were put upside down on wet cotton in 
Petri dishes (11cm diameter). In one set of experiment, 10 eggs or juvenile stages of P. ulmi or T. pyri 
were transferred to individual discs. In a second set of experiment, ten individuals, 48-72 hours old, of 
adult females of P. ulmi or T. pyri were transferred to each of the disc. In a third set of experiment, mated 
and non-mated females of P. ulmi or T. pyri were singly transferred to individual discs. The treatments 
were replicated six times in the first two and ten times in the third set of experiment. The treated discs 
were put in an incubator set at 25+2°C, 70+5% RH and a 16:8h (L:D) photoperiod. 
Eggs and juveniles stages showed similar susceptibilities and were more susceptible than the non-mated 
and mated females to the various pesticides, for example, the LC50 for the eggs and juvenile stages were 
about half of the mated females of P. ulmi and T. pyri. The mated females were 50% more susceptible 
than the non-mated females to the various pesticides tested. Both P. ulmi and T. pyri showed various 
levels of resistances against all of the five pesticides tested. The resistance levels ranged from 4-23 times 
for P. ulmi and 2-17 times for T. pyri against the various pesticides. 
494 – Mateeva, A. 
Landwirtschaftliche Universität - Plovdiv, 4000 Bulgarien 
Untersuchungen über Resistenzerscheinungen beim Siebenpunkt-Marienkäfer Coccinella 
septempunctata L. gegenüber einigen Pflanzenschutzmitteln 
Die verschiedenen Arten von Familie Coccinellidae sind als Gegenspieler von Blattläusen und Milben 
von großer Bedeutung. 
Um eine eventuelle Resistenzentwicklung des Siebenpunkt-Marienkäfers C. septempunctata L. zu 
überprüfen, wurden Individuen aus verschiedenen Agrozönosen - Tabak, Winterweizen und Tomate - in 
Zucht genommen und ihre Empfindlichkeit gegenüber verschiedenen häufig verwendeten Insektiziden 
getestet. 
Die Empfindlichkeit der Marienkäfer wurde an 24 bis48 Stunden alten Larven in Einzelversuchen bei 
Fütterung mit M. persicae Sulz. ermittelt. Die Versuche wurden in einem Klimaschrank bei 22±1 0C 
Temperatur, 75±5 % relativer Luftfeuchtigkeit und 16stündiger künstlicher Beleuchtung durchgeführt. 
Die Larven wurden in eine Insektizidlösung getaucht und auf Filterpapierscheiben gesetzt. Bei den 
verwendeten Insektiziden handelte es sich um Decis 2,5 EK (Deltametrin), Karate 5 EK (Zichalotrin) und 
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Pirimor 25 WG (Pirimikarb), jeweils in voller Aufwandmenge (1/1) und in zwei Verdünnungsstufen (1/2 
und 1/4). Ermittelt wurden die Initialtoxizitat und die Wirkung der Mittel bis 5 Tage nach der 
Applikation durch tägliche Kontrolle der Mortalitat. Als Kontrolle dienten in Wasser getauchte 
Filterpapierscheiben. 
Die Individuen aus der Gemüse-Agrozönose zeigten eine geringere Empfindlichkeit gegenüber den 
geprüften Insektiziden als die Individuen aus der Winterweizen-Agrozönose. Während bei den 
Individuen aus der Gemüse-Agrozönose eine Mortalität von 50 bis 58 % ermittelt wurde, betrug die 
Mortalität bei den Individuen aus der Winterweizen-Agrozönose 72 %. Als mögliche Ursache dieser 
Erscheinung werden die intensiven chemischen Behandlungen im Gemüseanbau gesehen.  
495 – Stumpf, N.; Nauen, R. 
Bayer Crop Science, Global Biology Insecticides, Alfred-Nobel-Str. 50, 40789 Monheim 
SPIRODICLOFEN - Resistance risk assessment for a new acaricide in Tetranychus urticae (Acari: 
Tetranychidae) 
Spirodiclofen is a selective acaricide from the new chemical class of tetronic acids and was developed 
under the code name BAJ 2740. It is active against all developmental stages and female adults of 
important mite pests such as the two-spotted spider mite Tetranychus urticae.  
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Abbildung Structure of spirodiclofen 
Baseline-susceptibility studies were carried out using different strains of T. urticae from all over the 
world and revealed an overall composite LC50-value of 0.33 mg litre
-1. The corresponding LC99-value of 
3.9 mg litre-1 was estimated in order to serve as a diagnostic concentration to monitor field populations. 
Such a monitoring was carried out with T. urticae strains from Colombian roses in 2001 and revealed full 
susceptibility to spirodiclofen of the multi-resistant strains. Spirodiclofen showed no cross-resistance to 
organophosphates, METI´s (mitochondrial electron transport inhibitors), hexythiazox and abamectin in 
well-characterised strains with high resistance to at least one of these conventional acaricides. All strains 
of T. urticae used were characterised biochemically by measuring the activity of enzymes known to be 
involved in acaricide metabolism, e.g. esterases, glutathione S-transferases and cytochrome P450-
dependent monooxygenases. These biochemical data were correlated with biological data derived after 
treatment of larvae utilising a newly designed spray bioassay. Artificial laboratory selection of a T. 
urticae field population from Italy resulted in a slow increase of resistance over 21 months and 37 
selection cycles with spirodiclofen. The selected strain exhibited just 13-fold resistance and furthermore, 
resistance to spirodiclofen was not stable without selection pressure. Metabolism studies in T. urticae in 
vivo supported the results of the biochemical assays, i.e. ester cleavage and oxidative detoxification 
seemed to be the preferred degradation pathway of [14C]-spirodiclofen in T. urticae.  
SPIRODICLOFEN was recently classified by IRAC as an acaricide with a new mode of action. The 
IRAC guidelines for spider mite resistance management are recommended for the use of spirodiclofen. 
Due to the excellent biological profile, spirodiclofen will become a  valuable tool for mite control and for 
the management of resistant populations in important markets for specific acaricides, e.g. citrus, pome 
fruits, stone fruits, grapes and nuts. 
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496 – Schade, M.; Reiner, W.; Zwahlen, A.; Rindlisbacher, A. 
Research Biology Insect Control, Syngenta Crop Protection AG, WST-540; CH - 4332 Stein 
Liriomyza sp. (Dipt., Agromyzidae) als Modellinsekt für einen Laborversuch zur Feststellung des 
Penetrationsverhaltens von Insektiziden 
Laboratory assay with Liriomyza sp. as a model insect to determine the penetration behavior of insecticides 
Dadurch, dass Dipteren-Blattminierer der Familie Agromyzidae den größten Teil ihrer präimaginalen 
Entwicklung im Blattinneren vollziehen, lassen sie sich hervorragend als Modell für einen Bioassay zur 
Quantifizierung des Blattaufnahme- und Translaminaritäts-Verhaltens von Insektiziden verwenden.  
Anlage des Versuchs: Ackerbohnen werden einzeln in 8 cm-Töpfen in gärtnerischer Einheitserde 
angezogen. Von diesen Töpfen werden 11 bis 13 Tage nach der Saat (BBCH- Codierung 12, 2. Laubblatt 
entfaltet) jeweils 26 Stück in Gazekäfige (HxBxT = 65 x 60 x 60 cm) gestellt, in denen sich jeweils ca. 
300 Adulte befinden. Die Fliegen sind drei Tage zuvor geschlüpft und haben sich bereits in den 
Schlupfkäfigen bis zur Infestation auf Bohnenpflanzen ernährt. Die Dauer der Eiablage beträgt entweder 
8 h am Tag oder 15 h über Nacht. Beide Varianten führen zu einer optimalen Belegung der Blätter, die 
schließlich für eine Larvendichte von ca. 0,5 – 1,0 Individuen je cm² sorgt und somit eine Überbelegung 
verhindert [vgl. 1]. Nach der Eiablage werden die Pflanzen in einer Klimakabine bei 25° C, 60% relativer 
Luftfeuchte und einer Lichtdauer von 16 h aufgestellt. Zwischen Eiablage und Applikation werden die 
Pflanzen an einem 30 cm langen Stab ein bis zwei Mal aufgebunden. 
Applikation: Diese erfolgt vier Tage nach der Eiablage. Die Larven haben dann größtenteils das L2-
Stadium erreicht. Es erfolgt eine Drehteller-Applikation mit 45 ml Spritzbrühe je fünf synchron 
behandelter Pflanzen in einer Spritzkabine. Die Inkubation wird im Quarantäne-Labor bei 25 °C, 50-60% 
relativer Luftfeuchte und einer Lichtdauer von 16 h durchgeführt. Nach drei Tagen werden die Pflanzen 
so in eine Wanne gestellt, dass sie sich gegenseitig nicht berühren. 
Evaluation: Drei Tage nach der Applikation wird die nicht mit Minen belegte Vegetationsspitze der 
Bohnenpflanzen abgeschnitten. Die verbleibenden oberirdischen Pflanzenteile werden in eine offene, 
getalkte Schale (LxBxH: 39 x 13 x 6 cm) umgelegt, wobei der Topf mit dem Wurzelbereich außerhalb 
der Schale bleibt (Aussparung in der Schale). Die Larven beginnen die Pflanzen zu verlassen um sich am 
Boden der Schalen zu verpuppen. Vier Tage nach dem Auspuppen werden die Pflanzen vom Topf 
abgeschnitten. Die Puppen auf der Pflanze und in der Schale werden mit einem Samenzählgerät erfasst. 
In diesem Beitrag werden die Ergebnisse für mehrere marktrelevante Insektizide dargestellt und 
diskutiert. Die Auswahl der Aktivsubstanzen beinhaltet ein Spektrum intrinsisch wirksamer Insektizide, 
die jedoch ein deutlich unterschiedliches Translaminar- und Blattaufnahmeverhalten aufweisen, darunter 
z.B. Abamectin, Cyromazine, Cyhalothrin und Spinosad. Die Wirkung im Versuch wird mit der jeweils 
bekannten Freilandeffektivität verglichen und diskutiert. 
Literatur 
[1] Petitt; F.L., Wietlisbach, D.O. (1994): Laboratory rearing and life history of Liriomyza sativae (Diptera: Agromyzidae) on 
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497 – Klenner, M.1); Winter, V.2) 
1) Pflanzenschutzdienst Westfalen-Lippe, Nevinghoff 40, 48147 Münster/Westfalen 
2) Gartenbauberatung der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe, Nevinghoff 40, 48147 Münster/Westfalen  
Biologie und Bekämpfung des Feldmaikäfers (Melolontha melolontha) – Anmerkungen zur 
Situation in Westfalen 
Biology and control of the cockchafer (Melolontha melolontha) – annotations to the situation in Westphalia 
Im Dienstgebiet Westfalen-Lippe wurden in den 1990er Jahren vermehrt Schäden an 
landwirtschaftlichen und gärtnerischen Kulturen durch Engerlingsfraß registriert. Waren es in den Jahren 
zuvor zumeist Engerlinge des Junikäfers (Amphimallon solstitiale) und des Gartenlaubkäfers 
(Phyllopertha horticola), die im Erwerbsgartenbau und in Baumschulen, auf Sportplätzen, aber auch in 
Haus- und Kleingärten Schäden verursachten, so sind in den letzten Jahren vor allem Larven des 
Feldmaikäfers (Melolontha melolontha) als Schädlinge in Erscheinung getreten. Eine Bekämpfung der 
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Engerlinge des Feldmaikäfers ist gegenwärtig nur in sehr eingeschränktem Maße möglich, da keine 
wirksamen Pflanzenschutzmittel zur Bekämpfung der im Boden lebenden Engerlinge zugelassen sind. 
Biologische Bekämpfungsverfahren verfügen oft noch nicht über die zu fordernde, reproduzierbare 
Wirksamkeit. Somit verbleiben dem Landwirt oder Gärtner nur physikalische und pflanzenbauliche 
Maßnahmen, um Engerlingsschäden zumindest zu reduzieren. In dieser Situation wurde die 
Engerlingsproblematik von der Gartenbauberatung und dem Pflanzenschutzdienst der LK Westfalen-
Lippe in einer gemeinsamen Arbeitsgruppe aufgegriffen. In einem ersten Arbeitsschritt konnte im 
Spätsommer 1999 durch Probegrabungen in verschiedenen Baumschul- und Obstbaumquartieren der 
Westfälischen Bucht ein Überblick über die Artenzusammensetzung und die Entwicklungsstadien der 
schädigenden Engerlinge gewonnen werden. Als Ergebnis der Bestandsaufnahme wurde festgestellt, dass 
das nächste Flugjahr des Feldmaikäfers für das Frühjahr 2001 zu erwarten war. Im Münsterland zeigt die 
Art im allgemeinen einen 4-jährigen Zyklus [vgl. 1]. Die Beratung der gärtnerischen Praxis wurde 
intensiviert und Möglichkeiten des weiteren Vorgehens zur Entwicklung von Bekämpfungsstrategien mit 
Beteiligten erörtert. Ausgehend von Erfahrungen aus Baden-Württemberg [2, 3] und Südtirol [4] wurden 
im Frühjahr 2000 in vier Baumschulquartieren Bekämpfungsversuche angelegt. In diesen Versuchen 
wurden zum einen sogenannte „Maikäfernetze“ eingesetzt, um sowohl die aus der Erde kommenden 
Käfer am Abflug als auch die zufliegenden Käferweibchen an der Eiablage zu hindern. Die eingesetzten 
Netze waren ursprünglich für die Olivenernte entwickelt worden. Als weitere Bekämpfungsvariante kam 
der entomopathogene Pilz Beauveria brongniartii zum Einsatz. Mit einer Sondergenehmigung der 
Biologischen Bundesanstalt wurde er in der Formulierung als „Pilzgerste“ des Herstellers Agrifutur Srl. 
aus I-25020 Alfianello (Brescia) ausgebracht und in den Boden eingearbeitet. Diese Versuche wurden in 
den Jahren 2001 und 2002 in ein bzw. zwei Baumschulquartieren fortgeführt. Ergebnisse und 
Erfahrungen werden vorgestellt. 
Literatur 
[1] Niklas, O. F. (1974): Familienreihe Lamellicornia, Blatthornkäfer. In: Schwenke. W., Die Forstschädlinge Europas, Bd. 2, 
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Wirt-Parasit-Beziehungen 
498 – Führer-Ithurrart, M.E.; Büttner, G. 
Institut für Zuckerrübenforschung, Holtenser Landstraße 77, 37079 Göttingen 
Untersuchungen zur Pathogenität von Rhizoctonia solani (KÜHN) an Zuckerrüben 
Investigations on the pathogenicity of Rhizoctonia solani (KÜHN) in sugar beet 
Rhizoctonia solani verursacht an Zuckerrüben die Späte Rübenfäule (engl.: root and crown rot), eine 
Krankheit, die bei uns an Bedeutung zunimmt. Derzeit sind schon bis zu 10.000 ha, etwa 2 % der 
deutschen Zuckerrübenanbaufläche, von der Rhizoctonia-Rübenfäule betroffen. 
Die vielen hundert Biotypen des Erregers werden in Anastomosegruppen eingeteilt. Sie gruppieren die 
Isolate entsprechend der Fähigkeit, ihre Hyphen miteinander zu verschmelzen und spezifizieren die 
Pathogenität für einen Wirt oder eine Wirtspflanzengruppe. Man unterscheidet heute 13 
Anastomosegruppen, die weiter in 31 Untergruppen gegliedert sind. Für Zuckerrüben pathogen sind die 
Anastomosegruppen AG 2-2 als Erreger der Späten Rübenfäule und die AG 4 an Jungpflanzen. Eine 
direkte Bekämpfung der Rübenfäule mit Fungiziden ist nicht möglich. Phytopathologische Forschung 
und Resistenzzüchtung erarbeiten derzeit Konzepte für eine integrierte Kontrolle der Krankheit durch 
den Anbau Rhizoctonia resistenter Zuckerrübensorten und flankierende pflanzenbauliche Maßnahmen.  
In der hier vorgestellten Untersuchung wird Hinweisen auf Aggressivitätsunterschiede zwischen 
verschiedenen geographischen Herkünften von Rhizoctonia solani, dem Erreger der späten Rübenfäule 
an Zuckerrüben, nachgegangen. Die Ergebnisse haben Bedeutung für die Rhizoctonia-
Resistenzzüchtung, die Interpretation von Leistungsprüfungen mit Rhizoctonia resistenten 
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Zuckerrübensorten und für epidemiologische Untersuchungen zur Entstehung und Dynamik von 
Befallsnestern, dem für die Rhizoctonia-Rübenfäule typischen Krankheitsbild. 
Nachweis und Charakterisierung des Rübenfäuleerregers Rhizoctonia solani wurden an den uns an das 
IfZ zur Diagnose aus den Befallsgebieten der späten Rübenfäule in Deutschland eingesandten 
Zuckerrüben durchgeführt. Der Nachweis des Pilzes erfolgt nach Isolierung und Reinigung auf 
Selektivmedium anhand morphologischer Merkmale  (Wuchsform, Myzelfärbung, Art der 
Hyphenverzweigung), serologisch mittels ELISA und molekulargenetisch mittels Polymerase-
Kettenreaktion unter Verwendung spezifischer Primer. Die Differenzierung von Biotypen unterhalb der 
Ebene der Anastomosegruppe AG 2-2 erfolgte mit zymografischen Verfahren (Pektinase-
Isoenzymanalyse) und mit molekulargenetischen Methoden (PCR-fingerprinting). Referenzisolate 
verschiedener Anastomosegruppen aus der insgesamt mehr als 200 Rhizoctonia-Herkünfte umfassenden 
Isolatebank des IfZ dienten zum Vergleich [2] [3] [4]. 
Nach methodischen Voruntersuchungen 2001 wurden 2002 in einem Gewächshaus- und einem 
Feldversuch Zuckerrüben nach standardisierten Verfahren mit insgesamt 29 verschiedenen Rhizoctonia-
Isolaten aus allen Befallsgebieten der späten Rübenfäule in Deutschland und Referenzisolaten inokuliert, 
die Entwicklung der Krankheit verfolgt und die Schädigung der Zuckerrüben mittels Bonitur, Ertrag und 
Zuckergehalt der Rüben sowie weiterer qualitätsbestimmter Inhaltsstoffe ermittelt.  
Erste Auswertungen der Boniturdaten und der Inhaltstoffanalysen an den Rüben bestätigen Hinweise, 
wonach Rhizoctonia-Isolate der Anastomosegruppe AG 2-2 ein unterschiedliches 
Aggressivitätsverhalten gegenüber Zuckerrüben zeigen können. Dies gilt für Isolate aus verschiedenen 
Feldern einer Befallsregion, aber auch für Isolate aus dem gleichen Feld. 
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499 – Fröhling, P. ; Steiner, U.; Oerke, E.-C. 
Institut für Pflanzenkrankheiten, Universität Bonn, Nussallee 9, 53115 Bonn 
Einfluss der Temperatur auf die prä- und postinfektionelle Entwicklung von Venturia inaequalis 
Influence of temperature on the pre- and post-infectional development of Venturia inaequalis 
Der Apfelschorf, verursacht durch den Pilz Venturia inaequalis, zählt zu den wichtigsten Krankheiten an 
Apfel. Die Prognose des Schorfbefalls beruht auf den Mills’schen Tabellen, in denen die Beziehung von 
Temperatur und Blattnässedauer für die Zeitspanne dargestellt ist, in der der Pilz keimt, einen 
Keimschlauch bildet und in den subcuticulären Raum eindringt. Bei einem gegebenen Infektionsrisiko 
erfolgt eine Bekämpfung des Pathogens mit protektiv oder kurativ wirkenden Fungiziden in 
Abhängigkeit des Befallsdrucks. Ziel ist eine bedarfsgerechte Bekämpfung und Einsparung von 
Pflanzenschutzmitteln. Für eine sichere Nutzung von Wirkstoffen mit unterschiedlicher Systemizität ist 
eine Beachtung der Heterogenität in Populationen von V. inaequalis hinsichtlich der prä- und 
postinfektionellen Entwicklungsgeschwindigkeit einzelner Individuen von Bedeutung. Anders als bei der 
präinfektionellen Entwicklung der Pathogene auf der Blattoberfläche beeinflusst vor allem die 
Temperatur die Entwicklung im Blattgewebe. Diese könnte isolat-spezifisch unterschiedlich schnell 
verlaufen, verschiedene Entwicklungsstadien der Pathogene betreffen und somit einen Einfluss auf die 
kurative Wirksamkeit unterschiedlich systemischer Fungizide haben.  
Apfelsämlinge wurden mit Isolaten von V. inaequalis inokuliert, die sich unter anderem durch ihre 
Resistenz gegenüber Azol- oder Strobilurin-haltigen Fungiziden unterschieden. Die Pflanzen standen 
während der Inkubationszeit bei 15°C, 18°C oder 21°C und ca. 100 % rel. Luftfeuchte. Der Befall wurde 
ermittelt anhand der Befallshäufigkeit und -intensität. Die verschiedenen Entwicklungsstadien der 
Pathogene wurden mit fluoreszenzmikroskopischen Methoden untersucht. 
Sowohl die Temperatur als auch die Isolate hatten einen Einfluss auf die Ausprägung der Symptome. Bei 
18°C traten bereits fünf Tage nach Inokulation die ersten Symptome auf, bei 15°C bzw. 21°C erst nach 
sechs respektive acht bis neun Tagen nach Inokulation. Bei 21°C blieben die Symptome unabhängig vom 
Isolat deutlich geringer. Sowohl die Anzahl befallener Blätter je Pflanze als auch die befallene 
Blattfläche pro Blatt waren reduziert, ohne dass deutliche isolatspezifische Unterschiede festzustellen 
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waren. Wechselwirkungen zwischen Temperatur und Isolat traten jedoch bei 15°C und 18°C auf. Der 
stärkste Befall entwickelte sich unabhängig vom Isolat bei 15°C; bei dieser Temperatur zeigte sich auch 
die schnellste Befallsentwicklung.  
Mikroskopische Untersuchungen der präinfektionellen Entwicklung von V. inaequalis zeigten, dass bei 
21°C sowohl die Keimrate reduziert als auch die Keimgeschwindigkeit sowie die Ausbildung der 
Keimschläuche und Appressorien bei allen Isolaten verzögert waren. Bei 15°C war die Keimrate der 
Konidien bei allen Isolaten am höchsten. Die postinfektionelle Entwicklung aller Isolate begann mit der 
primären Stromabildung bei 21°C gegenüber den anderen Temperaturen deutlich verzögert; sie verlief 
am schnellsten bei 15°C. Bei der Bildung der weiteren Infektionsstrukturen setzten sich diese 
temperatur- und isolatspezifischen Unterschiede fort.  
500 – Sachs, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land-und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
Ramularia collo-cygni – ein neuer Blattfleckenerreger an Gerste, ein Überblick 
Ramularia collo-cygni – A New Leaf Blight Pathogen of Barley, a Survey  
Die Ramularia-Blattfleckenkrankheit wird in 4 Ebenen vorgestellt: 
Die 1. Ebene zeigt die Symptome, die als kleine, 1-2 mm lange, dunkelbraune Flecken an Blättern, 
Blattscheiden, Halmen und Grannen hauptsächlich ab dem Ährenschieben auftreten. Das Typische an 
diesen Flecken ist deren Begrenzung durch die Blattadern. Bei beginnendem Befall ist ein gelber Hof um 
die Blattflecken sichtbar, der durch die gebildeten Phytotoxine hervorgerufen wird. Außerdem sind 
gleichbleibend kleine Flecken für den Ramularia-Befall typisch. Weiterhin wird eine einfache 
Diagnosemethode vorgestellt, bei der die Eigenschaft des Erregers, auf saurem Agar einen roten 
Farbstoff zu bilden, ausgenutzt wird. Zu sehen sind auf Agar gelegte Blätter mit Befallssymptomen, um 
die sich ein roter Hof gebildet hat. Zur Bestätigung der Diagnose ist die Konidienträgerbildung 
hinzuzuziehen.  
Die 2. Ebene zeigt Fotos von Konidienträgerbüscheln auf einem Gerstenblatt, wie sie bei 50–facher 
Vergrößerung unter einem Lupenmikroskop an den befallenen Blattunterseiten der Gerste zu erkennen 
sind, ein Konidienträgerbüschel mit Konidien, aus einer Spaltöffnung hervorbrechend sowie einen 
Konidienträger, Konidien und Myzel des Krankheitserregers von einer Agarplatte. Bei dem 2. und 3. 
Foto sind die schwanenhalsförmigen Konidienträger deutlich zu erkennen, die für den Pilz namengebend 
waren (collo-cygni = Hals des Schwanes). Die Konidienträgerkrümmung ist bei den Konidienträgern 
vom Gerstenblatt deutlicher ausgeprägt.  
Die 3. Ebene vermittelt einen Überblick bezüglich der Verwechslungsmöglichkeiten der Ramularia-
Blattfleckenkrankheit mit anderen Blattflecken der Gerste. Das betrifft die Symptome der 
nichtparasitären Blattflecken, des Spot-Typs der Netzfleckenkrankheit (Drechslera teres), der 
Braunfleckigkeit (Bipolaris sorokiniana) und der mlo-Flecken. Die verschiedenen Krankheitssymptome 
werden als Fotos und als verbale Übersichten dargestellt. Die größte Verwechslungsgefahr geht von den 
nichtparasitären Blattflecken aus, wie im 1. Foto dieser Ebene zu sehen ist. Dieser Typ von Blattflecken 
wird auch als PLS-Flecken (physiologic leaf spots) bezeichnet. 
In der 4. Ebene sind die Befallsgebiete der Ramularia-Blattfleckenkrankheit in Deutschland vom Jahr 
2000 mittels einer Karte dargestellt. Darin deutet sich an, dass besonders Regionen in Süddeutschland 
und im mitteldeutschen Raum befallen sind. Die östlichen Länder blieben nahezu befallsfrei. Da das 
Auftreten von den aktuellen Witterungsfaktoren abhängt, würde die Verbreitungskarte des Jahres 2002 
anders aussehen, denn in einigen nördliche und östlichen Bundesländern trat 2002 ebenfalls Befall auf. 
Weiterhin werden die Länder Europas gezeigt, von denen bisher ein Befall nachgewiesen wurde. 
Daneben sind erste Kenntnisse über die Bedeutung der Krankheit aufgeführt, sowie deren 
Bekämpfungsmöglichkeit und erste Hinweise zur Sortenresistenz. Schließlich wird ein Ausblick über 
geplante Forschungsvorhaben gegeben.  
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501 – Sachs, E. 
Biologische Bundesanstalt für Land-und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland,  
Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow 
Erste Erkenntnisse zur Epidemiologie von Ramularia collo-cygni  
First Findings on the Epidemiology of the Ramularia leaf spot disease on Barley  
Die Ramularia-Blattfleckenkrankheit der Gerste tritt vom Zeitpunkt des Ährenschiebens bis zur Reife 
örtlich stark auf. Gerste ist der Hauptwirt, doch auch an anderen Getreidearten, Gräsern und Mais wurde 
kurz vor der Ernte Ramularia-Befall festgestellt. Auch Ausfallgerste kann starken Befall aufweisen. Wo 
liegt nun die Quelle für das Inokulum z.Z. des Befallsausbruchs und wie bzw. wo überwintert der Pilz? 
Zur Beantwortung dieser Fragen wurden die Befallsverläufe an Winter- und Sommergerste von 1999-
2001 genauer untersucht. 
Von Wintergerste wurden Einzelproben aus ganz Deutschland z.Z. der Bestockung von Oktober bis 
Januar untersucht. Weitere regelmäßige Untersuchungen in 14-tägigen Abständen erfolgten ab Stadium 
BBCH 31 bis zur Reife mit Gerstenproben aus Bayern und Baden-Württemberg. Ab beginnender Reife 
wurden neben den Blättern auch die Halme und Ähren mit Grannen untersucht. Eine erste 
Befallsfeststellung erfolgte visuell mit Hilfe einer spezifischen Farbreaktion des Erregers (Tschöpe und 
Sachs, 2001), die mittels mikroskopischer Kontrolle bestätigt wurde.  
Ergebnisse: Ab November wurden an der sich bestockenden Saatgerste erste Ramularia-Blattflecken 
festgestellt. Auch die im Januar gefundenen Ramularia-Flecken wiesen lebende Pilzstrukturen auf. Nach 
Vegetationsbeginn (10. April 2000, BBCH 31) wurden einzelne Befallssymptome an den untersten 
Blättern ermittelt. Mit dem Einsetzen höherer Temperaturen kam es zur Besiedlung der sich bildenden 
Blattetagen. Ab der Blüte traten dann an den oberen Blattetagen vermehrt Ramularia-Symptome auf , die 
dann ab Stadium 85  auch auf den Halmen, Blattscheiden und Grannen in ähnlicher Ausprägung sichtbar 
wurden. Die untersuchte Sommergerste (2001) wies den ersten Befall im Stadium 31 auf. Auch an dieser 
Kultur konnte ein allmähliches Besiedeln der einzelnen Blattetagen ermittelt werden.  
Es kann davon ausgegangen werden, dass massenhaft Konidien produziert und auf anfällige Kulturen 
geweht werden, einschließlich auf Ausfallgerste. Diese dienen als Zwischenwirte, auf denen das 
Inokulum für den Befall der Saatgerste gebildet wird. Ob befallenes Stroh eine Rolle im 
Infektionsgeschehen spielt, konnte noch nicht abschließend geklärt werden. Die Voraussetzungen für 
einen starken Befall der Gerste im späten Frühjahr bis zur Reife sind massenhaftes Auftreten von 
Konidien, Taubildung und wahrscheinlich Temperaturen zwischen 15 und 20 °C. Die Erkenntnisse aus 
den Untersuchungen sind im einem Entwicklungszyklus für die Ramularia-Blattfleckenkrankheit 
dargestellt. 
503 – Theisen, S.; Röseler, S.; Schöne, J. 
Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin (360), Fachgebeit Phytopathologie, 70593 Stuttgart 
Molekularbiologische und zytologische Untersuchungen zu dsRNA-Mykoviren von Fusarium 
graminearum 
Molecular and cytological investigations of dsRNA mycoviruses of Fusarium graminearum 
Die Funktion und die Rolle von extrachromosomalen Nukleinsäuren wie doppelsträngige RNA (dsRNA) 
ist bei Ährenfusariosen im Hinblick auf Pathogenität und Virulenz noch weitestgehend unbekannt. Da 
Fusarium graminearum ein Haupterreger von Ährenfusariosen ist, wurden zwanzig verschiedene Isolate 
auf das Vorhandensein von extrachromosomaler dsRNA untersucht. Es wurden lediglich in zwei F. 
graminearum Isolaten (8.2 und 19.2) extrachromosomale dsRNA gefunden [1]. Nach Zellaufschluss der 
Pilze, Reinigung über einen Saccharosegradienten und mittels Ultrazentrifugation konnten im 
Zytoplasma der beiden Isolate isometrische Viruspartikel nachgewiesen werden, deren virale 
Nukleinsäure aus dsRNA besteht, die mit Kapsid-Proteinen assoziiert sind. Diese dsRNA-Genome 
werden als Virus-ähnliche Partikel (virus-like particles, VLP) bezeichnet und den Mykoviren 
zugeordnet. DsRNA-Genome bei Fusarium sind bisher lediglich bei F. poae [2, 3] und bei F. solani f. 
sp. robiniae [4, 5] bekannt. Mittels Elektronenmikroskopie waren bei Isolat F. graminearum 8.2 VLPs 
mit einer Größe von etwa 28 nm und im Isolat 19.2 zwei verschiedene VLPs von 28 nm und 38-40 nm 
Durchmesser zu erkennen. Während die dsRNA von Isolat F. graminearum 8.2 eine Größe von etwa 2,0 
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kb besitzt, weisen die dsRNA-Genome von Isolat 19.2 Größen von 6,0 kb bzw. 1,6 kb auf. Somit liegen 
in beiden Fusarium-Isolaten die dsRNA-Mykoviren als VLPs im Zytoplasma der Pilzzellen vor. 
Ausgehend von dem Mykovirus von F. graminearum 8.2 wurden zur viralen dsRNA komplementäre 
cDNA-Konstrukte hergestellt und kloniert. Die bisherige Sequenzanalyse dieser cDNA ergab, dass das 
Virustranskript die genetische Information für eine RNA-abhängige RNA-Polymerase besitzt. 
Bei der Betrachtung des viralen Phänomens bei F. graminearum stellt sich die unmittelbare Frage nach 
den Auswirkungen, die eine solche Virusinfektion auf den Pilz als Wirtszelle hat. Die heute bekannten 
Mykoviren scheinen zumindest keinen Nachteil für die Pilzzelle zu bedeuten. In diesem Zusammenhang 
wurde ausgehend von F. graminearum 8.2 ein VLP-freier Stamm (8.2-f) als Kontrollstamm hergestellt. 
Weiterhin wurden in der Vegetations-periode 2001/2002 Ähren von Winterweizensorten 
unterschiedlicher Anfälligkeit gegenüber Ährenfusariosen im Entwicklungsstadium Voll-Blüte (BBCH 
65) mit jeweils einer Konidien-suspension verschiedener F. graminearum Isolate (mit und ohne VLPs) 
inokuliert und die Befallshäufigkeit sowie die Befallsstärke ermittelt. Da F. graminearum 8.2 und 19.2 in 
der Lage waren, in vitro Trichothecene zu bilden sowie das Gen der Trichodiensynthase besitzen, werden 
gegenwärtig die Trichothecen-Gehalte der gemahlenen Weizenkörner bestimmt. 
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Virulenzuntersuchungen bei Mycocentrospora acerina 
Virulenz investigation of Mycocentrospora acerina 
Blattflecken bei Stiefmütterchen werden von unterschiedlichen Erregern ausgelöst. Einer ist 
Mycocentrospora acerina. Während einer Sammlung von erkrankten Pflanzen in ganz Deutschland 
stellte sich heraus, dass die Isolate unterschiedlich virulent sind [1]. Die Ursachen der Virulenz sind 
vielfältig. Untersucht wurden das Vorkommen und die Aktivität von Polygalakturonase sowie das 
Vorhandensein von speziellen Toxinen. 
Der Biotest mit Polygalakturonase (PG) zeigte, dass die entsprechenden Blattsymptome allein durch das 
Enzym hervorgerufen werden konnten. Der Effekt erhöhte sich, wenn extrahierte Enzyme einer stark 
erkrankten Pflanze verwendet wurden. Nachgewiesen werden konnte die Aktivität von PG und 
Pektinmethylesterase (PME) bei stark, als auch bei schwach virulenten Isolaten. Bei dem Proteinextrakt 
aus lyophilisiertem Pilzmaterial von M. acerina konnte nur PG-Aktivität gefunden werden. Dabei 
korrelierte der Grad der Aktivität nicht mit dem Grad der Virulenz. Ebenso konnten keine Unterschiede, 
in der PG- und PME-Aktivität der stark und schwach virulenten Isolate, im Kulturverlauf auf 
Pektinmedium, festgestellt werden. Unterschiede zeigten sich erst im Kulturverlauf auf PDB-Medium. 
Hier zeigte sich eine deutliche PG-Aktivität nach einer Kulturzeit von fünf bis 18 Tagen. Diese Aktivität 
hatten nur die stark virulenten Isolate. Die schwach virulenten waren nicht in der Lage ihre 
Enzymsynthese nach dem Verbrauch der Glukose im Medium umzustellen. 
Taxonomisch wurde M. acerina bis 1942 der nah verwandten Gattung Cercospora zugeordnet. Diese 
Gattung produziert die Toxine Cercosporin und Beticoline. Cercosporin besitzt eine rote Farbe, die 
Beticoline sind gelb. Da auch einige Isolate von M. acerina rot gefärbt sind, liegt die Vermutung nahe, 
dass diese Toxine an der Virulenz beteiligt sind. Im Biotest vermochte Cercosporin entsprechende 
Symptome an den Blättern von Stiefmütterchen hervorzurufen. In den chemischen Untersuchungen 
konnte allerdings weder Cercosporin noch Beticoline bei M. acerina nachgewiesen werden. Als 
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Farbstoffe, die die Färbung hervorrufen, wurden zwei Stoffe identifiziert. Bei einem Stoff handelt es sich 
um Cynodontin. Der zweite konnte durch Dünnschichtchromatographie als Emodin identifiziert werden. 
Ob M. acerina in der Lage ist das Toxin Cercosporin zu synthetisieren konnte nicht abschließend geklärt 
werden. Es ist aber davon auszugehen, dass eine Biosynthese eines Toxines ausgehend vom Emodin 
möglich ist [2]. 
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Vergleichende Untersuchungen der Wirt-Pathogen-Systeme Weizen/Gelbrost und 
Roggen/Braunrost hinsichtlich ihrer Virulenzstruktur und -dynamik 
Comparative studies of the host pathogen systems wheat/yellow rust and rye/leaf rust concerning their virulence structure and 
dynamic 
Während Weizengelbrost (Puccinia striiformis Westend. f. sp. tritici) vor allem in den nördlichen 
Regionen Deutschlands sowie im Westen und Südwesten beobachtet wird, tritt Braunrost (Puccinia 
recondita f. sp. secalis) in allen Anbaugebieten regelmäßig auf. Für die im Jahr 2001 durchgeführten 
Virulenzuntersuchungen wurden 185 Gelbrost- und 132 Braunrostisolate aus allen deutschen 
Anbauregionen analysiert. Dabei kamen Blattsegmenttests mit 19 Weizen- bzw. 23 Roggen-
Differentiallinien zum Einsatz. Der Vergleich beider Wirt-Pathogen-Systeme erfolgte hinsichtlich der 
Parameter Virulenzfrequenz, Komplexität und Diversität. Die Virulenzfrequenz entspricht der Häufig-
keit virulenter Reaktionen aller getesteten Isolate auf einer Differentiallinie. Liegt dieser Wert über 50 %, 
so wird die entsprechende Resistenz als unwirksam eingestuft. Beim Gelbrost gehören mehr als die 
Hälfte aller getesteten Differentiallinien zu dieser Gruppe. Nur 4 Linien (= 21 %) mit den 
Gelbrostresistenzgenen Yr5, Yr10, Yr15 und SPA erwiesen sich noch als vollresistent. Der Anteil 
unwirksamer Resistenzen betrug beim Braunrost 39 %. 12 Differentiallinien (= 52 %) wiesen noch eine 
sehr gute Wirksamkeit auf, jedoch liegen für jede der Linien bereits virulente Pathotypen in der natürli-
chen Braunrostpopulation vor. Die Virulenzkomplexität beschreibt den Anteil virulenter Reaktionen 
eines Isolates auf dem Differentialsortiment. 63 % aller Gelbrostisolate wiesen eine Komplexität von 9-
11 und 62 % aller Braunrostisolate eine Komplexität von 7 bis10 auf. Während beim Gelbrost nur ein 
Isolat mit der Komplexität 13 gefunden wurde, wies die Braunrostpopulation einen Anteil von 10 % 
hochvirulenter Isolate mit Komplexitäten von 14 bis 20 auf. Dies ist um so erstaunlicher, wenn man 
bedenkt, dass die in den Differentiallinien enthaltenen Resistenzgene bisher nicht im großflächigen 
Roggenanbau genutzt werden. Zur Beschreibung der Diversität wurde folgender Index verwendet [1]: 
         n 
G = 1/Ó [fx  (x/n)
2]   n  = Anzahl getestete Isolate 
         x=0                   fx = Anzahl Virulenzgenotypen, die x mal festgestellt 
wurden  
Der maximale Wert für G entspricht der Anzahl aller getesteten Isolate und würde bedeuten, dass jedes 
Isolat einen anderen Genotyp besitzt. Hinsichtlich der Diversität konnten gravierende Unterschiede 
zwischen beiden Pathogenpopulationen beobachtet werden. Während der Gelbrost nur eine Diversität 
von 4,7 % des maximal erreichbaren Wertes besitzt, betrug dieser Wert für den Braunrost 27,5 %. Auch 
der Anteil unterschiedlicher Virulenzgenotypen ist beim Braunrost mit 61 % höher als beim Gelbrost mit 
nur 42 %. Ursache für die höhere Diversität des Braunrostes könnten sein, dass von Seiten des Roggens 
als Fremdbefruchter mit einer hohen natürlichen Variabilität kaum Selektionsdruck auf die 
Pathogenpopulation besteht. In der Gelbrostpopulation dominiert hingegen ein Pathotyp mit kombinierter 
Virulenz für die Resistenzgene Yr2+3+4+9+17+Su+SD, der auch in Großbritannien, Dänemark und 
Frankreich am stärksten verbreitet ist. Aufgrund der großen genetischen Vielfalt des Roggenbraunrostes, 
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besitzt der Erreger ein hohes Anpassungsvermögen, so dass die alleinige züchterische Nutzung 
qualitativer Resistenzen auf Dauer keinen ausreichenden Schutz bieten wird. 
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Genetische Diversität von Fusarium proliferatum an Spargel hinsichtlich der Wirtspezifität: 
Untersuchungen mittels RAPD-PCR 
Genetic Diversity of Fusarium proliferatum on Asparagus Regarding Host Specifity – An Investigation with Help of RAPD-PCR 
Fusarium proliferatum (T. Matsushima) Nirenberg (Syn.: F. moniliforme), eine Pilzart der Fusarium-
Sektion Liseola, bildet als taxonomische Merkmale sowohl Makro- als auch kettenförmige 
Mikrokonidien, jedoch keine Chlamydosporen. An Spargel wurde diese Fusarium-Art in Amerika (den 
USA, Mexiko und Argentinien) und Europa (Griechenland und Italien) als einer der wichtigsten 
Schaderreger der Wurzel- und Stengelfäule nachgewiesen. Bei einer vorangegangenen Untersuchung 
zum Fusarium-Artenspektrum an Spargel wurde F. proliferatum neben F. oxysporum als eine der 
dominanten Pilzarten in dieser Kultur in Deutschland festgestellt. In Bezug auf die innere Qualität von 
Spargel ist zu bedenken, daß F. proliferatum nachweislich krebs-fördernde Mykotoxine wie Fumonisin 
B1 und B2 bildet. 
Zu den Wirtspflanzen von F. proliferatum gehören zahlreiche Kulturpflanzen wie Mais, Weizen, Reis, 
Spargel, Chinaschilf sowie Knoblauch und Zwiebel. Eine Kreuzpathogenität zwischen Isolaten aus Mais 
und Spargel ist in den USA nachgewiesen worden. Ziel dieser Untersuchung war, die genetische 
Diversität der Isolate von F. proliferatum hinsichtlich ihrer Wirtspezifität festzustellen. Dazu wurden 
Isolate von F. proliferatum aus Spargel und anderen Kulturpflanzen (Mais, Chinaschilf und Knoblauch 
usw.) unter Einsatz vom RAPD-PCR Verfahren untersucht. Die Mehrheit der Isolate aus Spargel ließ 
sich von denen aus anderen Kulturpflanzen genetisch differenzieren. 
507 – Mornau, M.; Treutter, D. 
Fachgebiet Obstbau der Technische Universität München, Wissenschaftszentrum Weihenstephan für Ernährung, Landnutzung und Umwelt, Alte 
Akademie 16, 85354 Freising 
Wirkung von Phytophthora auf den Phenylpropanoidstoffwechsel in der Rinde von Apfel  
Effect of Phytophthora on the phenylpropanoidmetabolism in the bark of apple 
Verschiedene Arten der Gattung Phytophthora stehen in der Diskussion Toxine (sog. Elicitine) an ihren 
Wirt abzugeben. Gleichzeitig verursachen diese Substanzen in Pflanzenzellen die Aktivierung von 
Abwehrmechanismen. Sie wirken dabei als sogenannte Elicitoren. Bei Applikation der sezernierten 
Substanzen (direkte Applikation der Kulturfiltrate) in Tabakblätter kommt es zu hypersensitiven 
Reaktionen (inkompatible Wirt-Parasit-Interaktion). Auffällig ist, daß es sich dabei aber fast immer um 
Kulturfiltrate von Pathogenen handelt, für die Tabak keine Wirtspflanze darstellt.  
Sind die abgegebenen Substanzen tatsächlich auch bei einer kompatiblen Wirt-Parasit-Interaktion, z.B. 
Apfel und Phytophthora cactorum oder P. citricola, als Elicitine wirksam? 
Wie reagiert der Apfelbaum in der Rinde auf eine Infektion mit Phytophthora?  
Ist der Apfel in der Lage über die Akkumulation von Phenylpropanoiden den Pilz abzuwehren?  
Rinde der Genotypen MM106, M9, `Golden Delicious` und `Rewena` wurden mit einem Korkbohrer 
wenige cm über der Stammbasis, bzw. der Veredelungsstelle verletzt und entweder mit Kulturfiltraten 
von P.citricola und P.quercina (Elicitinwirkung) oder mit dem Pathogen P.citricola selbst behandelt. 
Die Wunden wurden verbunden und nach 14 Tagen die Bereiche um die Wunden mittels rp-HPLC auf 
ihren Gehalt an Phenylpropanoiden untersucht.  
Die direkte Applikation von Kulturfiltraten der beiden verwendeten Pilze verursacht in den 
aufgebrachten Konzentrationen weder das Schadbild einer Phytophthorainfektion, Nekrosen und Fäule, 
noch eine hypersensitive Reaktion. Dennoch können Veränderungen in den Gehalten von 
Phenylpropanoiden nachgewiesen werden. 
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Nach Infektion mit P.citricola kommt es ebenfalls zu einer deutlichen Anreicherung von 
Phenylpropanoiden in der Umgebung der Infektion. Der Gehalt an Phenolen korreliert negativ mit der 
Symptomausprägung. 
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Isolierung spezifisch induzierter Gene aus kompatiblen und inkompatiblen Interaktionen von 
Raps und Leptosphaeria maculans, Erreger der Wurzelhals- und Stängelfäule des Rapses  
Isolation of specifically induced genes from compatible and incompatible interactions of oilseed rape and Leptosphaeria maculans, 
incitant of blackleg disease of oilseed rape  
Im Pathosystem Brassica napus / Leptosphaeria maculans können Differentialreaktionen am Keimblatt 
beobachtet werden, die gut zu reproduzieren sind. Dieses Pathosystem wurde daher eingesetzt, um aus 
kompatiblen und inkompatiblen Interaktionen Gene zu isolieren, die auf Seiten des Pilzes oder der 
Wirtspflanze hochreguliert werden.  
Zu diesem Zweck wurde zunächst ein neues Inokulationssystem entwickelt, das abweichend von dem zur 
Pathotypbestimmung verwendeten Verfahrens eine gleichmäßigere Verteilung des Pathogens im 
Wirtsgewebe ermöglicht. Hierdurch konnte in frühen Stadien der Pathogenese die in der Pflanze 
vorliegende Mycelmenge gesteigert und damit der Anteil des vom Pathogen beeinflussten Gewebes 
erhöht werden. Auf diese Weise sollte letztlich die Menge der induzierten, pathogenese-spezifischen 
mRNAs im Gesamt-RNA Extrakt gesteigert werden. Es wurden Interaktionen der Sorte Glacier und den 
Pathotypen A1 (kompatibel) bzw. A3 (inkompatibel) gewählt. Zudem wurde die anfällige Sorte Lirabon 
für die Interaktionsstudien verwendet. Aus infizierten Pflanzen wurden cDNA Populationen gewonnen, 
aus denen mit Hilfe eines subtraktiven Ansatzes „home keeping“ Gene entfernt und spezifisch induzierte 
Gene angereichert werden sollten (suppression subtractive hybridization [1]). Als „Driver“ wurden 
cDNAs aus in vitro kultivuiertem Pilz und mock inokulierten Pflanzen verwendet. Die so generierte 
subtraktive cDNA Bank wurde dann via Dot Blot bzw. anschließend einzelne Klone mittels Northern 
Hybridisierung charakterisiert. 
Insgesamt wurden cDNA Banken angelegt, die 2163 Klone umfassen. Hierunter waren 408 Klone, für 
die eine Anreicherung mittels vergleichender Dot Blot Hybridisierung mit subtrahierter und nicht–
subtrahierter cDNA nachgewiesen wurde. Von den 408 Klonen wurden 19 sequenziert. Aus der 
kompatiblen Interaktion wurden aufgrund von Genbank-Homologien folgende cDNAs charakterisiert: 
Oxygen Envolving Enhancer Protein, Nitrilase, GTP-Binding-Protein Sar1, Heat Shock Protein 70, Heat 
Shock Protein 90, Msn2, Chitinase, 60s Ribosomal Protein, g-Glutamylcysteine Synthethase sowie eine 
Sequenz, für die lediglich eine Genbank-Homologie zu chromosomaler DNA aus Arabidopsis thaliana 
gefunden wurde. Aus der inkompatiblen Interaktion wurden cDNAs mit folgenden Homologien 
gefunden: Chitinase, Rubisco Aktivase, Heat Shock Protein 70, Plasma Membrane Intrinsic Protein, 
Chlorophyll a/b Binding Protein und zudem eine Sequenz, die ebenfalls lediglich eine Homologie zu 
chromosomaler DNA aus Arabidopsis thaliana aufwies. 
Von den oben beschriebenen cDNAs konnte über Northern Hybridisierung eine Hochregulation für das 
Heat Shock Protein 70, Chitinase, Chlorophyll a/b Binding Protein und Msn2 (Zinc Finger Protein) 
gezeigt werden. Keinen Bezug zur Pathogenese hatte die Expression von Nitrilase, GTP-Binding-Protein 
Sar1 sowie das Plasmamembran Intrinsic Protein.  
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Knock-out des kleinen G-Proteins RACB erhöht die Penetrationsresistenz der Gerste gegen den 
Echten Gerstenmehltaupilz 
Knock-out of the small G-Protein RACB enhances penetration resistance of barley against powdery mildew fungus 
Der Echte Mehltaupilz Blumeria graminis f.sp. hordei (Bgh) ist ein obligat biotropher Ektoparasit der 
Gerste (Hordeum vulgare L.). Die Penetration der Epidermiszellwand durch den Pilz ist Voraussetzung 
zur Einstülpung der Plasmamembran und der nachfolgenden Etablierung von Haustorien. Wichtige 
Begleiterscheinungen der kompatiblen als auch der inkompatiblen Interaktion von Gerste und Bgh sind 
Veränderung des Zytoskeletts und die Akkumulation von Reaktiven Sauerstoffintermediaten (ROIs). An 
beiden Prozessen sind gewöhnlich kleine G- Proteine (RAC bzw. RHO) beteiligt. Diese sind molekulare 
Schalter, die ausschließlich im GTP-bindenden Zustand aktiv sind.  
Mit Hilfe eines PCR-basierten Kandidatengenansatzes wurde eine Gersten-cDNA-Sequenz identifiziert, 
die 91% identisch zu RacB aus Mais (Zea mays) ist. In Gerstenepidermen, die mit Bgh interagieren ist 
HvRacB konstitutiv exprimiert. Zur Überprüfung der Rolle von HvRacB in der Interaktion der Gerste mit 
Bgh wurden Gerstenepidermiszellen mittels Partikelbombardement transient mit HvRacB-dsRNA und 
GFP, als Marker, transformiert. Dies führt in transformierten Zellen, durch den Mechanismus der RNA 
Interferenz (posttranscriptional gene silencing), zu einem knock-out von RACB. Dabei ergab sich in 
anfälligen Gerstenlinien eine deutliche Reduktion der Penetrationsraten um bis zu 60%. 
Überraschenderweise führte der knock-out von RAC in der teilanfälligen Doppelmutante A89 (mlo/ror1) 
zu keiner Veränderung der Penetrationseffizienz, was den Schluss nahe legt, dass der HvRacB-dsRNA-
Effekt, wie die mlo-Resistenz, Ror1-abhängig ist [1]. Zur weiteren RACB-Charakterisierung wurde eine 
konstitutiv aktive Form von RacB hergestellt (RacB-V15), deren GTPase-Funktion durch einen 
Aminosäureaustausch defekt ist. Die Überexpression von RACB-V15 in der Epidermis führte in der 
Linie Pallas zu einer erhöhten Anfälligkeit, was bestätigt, dass RACB in der Regulation der 
Penetrationsresistenz funktional ist.  
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Interaktionen zwischen transgenen, Oxalat-abbauenden Pflanzen und Oxalsäure-bildenden 
Schadpilzen 
Interactions between transgenic, oxalate degrading plants and oxalic acid-producing fungi 
Die beiden nekrotrophen Schadpilze Botrytis cinerea und Sclerotinia sclerotiorum besitzen ein breites 
Wirtsspektrum von über 200 Wirtspflanzenarten. Als einer der hierbei wichtigen Pathogenitätsfaktoren 
wird das wirtsunspezifische Toxin Oxalsäure diskutiert. Oxalsäure akkumuliert früh im infizierten 
Gewebe und kann zellwandgebundenes Calcium binden. Daneben soll sie auch zu einer verstärkten 
Aktivität zellwanddegradierender Enzyme beitragen. Nach neueren Erkenntnissen wird Oxalsäure vor 
allem in Zusammenhang mit der Unterdrückung des oxidative burst im pflanzlichen Gewebe gebracht 
[1]. 
Zwei Wege des Oxalsäure-Katabolismus sind derzeit bekannt, über die Oxalat-Oxidase und die Oxalat-
Decarboxylase. In eigenen Studien werden transgene Pflanzen hergestellt, welche die Fähigkeit besitzen, 
die Oxalsäure zu detoxifizieren. Anschließend werden diese Pflanzen mit den beiden Oxalsäure-
produzierenden Schadpilzen inokuliert und die jeweiligen Interaktionen näher charakterisiert. In ersten 
Untersuchungen wurde das Gen für die Oxalat-Oxidase in Tomaten übertragen [2]. Es zeigte sich hierbei, 
daß die transgenen Pflanzen Oxalsäure-Konzentrationen bis zu 20 mM im Unterschied zum Wildtyp 
noch tolerieren können. Nach einer Inokulation der Oxalat-Oxidase-exprimierenden Tomatenpflanzen 
mit B. cinerea konnte in einigen Pflanzen eine verzögerte Ausbreitung im Unterschied zum Wildtyp 
beobachtet werden. Derzeit erfolgen weiterführende molekularbiologische Untersuchungen hinsichtlich 
dieser Wirt-Pathogen-Interaktion. 
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Weiterhin wurde aus dem Basidiomyceten Trametes versicolor mittels RACE-PCR ein Gen isoliert, 
welches für eine Oxalat-Decarbocxylase codiert. Ausgehend von dieser pilzlichen Oxalat-Decarboxylase 
werden gegenwärtig sowohl transgene Tabak- als auch Tomatenpflanzen hergestellt. Diese sollen dann in 
Interaktionen mit S. sclerotiorum als auch B. cinerea eingehend untersucht werden. 
Literatur 
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Multiple resistance in new high-yielding bread wheat for Ethiopia – integration of Aegilops tauschii 
as a versatile resistance source 
Summary: New genotypes of hexaploid bread wheat (Triticum aestivum) with multiple resistance to five 
target diseases and with high yield have been bred for Ethiopia. Bree-ding methods are traditional. Single 
plant selection for multiple resistance is based on a specific test system. Except established cultivars, 
Aegilops tauschii - a natural diploid progenitor of bread wheat – is used as a versatile resistance source. 
The yield of present top lines exceeds that of Ethiopian standards by 20 to 30%. For different Ethiopian 
envi-ronments spectra of new cultivars with specific adaptation for locations between 1600 and 3000 m 
above sea level need to be developed. The project goes on. 
Objectives: Wheat yield in Ethiopia is poor – on average about 1 t/ha on subsistence farms. Five fungal 
leaf pathogens are most harmful: stripe rust (Puccinia striiformis), stem rust (P. graminis), leaf rust 
(P. dispersa), Septoria tritici leaf blotch  and tan spot (Pyrenophora tritici-repentis). Q‘Bread for the 
World’ subsidized a project for the development of new geno-types with better resistance, higher yield 
and regional adaptation. By attached on-farm-trials and interviews farmers are involved in the breeding 
process.  
Methodology: After screening many cultivars and Ae. tauschii accessions, promising resistances are 
accumulated by two or three successive crossing steps – each new cross made in the F2 after foregoing 
single plant selection for target resistances.  Young seedlings are inoculated with the first pathogen and 
selected, and stepwise until heading stage the remaining population then is tested and selected for the 
other diseases. For inoculation isolate mixtures with broad virulence patterns are used.  – Before their 
integration into the program, Ae. tauschii resistances are exploited by bridge crosses with tetraploid 
T. durum, embryo rescue culture and several  bread wheat crosses. – For multiple resistance, single plant 
selection until F7 is indispensable.  Further development is based on a shuttle between greenhouse work 
(resi-stance selection and further crossing) and field tests, allowing two generations a year.   
Main Results: Many breeding lines are multiple resistant, and in comparison to Ethiopian standard 
cultivars – mostly of CIMMYT origin - yield is increased by 20 to 30%. Regional differences in yield are 
striking, probably due to local epidemics of different diseases and to different adaptability:  In 2000, 
there was severe Septoria attack in regions with high rainfall. In 2001, stripe rust was severe in cool and 
humid areas, but stem rust in warmer regions only. 
PerspectivQes: Two new varieties were already released from the program, other genotypes are at the 
end of the pipeline. - The project goes on, aiming at varieties with specific resistance spectra, regional 
adaptation and high yield potential. 
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Alternaria –Resistenz bei Sinapis (Familie Brassicaceae) – ein Problem  
Alternaria-resistance in Sinapis (Brassicaceae family) – a problem 
Bei den Gemüse-Brassicaceen bietet sich als akzeptable Alternative für die Bekämpfung der 
Schwarzfleckigkeit, vornehmlich verursacht durch Alternaria brassicicola, die Nutzung der biotischen 
Resistenz an, die aber bei Brassica oleracea und B. rapa, auf die nahezu alle kultivierten kreuzblütigen 
Gemüseformen zurückgehen, genetisch nicht präformiert ist. Allerdings finden sich in systematisch 
weiter von der Gattung Brassica entfernten Taxonen potentiell nutzbare Resistenzträger, unter denen der 
kultivierte weiße Senf (Sinapis alba) seit längerer Zeit in besonderem Maße favorisiert ist. Es gibt 
zahlreiche Versuche die in dieser Art zweifellos vorhandene Resistenz vornehmlich durch somatische 
Hybridisierung in B. oleracea zu übertragen, es ist bislang aber nicht gelungen, ihre Manifestierung in 
den Nachkommenschaften in hinreichend hoher Dosis zu stabilisieren. Gründe hierfür sind 
wahrscheinlich in einer erheblichen umwelt- sowie genotypspezifisch bedingten Modifikabilität des 
Resistenztyps im Senf selbst zu suchen. Um diesem Problem etwas näher zu kommen, wurde in einem 
mehrjährigen Evaluierungsprogramm an der BAZ in Quedlinburg zunächst das mehr als 150 Herkünfte 
umfassende Sinapis-Sortiment der Genbank des IPK Gatersleben jeweils nach Freilandanzucht im 
Frühjahr und Herbst über Inokulation von isolierten Einzelpflanzen-Blattsegmenten unter kontrollierten 
Bedingungen geprüft. Darüber hinaus führte die Fa. PROPHYTA in Malchow/Poel in einem 
Gewächshaus-Screening einen Vergleich der Reaktion von in zwei Vegetationsperioden (1992 und 1997) 
eingetragenen Schoten eines ebenfalls im Freiland angezogenen Teilsortiments aus der Genbank durch. 
Bei breiter Amplitude der Symptommanifestierung reagierte der überwiegende Teil der Akzessionen in 
allen Testansätzen im Durchschnitt moderat resistent mit Krankheitsindices von 5 bis 6 (Reaktionen: 0 
absolut resistent; 9 hochanfällig). Im Jahre 2001 war ein größerer Anteil der Akzessionen bei Prüfungen 
nach Freilandanzucht im Herbst teilweise signifikant anfälliger als im Frühjahr. Jahresbedingte 
Unterschiede im Anfälligkeitsgrad der Akzessionen ergaben auch Prüfungen mit Schoten. Hingegen 
waren bei Inokulation isolierter Blätter keine Befallsdifferenzen zwischen Pflanzen zu konstatieren, die 
in der Klimakammer bei 6-7 °C, 15-16 °C bzw. 22-23 °C angezogen worden waren. Zur Prüfung des 
Vererbungsgrades wurden selektierte ‘resistente’ Einzelpflanzen (Reaktion £ 2) über Stecklinge und in-
vitro-Verfahren vermehrt, teilweise geselbstet und deren Nachkommen weiteren Resistenztests 
unterzogen. Anfälligkeitsunterschiede waren zu ermitteln, jedoch ließ sich der ursprüngliche 
Resistenzgrad der Ausgangs- bzw. Elternformen prinzipiell nicht bestätigen. Zwei wesentliche Trends 
waren bei den Untersuchungen somatischer Hybriden zwischen S. alba und B. oleracea festzustellen. 
Zum einen verloren derartige Hybriden z.T. ihre ursprüngliche Widerstandsfähigkeit gegen Alternaria in 
der Ontogenese bis zum Zeitpunkt der Blüte. Außerdem zeigte Linienmaterial, das auf somatische 
Hybriden zwischen B. oleracea und S. alba zurückging und mit B. oleracea rückgekreuzt wurde, mit den 
fortwährenden Rückkreuzungen eine Abnahme der Resistenzausprägung. Erstellte mono- und disome 
Additionslinien wiesen erhebliche Schwankungen hinsichtlich des Expressivitätsgrades der Resistenz 
auf, deren Kausalität noch genauer zu charakterisieren ist. Des Weiteren ist bislang völlig offen ob, etwa 
in Form von Pathogenitätsunterschieden, auch ein erregerseitiger Anteil an der Variation der 
Symptommanifestierung vorliegt. Die Untersuchungen deuten darauf hin, dass die Alternaria-Resistenz 
in Sinapis alba-Herkünften auf einer quantitativ-genetischen Basis fixiert zu sein scheint und in diesem 
präformierten Zustand züchtungspraktisch noch nicht hinreichend effektiv nutzbar ist. 
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Untersuchungen zum Infektionspotential in Nährlösungen bei Inokulation mit Oosporen von 
Pythium aphanidermatum 
Studies on the infection potential in nutrient solutions after inoculation with Pythium aphanidermatum oospores 
Eine effektive Bekämpfung von Pythium aphanidermatum, einem der gefährlichsten Wurzelpathogene in 
hydroponischen Kulturen, setzt das Studium der Populationsdynamik und der Epidemiologie voraus. In 
solchen Versuchen ist es wichtig, das Infektionspotential einer Inokulation zu kennen und möglichst 
genau einstellen zu können. In der Literatur findet man immer eine der drei Varianten für die 
Charakterisierung einer Inokulationsstärke: die Anzahl bzw. die Dichte der Oosporen, der Zoosporen 
oder der Keime. Das erschwert die Bewertung und den Vergleich von Ergebnissen und limitiert ihre 
Nutzung für die Modellierung von verallgemeinerten Befalls-Schadens-Relationen.  
In Laborexperimenten wurde deshalb das Verhältnis von Oosporen und Keimzahlen eines Inokulum in 
Abhängigkeit vom Alter der Kultur untersucht. Das Inokulum wurde auf der Basis von Oosporen nach 
Elad und Chet (1987) hergestellt. Dazu wurden aus einer Schüttelkultur bei 28 °C und 90 U min -1 über 
einen Zeitraum von 8 Wochen alle 7 Tage Kulturproben entnommen, unter Zugabe von 
Natriumchloridlösung in einem Mixer homogenisiert und die Dichten von Oosporen und von Keimen im 
so hergestellten Inokulum bestimmt. Die Anzahl der Oosporen in Proben wurde durch Auszählen unter 
dem Mikroskop und die Anzahl der Keime in Proben durch Ausplattieren von Verdünnungsreihen auf 
Mikrotestplatten ermittelt. 
Die Dichte der Oosporen im Inokulum blieb während der Versuchsdauer weitestgehend unverändert. Die 
Dichte der Keime dagegen veränderte sich deutlich mit dem Alter der Kultur, aus welcher das Inokulum 
hergestellt wurde. Sie war zu Beginn ein bis zwei Zehnerpotenzen kleiner als die Oosporendichte. Bei 
einem Kulturalter von 21 Tagen dagegen lag die Keimdichte um eine Zehnerpotenz über der 
Oosporendichte. An den nächsten Messterminen verringerte sich die Keimdichte wieder auf ein Zehntel 
der Oosporendichte. 
Somit hat ein Inokulum aus einer drei Wochen alten Kultur das grösste Infektionspotential in vitro. Es 
wird vermutet, dass die Fähigkeit der Oosporen zur Keimung vom Alter der Kultur abhängt und sich der 
enorme Anstieg der Keimdichte durch Freisetzung von Zoosporen aus Oosporen ergab. Die Prüfung 
dieser Hypothese erfolgt in weiterführenden Experimenten. 
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[1] Elad, Y. and Chet, I. (1987): Possible role of competition for nutrients in biocontrol of Pythium damping-off by bacteria. 
Phytopathology 77: 190-195.  
Induzierte Resistenz 
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Untersuchungen zur Resistentzinduktion gegen den Feuerbrand durch den Pflanzenextrakt von 
Hedera helix  
Studies on induced resistance (IR) effect of the plant extract from Hedera helix against fire blight  
In Inokulationsexperimenten an Apfelunterlagen (M26) konnte gezeigt werden, daß die Applikation von 
Efeuextrakt (Hedera helix) sowohl die Symptome des Feuerbrandes als auch die Vermehrung von 
Erwinia amylovora im Pflanzengewebe reduziert. Der stärkste Effekt wurde erzielt, wenn der 
Efeuextrakt 48h vor Inokulation appliziert wurde. In den behandelten Apfeltrieben wurde auch eine 
verringerte systemische Ausbreitung des Erregers nachgewiesen. Die Befallsreduktion in mit Efeuextrakt 
behandelten  Trieben erreichte einen Wert von bis zu 70%. Dies war korreliert mit einer Unterdrückung 
der bakteriellen Population. Die Bakterienvermehrung in planta wurde mittels Ausplattierung auf semi-
selektivem Medium (Abbildung) und PCR nachgewiesen [1]. 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  419 
0 
    1x107 
    2x107 
    3x107 
    4x107 
    5x107 
    6x107 
    7x107 
    8x107 
    9x107 
CFU/g  
Kontrolle Hedera helix 
24 48 96 168 264 
hpi  
 
 
Abbildung Vermehrung von Erwinia amylovora in künstlich inokulierten Apfeltrieben (Unterlage M26) nach 
Vorbehandlung mit Efeuextrakt. 
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Freilandversuch zur Wirksamkeit eines Extraktes aus Hedera helix gegen den Erreger des 
Falschen Mehltaus der Rebe (Plasmopara viticola) 
Effect of a water extract of ? leaves (Hedera helix) against downy mildew of vine (Plasmopara viticola in a vineyard 
experiment) 
In Laborexperimenten wurde mit einem 5 %igen wässrigen Extrakt aus Efeublättern der 
Peronosporabefall von Rebblättern um über 97 % reduziert. An Topfpflanzen im Gewächshaus wurde 
eine Befallsreduktion von mehr als 80 % erreicht. Eine Verdünnung auf 2 % erwies sich im 
Blattscheibentest noch als gut wirksam (84 % Befallsreduktion) [1]. Ziel der vorliegenden Untersuchung 
war die Überprüfung der Ergebnisse in einem Freilandversuch.  
Material und Methodik: Die Extrakte wurden jeweils einige Tage vor dem Applikationstermin frisch 
zubereitet und im Kühlschrank bei + 4° C gelagert und zur Applikation auf 5 % verdünnt. Zur Extraktion 
wurden jeweils getrocknete Efeublätter (Arzneidroge) für 4 Stunden in 60° C heißem Wasser mit 
0,0125 % Tween 20 geschüttelt und anschließend filtriert. Die Applikation erfolgte jeweils gemeinsam 
mit Netzschwefel mit einem Schachtner-Parzellensprühgerät (Tunnelspritzgerät). Der Freilandversuch 
wurde 2001 durchgeführt und bestand aus 4 Wiederholungen und jeweils 12 Rebstöcken. Zwischen den 
Versuchsreihen befand sich jeweils eine unbehandelte Trennreihe. Dies wurde am 23.05 Mai künstlich 
infiziert (1 infizierter Trieb jeden 8. Rebstock). Die Behandlungen erfolgten wöchentlich. Als Vergleich 
diente das Pflanzenstärkungsmittel Mykosin (1 %ig). Diese Variante wurde im Gegensatz zur 
Versuchsvariante nur im 14-tägigen Rhythmus gespritzt. Ausgewertet wurde die Befallsstärke in % 
durch Bonitur von jeweils 100 Blättern. 
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Ergebnisse Peronospora-Befall an Blättern (Stärke %) im Freilandversuch 2001 
Auswertungsdatum 
Variante 
16.07. 08.08. 29.08. 24.09. 
Unbehandelt 0,7 2,0 5,0 11,1 
Efeu-Extrakt 5 % 7-tägig 0,2 1,3 2,7 10,0 
Mykosin 1 % 14-tägig 0,2 0,8 1,9   4,8 
GD 5 % 0,3 0,8 2,0   3,8 
 
Efeuextrakt reduzierte anfänglich den Befall deutlich, vergleichbar mit dem Standardpräparat Mykosin. 
Ende August, bei einer sehr starken Zunahme des Befalls, brach die Wirkung aber zusammen. Der 
Unterschied zur Kontrolle war bei der abschließenden Auswertung Ende September nicht mehr 
signifikant. Mykosin dagegen reduzierte den Befall trotz größeren Abständen zwischen den 
Behandlungen immer noch deutlich. 
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Die induzierte Resistenz gegen echten Gurkenmehltau, welche durch den hexanischen Extrakt aus 
Oudemansiella canarii hervorgerufen wird, ist mit einer erhöhten Peroxidase-Aktivität verbunden 
Resistance induced by hexanic extract from Oudemansiella canarii to cucumber powdery mildew is associated with 
enhancement of peroxidase 
Recently, we found that extracts from the tropical fungus Oudemansiella canarii can control the 
cucumber powdery mildew [1]. The objective of this work was to study the relationship between changes 
in peroxidase activity and the protection level caused by Oudemansiella extracts in cucumber plants 
inoculated with Sphaerotheca fuliginea. For this purpose, bioactive compounds from dried basidioma of 
Oudemansiella were sequentially extracted by percolation method using the solvents hexan (H) and ethyl 
acetate (AE). Cucumber plants (Cucumis sativus L.) cv. Safira were grown in a greenhouse and at the 
two-leaf growth stage only their first leaves were treated with H- ou AE-extracts. Plants were inoculated 
with a 104 conidia/ ml suspension at 1, 4, 7 and 10 days after the treatment. Six days after treatment, the 
number of powdery mildew colonies was counted and the percentage of protection was then calculated in 
relation to their controls. The peroxidase activity was determined 24 h after inoculation. With H-extract, 
the highest protection level (85%) occurred when second leaves were inoculated one day after treatment. 
Thereafter, the protection level significantly decreased to 30% on leaves inoculated 4 days after 
treatment, but increased again on 7th (60%) and 10th (65%) day. The highest increase in peroxidase 
activity was observed between 7 and 10 days. On contrary, AE-extract did not affect peroxidase and the 
efficiency to reduce the powdery mildew only decreased. These results suggest that H-extract, besides 
the antimicrobial activity, induced systemic resistance to cucumber powdery mildew. 
Literature 
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Versuche zur Auswahl neuer Wirkprinzipien zur Kontrolle von einigen Pflanzenkrankheiten auf 
mikrobiologischer Basis bzw. aus Pflanzenextrakten 
Investigations of  new mode of actions for the control of plant diseases with microorganisms or plant extracts.  
Die Suche nach neuen Wirkprinzipien zur Kontrolle von Pflanzenkrankheiten ist dringend erforderlich, 
um der gewünschten Erweiterung des biologischen Anbaus eine reelle Chance zu geben. In Anbetracht 
der bestehenden Indikationslücken und der Zunahme von Pilzstämmen mit erhöhter Aggressivität ist es 
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nötig, weitere wirkungssichere und zugleich umweltfreundliche und toxikologisch unbedenkliche 
Präparate zu entwickeln.  
Erste Versuche mit standardisierten Präparaten, die häufig aufgrund traditioneller Erfahrung entwickelt 
wurden, zeigen vielfach erfolgversprechende Ergebnisse. Bei den bisher durchgeführten Versuchen 
konnten neben den kontrollierenden Eigenschaften auf Phytopathogene auch ertragsteigernde Wirkungen 
aufgezeigt werden. Zur Zeit wird bei der Firma Trifolio-M intensiv mit sechs verschiedenen Präparaten 
geforscht. Zwei davon basieren auf neu isolierten Stämmen bekannter Bakterienarten. Weitere Präparate 
basieren auf Pflanzenöl, Nadelbaumextrakt oder fermentierten Pflanzenmaterialien. 
Die Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen zeigen, daß besonders bei den mikrobiologischen Mitteln 
sowohl wachstumssteigernde Effekte als auch Wirkungen gegen verschiedene Phytopathogene 
beobachtet werden können. Bei der Kontrolle von Pflanzenkrankheiten werden besonders gegen 
Uncinula necator, Sphaerotheca fuliginea, Sphaerotheca pannosa, Fusarium oxysporum und 
Rhizoctonia solani gute Erfolge erzielt. Die laufenden Untersuchungen forcieren Pathogene, die 
herkömmlich mit kupferhaltigen Präparaten bekämpft werden. Dies geschieht vor dem Hintergrund der 
Notwendigkeit für kupferhaltige Präparate auf lange Sicht Ersatz zur Verfügung zu stellen.  
Bei den wachstumsfördernden Eigenschaften wird bei Erdbeeren eine Ertragssteigerung von 12% nach 
dreimaliger Applikation in die Blüte erreicht. Cyclamen zeigen ein verbessertes Blühverhalten und an 
Apfelbäumen kann der Fruchtdurchmesser, und damit der Gesamtertrag gesteigert werden. 
Die Wirkungsweisen der Testpräparate ist häufig noch ungeklärt. Bisherige Erkenntnisse verweisen 
jedoch auf drei Mechanismen, die als wahrscheinlich angenommen werden können: 
Antagonistische Wirkung der mikrobiologischen Präparate, induzierte Resistenz durch Pflanzenextrakte, 
hervorgerufen durch ihre mannigfaltige Stoffzusammensetzung sowie physiko-chemische Mechanismen, 
die besonders bei den Pflanzenölen eine Rolle spielen.  
In naher Zukunft werden zwei weitere Testpräparate in die Versuchsdurchführung aufgenommen, die 
eine Kombination verschiedener Wirkprinzipien ermöglichen.  
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Screening verschiedener Pflanzenstärkungsmittel bezüglich einer Induktion der Flavonoid - 
Biosynthese bei Apfel (Malus domestica) 
Screening of different plant activators for an induction of the flavonoid - biosynthesis in apple (Malus domestica) 
Als Schutz gegen Schaderreger und Umweltstress werden von Apfelbäumen unter großem 
Energieaufwand sekundäre Inhaltsstoffe gebildet. In Blättern und Früchten haben Catechine und 
Proanthocyanidine eine besondere Bedeutung bei der Resistenzausprägung gegenüber dem Erreger des 
Apfelschorfes, Venturia inaequalis [1, 2]. Es gibt Hinweise, dass durch den Einsatz von 
Pflanzenstärkungsmitteln die Anreicherung von phenolischen Inhaltsstoffen im Pflanzengewebe 
induziert wird, woraus eine verbesserte Widerstandskraft des Apfelbaumes resultieren kann [3].  
Im Rahmen der vorgestellten Studie sollen dabei folgende Fragen berücksichtigt werden: 
1. Gibt es Unterschiede in der Induktion der Flavonoid – Biosynthese durch verschiedene 
Pflanzenstärkungsmittel? 
2. Bestehen Unterschiede in der Reaktion auf die Behandlung bei anfälligen und resistenten Sorten? 
3. Haben die Veränderungen des Phenylpropanoidstoffwechsels direkten Einfluss auf die Abwehr des 
Schaderregers? 
Für die Versuche wurden einjährige Veredelungen von `Golden Delicious´ und `Rewena´ auf M9 
verwendet. Proben der jüngsten vier Blätter wurden 4 h, 1 d und 3 d nach Behandlung junger Triebe 
genommen. Die Blattproben wurden mittels HPLC – Analyse auf Hydroxyzimtsäuren, Phloretinderivate, 
Flavonole, Catechine und Proanthocyanidine untersucht. Weiterhin wurde die Aktivität verschiedener 
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Enzyme der Flavonoid – Biosynthese (Phenylalaninammoniumlyase, Chalkonsynthase / -isomerase, 
Flavanon – 3 – hydroxylase, Dihydroflavonol – 4 – reduktase und Flavanon – 4 – reduktase) ermittelt. 
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Auswirkungen eines Bioregulator-Einsatzes auf den Sekundärstoffwechsel der Birne  
Effects of a bioregulator-application on the secondary metabolism of pear 
Prohexadion-Ca (REGALIS® ) wird vor allem zur Kontrolle des vegetativen Wachstums im Obstbau 
eingesetzt. Die Wirkung dieses Wirkstoffes beruht auf der Strukturähnlichkeit mit der 2-Oxoglutarsäure. 
Dioxygenasen, welche die 2-Oxoglutarsäure als Co-Substrat benötigen, können durch Anwendung des 
Bioregulators gehemmt werden. Durch Hemmung von Dioxygenase-Schritten kommt es zum einen zu 
einem Eingriff in die Gibberellin-Biosynthese, was zu einer Wachstumsreduktion führt, und zum anderen 
zu Veränderungen im Flavonoidstoffwechsel.  
Ein dioxygenaseabhängiges Enzym im Flavonoidstoffwechsel ist die Flavanon 3-Hydroxylase (FHT). 
Wird dieses Enzym blockiert, führt dies zu einem Nicht-umsetzen der Flavanone (Eriodictyol) zu den 
entsprechenden Dihydroflavonolen, welche wiederum die direkten Vorstufen zu den Flavonolen, 
Catechinen und Procyanidinen sind. Mit Hilfe von HPLC-Analysen wurden die phenolischen Substanzen 
in Birnenblättern nach Einsatz des Bioregulators Prohexadion-Ca untersucht. Die Ergebnisse hieraus 
bestätigen eine Beeinflussung der Flavanon 3-Hydroxylase, da in den behandelten Blätter im Vergleich 
zu unbehandelten Blättern eine Konzentrationsabnahme des Catechins und Epicatechins sowie deren 
entsprechenden oligomeren Procyanidine (B2, B5, E-B5) zu beobachten ist. Als weitere Folge einer 
Behandlung mit Prohexadion-Ca wurde eine Induktion neu entstehender Flavonoide festgestellt. So 
werden die vorhandenen Flavanone in glycosylierter Form akkumuliert (Eriodictyol-7-O-glucosid) oder 
zu neuartigen 3-Deoxycatechinen wie dem Luteoliflavan umgesetzt, was früheren Beobachtungen beim 
Apfel entspricht [1]. 
Im Zusammenhang mit der Pathogenabwehr werden phenolische Verbindungen sowie Veränderungen in 
deren Biosynthese häufig diskutiert. Die Bedeutung der Auswirkungen in der Flavonoid-Biosynthese in 
Birnenblätter nach einem Prohexadion-Einsatz wird im Rahmen der vorliegenden Arbeit zusätzlich in 
Bezug auf den Feuerbrand untersucht. Denn obwohl keine direkte bakterizide Wirkung des Wirkstoffes 
Prohexadion-Ca auf den Feuerbranderreger (Erwinia amylovora) nachgewiesen werden konnte, zeigte 
sich an Apfel und Birne eine geringere Anfälligkeit gegenüber dem Erreger nach Applikation des 
Bioregulators. Welche Rolle dabei einzelne Substanzen oder Phenolklassen auf den Infektionsverlauf des 
Feuerbrandes spielen, wird derzeit erforscht. 
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Wirkung von Auxinen zur Erhöhung der pflanzlichen Toleranz gegenüber Salinität 
Effect of auxins in rise of plant tolerance to salinity 
Der Einsatz des Pflanzenstärkungsmittels Bacillus subtilis FZB24® unter Praxisbedingungen auf 
natürlichem Salzboden (Sinai) bei Aubergine und Paprika, resultierte in einer erheblichen Kompensation 
der Salzstress-bedingten Verminderung des Ertrags und der Qualität der Ernteprodukte. Modellhaft ließ 
sich bei Tomatensämlingen durch Applikation von Auxin (Indol-3-Essigsäure, IAA) und der Auxin-
Präkursoren Tryptophan (TRP), Indol-3-Pyruvatsäure (IPyA) und Indol-3-Acetaldehyd (IAAld) diese 
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Wirkung von FZB24® simulieren. Bei 8 Tage alten Tomatensämlingen unter Einwirkung von Salzstress 
(150 mM) wurde eine signifikante Verminderung der Wurzelwachstumsschädigung erreicht, die eine 
Salzstress-Toleranzerhöhung der Pflanzen darstellt. 
Die gleiche Tendenz zeigte sich unter praxisnahen Gewächshausbedingungen in einer hydroponischen 
Kultur von Tomaten unter Einwirkung von Salzstress (100 mM). Nach 34-tägiger Versuchsdauer 
verursachte die Präapplikation der Auxine bei der Wurzelfrisch- als auch -trockenmasse eine deutliche 
Verminderung der Versalzung-bedingten Wachstumsbeeinträchtigung der Pflanzen. Die Applikation der 
Auxine in pflanzeneigenen mM-Konzentrationen führte zu einer Verbesserung des Wachstums der 
Tomatenpflanzen in der Hydroponik. 
Die Beobachtungen lassen auf einen Stresstoleranz-erhöhenden Wirkungsmechanismus des 
Rhizobakteriums Bacillus subtilis FZB24® schließen, in dem die von den Bakterien produzierten Auxine 
von den Pflanzen aufgenommen werden und deren Auxinspiegel verändern. 
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Infektionstrukturen auf dem Blaettern der mit Pflanzen Wachstum foedernden Rhizobakteria 
(PGPR) oder mit Chemikalen vorbehandelten Gurkenpflanzen nach dem Inokulation mit 
Colletotrichum orbiculare 
Infection structures on the leaves of cucumber plants pre-treated with plant growth promoting rhizobacteria or chemicals after 
inoculation with Colletotrichum orbiculare 
Systemic acquired resistance (SAR) can be triggered by the pre-treatment of a biotic or an abiotic inducer 
to a certain parts of the plant. Similarly, the pre-treatment with plant growth promoting rhizobacteria 
(PGPR) can mediate resistance, which is termed as induced systemic resistance (ISR). It seems that the 
signal pathway triggering ISR is different with that of SAR [1]. However, the mechanisms of the 
resistance expression of ISR and SAR have not been yet compared in details.  In this study to illustrate 
the expression of both different types of the systemic induced resistance, cytological studies were carried 
out with the cucumber plants expressing SAR or ISR against Colletotrichum orbiculare causing 
anthracnose disease. ISR were triggered on the cucumber leaves by pre-treated with the PGPR strains 
Serratia marcescens (90-166) or Pseudomonas fluorescencens (89B61) against anthracnose disease. 
Similarly, DL-3-amino butyric acid (BABA) as well as by amino salicylic acid (ASA) mediated SAR in 
the cucumber plants against to the same disease. The cytological study using fluorescence microscope 
revealed that fluorescent epidermal cells at the penetration sites were more frequently observed in the 
cucumber plants pre-treated with the PGPR strains compared with those observed on the untreated 
plants. On the leaf surface, however, frequency of fungal germination as well as appressorium formation 
was not different from those observed in control plants. In contrast to the PGPR strains, both germination 
rate and appressorium formation of the fungus were dramatically reduced on the leaf surface of the plants 
pre-treated with BABA or ASA. However, no elevation of frequency of the fluorescent epidermal cells 
was observed at the penetration sites in the chemical pre-treated plants. Furthermore, similar results were 
observed between the cucumber leaves pre-treated with the PGPR strains as well as between the leaves 
pre-treated with the chemicals. From these results it is suggested that the resistance mediated by pre-
treatment with PGPR strains or by chemicals in cucumber plants may be differently expressed against an 
attack of anthracnose pathogen Colletotrichum orbiculare. 
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Funktionsanalyse des chemisch induzierten Bci4-Gens durch transgene Ansätze 
Functional analysis of the chemical induced Bci4-gene by the use of transgenic approaches 
Das Auftreten der systemisch Induzierten Resistenz (systemic acquired resistance, SAR) ist in 
monokotylen Pflanzen nicht zweifelsfrei nachgewiesen. Allerdings konnte eine chemisch Induzierte 
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Resistenz (cIR) gegen verschiedene Pathogene in Gerste durch Substanzen wie Acibenzolar-S-
methylester (BTH, BionÒ) und Dichlorisonicotinsäure (DCINA) gezeigt werden. 
Da diese Resistenzreaktion in Getreide bislang molekularbiologisch nur wenig charakterisiert ist, wurden 
mittels suppressiver Subtraktionshybridisierung (SSH) Gene identifiziert, die nach einer Behandlung mit 
Resistenzinduktoren differentiell exprimiert werden [1]. 
Eines der identifizierten Gene, Bci4, wird nur nach der Behandlung mit chemischen Resistenzinduktoren, 
nicht jedoch nach Phytohormon-Applikation, Verwundung oder Pathogen-Infektion exprimiert und ist 
deshalb ein geeigneter Marker für den Zustand der cIR in Gerste. Die Funktion des Proteins ist bislang 
unbekannt, jedoch weist es hohe Homologien zu Proteinen mit sogenannten single EF-hand-Motiven, 
Ca2+-Bindemotiven, auf. Die sequenzhomologen Gene in Arabidopsis thaliana, Reis und Soja werden 
entwicklungsspezifisch bzw. durch osmotischen Stress und Abscisinsäureapplikation induziert, was auf 
eine unterschiedliche Regulation dieser Gene im Vergleich zu Bci4 schließen lässt. Bei diesen 
sogenannten Caleosinen handelt es sich um Ca2+-bindende Proteine, die im Samen an Ölkörperchen und 
im Blatt an das Endoplasmatische Reticulum assoziiert sind und im Zusammenhang mit Vesikeltransport 
und –fusion diskutiert werden [2]. Für Bci4 konnte eine Assoziation an Zellmembranen im Western Blot 
gezeigt werden. Um genauere Informationen über die Funktion von Bci4 zu erhalten, sollen weitere 
Lokalisationsstudien durchgeführt werden. Eine subzelluläre Lokalisation wird durch Expression von 
GFP-Fusionsproteinen durchgeführt, während das gewebespezifische Expressionsmuster mittels 
Immunolokalisation überprüft werden soll. 
Durch transiente Überexpression bzw. durch knock out einzelner Gene in Gerstenblättern können 
Gerstengene auf ihre mögliche Funktion bei der Resistenzausbildung gegenüber Echtem Mehltau 
(Blumeria graminis f. sp. hordei) untersucht werden [3, 4]. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen zeigen 
eine Beteiligung von Bci4 bei der Ausbildung der Resistenz von Gerste gegenüber Echtem Mehltau. Zur 
Verifizierung dieser Resultate wurden stabil transgene Gersten- und Weizenlinien erstellt, die Bci4 
konstitutiv exprimieren. Neben der Überprüfung des Resistenzverhaltens gegenüber Echtem Mehltau 
können mit diesem System auch weitere Wirt-Pathogen-Interaktionen untersucht werden. 
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Funktionelle Analyse chemisch induzierbarer Gerstengene 
Functional analysis of chemically inducible barley genes 
Im Rahmen der Untersuchung der chemisch induzierten Resistenz (cIR) wurden mittels suppressiver 
Subtraktionshybridisierung (SSH) neun chemisch induzierbare Gerstengene (Bci für barley chemically 
induced) identifiziert, die gegenüber natürlich vorkommenden und synthetischen Substanzen (wie z.B. 
Salicylsäure, BIONâ, Jasmonat, Ethylen...) responsiv sind. Es wurden unter anderem Bci3, eine putative 
saure Phosphatase mit Ähnlichkeit zu vegetativen Speicherproteinen (VSP) identifiziert, und Bci7, ein 
Serin-Proteinaseinhibitor [1]. Während VPSs als Marker für Jasmonat-induzierte Resistenz in 
Arabidopsis thaliana bekannt sind, werden zu Bci7 sequenzhomologe Gene in Mais im Zusammenhang 
mit Pilz- bzw. Insektenresistenz diskutiert [2, 3]. 
Um einen Einblick in die endogene Regulation, bzw. die Rolle der Bci-Gene im Stoffwechsel der 
Pflanze, insbesondere in den Signalwegen der cIR, zu erhalten, wurden in Expressionsanalysen zunächst 
weitere mögliche resistenzaktivierende Substanzen wie b-Aminobuttersäure, Probenazol und Sorbit 
überprüft. Zusätzlich wurde die Expression von Bci7 nach Pathogenbefall durch Rhynchosporium secalis 
sowie Cochliobolus sativus untersucht. 
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Unter Verwendung eines transienten Transformationssystems [4] wurde außerdem der Einfluss der Bci-
Gene auf die Resistenz von Gerste (Hordeum vulgare L.) gegenüber dem Echten Gerstenmehltaupilz 
(Blumeria graminis f.sp. hordei, Bgh) untersucht. Die Überexpression von Bci7 in Epidermiszellen 
erhöhte die Penetrationsresistenz gegenüber dem Mehltaupilz, die Überexpression von Bci3 jedoch nicht.  
In RACE-Experimenten konnten vier weitere putative saure Phosphatasen identifiziert werden, deren 
Induzierbarkeit mit Acibenzolar-S-methylester (BTH, BIONâ) mittels SMART-RT-PCR gezeigt wurde.  
Neben der bekannten starken differentiellen Expression von Bci3 im Mesophyll konnte auch eine relativ 
schwache BTH-Induzierbarkeit des Gens in der Epidermis gezeigt werden. Die Ausschaltung der 
Funktion der Bci3 Genfamilie durch RNA interference [5] in Epidermiszellen BTH-behandelter 
Gerstenblätter führte jedoch unerwartet zu einer erhöhten Resistenz dieser transformierten Zellen 
gegenüber Bgh. 
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Die Rolle reaktiver Sauerstoffspezies (ROS) und Nitricoxid (NO) im Rahmen der systemisch 
erworbenen Resistenz (SAR) bei Arabidopsis thaliana 
The role of reactive oxygen intermediates and nitrogen II oxide in systemic acquired resistance in Arabidopsis thaliana 
Die Induktion der systemisch erworbenen Resistenz (SAR) kann in Arabidopsis Pflanzen durch 
biologische (Pseudomonas syringae pv. maculicola DC3000/avrRpm1) und chemische (2,6-Dichlor-
Isonikotinsäure (INA), Benzo-(1,2,3)-thiadiazol-7-thiocarbonsäure S-methylester (BTH)) Induktoren 
erzielt werden.  
Nach der induzierenden Behandlung wurden die Pflanzen im Hinblick auf eine lokale und/oder 
systemische Bildung von reaktiven Sauerstoffspezies (ROS) und SAR-Markern wie Salicylsäure (SA) 
und der Akkumulation von PR1 mRNA untersucht. Die lokale, nicht jedoch die systemische Bildung von 
Wasserstoffperoxid konnte in der biologisch induzierten SAR beobachtet werden. Die Entstehung von 
Superoxidanionen wurde hingegen nur als lokale Antwort auf eine Verwundung festgestellt. Weiterhin 
konnte eine lokale wie auch eine systemische Akkumulation von SA und PR1 mRNA beobachtet 
werden. 
Da in Pflanzen Superoxid (O2
.-) vermutlich sehr schnell unter Beteiligung von Superoxiddismutasen zu 
H2O2 dismutiert wird, wurden die funktionellen Zusammenhänge zwischen den Veränderungen des 
pflanzlichen Redoxstatus und der Resistenzinduktion mit Hilfe von transgenen Pflanzen, die sense- oder 
antisense-Konstrukte der cytosolischen Cu,Zn-SOD exprimieren, untersucht.  
Die Behandlung von Arabidopsis mit Wasserstoffperoxid per se oder mit ROS generierenden 
Enzymsystemen (Glukose/Glukoseoxidase(G/GO) ® H2O2, Xanthin/Xanthinoxidase (X/XO) ® (O2. 
führt unter bestimmten Bedingungen zu einer lokalen und systemischen Salicylsäureakkumulation, eine 
PR1 mRNA Akkumulation konnte jedoch nur lokal in den behandelten Blättern selbst detektiert werden. 
Zudem wurden die Auswirkungen von Inhibitoren des ROS Metabolismus (Diphenyleniodoniumchlorid 
(DPI): Inhibitor der NADPH-Oxidase, Allopurinol: Inhibitor der Xanthinoxidase) und Katalase auf die 
Akkumulation der SAR-Marker und die Ausprägung der Resistenz getestet. 
Die Zugabe des NO-Donors Natrium-Nitroprussid (SNP) zu H2O2 oder den ROS-generierenden 
Systemen (G/GO, X/XO) verursacht einen synergistischen Effekt im Hinblick auf die Größe der durch 
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die Behandlung an den Blättern hervorgerufenen Läsionen (insbesonders bei der Kombination 
X/XO/NO), es konnte jedoch im Hinblick auf die Salicylsäure und die PR1 mRNA Akkumulation kein 
Dosis-Wirkungs Effekt erzielt werden. Der mögliche Zusammenhang zwischen diesem synergistischen 
Effekt und der Bildung toxischer Peroxynitrit-Radikale wurde unter Verwendung eines anti-Nitrotyrosin 
Antikörpers untersucht.  
Die Bedeutung von reaktiven Sauerstoffspezies (ROS) – auch in Korrelation mit Stickstoffoxid (NO) – 
an der Ausprägung der systemisch erworbenen Resistenz (SAR) wird diskutiert. 
Pflanzenschutz im ökologischen Landbau 
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Entwicklung eines thermischen Saatgutbehandlungsverfahrens für Getreide 
Development of a thermal seed treatment method for cereals 
Die Heißwasserbehandlung wurde in den 50iger und 60iger Jahren gegen Flugbrand bei Gerste und 
Weizen sowie gegen spezielle Erreger an Gemüsesamen eingesetzt. Ihr größter Nachteil war der hohe 
Feuchtigkeitsgehalt, den das Saatgut nach der Behandlung aufwies. Im Rahmen eines von der EU 
geförderten Projektes wurde die Leistungsfähigkeit eines Verfahrens untersucht, bei dem die Behandlung 
mit Heißluft bei hochpräziser Steuerung der Temperatur und Luftfeuchte erfolgt. Eine Rücktrocknung 
des Getreides ist hierbei nicht erforderlich. In Gewächshaus- und Feldversuchen wurde das neue 
Verfahrens in fünf Ländern (Schweden/SLU-Uppsala, Dänemark/Uni Kopenhagen, Deutschland/BBA-
Darmstadt u. LPP-Mainz, Österreich/LBG-Wien und Italien/Uni Turin) gegen die wichtigsten 
samenbürtigen Getreidepathogene überprüft.  
Im Durchschnitt der Versuche waren mit der Heißluftbehandlung die Wirkungsgrade der chemischen 
Beizmittel zwar nicht ganz zu erreichen, abgesehen vom Gersten- und Weizenflugbrand wurden die 
meisten Krankheitserreger aber ausreichend erfasst (Tabelle). Die Anwendbarkeit des Verfahrens in der 
Praxis erscheint damit prinzipiell möglich. Ein bisher ungelöstes Problem sind die Unterschiede in der 
Hitzeempfindlichkeit der Saatgutpartien, die Vorversuche zur Ermittlung der optimalen 
Behandlungstemperatur erforderlich machen. Zur Zeit steht eine Behandlungsapparatur mit einem 
Durchsatz von 1 t Saatgut / Stunde zur Verfügung. Die schwedische Firma Acanova AB will das neue 
Verfahren auch für einen größeren Durchsatz praxisreif machen. 
 
Tabelle Wirkungsspektrum der Heißluftbehandlung 
Kultur Krankheit A * B C 
Weizen Steinbrand X   
 Flugbrand   X 
 Septoria nodorum X   
 Microdochium nivale X   
 Fusarium spp. X   
 Fusarium culmorum X   
Gerste Streifenkrankheit X   
 Netzfleckenkranheit X   
 Flugbrand   X 
Hafer Streifenkrankheit  X  
 Haferflugbrand X   
Roggen Roggenstängelbrand X   
 Microdochium nivale  X  
Triticale Microdochium nivale  X  
 Septoria nodorum X   
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* A: so gut wie bzw. annähernd so gut wie chemische Beizmittel; B: besser als unbehandelt aber schlechter als chemische  
   Beizmittel; C: nicht bzw. nicht wesentlich besser als unbehandelt 
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Sortenmischungen für die Erzeugung von Qualitätsgetreide – eine Option für den ökologischen 
Landbau? 
Variety mixtures in the production of quality cereals- an option in favour of organic farming 
Sortenmischungen (Gemenge verschiedener Sorten einer Pflanzenart) können für verschiedene 
Zieldimensionen zusammengestellt werden. Darunter fallen beispielsweise Kontrolle windbürtiger 
Krankheiten, wie Echter Mehltau des Getreides, Rost- und Septoria-Krankheiten, und Steigerung und 
Stabilisierung des Kornertrags. Zu diesen Eigenschaften von Sortenmischungen sind in den achtziger und 
neunziger Jahren viele Experimente durchgeführt worden. Versuche unter den speziellen Bedingungen 
der ökologischen Landwirtschaft fehlen bisher in der wissenschaftlichen Literatur. 
Für die Erzeugung von Qualitätsgetreide müssen zusätzlich die Ansprüche und Wünsche der 
verarbeitenden Betriebe berücksichtigt werden. Untersuchungen und Vergleich der Qualitätskriterien von 
Braugerste und Brotweizen aus Misch- und Reinsaaten sind nur selten durchgeführt worden. Die 
wenigen Ergebnisse weisen darauf hin, dass synergistische Effekte auf die Qualität nicht zu erwarten 
sind. Die Werte für das Erntegut aus Sortenmischungen entsprechen meist recht gut dem Mittel aus den 
jeweiligen Reinsaaten. Werden Sorten mit sehr ähnlichen Qualitätseigenschaften vermengt, ist ein 
Qualitätsverlust im Vergleich zum sortenreinen Anbau nicht zu erwarten. 
Der derzeitige rechtliche Rahmen in Deutschland erlaubt die Herstellung und Vermarktung von 
Saatgutmischungen [1,2,3]. Diese können auch als Sortenmischungen für die Körnernutzung hergestellt 
werden. Außer einigen administrativen Regeln ist festgesetzt, dass nur anerkanntes Saatgutes vermengt 
werden darf. Bestimmte Kriterien, wie Resistenzen der Komponenten, die beispielsweise in Dänemark 
erfüllt werden müssen, sind nicht enthalten. Laut SaatVerkG kann das BMVEL unter Zustimmung des 
Bundesrates zusätzliche Verordnungen zu Saatgutmischungen verabschieden. Eine Erweiterung der 
Verordnungen um die Festschreibung von Mindestkriterien für phytopathologische, agronomische und 
Qualitätsmerkmale der Sortenmischungen ist somit denkbar. 
Die verarbeitenden Betriebe (Brauereien, Mühlen) des konventionellen Sektors bevorzugen den Ankauf 
von großen sortenreinen Partien, da durch diese eine optimale und verwendungsspezifische Verarbeitung 
gewährleistet scheint. So würden beispielsweise die Mühlen ein getrenntes Angebot der A-Weizensorten 
begrüßen. Interviews mit Akteuren aus dem ökologischen Sektor schätzen deren Bereitschaft ab, sich 
von den engen Vorgaben der konventionellen Verarbeitung zu lösen und kreative Ansätze zu finden. Die 
Ergebnisse aus den Befragungen werden vorgestellt. 
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Wirkung der Anwendung von Kupferpräparaten bei der Kultur von Tomaten auf die 
Kupfergehalte in Böden und Pflanzen 
Effect of the use of copper products in tomato crops to the copper contents in soil and plant 
Kupfer ist ein essentieller Bestandteil des Naturhaushaltes. Die Kupfergesamtgehalte in 
landwirtschaftlich genutzten Böden variieren in Abhängigkeit des Standortes, seiner landbaulichen 
Nutzung und den geogenen Hintergrundgehalten. 
Der Transfer von Kupfer in die Nahrungskette über den Pfad Boden/Pflanze hängt von den 
Bodenparametern, ihren Bodengehalten sowie ihrer Pflanzenverfügbarkeit ab. Die Bestimmung der 
Gesamtgehalte des Bodens dient der Abschätzung des von Kupfer für Mensch, Tier und Naturhaushalt 
ausgehenden Risikopotentials. Überschreitungen von Prüf- und Massnahmewerten nach BBodSchV 
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resultieren aus punktuellen ‚Altlasten‘ verschiedener Herkunft und Belastungen aus dem Umfeld eines 
Ballungsgebietes. 
Bei einem Boden mit ~ 210 mg Cu/kg Boden (TS) waren Kupferhydroxid-Gaben nicht mit negativen 
Auswirkungen auf die Cu-Verteilung und -Verlagerung im System Tomatenpflanze-Boden verbunden. 
Die ermittelten Kupfergehalte in den Ernteproben lagen bei den gewählten 'worst case'-Bedingungen 
(Bodengehalt bis ~ 10fach über Normalgehalt, Aufwandmenge von 4 kg Cu/ha, keine künstliche 
Abwaschung des Spritzbelages) im Bereich der Normalgehalte, so dass ein durch hohe Kupfergaben 
resultierendes Verbraucherrisiko nahezu ausgeschlossen werden kann. Geogenes Kupfer ist vorrangig an 
die organische Substanz des Bodens gebunden und somit nur zu einem sehr geringen Anteil 
pflanzenverfügbar [1, 2]. 
Werden die vorgegebenen Werte überschritten, so sind die verfügbaren Kupferanteile schutzgutbezogen 
(Erntegut, Wasser) zu bewerten, da die Bodengesamtgehalte keine Rückschlüsse auf die zu erwartende 
Belastungssituation zulassen. Die Beurteilung der Verfügbarkeit des Kupfers für den Wirkungspfad 
Boden - Grundwasser führte zu dem Ergebnis, dass der für Böden auf Grund der Ermächtigung in § 8 
Absatz 2 Nr. 1 des BBodSchG i. V. m. § 4 Absatz 7 BBodSchV vorgegebene Prüfwert in Höhe von 50 
mg Cu /l in keinem Fall erreicht wurde. Ein negativer Einfluss bei Applikation von 4 kg Cu/ha a auf die 
Cu-Gehalte im Sickerwasser war nicht nachweisbar [1, 2]. 
Die Cu-Gesamtgehalte des Bodens lassen keine Rückschlüsse auf die zu erwartende Belastungssituation 
des Erntegutes zu; eine geogene oder siedlungsbedingt erhöhte Belastung von ~ 210 mg Cu/kg Boden 
(TS) hatte auch bei den untersuchten Nutzpflanzen Mais und Raps kaum Einfluss auf die Transferraten 
[1, 2]. 
Die durchgeführten Versuche unterstreichen, dass nur auf der Grundlage verfügbarer Anteile von Kupfer, 
nicht jedoch durch die Heranziehung von Gesamtgehalten im jeweiligen Substrat eine sichere Prognose 
der Gefährdungspotentiale möglich ist. 
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Krautfäulekontrolle im Ökologischen Landbau 
Late blight control in organic farming 
Wegen seiner hohen Wertschöpfung hat der Kartoffelanbau im Ökologischen Landbau einen besonderen 
Stellenwert. Insbesondere feuchte Witterung, verbunden mit dem Auftreten der durch Phytophthora 
infestans verursachten Krautfäule, verringern die Ertragssicherheit. Bis zur Gegenwart wird die 
Krautfäule im organischen Landbau mit kupferhaltigen Präparaten kontrolliert. Durch zahlreiche 
Forschungsaktivitäten konnte deren Anwendung mittlerweile optimiert werden. Der Einsatz von 
kupferhaltigen Präparaten zur Kontrolle der Krautfäule an Kartoffeln wird aber wegen der Akkumulation 
des Schwermetalls Kupfer im Boden schon seit längerem in Frage gestellt. Ein Ersatz durch alternative 
Agenzien ist daher anzustreben, weil eine deutliche Reduktion der Kupfermenge, dem Pflanzenentzug 
entsprechend, momentan nicht realistisch erscheint. 
Pflanzenbauliche Maßnahmen zur Verfrühung und Optimierung der Kartoffelbestände und damit zur 
frühzeitigen Ertragssicherung sollen im Projekt nur am Rande berücksichtigt werden. Wegen bereits 
durchgeführter intensiver Forschung bieten die pflanzenbaulichen Maßnahmen nur noch wenig 
Optimierungsmöglichkeiten. Schwerpunkt der eigenen Untersuchungen soll in den direkten 
Kontrollmöglichkeiten liegen, einem weiten, wenig erforschten Gebiet. Potenziell wirksame wässrige 
Lösungen verschiedener Substanzen werden hierzu als Sprühapplikation aufgetragen. Üblicherweise 
werden diese Substanzen zunächst im Gewächshaus getestet. Bei festgestellter Wirksamkeit kommen die 
Agenzien im Freiland zum Einsatz, wo sich die Wirkung bestätigen muss. Parallel zur Überprüfung der 
Substanzen, soll untersucht werden, ob der Benetzungsgrad der Blätter über eine modifizierte 
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Applikationstechnik erhöht werden kann. Als Vergleichsgrundlage zur Wirksamkeit der Agenzien dient 
nicht der Einsatz von Fungiziden, sondern die übliche Krautfäulekontrolle im organischen Landbau 
(Applikation von max. drei Kilogramm Kupfer / Jahr). 
Wirksame Agenzien können zum einen im Bereich der Antagonisten und zum anderen im Bereich der 
Naturstoffe gesucht und gefunden werden. Antagonisten können unter Umständen problematisch sein, da 
sie sich weiter aktiv vermehren können und ihre Auswirkungen auf den Anwender damit nicht 
abzuschätzen sind. Für alle getesteten wirksamen Substanzen ist wichtig, dass sie zu einer 
praxisgerechten Problemlösung weiterentwickelt werden können. Diesjährige Ergebnisse werden in der 
Präsentation vorgestellt. 
Braunalgenextrakte sind bei der Krautfäulekontrolle eine gute Arbeitsbasis wegen ihrer in der Literatur 
beschriebenen ertragssteigernden Wirkung. Nach Quantifizierung des ertragssteigernden Effektes können 
die Braunalgen eine geeignete Grundlage für weitere Mischungspartner darstellen. Die 
Wirkmechanismen dieser Mischpartner können verschiedenster Art sein. Durch Zugabe von 
Formulierhilfsstoffen kann die Wirksamkeit der Mischung weiter optimiert werden. 
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Multimedia – CD-ROM „Hecken und Raine in der Agrarlandschaft – Bedeutung, Neuanlage, 
Pflege“ 
Multimedia - CD-ROM “Hedges and field margins in the agricultural landscape – importance, planting and tending 
Eine neue CD-ROM mit dem o. g. Titel, gemeinsam herausgegeben von der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft, dem Naturschutzbund Deutschland e. V. und dem Auswertungs- und 
Informationsdienst für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten e. V. (AID) führt leicht verständlich in 
diesen Teil unserer Natur ein. Hecken und Raine zählen aufgrund ihrer naturbelassenen Strukturvielfalt 
zu den artenreichsten Biotopen in der Agrarlandschaft. Als Ressource der Biodiversität, aber auch als 
Refugium für Nützlinge, gewinnen sie zunehmend an Bedeutung. Ihre Anlage und Pflege ist deshalb eine 
wichtige Maßnahme zum Management des Agrarökosystems.  
 
 
Die CD-ROM bietet einen Überblick über die Bedeutung dieser Saumbiotope für die Landwirtschaft, als 
Bestandteile unserer Kulturlandschaft und als Lebensraum für Pflanzen und Tiere. Weiter werden 
verschiedene Möglichkeiten der Neuanlage und Pflege von Hecken und Rainen vorgestellt. Ein 
Pflanzenartenlexikon, umfangreiche Adressenlisten, z. B. von Natur- und Umweltschutzverbänden , 
Landesbehörden, Bezugsadressen von Pflanzenmaterial usw. ergänzen das Angebot. Über 
Stichwortindizes kann man schnell und gezielt auf die Informationen der CD zugreifen. 
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Systemvoraussetzungen: Pentium PC ab 133 MHz, Microsoft Windows 9x, NT 4.0, 32 MB Ram, CD-
Rom Laufwerk, Soundkarte, MPEG Softwaredekoder, SVGA-Grafikkarte. Die CD-ROM kostet 20,50 € 
und kann bestellt werden unter der Bestell-Nr.: 3424 beim aid-Vertrieb DVG, Birkenmaarstraße 8, 53340 
Meckenheim, Tel.: 02225 / 926-146 od. –176, Fax: 02225 / 926-118, E-Mail: Bestellung@aid.de 
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2) Südtiroler Beratungsring für Obst- und Weinbau, Andreas-Hoferstr. 9a, I - 39011 Lana, Italien 
Baumausfälle an Malus domestica durch Phytophthora cactorum im Herbst 2001 
Loss of Malus domestica trees caused by Phytophthora cactorum in the autumn 2001 
An der im ökologischen Anbau wichtigen Sorte `Topaz` wurden im Herbst 2001 in südtiroler Anlagen 
Infektionen mit Phytophthora cactorum festgestellt. Von den Anlagen, die sich im 3. bis 5. Standjahr 
befanden, waren bis zu 7% der Bäume befallen. Die Infektion war so weit fortgeschritten, daß die Bäume 
knapp oberhalb der Veredelungsstelle vom Pathogen im Rindenbereich ganz umgürtet wurden. Die 
Rindenbereiche waren bereits abgestorben. Dies führte zum Tod der befallenen Bäumen. 
Besonders interessant ist, daß Anlagen im 1. und 2. Standjahr keinen Befall durch das Pathogen zeigten.  
Von den befallenen Bäumen wurde der Erreger isoliert und neben mikroskopischen auch mit 
molekularbiologischen Methoden (PCR) als Phytophthora cactorum identifiziert [1]. 
Im Jahr 2002 wurden vom Südtiroler Beratungsring präventiv zwei Stammbehandlungen mit 
hochdosierten Kupferpräparaten an `Topaz` gegen Phytophthora cactorum empfohlen. Als Haftmittel 
diente Pinienöl. Aufgrund der hohen Kupferdosis (700g/hl) und der kurzen Verweildauer am Stamm ist 
die Suche nach wirksamen Alternativen dringend erforderlich. Einen Lösungsansatz stellen 
Zwischenveredelungen dar. Dies wird bereits für Neupflanzungen empfohlen, weil die anfällige Sorte 
`Topaz` durch die Zwischenveredlung weiter von der Region mit dem höchsten Infektionsdruck 
(Stammbasis) entfernt wachsen kann.  
Im Versuchszentrum Laimburg werden weitere Alternativen zur Bekämpfung des Pathogens untersucht. 
Senföle von Pflanzen aus der Familie der Brassicaceae stehen in der Diskussion antagonistisch zu wirken 
[2].  
Im Fachgebiet Obstbau werden die Resistenzmechanismen gegen das Pathogen untersucht.  
Der Posterbeitrag stellt die Symptomatik der Krankheit, wie sie im Herbst 2001 aufgetreten ist, dar.  
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535 – Abdelgader, H.; Hassan, S.A. 
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64287 Darmstadt 
Effects of Botanical Insecticides on the Egg Parasitoid Trichogramma cacoeciae Marchal (Hym. 
Trichogrammatidae). 
Laboratory studies were carried to investigate the side effects on Trichogramma cacoeciae of two 
formulated products of each of two botanical insecticides: Azadirachtine (Neemazal T/S Blank and 
Celaflor®) and Quassin (alcoholic or water extracts). 
In one set of experiments (Table), the results showed that by exposing adults T. cacoeciae to residues of 
Neemazal formulations on glass plates (standard test method, Hassan et al. 2000), the preparations were 
either harmful (Neemazal-Blank) or moderately harmful (Celaflor). The two Quassin formulations tested 
were harmless.  
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In another set of experiments, where treated host eggs were offered to adults T. cacoeciae, all tested 
chemicals were almost harmless (Table). 
Tabelle Effects of Botanical insecticides on adults of Trichogramma cacoecia different mode of exposure, 
Reduction in capacity of parasitism and IOBC evaluation classes.  
Treatment Exposing Adults to Treated glass plates Exposing Adults to Treated host eggs
Eggs/female %RC Class eggs/female %RC Class
Control 18.87 28.84
Quassin 1 21.22 -12.47 1 23.11 19.88 1
Quassin 2 21.59 -14.42 1 33.00 -14.41 1
Neemazal-Blank 0.00 100.00 4 24.01 16.75 1
Celaflor 0.96 94.89 3 20.33 29.50  1-2
 
In a further test, host eggs parasitized at different time intervals (1-8 days), were sprayed at the same day. 
Results (Figure) indicated that only Neemazal T/S-Blank formulation was slightly to moderately harmful 
reducing adult emergence. 
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Fig. 1. Effects of some Botanical insecticides on immature 
stages of Trichogramma cacoeciae sprayed within host eggs
 
The results showed, in general, that both Azadirachtine and Quassin were relatively safe to the tested 
parasitoid and could therefore be used in combination with Trichogramma releases. 
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Prüfung der Wirkung von MENNO Floradesâ im Einsatz gegen wirtschaftlich wichtige 
Krankheiten an Kartoffeln und Zuckerrüben 
Effect of MENNO Floradesâ on Important Diseases in Potatoes and Sugar Beets 
Das Produkt MENNO FloradesÒ mit dem Wirkstoff Benzoesäure ist ein ursprünglich nur für den 
Zierpflanzenbau zugelassenes Spezial-Desinfektionsmittel. Im Kartoffelanbau darf es u.a. bei Auftreten 
der Quarantänekrankheiten Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus und Ralstonia solanacearum zur 
Desinfektion von Lagerräumen sowie Geräten und Maschinen eingesetzt werden. Aufgrund der 
fungiziden und bakteriziden Wirkung und der zudem guten Pflanzenverträglichkeit wurden am Institut 
für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz in Göttingen Versuche mit MENNO FloradesÒ zur 
Behandlung von Saat- und Erntegut, sowie Spritzapplikation an Kartoffeln und Zuckerrüben 
durchgeführt.  
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Eine Beizbehandlung von Pflanzkartoffeln mit MENNO FloradesÒ führte in Gewächshausversuchen zu 
einem beschleunigtem Auflauf sowie einer verbesserten Pflanzenentwicklung. Daraus resultierend 
wurden vermehrt Knollen gebildet und so ein höherer Ertrag erzielt. Weiterhin wirkte sich die 
Behandlung positiv auf die qualitätsbestimmenden Inhaltsstoffe (TRS, Stärke, reduzierende Zucker) in 
den Knollen aus.  
Eine Saatgutbehandlung mit MENNO FloradesÒ führte, im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle, zur 
Reduzierung des Silberschorfbefalls am Erntegut. Während eine Beizung mit MENNO FloradesÒ nur 
eine geringe befallsmindernde Wirkung auf den Erreger Colletotrichum coccodes erzielte, bewirkte es 
eine Reduzierung des Sklerotienbesatzes, hervorgerufen durch den Erreger Rhizoctonia solani, am 
Erntegut. 
In ersten Einlagerungsversuchen wurden Kartoffelknollen mit MENNO FloradesÒ behandelt, mit 
Silberschorf inokuliert und eingelagert. Erste Ergebnisse zeigen, dass diese Behandlung zu einer 
Befallsminderung des Lagergutes führte. In vergleichbarer Weise wurden Einlagerungsversuche zur 
Erwinia-Nassfäule an Kartoffelknollen durchgeführt, deren Ergebnisse noch ausstehen.  
Im Augenblick werden Versuche im Gewächshaus und Feld zur Wirkung von Saatgutbeizungen und 
Blattapplikationen mit MENNO FloradesÒ an Zuckerrüben durchgeführt. Ergebnisse belegen, dass in 
Gewächshausversuchen künstlich mit Cercospora beticola inokulierte Zuckerrübenpflanzen nach 
Spritzung mit MENNO FloradesÒ, im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle, einen reduzierten Befall 
aufwiesen.  
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Colletotrichum coccodes – Eine neue Gefahr für den Kartoffelanbau in Deutschland? 
Colletotrichum coccodes – A Potato Disease with Increasing Importance in Germany? 
Nach Beobachtungen aus der landwirtschaftlichen Praxis ist in den letzten Jahren, mit regionalen 
Unterschieden, eine Zunahme der Colletotrichum-Welkekrankheit in Kartoffelbeständen zu verzeichnen. 
Colletotrichum coccodes ist ein wärmeliebender Pilz, der im Feld besonders während warmer und 
trockener Witterung in gestressten Beständen auftritt. Bislang nur als Schwächeparasit angesehen, 
vermag der Erreger im Extremfall jedoch das Zusammenbrechen gesamter Bestände herbeizuführen. 
Aufgrund der bislang fehlenden Bedeutung dieser Krankheit, gibt es wenige Erkenntnisse zur gezielten 
Bekämpfung des Erregers. Als Folge davon sind zur Zeit noch keine Fungizide zur Bekämpfung in 
Deutschland zugelassen. 
Am Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz in Göttingen wurde in einem Fungizid-Screening 
die Wirkung verschiedenen Fungizide auf das Myzelwachstum von drei unterschiedlichen 
Colletotrichum-Isolaten in Sterilkultur untersucht. Die Fungizide, die eine myzelhemmende Wirkung 
aufwiesen, wurden in weiterführenden Feld- und Gewächshausversuchen zur Saatgutbeizung eingesetzt. 
Es zeigte sich, dass fast alle geernteten Versuchskartoffeln, unabhängig vom eingesetzten Fungizid, 
einen Befall aufwiesen. In Abhängigkeit vom Fungizid wurde teilweise eine gewisse aber nicht 
ausreichende Reduzierung der Befallsstärke festgestellt. Eine Saatgutbeizung war keine effektive 
Methode zur Kontrolle von Colletotrichum coccodes.  
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Rhizoctonia solani – Ein immer wieder aktuelles Problem im Kartoffelanbau! 
Rhizoctonia solani – An Everlasting Problem in Potato Production! 
Neben der Kraut- und Knollenfäule zählt die Wurzeltöterkrankheit, hervorgerufen durch Rhizoctonia 
solani, zu einer der wirtschaftlich wichtigsten Krankheiten an Kartoffeln in Deutschland. Bei hohem 
Infektionspotential und ungünstiger Witterung können Ertragsverluste bis zu 20% auftreten. In 
schwerwiegenden Fällen entsprechen bis zu 60% der geernteten Knollen nicht den gehobenen 
Marktansprüchen und teilweise kann es sogar zu Totalverlusten kommen. Durch Beizung der 
Pflanzkartoffeln ist eine gewisse Befallsminderung möglich, die aber bei sehr hohem Infektionsdruck 
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häugfig nicht ausreichend ist. Zur Zeit sind drei Fungizide und drei Pflanzenstärkungsmittel zur 
Saatgutbeizung gegen Rhizoctonia solani zugelassen.  
Am Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz in Göttingen wurden im Feld und Gewächshaus 
Beizversuche mit verschiedenen Fungiziden und mikrobiellen Antagonisten zur Kontrolle von 
Rizoctonia solani durchgeführt. Die zwei wichtigsten Infektionswege von Rhizoctonia solani an 
Kartoffeln sind das Saatgut und der Boden. Es wurden Knollen mit natürlichem Vorbefall (Befallsstärke 
Sklerotien: Æ = 8,69%) gepflanzt. Zur Simulation einer Bodeninfektion wurden die Versuchsparzellen 
geteilt und ca. 4 Wochen nach Pflanzung zur Hälfte zusätzlich künstlich inokuliert. Für die Inokulation 
wurde Rhizoctonia solani (Anastomosegruppe 3) in Flüssigkultur angezogen, das Pilzmyzel dann vom 
Medium getrennt, homogenisiert und eine Suspension erstellt. Die Ergebnisse von BENKER & 
BÜTTNER (2000) [1] zeigten, dass eine gaschromatographische Kohlenstoffbestimmung an 16 
Rhizoctonia-Isolaten verschiedener Anastomosegruppen und unterschiedlicher geographischer Herkunft, 
diese eine enge Beziehung zwischen dem Kohlenstoff- und Trockensubstanzgehalt aufwiesen. Die 
Quantifizierung des Inokulums wurde anhand des Trockensubstanzgehaltes des Pilzmyzels 
vorgenommen. Die Inokulation erfolgte indem die Pilzmyzel-Suspension in den Boden auf die Knolle 
ausgebracht wurde. Durch den erhöhten Infektionsdruck (Inokulation) zeigten diese so behandelten 
Knollen, in Abhängigkeit vom Beizmittel, einen verzögerten Auflauf. Der Ertrag wurde in diesem 
Versuch durch einen Vorbefall der Pflanzknollen mit Rhizoctonia solani nicht wesentlich beeinflußt, 
während die zusätzliche Inokulation den Ertrag stark reduzierte. Die eingesetzten mikrobiellen 
Antagonisten erzielten im Vergleich zu den Fungizidvarianten einen wesentlich niedrigeren Ertrag. 
Weiterhin war die Befallsstärke und Befallshäufigkeit am Erntegut bei den mit den Antagonisten 
behandelten Kartoffeln wesentlich höher als nach Fungizidbeizung. Diese Unterschiede wurden durch 
die künstliche Inokulation noch erhöht. In Abhängigkeit von der Befallsstärke wurden die 
qualitätsbestimmenden Inhaltsstoffe der Kartoffelknollen negativ beeinflußt. Die Ergebnisse aus 
einjährigen Feld- und Gewächshausversuchen korrelierten und zeigten auf, dass unter hohem 
Infektionsdruck vom Boden eine Saatgutbeizung mit mikrobiellen Antagonisten im Vergleich zu den 
Fungizidvarianten keine ausreichende Wirkung erzielten. 
Literatur 
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Entwicklung eines Screening-Verfahrens zur Differenzierung der Resistenz verschiedener 
Kartoffel-Genotypen gegenüber Helminthosporium solani (Dur. & Mont.), dem Erreger des 
Silberschorfs 
Screening of Potato Genotypes for Resistance to Silver Scurf (Helminthosporium solani (Dur. & Mont.)  
Mit pflanzenbaulichen Maßnahmen und integrierten Pflanzenschutzstrategien ist zur Zeit leider keine 
ausreichende Bekämpfung des Erregers möglich. Einen erfolgversprechenden Weg zur Kontrolle des 
Silberschorfs stellt die Züchtung resistenter Kartoffelsorten dar. Am Institut für Pflanzenpathologie und 
Pflanzenschutz in Göttingen wird an der Entwicklung und Optimierung von Screening-Verfahren zur 
Differenzierung der Resistenz verschiedener Kartoffel-Genotypen gegenüber Helminthosporium solani 
gearbeitet. Erste Resistenzprüfungen wurden an Kartoffelsorten aus den Registerprüfungen des 
Bundessortenamtes vom Jahr 2000 und 2001 durchgeführt. Dieses Knollenmaterial wurde gewählt, um 
den Faktor Herkunft auszuschalten und somit eine bessere Vergleichbarkeit der Sorten bezüglich der 
Silberschorfanfälligkeit zu erreichen.  
Es zeigte sich, dass alle getesteten Sorten einen gewissen Silberschorfbefall aufwiesen, aber die 
Befallsstärke und die Symptomausprägung in Abhängigkeit von der Sorte variierten. Diese 
erfolgversprechenden Tendenzen werden zur Zeit anhand von Feldversuchen an drei Standorten mit 
unterschiedlichen Bodenfaktoren überprüft. Parallel dazu werden Resistenzprüfungen im Gewächshaus 
und Labor durchgeführt. Ein Ziel der Untersuchungen ist die Anwendung eines solchen Resistenztests 
zur Erfassung und Quantifizierung von Resistenz in bereits zugelassenen Kartoffelsorten, sowie die 
Evaluierung möglicher Resistenzquellen in Züchtermaterial (Pre-breeding). Im Vordergrund steht die 
Entwicklung eines praktikablen, kostengünstigen und „robusten“ Tests, der einen hohen Durchsatz an 
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Prüfungen mit reproduzierbaren Ergebnissen ermöglicht, eine gute Korrelation zwischen den Labor- und 
Felddaten aufweist und später von der Praxis nutzbar ist. Weiterhin sollen die möglichen 
Abwehrreaktionen (Resistenzfaktoren) der Kartoffelknollen auf Befall mit Helminthosporium solani 
anhand von morphologischen, biochemischen und molekularbiologischen Untersuchungen detektiert 
werden.  
540 – Husemann, M. 
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Sortenmischungen als Bestandteil eines Managements von Resistenzgenen und -faktoren 
Variety mixtures as an element in the management of resistance genes and factors 
Der Anbau von pilzresistenten Sorten löst die Anpassung der Erreger an den neuen Wirtsgenotyp aus. 
Am Ende kann die Resistenz der Wirtspflanze für eine Krankheitskonrolle nicht mehr genutzt werden. 
Eine Metaanalyse veröffentlichter Forschungsergebnisse schätzt das Potential von Sortenmischungen ab, 
diesen Prozess zu verzögern.  
Zwei Faktoren, die die Evolution von Pathogenpopulationen wesentlich beeinflussen, werden durch 
Sortenmischungen beeinflusst: Populationsgröße (Befallsstärke) und Selektion. Der Befall z.B. des 
Getreides mit Echtem Mehltau, Rostkrankheiten und Septoria-Krankheiten wird in Mischsaaten im 
Vergleich zum arithmetischen Mittel der Reinsaaten reduziert. Dadurch verringert sich die absolute 
Anzahl an Mutationen in der Teilpopulation, die Entstehung von virulenten Erregern wird verzögert. 
Die Selektion von Pathotypen unterscheidet sich zwischen Rein- und Mischsaaten aus Sorten mit 
verschiedenen rassenspezifischen Resistenzen (Resistenzgene). Trotz einer identischen 
Zusammensetzung des Primärinokulums dominieren in Reinsaaten am Ende einer Vegetationsperiode 
Pathotypen mit dem zugehörigen Virulenzgen (einfache Rassen) die Pathogenpopulation. Dagegen sind 
die Pathotypen in Mischbeständen gleichmäßiger verteilt, wobei suszeptible Sorten den 
Diversitätsverlust nochmals verzögern. Am häufigsten sind in Experimenten Pathotpyen mit in Bezug 
auf die Komponentenzahl mittlerer Virulenzhäufigkeit. Komplexe Pathotypen, die auf allen Sorten 
virulent sind, dominieren im Gegensatz zu den Ergebnissen aus Modellrechnungen die 
Pathogenpopulation nicht. Mögliche Wirkmechanismen können die fehlende Steigerung der 
Aggressivität der Pathotypen, die eine Erhöhung der Reproduktionsleistung bedingt, und 
Wechselwirkungen zwischen den Pathotypen in einer diversen Population wie Konkurrenz sein. Ein 
Einsatz von Resistenzgenen für ein effektives Krankheitsmanagement erscheint in Mischungen aus 
Sorten mit verschiedene Resistenzgenen für einen längeren Zeitraum möglich zu sein als in Sorten in 
Reinsaaten. 
Das Schwinden von rassenunspezifischen Resistenzen sowie Resistenzfaktoren von GVP mit erhöhter 
Pilzresistenz im Vergleich von Rein- und Mischsaaten ist noch nicht untersucht worden. Eine zeitgleiche 
Exposition könnte sowohl eine schnellere als auch langsamere Anpassung der Pathogene an die Sorte zur 
Folge haben. 
Werden Anbau von Sortenmischungen und Einsatz von Fungiziden kombiniert, wirken zwei 
Selektionskomponenten parallel auf die Pathogene. Diese scheinen unabhängig voneinander zu wirken, 
da Wechselbeziehungen zwischen beiden für Echten Mehltau und Gerste nicht gefunden wurden [1]. 
Weiterhin verzögert die Reduktion der Fungizidbehandlungen den Sensitivitätsverlust der Pathogene 
gegenüber chemischen Mitteln [2], bei komplexen Pathotypen mehr als bei einfachen [3]. Eine gezielte 
Verknüpfung dieser beiden Bekämpfungsstrategien könnte deren Wirksamkeit verlängern. Eine 
Untersuchung der Virulenzverteilung verbunden mit einer Überprüfung der Fungizidresistenz der Rassen 
könnte jeweils eine optimale Kombination von Resistenzgenen der Wirtspflanzen und Fungiziden 
ermitteln. 
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Control of population density of Codling moth, Laspeyresia pomonella L. by application of 
integrated pest management in apple orchards 
The aim of the present study was by application of integrated pest management to maintain the 
population density of Codling moth bellow the economical threshold (1 –3 caught moths per week per 
dka and 0.8 – 1% fresh injuries for the firs generation and 1.5% - for the second one). The study was 
conducted in apple orchards in the regions of Plovdiv, South Bulgaria and Imatias, North Greece in the 
period of 1997 – 1999. The principles of integrated pest management were considered in the conducted 
experiments for studying the effectiveness of the plant management systems on the population of 
Codling moth, which is the major pest in both regions. The integrated pest management system was 
based on chemical insecticides (inhibitors of hitin synthesis) and virus means (Karpovirusin and Madex). 
The population density of the Codling moth (counted by the fresh injuries of fruits with larvae) varies 
from 0.9% to 5% in the region of Plovdiv and from 2% to 4% in the region of Imatias. The results were 
compared with the pest population density by application of conventional pest management system for 
control, which varies from 0.8% to 10% in the region of Plovdiv and from 2% to 8% in the region of 
Imatias. The results showed that the integrated pest management system for control of codling moth 
could be successfully applied in both regions. 
542 – Joñczyk, K.1); Kuœ, J.1); Mróz, A.1) 
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Intensity of diseases and yielding of winter wheat cultivated in ecological and conventional crop 
production systems 
Evaluation of yielding and infestation of winter wheat by fungal diseases in ecological and conventional 
crop production systems was the aim of the research.  
The research was conducted in the period of 4 years (1998-2001) on the special field experiment, in 
which different crop production systems are compared, located at the Experimental Station in Osiny 
(Lublin province, Poland) on a grey - brown podsolic soil. Particular systems are characterised by 
different crop rotations and crop production technologies (Table 1). In the experiment varieties 
characterised by different morphological features, susceptibility on diseases were tested. The experiment 
is conducted with no replication and with all crop fields simultaneously. The assessment of stem base 
and leaf infestation of winter wheat by fungal diseases was done in the milk-dough growing stage (GS 
79). 
Tab. 1 Selected elements of agricultural practices of winter wheat 
Crop production system Specification 
Ecological (ECO) Conventional (CON) 
Seed dressing           -               + 
Min. fertilization (kg/ha)        N-120, P-60, K-80 
Herbicide           -       1 or 2x 
Fungicide           -       2 or 3x 
Growth regulator           -               2x 
Harrowing 2 or 3x               1x 
The intensity of fungal diseases of stem base was similar in both systems, however different for 
particular varieties and years. Moreover distinct differences in the share of particular fungi species were 
noted (Table 2). Values of the leaf infestation index in the ecological system were almost three times 
larger than in the conventional one, especially in the years with high precipitation (Table 3). Septoria 
spp. i Erisiphe gram. were the dominant pathogens.  
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Tab. 2 The share (%) of particular pathogen species and eye-spot index (GS 79) 
Psedo-
cercosp. 
herp. 
Fusarium spp. Rhizoctonia 
spp. spp. 
Eye-spot Index Years 
ECO CON ECO CON ECO CON ECO CON 
       K* R J E K R J E 
1998 11,6      0   2,3 48,9   1,2      0   5,0 14,2 11,8 15,4 16,3 21,2   5,8 14,3 
1999 26,1 12,8 21,7 51,3   2,6 17,1 22,6 22,6 19,4 17,3 37,0 16,9 13,0 18,6 
2000 23,4 19,0 15,3 33,7 11,0   8,1 12,5 13,1 18,4 18,1   7,2 13,8   9,1 17,5 
2001 59,3 22,2 32,7 54,7      0   5,1 32,9 18,3 33,7 39,4 29,1 48,7 19,9 31,5 
Mean 30,1 13,5 18,0 47,2   3,7   7,6 18,3 17,1 20,8 22,6 22,4 25,2 12,0 20,5 
*) varieties: K- Kobra, R - Roma, J - Juma, E - Elena 
 
Tab. 3 The infestation of flag leaf of winter wheat (GS 79) 
ECO - ecological CON - conventional Years 
Kobra* Roma Juma Elena Kobra  Roma Juma Elena 
1998     47,1     53,4     75,0     59,7   7,0 15,2   1,8   3,9 
1999 100 100 100 100 76,2 86,8 74,8 67,2 
2000     75,4     88,2     85,5     94,6 24,5   3,3 48,0 25,0 
2001     74,3     98,4 100     95,0 33,0 32,4 85,8 15,3 
Mean     74,2     85,0     90,1     87,3 35,2 34,4 52,6 27,9 
*) varieties 
 
These results confirm the reports of foreign researches showing that winter wheat cultivated in organic 
farming is less infested by Erisiphe graminis and Pseudocercosprella herpotrichoides and more by 
Drechslera tritici – repentis and Puccinia recondita than in conventional systems [3,4]. The intensity of 
leaf spot disease was only slightly connected with the type of farming system.  
In the ecological system grain yield of winter wheat amounted 39,3 dt/ha and was smaller about 35 % 
than in the conventional one. This decrease was caused mainly by smaller ear density and weight of 1000 
kernels. In the ecological system Kobra and Roma varieties gave the largest yields 41,6 dt/ha, in the 
conventional system the yield of tested varieties of winter wheat was similar (Table 4).  
 
Tab. 4 Effect of crop production systems on yielding and leaf area index of winter wheat varieties (mean from 
years 1998-2000) 
Grain yield  
(dt/ha) 
Number of ears  
(units/m2) 
Weight of 1000  
grains (g) 
Leaf  area index  
(LAI) 
crop production system 
Variety 
ECO CON ECO CON ECO CON ECO CON 
Kobra  41,6 61,4 415 521 38,6 44,2 3,3 4,4 
Roma 41,6 58,5 387 426 42,2 47,1 3,8 4,8 
Juma 34,4 58,6 435 527 35,6 41,8 3,5 4,8 
Elena 39,8 63,7 444 528 34,5 38,9 3,6 5,5 
Mean 39,3 60,5 420 500 37,7 43,0 3,6 4,9 
 
Varieties best adapted to the ecological system were characterized by the biggest share of high and 
medium shots in the canopy and long time of leaf area duration due to low susceptibility to fungal 
diseases [1,2]. 
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Kombination von Bakterien und Fungiziden zur integrierten Bekämpfung von Aphanomyces 
cochlioides an Zuckerrüben 
Combination of bacteria and fungicides for integrated control of Aphanomyces chochlioides on sugar beet  
Damping-off und Wurzelfäulen an Zuckerrüben, verursacht durch Pythium spp., Rhizoctonia solani, 
Phoma betae und Aphanomyces cochlioides sind die Ursache von Ertragsausfällen in allen 
Anbaugebieten von Zuckerrüben. Zur Bekämpfung dieser Pathogene wird Zuckerrüben-saatgut 
standardmäßig mit einer Kombination von Metalaxyl und TMTD (Tetramethyl-thiuramdisulfid) 
behandelt. Bei einem zu erwartenden Befall durch den Wurzelbranderreger A. cochlioides wird 
zusätzlich eine Beizung mit Hymexazol durchgeführt. 
In einem mehrstufigen Screening wurden Bakterien selektiert, die sowohl als Saatgutbe-handlung alleine, 
als auch in Kombination mit Fungiziden, einen Schutz gegen Damping-off-Erreger bieten konnten. Der 
Schwerpunkt lag hierbei auf Isolaten, die mit den oben genannten Fungiziden kompatibel waren und 
somit nicht in ihrer Wirksamkeit eingeschränkt wurden. Weiterhin wurde eine Selektion in Hinblick auf 
die Kompatibilität mit der üblichen Pillierungstechnik, sowie der Lagerfähigkeit von mit Bakterien 
behandeltem Saatgut durchgeführt. 
Die Bakterienisolate (LS 201 und LS 202) wurden über mehrere Jahre in Feldversuchen in Kombination 
mit Metalaxyl + TMTD (M+T), sowie Metalaxyl + TMTD + Hymexazol (M+T+H) im Vergleich zur 
Fungizidbeizung allein getestet. Die Kombination von Fungiziden und Bakterien sollte dabei den Schutz 
der Wurzel vor einer Infektion mit bodenbürtigen Pathogenen länger aufrecht erhalten. Die Bakterien 
waren in der Lage in Anwesenheit der Fungizide die Rhizosphäre der Zuckerrübenwurzel auch bei 15°C 
zu besiedeln und konnten einen ausreichenden Schutz des Saatgutes vor Vor- und Nachauflauf-
Damping-off bieten.  
Die Auswertung von insgesamt 10 Feldversuchen über vier Jahre zeigte nur bei einem hohen 
Aphanomyces-Befallsdruck einen Vorteil durch eine zusätzliche Beizung mit Hymexazol. Im 
Gesamtmittel der Versuche erreichten die Kombinationen von LS 201 und LS 202 mit M+T 
Ertragssteigerungen von +9,2% (7 bis 37% Steigerung) bzw. +6,1% (0 bis 15% Steigerung) im Vergleich 
zu M+T und M+T+H alleine. Die Kombination M+T+H sowie M+T+H plus Bakterien bewirkten nur bei 
starkem Befallsdruck mit A. cochlioides Ertragssteigerungen gegenüber nur mit M+T behandeltem 
Saatgut. 
Es konnte demonstriert werden, dass eine Kombination des antagonistischen Bakterienisolates LS 201 
mit den Fungiziden Metalaxyl und TMTD, unabhängig vom Befallsdruck mit A. cochlioides, einen 
Schutz der Zuckerrübe gegenüber Vor- und Nachauflauf-Damping-off bieten konnte. 
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Schadinsekten in Spinatkulturen – Strategien für einen nachhaltigen Pflanzenschutz 
Insect pests in spinach – strategies for a sustainable plant protection 
Auf Spinatanbauflächen in Nordrhein-Westfalen sind Blattläuse und Schmetterlingsraupen die 
Hauptschädlinge. Zur Zeit werden herkömmliche Insektizide zu bestimmten Kulturzeiten eingesetzt. 
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Eine nachhaltige Pflanzenproduktion erfordert jedoch die Reduktion oder den Ersatz von Insektiziden 
durch geeignete Alternativen, wie z.B. den Einsatz von Bioinsektiziden, Nützlingen und eine frühzeitige 
Erkennung von Befallssituationen, durch den Einsatz von Pheromonfallen als Prognoseinstrument. Nach 
der Novellierung des Pflanzenschutzgesetzes für Spinatkulturen sind nur noch wenige Insektizide gegen 
alle Schadinsekten zugelassen. Daher ist es notwendig ein neues Pflanzenschutzkonzept zu entwickeln.  
Die Entwicklung dieses Konzepts soll in einem dreijährigen Projekt erfolgen. In der ersten Phase wurde 
ein großflächiges Monitoring durchgeführt, um die Hauptschädlingsarten und deren Gegenspieler zu 
identifizieren. Zusätzlich wurden Landschaftsstrukturen in unmittelbarer Nachbarschaft der 
Anbauflächen kartiert, um Quellen der Ausbreitung und Wiederbesiedlung für Schaderreger zu 
bestimmen. In der zweiten Phase werden verschiedene, für die Spinatkultur geeignete alternative 
Pflanzenschutzstrategien getestet und in eine nachhaltige Pflanzenproduktion integriert. Als 
Langzeitstrategien könnten sich ein Anbauflächenmanagement, basierend auf den Daten der 
Landschaftsanalyse, oder die Förderung von natürlichen Gegenspielern bewähren. Zur Prognose eines 
Schaderregerbefalls sollen Pheromonfallen zum Einsatz kommen. Auf einen bevorstehenden 
Schaderregerbefall könnte dann kurzfristig mit dem Einsatz von Bioinsektiziden und/oder der 
Massenfreisetzung von Nützlingen (Trichogramma) reagiert werden. Beide Verfahren werden innerhalb 
des Projektes getestet. Unter Produktionsbedingungen sollen abschließend die effektivsten Verfahren 
optimiert werden. 
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Einfluss einer langjährig umweltschonenden Landbewirtschaftung auf Krankheiten im Getreide 
Effects of longterm environmental sensitive farming (different tillage methods and crop rotations) on fungal epidemics in cereals  
Die Ergebnisse basieren auf einen Langzeitversuch, der bereits ab 1985 im heutigen Landkreis Riesa-
Großenhain angelegt wurde. Die wesentliche Zielstellung war zunächst ausgewählte anbau- und 
kulturtechnische Maßnahmen auf die Verunkrautung zu quantifizieren. Ab 1999 bis zum Jahr 2001 
wurden dann Befallsermittlungen in Triticale, Winterroggen und Winterweizen zu Blatt- Fuß- und 
Ährenkrankheiten in jeweils gepflügten und ungepflügten Teilstücken der Versuchsanlage integriert. Ein 
Einfluss der unterschiedlichen Bodenbearbeitung (gepflügt, pfluglos) auf die Stärke des Auftretens von 
Rhizoctonia, Schwarzbeinigkeit und Halmbruchkrankheit war in allen 3 Getreidearten nicht nachweisbar. 
Die Befallsunterschiede der untersuchten Fuß- und Halmbasiserkrankungen waren in erster Linie 
fruchtfolgebedingt. Die Untersuchungen der Blattkrankheiten ergaben keine Befallsbeeinflussung durch 
die Bodenbearbeitung bei Mehltau- und Rostpilzen,  Septoria-Arten und der Rhynchosporium-
Blattfleckenkrankheit. Deutliche Befallsunterschiede zwischen den 2 Bodenbearbeitungsverfahren 
konnten in Weizen am Auftreten der Helminthosporium-Blattdürre 2001 festgestellt werden. Die 
Ergebnisse bestätigten, dass die pfluglose Bodenbearbeitung den Befall durch die Helminthosporium-
Blattdürre fördert. Die Untersuchungen an Roggen, Triticale und Weizen zum Auftreten der 
Taubährigkeit ergaben jeweils höhere Anteile bei der pfluglosen Bodenbearbeitung in den 
Fruchtfolgegliedern der Marktfruchtfolge sowie bei Weizen nach Vorfrucht Mais. Während bei der 
Marktfruchtfolge die Ursache für die Taubährigkeit nicht eindeutig einer Krankheit zuzuordnen war, 
konnte dies bei Weizen nach Vorfrucht Mais  auf das Auftreten von Fusariosen zurückgeführt werden. 
Die Bestimmung des Fusariumbefalls und Mykotoxingehaltes (DON) an Ernteproben von Weizen 
bestätigten eindeutig die Befallsförderung der pfluglosen Bodenbearbeitung nach Vorfrucht Mais 
(Tabelle). 
Tabelle Einfluss der Fruchtfolge und Bodenbearbeitung auf die Deoxynivalenol (DON)- Belastung im Erntegut 
von Winterweizen 2001 
Vorfrucht Bodenbearbeitung DON µg/kg Erntegut 
wendend 284 
Brache 
nichtwendend 323 
wendend 345 
Kartoffeln 
nichtwendend 368 
Mais wendend 1600 
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 nichtwendend 3390 
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Entwicklung der Sensitivität von Apfelschorfpopulationen (Venturia inaequalis) gegenüber 
Anilinopyrimidinen 
Development of the sensitivity of apple scab populations (Ventuira inaequalis) to anilinopyrimidines 
Fungizide Wirkstoffe aus der Gruppe der Anilinopyrimidine (Pyrimethanil und Cyprodinil) werden im 
Obstbau seit 1996 zur Schorfbekämpfung eingesetzt. Durch die kurative Wirkung wurden sie im 
Bodenseegebiet zu einem wichtigen Werkzeug in der integrierten Apfelproduktion, nachdem Resistenzen 
des Apfelschorferregers gegenüber den ebenfalls kurativ wirksamen Sterolbiosysntheseinhibitoren 
nachgewiesen wurden [1]. Da auch für die Anilinopyrimidine das Risiko der Resistenzbildung beim 
Erreger besteht, wurde die Basissensitivität von Schorfpopulationen gegenüber den Anilinopyrimidinen 
Pyrimethanil (SCALA®) und Cyprodinil (CHORUS®) bereits vor dem großflächigen Einsatz der 
Wirkstoffe ermittelt [2]. Aus Gründen der Resistenzvermeidung wurden nur 2-3 Behandlungen mit 
Anilinopyrimidinen pro Saison empfohlen.  
Nach 5 jährigem Einsatz von Anilinopyrimidinen in Praxisbetrieben, wurde ab dem Jahr 2000 die 
Überwachung der Sensitivität von Schorfpopulationen aus dem Bodenseegebiet gegenüber dem 
Wirkstoff Pyrimethanil aufgenommen. 
Die Proben aus einer IP-Anlage aus den Jahren 2000 und 2001 zeigten eine leicht verringerte Sensitivität 
gegenüber Pyrimethanil im Vergleich zur Basissensitivität und zu einer 2001 entommenen Kontrolle aus 
einer unbehandelten Anlage. Die Resistenzfaktoren von 2,9 bzw. 2,4  liegen noch innerhalb der 
Wirkungsreserve des Wirkstoffes von 4,6 [3]. Bei Einsatz der empfohlenen Anwendungskonzentration 
von 300 mg/l Pyrimethanil ist also noch eine mind. 90 prozentige Wirkung zu erwarten (Tabelle). Die 
weitere Entwicklung der Sensitivität sollte  überwacht werden, da eine weitere Zunahme der Resistenz zu 
einem Wirkungsverlust im Feld führen würde. 
 
Tabelle Sensitivität von Schorfpopulationen gegenüber Pyrimethanil. Die Basissensitivität wurde in den Jahren 
1994 und 1995 ermittelt [2]. Aus einer IP-Anlage wurden schorfbefallene Blätter 2000 und 2001 
entnommen. Im Vergleich dazu wurde eine Probe aus dem Jahr 2001 aus einer unbeh. Anlage 
ausgewertet. 
Probe Basissensitivität Kontrolle IP IP 
  2001 2001 2000 
Wirkungsgrad von 300 mg/l 
Pyrimethanil (%) 
100 98 90 100 
ED50 (mg/l)     35,5    43,6    79,2    104,5 
Resistenzfaktor (ED50-Probe/ED50-
Basissens.) 
         -      1,2      2,4        2,9 
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Wirksamkeit von Ulocladium atrum gegen Botrytis cinerea-Isolate mit unterschiedlicher Fungizid-
Sensitivität 
Efficacy of Ulocladium atrum against isolates of Botrytis cinerea differing in fungicide sensitivity  
Wiederholte Applikationen von Fungiziden mit dem gleichen Wirkmechanismus führen zum Auftreten 
von resistenten Stämmen von pilzlichen Krankheiten und den damit verbundenen wirtschaftlichen 
Schäden. Eine effektive Bekämpfung des Erregers des Grauschimmels mit Botrytiziden wird durch 
auftretende Resistenzen erschwert, so stehen in einigen Kulturen nur noch wenige Wirkstoffe für einen 
effektiven Pflanzenschutz zur Verfügung. Biologische Präparate könnten eine Alternative oder eine 
Ergänzung zur chemischen Bekämpfung sein bzw. zu einem Resistenzmanagement von Fungiziden 
genutzt werden.  
Der saprophytische Hyphomycet Ulocladium atrum wird als Antagonist gegen Botrytis cinerea 
beschrieben. An mehreren Kulturpflanzen wurde seine Wirkung gegen den Erreger des Grauschimmels 
nachgewiesen, die auf Konkurrenz um Nährstoffe und der Besetzung von ökologischen Nischen beruht 
[1]. Die Wirksamkeit von U. atrum auf verschiedene Isolate von B. cinerea wurde in vitro und in vivo 
experimentell untersucht. Es wurden 40 Isolate von B. cinerea verwendet, die von unterschiedlichen 
Kulturen bzw. aus verschiedenen Ländern isoliert worden waren. Neben der Wachstumsrate und 
Sporenbildung auf Nährmedien wie auch der Aggressivität an verschiedenen Wirtspflanzen wurde die 
Sensitivität der Isolate gegenüber den fungiziden Wirkstoffen Carbendazim und Diethofencarb 
(Botrylon®), Cyprodinil und Fludioxonil (Switch®), Fenhexamid (Teldor®), Pyrimethanil (Scala®), 
Tolylfluanid (Euparen M®) sowie Vinclozolin (Ronilan®) charakterisiert.  
Die antagonistische Wirksamkeit von U. atrum gegenüber den Botrytis-Isolaten wurde unter 
kontrollierten Bedingungen an Rebenpflanzen erfaßt. Die Abhängigkeit zwischen der Wachstumsrate, 
der Fitness bzw. der Fungizid-Sensitivität der verschiedenen Isolate und deren Bekämpfbarkeit durch den 
pilzlichen Antagonisten wird beschrieben. 
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IRTG - Sortenunterschiede von Gemüsearten hinsichtlich der Anfälligkeit für Schaderreger 
(Porree und Feldsalat) 
IRTG - Differences in vegetable cultivars concerning the susceptibility for pests and diseases (leek and corn salad) 
Die Sortenwahl gilt als bedeutender Bestandteil des integrierten Pflanzenbaus. Praxis und Beratung 
fehlen jedoch häufig Kenntnisse über die Anfälligkeit von Gemüsesorten. Seit 1999 untersucht der 
„Initiativkreis Resistenzen und Toleranzen bei Gemüse, IRTG“ in Zusammenarbeit mit Mitgliedern 
verschiedener Forschungseinrichtungen Gemüsekulturen auf Sortenunterschiede hinsichtlich der 
Anfälligkeit für Schädlinge und Krankheiten. Die Ergebnisse werden anschließend der Praxis vermittelt.  
Im Rahmen des IRTG werden Sortenversuche als einfaktorielle Blockanlage an verschiedenen 
Standorten im Bundesgebiet, bei Institutionen der gartenbaulichen Forschung und Beratung, angelegt. 
Die Kulturmaßnahmen erfolgen betriebsüblich, jedoch ohne die Anwendung von Fungiziden und 
Insektiziden.  
Nachdem in den Jahren 1999 und 2000 Kopfsalat untersucht worden war, werden 2001 und 2002 die 
Kulturen Porree im Herbstanbau, unter Einbezug der neuen F1 Hybriden, sowie Feldsalat im 
Unterglasanbau im Herbst untersucht.  
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Porree: In der ersten Anbausaison wurden die Versuche mit neun Sorten an sechs Standorten 
durchgeführt. Untersucht wurden die Sorten 'Blaugrüner Herbst'/Glorina, 'Blaugrüner Herbst'/Porbella, 
'Blaugrüner Herbst'/Alexis, ‘Prenora‘,'Blaugrüner Herbst'/Ringo, 'Apollo' F1, 'Shelton' F1, 'Zeus' F1 und 
'Spartan' F1. Der Porreerost (Puccinia allii) trat an allen Standorten auf, die Papierfleckenkrankheit 
(Phytophthora porri) an drei und die Purpurfleckenkrankheit (Alternaria porri) an zwei Standorten. 
Unterschiede in der Anfälligkeit gegen P. porri und A. porri wurden nicht gefunden. Von den neun 
geprüften Sorten wiesen zwei signifikante Unterschiede in ihrer Anfälligkeit gegen Puccinia allii auf. 
Die Sorte ‘Zeus‘ F1 zeigte eine geringere und die Sorte ‘Spartan‘ F1 eine erhöhte Anfälligkeit. 
Thrips (vorwiegend die Art Thrips tabaci), der bedeutendste Schädling an Porree, trat an allen 
Standorten auf. Zwei Sorten wiesen signifikante Unterschiede in ihrer Anfälligkeit auf. Die Sorte 
‘Shelton‘ F1 war weniger anfällig, ‘Spartan‘ F1 wies dagegen einen höheren Befall auf. Ein Befall mit 
Lauchmotten (Acrolepiopsis assectella) trat an vier Standorten auf. Dabei waren die Sortenunterschiede 
bei Thrips und Lauchmotte insgesamt gering und somit nicht von pflanzenbaulicher Bedeutung. Die 
Lauchminierfliege (Napomyza gymnostoma) trat in bedeutendem Umfang nur am Standort Bonn auf, 
dort aber mit deutlichen Sortenunterschieden. Je nach Sorte waren 26 % (Ringo) bis 89 % (‘Apollo‘ F1) 
der Pflanzen befallen. 
Feldsalat: Es wurden elf Sorten an zehn Standorten untersucht. Die Ergebnisse der Versuche werden 
derzeit ausgewertet. 
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Untersuchung zur Anfälligkeit blütenblattloser Rapslinien gegenüber Sclerotinia sclerotiorum und 
anderen Rapsstängelkrankheitserregern mit Hilfe von serologischen Verfahren 
Investigation on the Susceptibility of Apetalous Oilseed Rape Mutants Against Sclerotinia sclerotiorum, Verticillium 
longisporum and Leptosphaeria maculans by Serological Disease Detection Method 
Die Weißstängeligkeit des Rapses, die durch den Pathogen Sclerotinia sclerotiorum verursacht wird, 
stellt nach wie vor eine wichtige Gefährdung für die Rapsproduktion dar. Der Mangel an 
Resistenzquellen bereitet bei der Züchtung resistenter Rapslinien gegen deren Erreger Sclerotinia 
sclerotiorum erhebliche Schwierigkeiten. Als Ursache für den typischen Stängelbefall werden 
abgefallene, primär infizierte Rapsblütenblätter angesehen, die mittelbar den Ausgang der 
Stängelinfektion darstellen [1, 2].  
Um die Bedeutung dieser Blütenblätter für die Stängelinfektion zu untersuchen wurden drei 
blütenblattlose Rapsmutanten und ihre Geschwisterlinien mit normaler Blütenbildung sowie zwei weitere 
Vergleichssorten an zwei Standorten in Norddeutschland angebaut. Vor der Abreife wurden 
Stängelproben auf den Befall mit S. sclerotiorum, Leptosphaeria maculans und Verticillium longisporum 
serologisch durch DAS-ELISA untersucht. Die quantifizierten Befallsstärken nach ELISA betrugen am 
Standort Futterkamp bei den drei blütenblattlosen Mutanten jeweils 0.21, 0.59, 1.62 FPE (Fungal Protein 
Equivalent), während die Werte für die normalen Geschwisterlinien bei jeweils 0.69, 3.98, 5.54 FPE 
lagen. Danach wiesen die blütenblattlosen Linien eine geringere Anfälligkeit gegenüber Sclerotinia 
sclerotiorum auf als deren normale Geschwisterlinien. Bei den beiden Vergleichssorten lagen die 
Befallswerte bei 0.24 und 1.01 FPE. Am Standort Birkenmoor konnten aufgrund des geringen 
Befallsdrucks keinerlei Unterschiede zwischen den Linien nachgewiesen werden.  
In Bezug auf den Stängelbefall durch Leptosphaeria maculans- und Verticillium longisporum 
unterschieden sich die blütenblattlosen und normalen Linien nicht voneinander.  
Die blütenblattlosen Genotypen könnten aufgrund der geringeren Beschattung grüner Pflanzenteile einen 
Ertragsvorteil haben. In diesen Versuchen wiesen die blütenblattlosen Linien jedoch einen geringeren 
Ertrag als ihre Geschwisterlinien auf. Dies könnte auf eine verringerte Pollenproduktion zurückzuführen 
sein. 
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Integrated control of cassava bacterial blight by (i) combined cultural control measures adapted to 
agro-ecological conditions, (ii) host plant resistance, including studies on mechanisms of resistance, 
and (iii) improved pathogen detection 
Results of a collaborative EU-financed project, with the partners listed above - the German partner being 
the coordinator - are presented. The investigations resulted in up-to-date survey data on major cassava 
diseases in Togo – data from other West African countries had been collected in a former project -, the 
identification of locally and regionally well adapted control measures, using locally preferred, ‘resistant’ 
varieties, intercropping with locally used crops, optimal planting dates, and recommendations on sanitary 
measures to reduce the disease.  
Few local varieties were selected as moderately resistant after evaluation in multi-locational trials in 
various ecozones after inoculation with local, virulent Xanthomonas axonopodis pv. manihotis (Xam) 
strains as well as after challenging by a set of highly virulent strains from various geographic origin 
under glasshouse conditions. Intercropping and shift of planting date generally reduced disease 
severity across ecozones without significant effect on cassava root yield, while potassium fertilization 
and mulching had no effect. Xam was detected in stems of the susceptible varieties Ben86052 and 
Fétonégbodji, in a discontinuous colonization pattern. Although 90-100% and 50-90% of cuttings of 
varieties Ben86052 and Fétonégbodji, respectively, harboured the pathogen, only 40-50% and 20-40%, 
respectively, of emerging sprouts were infected. The observed occlusion of infected vessels by tyloses 
and no connection between old and new xylem vessels are suggested as reasons hindering bacterial 
movement into new sprouts. The pathogen was not found in stems of the medium resistant varieties 
TMS30572 and Gbazékouté.  
Pathotypes of African strains of Xam and 11 new, pathotype-specific genetic markers in the cassava 
genome were identified. Some mechanisms of preformed and induced resistance, on biochemical as well 
as molecular genetic level (pr-proteins, c-DNA-AFLP with TDFs similar to resistance genes), and 
molecular host-pathogen interactions were elucidated. For the first time, specific rheological 
interactions between plant pectins and bacterial lipopolysaccharides (LPS) of a xanthomonad were 
demonstrated: LPS from Xam interacted synergistically (gel formation) with pectins from growing, 
susceptible leaves, but showed no or inhibititory (unspecific) interaction (decreased viscosity) with 
pectins from mature, more resistant leaves, suggesting that changes in pectin with leaf age, e.g. increased 
methyl-esterification of the backbone galacturonic acid could be responsible for increased resistance of 
older leaves. These observations correlated with symptom expression and differences in bacterial 
multiplication in young and mature leaves. Analysis of leaf stomates and cuticular waxes revealed that 
a contribution of stomata and waxes to resistance may be possible, but they seem not to be decisive 
characters of resistance to cassava to bacterial blight.  
New methods for detection of Xanthomonas campestris pv. manihotis, using immunological 
(polyclonal, monospecific antiserum) and genetic techniques (nested PCR, dot-blot), were developed. In 
a project workshop, recommendations to farmers, breeders, plant quarantine services and pathologists 
were formulated. 
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Molekulare Analyse von Pilzgemeinschaften in der Rhizosphäre von in tropischen Böden 
kultiviertem Mais 
Fungal communities in the rhizosphere of maize grown in tropical soils characterized by a molecular approach 
Die Rhizosphäre, definiert als der an der Wurzel anhaftende und von ihr beeinflusste Boden, ist von 
großer Bedeutung für die Pflanzengesundheit und die Bodenfruchtbarkeit. Die molekulare Analyse von 
Pilzgemeinschaften in der Rhizosphäre von Mais diente der Klärung folgender Fragen: 
· Gibt es einen Rhizosphäre-Effekt, d.h. die Anreicherung bestimmter Pilzpopulationen in der 
Rhizosphäre von Mais? 
· Lassen sich Unterschiede der strukturellen Diversität der pilzlichen Gemeinschaft in der Rhizosphäre 
der getesteten Sorten feststellen? 
· Lassen sich Änderungen in der Zusammensetzung der pilzlichen Gemeinschaft im Verlaufe der 
Pflanzenentwicklung nachweisen? 
Jeweils 20, 40 und 90 Tage nach der Aussaat wurden Boden- und Rhizosphäreproben von sechs 
verschiedenen „Plots“ gezogen. Mit den Primern FR1/NS1 wurde ein 1,65 kb-Fragment der 18S rDNA 
aus der Gesamt-DNA-Gemeinschaft amplifiziert und mit Hilfe von denaturierender 
Gradientengelelektrophorese (DGGE) sowie Klonierungs- und Sequenzierungsschritten analysiert. Die 
erhaltenen Fingerprints sind ein Display der dominanten Pilzpopulationen. Da die 18S rDNA deutlich 
weniger variabel als die 16S rDNA ist, war ein weiteres Ziel herauszufinden, wieviel Diversität sich 
hinter einer Bande versteckt. Der Vergleich der Fingerprints von Boden- und Rhizosphäreproben zeigte, 
dass Pilze in der Rhizosphäre angereichert werden. In den Boden-Fingerprints konnten deutlich mehr 
Banden nachgewiesen werden als in den Rhizosphäre-Fingerprints. In der Rhizosphäre deuten hingegen 
einige starke Banden auf die Anreicherung bestimmter Pilzpopulationen in der Nähe der Wurzel hin. Ein 
ausgeprägter Rhizosphäre-Effekt konnte zu allen drei Probenahmezeitpunkten nachgewiesen werden. 
Deutliche Veränderungen in der Abundanz und Zusammensetzung der Pilzpopulationen im Verlaufe des 
Pflanzenwachstums konnten in beiden Vegetationsperioden gezeigt werden. Unterschiede in den Pilz-
Fingerprints der beiden Maissorten wurden hingegen nicht detektiert. Parallel zu den DGGE-Fingerprints 
wurde eine Klonbibliothek der 18S rDNA-Fragmente von Boden (20 Tage) und Rhizosphäre (20 und 90 
Tage) angelegt. Klone, die mit dominanten Banden der Community-Fingerprints co-migrierten, wurden 
mit Hilfe des Restriktionsenzyms HinfI charakterisiert. Die Restriktionsanalyse zeigte, dass bis zu fünf 
verschiedene Restriktionsmuster für PCR-Produkte mit gleicher Mobilität in der DGGE beobachtet 
wurden. Pro RFLP-Typ wurden für einen Klon die ersten 500 bp des 18S rDNA Fragments sequenziert. 
Die Sequenzierung zeigte, dass Ascomyceten, Basidiomyceten und Zygomyceten aus der Rhizosphäre- 
und Boden-DNA amplifiziert wurden, und dass in der Tat Banden mit gleicher elektrophoretischer 
Mobilität Pilzpopulationen verschiedener Gattungen repräsentieren können.  
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Zur Entwicklung und zum Schaden von Tausendfüßern am Beispiel von Spinotarsus caboverdus 
auf den Kapverden 
Development and damage caused by myriapodians showed by Spinotarsus caboverdus on Cape Verde 
Tausendfüßer (Diplopoda) gehören zu den am Boden lebenden Tieren, die sich von verschiedener toter 
organischer Substanz ernähren. Unter bestimmten klimatischen Bedingungen greifen sie auch lebende 
Pflanzenteile an und können, durch ihr Massen-auftreten, für die menschliche Ernährung wichtige 
Kulturpflanzen stark beschädigen. 
Die Tausenfüßer-Art Spinotarsus caboverdus ist für die Kapverden keine heimische Art. Nach ihrem 
Einschleppen auf die Insel Santo Antão wurde ihr zunächst ungenügende beachtet. Auf Grund fehlender 
natürlicher Gegenspieler und günstiger ökologischer Bedingungen kam es dann zur Massenvermehrung 
der Art und zu einem  bekämpfungsrelevanten Schadumfang in den Kulturbeständen. Die Fraßtätigkeit 
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vornehmlich der adulten Tiere verursacht mechanische Beschädigungen an Pflanzen und Früchten. Es 
entstehen kurzfristig, über Nacht, massive Bohrlöcher an verschiedenen am Boden liegenden Früchten, 
an Kartoffelknollen und Wurzeln, die zum vollständigen Ernteverlust führen. Keine der in die Prüfung 
einbezogenen chemischen oder biologischen Bekämpfungsmaßnahmen führten bisher zur 
Populationsdezimierung. Eine bessere Kenntnis über die Lebens- und Verhaltensweise der Tiere soll 
geeignetere Ansatzpunkte für eine nachhaltige Populationsregulierung der Art aufdecken. 
In den bisherigen Untersuchungen konnten die Angaben zum Entwicklungsverlauf und zur 
Nahrungswahl vervollkommnet werden. 
Die Ergebnisse zur Entwicklung weisen darauf hin, dass die Art nur eine Generation pro Jahr 
hervorbringt bei einer langen Lebensdauer der Adulten. Diese erweisen sich als widerstandsfähig und 
lebten unter Zuchtbedingungen bis zu 8 Monate. Die Eier und juvenilen Stadien sind demgegenüber 
deutlich empfindlicher und leben aus diesem Grunde sehr verborgen. Unter Zuchtbedingungen 
benötigten sie für die präimaginale Entwicklung ca. 5 Monate. Ihre Umweltansprüche und ihr 
Entwicklungsrhythmus stehen in sehr guter Übereinstimmung mit den ökologischen Gegebenheiten auf 
der Insel Santo Antão, in deren Folge eine ständige Massenvermehrung der Art zu verzeichnen ist. Die 
Aufklärung der lebensfördernden Umstände bei S. caboversus können auch als Grundlagen für den 
Ersatz chemischer Bekämpfungsmaßnahmen anderer bedeutender Tausendfüßer-Arten in tropischen und 
subtropischen Anbaugebieten Afrikas dienen und tragen daher exemplarischen Charakter. 
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Screening of four lignin additives as UV protectants to Baculoviruses 
Ultraviolet in sunlight is considered the main factor affecting the persistence of the baculovirus under 
field conditions. Many efforts have been devoted to improve the persistence of baculoviruses by using 
the lignin products as natural UV protectants (El-Salamouny et al., 2000 and Tamez-Guerra et al., 2000). 
In the present study, four lignin products designated as LP1, LP2, LP3 and LP4 ( LIGMEDA Consult, 
Leipzig, Germany) were tested as UV protectant additives for the persistence of Spodoptera littoralis 
nucleopolyhedrovirus. The irradiation tests were carried out in Egypt using three irradiation exposure 
systems; artificial UV lamps (OSRAM), natural sunlight on Petri-dishes and natural sunlight on cotton 
foliage. The addition of lignin increased the half life of the virus up to about 6.6 fold for artificial 
sunlight system in Petri-dishes [Figure 1]. Also, the best UV protectant effect additive (LP4) proved to 
be more efficient than either magnesium lignosulfonate (MgL) or fluorescent brightener 28 (Tinopal 
LPW®) [Figure 2]. 
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Fig. 1 Screening of four lignin products as UV protectants under the artificial UV irradiation. 
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Fig. 2 Comparison between LP4 and other additives as UV protectants. 
 
Different concentrations of LP4 (1, 5 and 10%) resulted in protection represented by 1.92, 3.65 and 
151.89 folds which is translated to a calculated 5.31, 10.13 and 420.98 days exposure in the field.  
The present study reveals the potential effect of lignin derivatives as UV protectants, especially under the 
sunny Egyptian field conditions. 
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The Effect of Phyllody and Rust Disease on Morphological and Seed Production of Parthenium 
Weed (Parthenium hysterophorus L.) in Ethiopia. 
Parthenium is an exotic invasive herbaceous weed originated in tropical America (Navie et al., 1996). It 
is widely distributed in India, Australia, and south and east Africa. In Ethiopia, it is believed to be 
introduced in 1970s and has become a serious weed in wastelands, grazing lands and crop fields. Manual, 
mechanical and chemical control methods have limitations due to various kinds of allergy caused by the 
weed and/or high cost of application. Biological control is thus recommended as a component of 
integrated management. The rust, caused by Puccinia abrupta var. partheniicola (Tessema et al., 2000), 
and phyllody, caused by phytoplasma of fababean phyllody group (Taye et al., 2001), were the most 
important diseases found associated with parthenium each with the disease incidence up to 75% in some 
locations. A study on the effects of rust and phyllody diseases on morphological and seed production was 
carried out during 2000 – 2001. The diseased and healthy plants were collected at random along the 
diagonals of parthenium infested fields in different locations, and then assessed for morphological 
parameters and seed production. The rust caused chlorotic and necrotic spots on leaves, stems and flowers 
while phyllody infected plants show alteration of floral structures into small green leaf-like structures, 
excessive branching, reduced plant height and leaf size. A rust disease reduced mean plant height, number 
of leaves per plant, leaf area, number of branches, dry matter yield at maturity and number of seed 
produced by 11, 22, 28, 13, 25, and 43 %, respectively. On the other hand, phyllody disease significantly 
reduced mean plant height, leaf area and seed production by 29, 82, and 85%, respectively. However, the 
number of branches and dry matter yield were increased by 40 and 18 %, respectively, due to phyllody 
disease. Hence, based on their effects on morphological and seed production, the rust and phyllody 
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diseases could be used as a classical biological control of parthenium weed in Ethiopia. However, 
determination of potential risk of specificity of phyllody disease and insect vector(s) that transmit 
phyllody is imperative for utilisation in areas where a disease is not present in Ethiopia. 
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Diversität von blattpathogenen Pilzisolaten von Weizen-Anbaugebieten mit Reis-Weizen-Kulturen 
in Punjab (Pakistan): Isolierung, Pathogenität und RAPD Analyse 
Diversity of leaf pathogenic fungal isolates from the wheat growing areas of rice-wheat cropping system of Punjab (Pakistan): 
Isolation, Pathogenicity and RAPD Analysis 
A survey was conducted for the assessment of leaf and spike diseases of wheat crop in twenty key 
locations of rice-wheat cropping in the four districts Gujranwala, Sheikhupura, Sialkot and Narowal in. 
Assessment of prevalence and disease intensity of leaf and spike diseases of wheat was done. Leaf and 
spike fungi were also isolated with the help of blotter method. In leaf diseases foliar blight, rust, powdery 
mildew, ear cockle and eyespot were assessed. Prevalence of foliar blights was 100% in the four districts 
surveyed. From leaf samples, Alternaria alternata, Pyrenophora tritici-repentis und Bipolaris 
sorokiniana was isolated. Pathogenicity experiments were conducted on the two commercial varieties of 
rice and wheat. Bipolaris sorokiniana isolates were pathogenic only wheat varieties and not on rice 
varieties. Suspensions from single spore isolates were used for the evaluation of virulent isolates of 
Bipolaris sorokiana. After 7 days the diseased foliar were plated and fungi were re-isolated and 
compared with the mother culture for the confirmation of Koch Postulates. After pathogenicity the 
Random Amplified Polymorphic DNA (RAPD) technique was used for identification and differentiation 
of B. sorokiniana and P. tritici-repentis isolates. For plant pathogenic fungi, RAPD analysis has been 
used to analyze genetic variations or distinguish fungal races. Isolates of B. sorokiniana and P. tritici-
repentis were studied using a RAPD analysis with different decamer primers. All the primers produced 
polymorphic amplification patterns. The results were analyzed by the Phylip programme. From this 
survey it was concluded that foliar blight was a common fungal disease which cannot be 
unambiguously identified in the field but in the laboratory. The blotter method is one of the best 
methods for the isolation of foliar fungal pathogens. After isolation RAPD is a very quick method for 
the study of genetic variability. 
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Identifizierung und teilweise Charakterisierung der Wirtsresistenz des Maniok gegen 
Bakterienbrand 
Identification and partly characterization of host plant resistance to cassava bacterial blight 
Studies on host plant resistance to bacterial blight comprised screening for resistance in multi-locational 
trials, genome mapping for resistance markers, and analysis of cassava cuticular wax composition and 
distribution.  
Hundred-eleven cassava genotypes derived from the cassava genome mapping population were tested for 
their reaction to CBB by leaf and stem inoculation, and used to identify possible Xanthomonas 
axonopodis pv. manihotis (Xam) pathotypes and CBB related genetic markers or involved genes. The 
genotypes varied in reaction against four highly virulent strains of Xam, suggesting that the four tested 
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strains from four different geographic origins in Africa belong to different pathotypes. Genotypes with 
susceptible, medium resistant and resistant reactions were identified for both inoculation methods. 
Single-marker regression analysis of AUDPC values from stem-puncture inoculation of each strain 
revealed 5 markers on 3 and 1 linkage groups of the female- and male-derived framework of family 
CM8820, respectively, which were significantly linked to AUDPC values with the four strains of Xam. 
Based on the segregation of alleles from the male of family CM8873, one marker was found to be 
associated to resistance to both Xam strains, Uganda 12 and GSPB2507, while no association to 
resistance to strains GSPB2506 or GSPB2511 was found. Depending on strain inoculated, eleven 
different markers were detected confirming that the 4 African strains belong to 4 different pathotypes. 
No significant differences in stomatal distributions on abaxial or adaxial leaf surfaces were found 
comparing five cassava genotypes susceptible, medium resistant and resistant to bacterial blight. 
Analysing cuticular waxes of seven genotypes, triterpenes were the dominant wax constituents. Clear 
differences in wax quantities between susceptible, medium resistant and resistant genotypes from 3 
ecozones of Benin were not observed, with the exception of leaves collected in the forest-savanna 
transition zone, where resistant genotypes were characterized by higher wax quantities. Scanning 
electron-microscopy revealed a regular distribution of waxes at the abaxial leaf surface, covering 
stomatal pores of susceptible and resistant genotypes. On the adaxial leaf surface waxes were in form of 
crystalloids and stomata were rarely observed. A contribution of stomata and waxes to resistance may be 
possible, but waxes seem not to be the decisive character of resistance of cassava to bacterial blight. 
The results on stomatal distribution and cuticular waxes do not differentiate susceptible from resistant 
genotypes, while the set of pathotypes and the newly identified genetic markers should be helpful in 
selection of genotypes resistant to African Xam strains.  
557 – Obeng-Ofori, D.; Appiah-Dankwah, J. 
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Efficacy of four protectants applied to stored Bambara groundnut against infestation by 
Callosobruchus maculatus (Fab.) (Coleoptera: Bruchidae)  
Summary: Bambara groundnuts are good nutrient sources of protein and carbohydrates but the seeds 
suffer considerable damage during storage by the cowpea beetle Callosobruchus maculatus (Fab.) 
(Golob and Webbley, 1980; Warui, 1984). The efficacy actellic, hydrothermal treatment (steam), neem 
seed oil and neem kernel oil were tested on two varieties of Bambara groundnuts namely, Jabajaba and 
Piele Balgu against C. maculatus using grain damage, progeny production and seed viability assays. 
Bambara groundnut seeds treated with actellic, steam or neem seed oil significantly reduced seed damage 
and the number of F1 progeny produced by C. maculatus compared to the untreated seeds. Seeds treated 
with steam did not germinate. Neem seed oil or steam treatment can be used by resource-poor farmers to 
protect stored Bambara groundnut against infestation by C. maculatus. 
Materials and methods: A survey was conducted in five local markets in and around Accra namely 
Malata, Makola, Madina, Kasoa, and Agbogbloshie markets to assess the infestation of Callosobruchus 
on Bambara groundnut and to determine the major pests of the legume. Actellic (4 ml/l of water), neem 
seed oil (1%) and neem kernel extract (1%) were applied to two local varieties of Bambara groundnuts, 
Jabajaba and Piele Balgu. Steam produced from boiling water in a bowl was also passed over batches of 
Bambara groundnut seeds in a sieve for 15 minutes and the seeds were oven-dried at 40 oC for 30 
minutes in a Gallen kamp oven. The effect of the above treatments on the level of damage caused to 
Bambara groundnut seeds, progeny production and seed viability was determined. 
Results and discussion: The survey showed that, two beetle species C. maculatus (70%) and C. 
subinnotatus (30%) were the major pests of the Bambara groundnut during storage. Analysis of variance 
showed that progeny production was significantly reduced when seeds were treated with actellic, steam 
or neem seed oil. A reduction in adult emergence consequently reduced damage caused by the beetle to 
the seeds. Actellic treated seeds had the lowest number of adults that emerged and damage to the seeds. 
Neem seed oil and steam treatment of seeds also caused significant (P<0.05) reduction in both adult 
emergence and seed damage. The Piele Balgu variety was more susceptible to C. maculatus infestation 
than Jabajaba. Actellic and neem seed oil provided the greatest protection of the seeds against infestation 
by C. maculatus. 
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Tab. 1 Mean number of Callosobruchus species found in Bambara groundnut collected from five markets in 
and around Accra in November 1997 
Market Mean number of Callosobruchus species found in 
grain sample 
 C. maculatus C. subinnotatus 
Malata   76   11 
Makola   52     0 
Madina   30   29 
Kasoa   56     0 
Agbogbloshie   22   60 
Total 236 100 
Percentage                  70.24                  29.76 
 
Tab. 2 Effect of four protectants on damage caused by C. maculatus to stored Piele Balgu and Jabajaba 
varieties of Bambara groundnut (+SE) 
Treatment No. of adults that emerged No. of seeds damaged %Weight loss 
Piele Balgu Bambara groundnut 
Control 65.4 ± 8.7e 42.4 ± 3.7c 25.2 ± 2.4c 
Actellic   1.1 ± 0.2a   1.0 ± 0.1a   0.8 ± 0.2a 
Steam   9.9 ± 2.2b   9.5 ± 2.1b 10.1 ± 1.9b 
Neem seed oil 18.2 ± 2.6c 12.8 ± 2.0b 11.5 ± 1.5b 
Neem kernel oil 45.0 ± 6.3d 36.4 ± 2.7c 20.7 ± 2.5c 
LSD           8.6             8.4            5.1  
Jabajaba variety of Bambara groundnut 
Control 40.6 ± 3.7e 30.4 ± 2.5c 22.3 ± 4.5d 
Actellic  1.1 ± 0.2a  1.0 ± 0.1a  0.6 ± 0.2a 
Steam  9.5 ± 2.5b  8.9 ± 2.0b  6.9 ± 1.7b 
Neem seed oil 17.9 ± 2.6c 13.4 ± 2.2b 10.4 ± 1.7b 
Neem kernel oil 25.5 ± 3.4d 21.4  ± 2.6c 15.0 ± 2.0c 
LSD           8.2             7.5            5.1  
* Column means followed by different letter (s) are significantly different at P<0.05 
 
Tab. 3 Developmental period and progeny emergence of C. maculatus in Jabajaba and Piele Balgu varieties of 
Bambara groundnut treated with four protectants 
Treatment Adult emergence Longevity Developmental 
period (days) 
Jabajaba variety of Bambara groundnut 
Control 40.3 ± 4.1c 13.9 ± 2.1b 21.0 ± 0.3a 
Actellic   0.9 ± 0.3a   9.2 ± 0.6a 21.5 ± 3.0a 
Steam 18.9 ± 1.6b   9.5± 1.4a  22.2 ± 0.7a 
Neem seed oil 19.2 ± 1.5b 13.6 ± 1.5b 21.1 ± 0.5a 
Neem kernel oil 31.3 ± 3.4c 12.4 ± 0.9b 21.0 ± 0.8a 
LSD             9.0             4.0             4.5 
Piele Balgu Bambara groundnut 
Control 50.6 ± 3.2c 13.9 ± 0.9b 21.2 ± 0.5a 
Actellic   0.9 ± 0.3a   8.3 ± 0.8a 22.6 ± 0.7a 
Steam 23.9 ± 1.6b 10.0 ± 0.7a 22.8 ± 0.5a 
Neem seed oil 18.3 ± 1.6b 13.9 ± 1.2b 22.5 ± 0.8a 
Neem kernel oil 45.5 ± 2.4c 13.4 ± 1.4b 21.4 ± 0.6a 
LSD             9.8             3.3             4.5 
* Column means followed by different letter (s) are significantly different at P<0.05 
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Tab. 4 Mean percentage germination of Bambara groundnut exposed to four protectants (+SE) 
Treatment Mean percent germination (+SE) 
 Jabajaba variety Piele Balgu variety 
Control 82.0 ± 0.9c 80.0 ± 0.6c 
Actellic 58.0 ± 0.6b 58.0 ± 0.9b 
Steam   0.0 ± 0.0a   0.0 ± 0.0a 
Neem seed oil 95.0 ± 0.9d 100 ± 0.0d 
Neem kernel oil 81.0 ± 1.4c 78.0 ± 0.8c 
LSD           10.0           10.0 
* Means followed by different letter (s) are significantly different at P<0.05 
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PC-Demonstration 
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GARDEN-InfoSys welcomes participation of members of the German Phytomedical Society 
Garden-InfoSys is the new German information system for Agricultural Research for Development, Environment and Nutrition 
(www.garden-infosys.de) 
Its objective is to gather the nationwide scattered information on development-oriented research in these 
fields and and give central access to all relevant German internet sources. Thus it aims at creating 
transparency, facilitate networking and coordination of research as well as further cooperation on 
national and international level. 
The joint project of GARDEN-InfoSys emerged from a workshop of the German ministries BMVEL, 
BMZ and BMBF as well as DFG and BEAF. Started in 2001, it is supported by BMVEL.  
GARDEN-InfoSys offers a range of information services for its users:  
Navigation systems assist in easy retrieval of meta information. The users can search either by a 
systematic approach via subdivisions within  
· AGRISCOUT (agriculture, fishery, forestry, horticulture, socio-economics etc.)  
· or by type of information in  
· AgriInfo ( projects, publications, networks etc.) 
· AgriOrg (German organisations) 
Further information services provided are: 
· current NEWS on German development-oriented research 
· German and international conferences and EVENTS 
· TRAINING courses and international degree postgraduate studies in Germany 
· FORA for discussions among scientists on current hot topics 
· EXPERT database for individual online registration (password protected) 
· German FUNDING for research projects. 
· simplified multiple host search for PROJECTS. 
Garden-InfoSys is by concept a decentralised system e. g. information presented remains with the data 
provider. Being designed as a participatory system, Garden-InfoSys invites public entry in all services. 
Members of the German Phytomedical Society are especially welcome to enter their data on crop 
protection in tropical and subtropical areas using the “Add ...“ buttons on the various pages. They have 
the opportunity to present their institutions (website), research activities, news, events etc. to the wider 
public without any cost.  
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Since Garden-InfoSys is also part of the European Information System for ARD (www.EIARD-
infosys.org), German data will be displayed in both systems. In this way Garden-InfoSys supports the 
European efforts for innovations in agricultural research for development. 
Populationsdynamik, Prognoseverfahren 
600 – De Paula, T.; Hau, B. 
Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Universität Hannover, Herrenhäuser Str. 2,  30419 Hannover 
Wechselwirkungen zwischen Rhizoctonia-Wurzelfäule und Blattkrankheiten der Phaseolus-Bohne 
Interactions between Rhizoctonia root rot and foliar diseases of Phaseolus beans 
Im Gewächshaus wurden die Wechselwirkungen zwischen Rhizoctonia-Wurzelfäule (Rhizoctonia solani) 
und Anthraknose (Colletotrichum lindemuthianum) bzw. Bohnenrost (Uromyces appendiculatus) auf die 
Dynamik der Krankheiten und auf das Wachstum der Bohnenpflanzen untersucht. Dazu wurden 
Bohnensamen in Erde gesät, die mit auf Reissamen produziertem R. solani-Inokulum (0,2; 0,6; 1,8 % 
w/w) vermischt worden war. In zusätzlichen Versuchen wurden Pflanzen in kontaminierte Erde 
umgepflanzt, und zwar in den Versuchen mit Anthraknose im Alter von 14 Tagen, mit Rost von 25 
Tagen. Suspensionen von C. lindemuthianum-Konidien (1,2 104; 1,2 105; 1,2 106 Konidien/ml) bzw. U. 
appendiculatus-Uredospores (4 102; 4 103; 4 104 Rostsporen/ml) wurden in den 
Pflanzenentwicklungsstadien V2 bzw. V3 auf die Blätter gesprüht. Die Auswertung erfolgte 27 bzw. 40 
Tage nach Aussaat in den Versuchen mit Anthraknose bzw. Rost. wobei die Auflaufrate der Bohnen, die 
Höhe und das Gewicht der Pflanzen sowie die Befallsstärken der Krankheiten bestimmt wurden.  
Die Wechselwirkungen zwischen der Wurzelfäule und den Blattkrankheiten waren von der 
Inokulumkonzentration und dem Inokulationszeitpunkt von R. solani abhängig. Die Befallsstärke der 
Anthraknose war tendenziell auf den Pflanzen höher, die mit R. solani befallen waren. Dagegen 
verringerte der Befall durch R. solani die Befallsstärke des Rosts sowie den Pusteldurchmesser deutlich. 
Bei niedrigen R. solani-Inokulumkonzentrationen wurden der Wurzelfäulebefall und die Dichte des 
Erregers im Boden bei den höchsten Konzentrationen von C. lindemuthianum bzw. U. appendiculatus 
erhöht, wenn die Pflanzen in infizierte Erde umgepflanzt wurden. 
In den Experimenten mit der Aussaat der Bohnen in kontaminierte Erde ergab sich keine 
Wechselwirkung zwischen Wurzelfäule und Anthraknose im Hinblick auf die Verringerung des 
Trockengewichts, für die Kombination Wurzelfäule-Rost konnte dagegen eine antagonistische 
Wechselwirkung nachgewiesen werden. In den Experimenten, in denen durch das Umpflanzen der 
Bohnen in infizierte Erde erst ein späterer Befall durch R. solani möglich war, verstärkten sich 
Wurzelfäule und Anthraknose in ihrer reduzierenden Wirkung auf das Trockengewicht, während 
Wurzelfäule und Rost unabhängig voneinander wirkten. 
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Temperatur und Luftfeuchtigkeit im Winterweizenbestand in Abhängigkeit von der N-Düngung 
und deren Einflussnahme auf die Populationsdichte von Thysanopteren (Thysanoptera spp.) in den 
Jahren 1999-2001 
Temperature and air humidity in differently fertilized winter wheat and their influence on the population density of 
Thysanoptera spp. in years 1999-2001. 
Die vorliegenden Ergebnisse sind Teil einer Untersuchungsserie „Einfluss und Wechselwirkung 
ökologischer Faktoren auf die Populationsdichte der Thysanoptera spp. im Getreide“. 
Temperatur und Luftfeuchtigkeit im Winterweizenbestand: Die Untersuchungen umfassten den Gang der 
Lufttemperaturen und der relativen Luftfeuchte innerhalb der Winterweizenbestände in zwei 
unterschiedlich mit N versorgten Varianten zwischen BBCH 23/29 und BBCH 51/55.  
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Die mikroklimatischen Verhältnisse der Bestände unterscheiden sich deutlich in Abhängigkeit von der 
Bestandesdichte, infolge der differenzierten Nähstoffversorgung. In der Tendenz lagen die Werte für die 
Luftfeuchtigkeit in der N-gedüngten Variante stets höher als in der ungedüngten Variante. Die 
Luftfeuchtigkeit in der N-Variante war z. B. im Versuchsjahr 2001 um 10,8% deutlich höher als in der 
Parzelle ohne N. Die Temperaturen in den beiden Varianten differierten weniger stark.Populationsdichte 
der Thysanopteren: Die Thysanopteren wurden bei BBCH 23/29 und BBCH 51/55 mit einem 
Insektenkescher nur an Strahlungstagen erfasst. Im Winterweizenbestand ohne N ist in Abhängigkeit von 
der Bestandesfeuchte ein deutlich rückläufiger linearer Trend der Thysanopteren-Besiedlung ersichtlich. 
Im Gegensatz hierzu zeigt die Populationsdichte im Bestand mit N eine steigende Tendenz, die aber ab 
einer Luftfeuchtigkeit >82% wieder rückläufig ist. 
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Abbildung Abhängigkeit der Populationsdichte der Thysanopteren (ÄThysanoptera zwischen BBCH 23/29 und 
BBCH 51/55) von der Luftfeuchtigkeit in unterschiedlich gedüngten Winterweizenbeständen in 
Mittel der Versuchsjahre (1999 – 2001)  
 
Die Analyse der bestandsklimatischen Bedingungen zeigt, dass die Kenntnis der klimatischen 
Verhältnissen am Standort für die Abschätzung der Populationsdynamik der Thysanopteren nicht 
ausreichend ist, da die mikroklimatischen Bedingungen im Winterweizenbestand stark von der 
Bestandesdichte modifiziert werden. Insbesondere die Bestandesfeuchte hat einen unmittelbaren Einfluß 
auf die Populationsdynamik.  
604 – Morzfeld, J.; Vidal, S.; Von Tiedemann, A. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Einfluss der Landschaftsstruktur und der landwirtschaftlichen Nutzung auf das Auftreten und die 
genetische Variabilität blattpathogener Pilze an Weizen 
Influence of Landscape-Structure and Agricultural Cultivation on the Appearance and Genetic Variability of Leaf-Pathogenic 
Fungi on Wheat 
Die untersuchten blattpathogenen Pilze Septoria tritici, Septoria nodorum, Blumeria graminis var. tritici, 
Drechslera tritici-repentis (DTR), Puccinia striiformis und Puccinia recondita sind weltweit von großer 
Bedeutung. Besonders S. tritici hat in den letzten Jahren an Bedeutung zugenommen. Im Rahmen dieser 
Arbeit soll überprüft werden, ob das Auftreten und das Befallsausmaß dieser Pilze, sowie die genetische 
Variabilität von S. tritici durch verschiedene Landschaftsparameter beeinflusst wird. Wenige Arbeiten 
postulieren, dass in strukturreichen Landschaften ein geringeres Vorkommen von Pathogenen zu 
verzeichnen ist, als in strukturarmen [1]. Ist das der Fall, könnten diese natürlichen Ressourcen 
ausgenutzt und Agrarbewirtschaftungsmaßnahmen gezielter und somit ökonomischer eingesetzt werden. 
Während der Vegetationsperiode 2002 wurden auf insgesamt 19 ausgewählten Winterweizenflächen in 
einem fungizidfreien Spritzfenster (20x20 m) im Raum Göttingen und im Lahn-Dill-Bergland an zwei 
Terminen (BBCH 49 und BBCH 65) Blattproben genommen. Pro Fläche wurden an acht verschiedenen 
Stellen jeweils acht Blätter einer definierten Blattetage entnommen, sowie die 
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Bewirtschaftungsparameter aller untersuchter Felder vom jeweiligen Landwirt als Hintergrunddaten 
erfasst. Im Labor wurde die befallene Blattfläche in Prozent für jeden der genannten Pilze bonitiert und 
die Befallshäufigkeit ermittelt. Die beiden Regionen “Göttingen” und “Lahn-Dill-Bergland” wiesen 
deutliche Unterschiede im Vorkommen der Pilze auf. S. tritici trat auf allen untersuchten Flächen als 
dominierender Erreger auf. Im strukturärmeren Göttinger Raum waren außer S. tritici im wesentlichen 
Echter Weizenmehltau und DTR vertreten, während im strukturreicheren Lahn-Dill-Bergland alle 
untersuchten Pathogene, allerdings in geringerem Ausmaß zu finden waren. Demnach scheinen in 
strukturreicheren Landschaften zwar nicht weniger Schaderreger aufzutreten, das Schadausmaß aber 
wesentlich geringer zu sein als in strukturarmen Landschaften. Tatsächlich ergab sich für S. tritici eine 
direkte Beziehung zum Landschaftsparameter “Ackeranteil”. Sowohl die Befallsstärke, als auch -
häufigkeit stiegen mit ansteigendem Ackeranteil in den untersuchten Gebieten. Auch für S. nodorum 
lässt sich diese Tendenz verzeichnen. DTR hingegen zeigt, wie erwartet [2], sehr deutliche Beziehungen 
zur Bodenbearbeitung und Fruchtfolge. Besonders bei Weizen nach Weizen und reduzierter 
Bodenbearbeitung tritt dieser Erreger verstärkt auf. Die genetische Variabilität von Septoria tritici wird 
z. Z. untersucht. Neue Arbeiten [3] zeigen, dass es sich bei diesem Erreger um einen sehr polymorphen 
Organismus handelt, dessen sexuelle Fortpflanzung während der gesamten Vegetationsperiode 
stattfindet. Unterschiede zwischen Populationen verschiedener Felder wurden bereits festgestellt. Eine 
Abhängigkeit der genetischen Variabilität von S. tritici von Landschaftsparametern ließ sich bisher nicht 
feststellen.  
Literatur 
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605 – Zhao, Q.1); Cernusko, R.1); Jörg, E.2); Weinert, J.1); Wolf, G.A.1) 
1) Georg-August-Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
2) Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimer Str.144, 55128 Mainz 
Vergleichende Untersuchungen zur Pathogenese des Halmbrucherregers Pseudocercosporella 
herpotrichoides var. herpotrichoides und P. herpotrichoides var. acuformis bei Winterweizen, 
Triticale und Roggen 
Comparative Investigations on Pathogenicity of Eyespot Pathogens (Pseudocercosporella herpotrichoides var. herpotrichoides 
and P. herpotrichoides var. acuformis) on Wheat, Triticale and Rye 
Als Grundlage für Sortenresistenzen und Prognoseverfahren (SimCerc) wurde die Entwicklung des 
Halmbrucherregers Pseudocercosporella herpotrichoides in den Blattscheiden von Winterweizen, 
Winterroggen und Wintertriticale unter standardisierten Gewächshausbedingungen bei vier 
Temperaturstufen zwischen 6°C und 18°C untersucht. Dabei wurden als weitere Faktoren unterschiedlich 
anfällige Sorten der Getreidearten Weizen, Triticale und Roggen sowie W-Typ- und R-Typ-Isolate 
eingesetzt.  
Bei der Befallsentwicklung von P. herpotrichoides zeigten sich keine grundsätzlichen Unterschiede 
zwischen den Kulturarten Roggen, Triticale und Weizen, während die Befallsentwicklung des 
Schaderregers durch die unterschiedlich anfälligen Sorten sowohl bei Triticale (Sorten: Modus und 
Trimaran) als auch bei Weizen (Sorten: Cardos und Flair) beeinflusst wurde. Zwischen den Weizen- und 
Roggen-Pathotypen des Schaderregers ergaben sich in Hinblick auf die Pathogenität nur geringe 
Unterschiede. Das Durchdringen der Blattscheiden verlief bei 6 °C deutlich langsamer als bei höheren 
Temperaturen (10°C, 15°C, 18°C), zwischen denen nur geringe Unterschiede erkennbar wurden. Bei 6°C 
verlangsamte die Inkubationstemperatur sowohl die Entwicklung der Pflanzen als auch des 
Schaderregers gleichsinnig, so dass auch unter diesen Bedingungen nach einer längeren Zeitspanne alle 
Blattscheiden durchdrungen wurden.  
Im Feld wurde parallel dazu die Befallsentwicklung des Pathogens in unterschiedlich anfälligen 
Triticale- (Modus und Trimaran) und Weizensorten (Cardos, Flair und Xanthos) an verschiedenen 
Standorten verfolgt, indem Pflanzenproben während der Vegetationsperiode regelmäßig entnommen und 
mittels ELISA auf Blattbefall durch P. herpotrichoides untersucht wurden. Es konnte festgestellt werden, 
dass der Pilzbefall auf den Blattscheiden kontinuierlich zunimmt und der Pilz die mit der 
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Pflanzenentwicklung neu gebildeten Blattscheiden sukzessive zum Halm hin durchwächst. Ein 
überproportionaler Anstieg des Pilzbefalls erfolgt vor allem zwischen den letzten Probennahmen im 
April und Mai mit zunehmenden Tagestemperaturen. Die Sorten Cardos und Flair unterschieden sich bei 
gleichen ackerbaulichen Voraussetzungen in Bezug auf die Befallsstärke bei vergleichbarer 
Befallshäufigkeit für P. herpotrichoides deutlich. Ähnliches gilt für die Triticale-Sorten Trimaran und 
Modus, wobei sich die Sorte Modus als weniger anfällig erwies. 
Vorratsschutz 
607 – Adler, C.; Tix, A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin, c.adler@bba.de 
Zur Sauerstoffzehrung von Kornkäfern (Sitophilus granarius (L.), Col., Curculionidae) und 
Dörrobstmotten (Plodia interpunctella HÜBNER, Lep., Pyralidae) bei hermetischer Lagerung  
Oxigen consumption of granary weevils (Sitophilus granarius (L.), Col., Curculionidae) and Indian mealmoths (Plodia 
interpunctella HÜBNER, Lep., Pyralidae) during hermetic storage 
Hermetische Lagerung von Getreide in unterirdischen Vorratslägern lässt sich durch die typisch 
flaschenförmige Bauart in vielen Teilen der Erde seit etwa der Eisenzeit nachweisen. In ein hermetisch, 
also gasdicht abgeschossenes Getreidelager kann von außen kein Luftsauerstoff eindringen. Je nach 
Temperatur, Feuchtegehalt und Schädlingsbesatz nimmt durch Atmungsprozesse der Sauerstoffgehalt in 
der Zwischenkornatmosphäre mehr oder weniger schnell ab. Sobald Werte von weniger als 1 
Volumenprozent Sauerstoff erreicht sind, kann dies zur Abtötung von vorratsschädlichen Insekten 
führen. 
Im Labor wurden hermetische Lagerungsversuche mit verschiedenen Entwicklungsstadien des 
Kornkäfers und der Dörrobstmotte durchgeführt. In Gaswaschflaschen mit einem Volumen von etwa 
500ml wurde die Sauerstoffzehrung bei 25°C mit der bei 15°C verglichen. Darüber hinaus wurde die 
Atmungsrate der verschiedenen Entwicklungsstadien in einem Respirometer bestimmt. 
Bei einer Population von je 25 Individuen pro Entwicklungsstadium des Kornkäfers (gesamt:150) und 
25°C war nahezu der gesamte Luftsauerstoff im Versuchsgefäß nach 7 Tagen veratmet und ein Gehalt 
von 0,3 % Restsauerstoff unterschritten. Je 20 Individuen der Entwicklungsstadien der Dörrobstmotte 
(gesamt: 80) hatten einen vergleichbaren Effekt.  
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Die großen Larven des Kornkäfers verbrauchten bei 20°C mit 3,5 mm3 pro g Körpergewicht und Stunde 
am meisten Sauerstoff und deutlich mehr als die Käfer, die weniger als 1 mm3 benötigten. Den 
geringsten Atemstoffwechsel hatten die Eier des Kornkäfers, die nur etwa ein Fünftel der 
Sauerstoffzehrung des Käfers aufwiesen. Im Gegensatz dazu hatten bei der Dörrobstmotte die Puppen 
mit etwa 0,2 mm3/g * h den geringsten Sauerstoffverbrauch, während junge Larven mit 3 mm3/g * h die 
höchste Respirationsrate aufwiesen. Diese Daten unterstreichen den Wert der hermetischen Lagerung 
gerade für wärmere Klimate. 
608 – Prasantha, B.D.R.; Reichmuth, Ch. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin 
Lethal effect of the diatomaceous earths Silico-SecÒ and Fossil-Shield Ò on the bean weevil 
Acanthoscelides obtectus (SAY) (Col., Bruchidae) as a stored pest of common bean Phaseolus 
vulgaris (L.) 
The bean weevil, Acanthoscelides obtectus (Say) is a destructive pest of common bean Phaseolus 
vulgaris (L.) and other pulses in both field and storage; distributed throughout the world. The common 
bean is one of the most important nutritive food for the  people of Latin America and Africa because it is 
enriched with proteins (>21%), calories, vitamin B-complex and minerals. It has been estimated that, 20-
40% of the storage losses of beans may be attributed to A. obtectus infestation. A. obtectus shows a vast 
range of physiological adaptation (i.e. continuous oviposition and growth) to temperature between 14 °C 
to 35 °C (climate of south Europe to Asia). Adult beetles are not feeding but live without food for 16-20 
days at 25 °C . The larvae feed inside the beans for about 35 days at 25 °C. 
The use of chemical pesticides and  fumigants are preventive measures against storage losses. However, 
pest control by chemical means may have adverse effects because some agents may be dangerous due to 
their toxic properties and some compounds may leave toxic residues. The use of inert dusts to reduce 
insect pest infestation of stored grains is a traditional practice and it is well known to small scale farmers  
in Africa and Asia. Recently developed naturally occurring diatomaceous earth (DE) formulations can be 
used as an alternative substances to chemical insecticides.  
A. obtectus was cultured on the common bean P. vulgaris at 25 oC and 75% r.h. Grains showing 
emergence windows were transferred individually in to the micro plates (12 cm x 8 cm with 50 wells) to 
obtain virgin males and females. These unmated adults were sexed at 7 °C. Two types of DEs were used 
in laboratory experiments, namely, Silico-SecÒ and Fossil-ShieldÒ. Efficacy of both DEs against 
A. obtectus was tested at 25 °C and 75% r.h. Common beans were treated with ten different dosages of 
each DE. Fifty adults (1:1 ratio of male and female) were exposed to treated beans. Mortality was 
assessed after exposure for 1, 2, 4 and 7 days, respectively. F1 progeny production and grain weight loss 
were evaluated after 40 days of exposure. A non-linear logistic dose response equation revealed a 
positive correlation between mortality and dosage. There were no significantly differences of the LD50- 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  455 
and the LD99- values between females males. First order decay rate models were fitted to these data to 
predict the decreasing LD50 dosage based on exposure time and type of DE for each sex. The results of 
mean F1 progeny production and the grain weight losses significantly decreased with increasing dosages 
of DE treatments. It showed a high correlation (Fossil-Shield: r2 = 0.99, p<0.01 and Silico-Sec: 
r2 = 0.991, p<0.01) between the mean F1 progeny production and the grain weight loss. A non-linear 
logistic dosage response model was used to evaluate the means of F1 progeny reduction (%) as a function 
of DE (Fossil-ShieldÒ: r2adj.= 0.99, p>0.0001, F(2,8) = 8508.05; Silico-Sec
Ò: r2adj = 0.993, p>0.0001, 
F(2,8) = 866.01) dosages. According to the LPr95 - values (95% progeny reduction dosage), Fossil-shield 
was more effective than Silico-sec (Fossil-ShieldÒ: LPr95 = 177.2 mg/kg and Silico-sec
Ò: 
LPr95 = 260.05 mg/kg). Reductions of F1 progeny in adult insects of A. obtectus are directly caused by 
insect mortality, preventing the insects from mating, oviposition and the neonatal larvae from entering 
into the bean. 
609 – Andronikashvili, M.1, 2); Reichmuth, Ch.2) 
1) Tbilisi Ivane Javakhishvili State University, Dept. Biology and Medicine, 380043 Tbilisi, Georgia  
2 ) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Str. 19, 14195 Berlin 
Toxic effects of Ocimum gratissimum L. on the red flour beetle Tribolium castaneum (HERBST) 
(Coleoptera: Tenebrionidae) 
In Georgia, Ocimum gratissimum L. (Lamiaceae) has a long history as medicinal plant and spice. This oil 
is also reported to possess insect repellent and insecticidal properties. In warehouses, food factories and 
small-scale farmhouses, the red flour beetle Tribolium castaneum (HERBST) (Coleoptera: Tenebrionidae) 
causes great damage to stored flour. 
Three samples of essential oils from O. gratissimum (1), (2) and (3) were investigated in the laboratory 
for their toxicity towards T. castaneum. Pronounced differences between results of samples from three 
different regions in Georgia were observed. The chemical composition of the oils was therefore 
identified. In order to investigate the contact toxicity of these oils, a filter paper method was carried out 
according to Obeng-Ofori et al. (1997). Different test solutions were prepared by dilution aliquots of the 
essential oils in 1mL acetone. The content of the oils in acetone varied between 1µL/mL and 300µL/mL. 
Treatment of adult beetles occurred at 24±1°C and 70±2%r.h. Acute adult mortality % was determined 
after 3, 5 and 7 days of treatment. The insects were allowed to recover for 1-2hours before observation. 
In experiments with contents below 10µL/mL, no mortality was observed. Toxicity was correlated to 
dosage positively up to 50-80µL/mL and negatively to 80-100µL/mL (Fig.). At 60µL/mL, 76% and 88% 
mortality were obtained within 7 days with the essential oils from O. gratissimum(1) and O. 
gratissimum(2), respectively. The essential oil from O. gratissimum(3) showed only weak insecticidal 
property. 
 
Fig. Contact toxicity of essential oil from O. gratissimum (2) 
towards 
T. castaneum using the impregnated filter paper tests
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At oil contents above 50-80µL/mL, mortality of the beetles did not increase further. This possibly 
occurred due to the excretion of quinones from defence glands (“defencive excretion”). Brownish-yellow 
dots were revealed on the filter paper at a dosage of 50mL/mL and above and they increased in number 
with increasing dosage. 
610 – Peckenschneider, G.; Reichmuth, Ch. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Vorratsschutz, Königin-Luise-Straße 19, 14195 Berlin 
Überlebensdauer der vorratsschädlichen Rüsselkäfer Sitophilus granarius und Sitophilus oryzae ( 
Col. Curculionidae ) verschiedener Herkunft bei Temperaturen zwischen 0°C und 27°C 
Survival of the stored product weevils Sitophilus granarius and Sitophilus oryzae ( Col. Curculionidae ) from different origin at 
temperatures between 0°C and 27°C  
Der Einfluß der Temperaturen 27°C, 15°C, 10°C, 5°C und 0°C auf die Überlebensdauer des Kornkäfers 
Sitophilus granarius und des Reiskäfers Sitophilus oryzae wurde mit Stämmen unterschiedlicher 
Herkunft über etwa 5 Monate bestimmt. Es sollte herausgefunden werden ob sich in bezug auf die 
Lebensdauer bei verschiedenen Temperaturen Unterschiede zwischen den Stämmen ergeben. Die Käfer 
der Art S. oryzae wurden einer Laborzucht, sowie einem Getreidesilo, einer Häcksel- und einer 
Stapelstrohdieme entnommen. Die Kornkäfer stammten aus einer Laborzucht und ebenfalls einem 
Getreidesilo. 
Zu Beginn wurden alle Käfer (100 Tiere pro Versuch) jeweils wöchentlich um 5°C herunter gekühlt, bis 
sie die eigentliche Versuchstemperatur erreicht hatten. Dort blieben die Käfer für max. 25 Wochen und 
wurden wöchentlich auf Überlebende kontrolliert. Insgesamt ergaben sich bei den Reiskäfern in bezug 
auf die Lebensdauer bei 27°C die geringsten Unterschiede zwischen den Stämmen. Bei allen weiteren 
Temperaturen hatten die Käfer aus der Stapelstrohdieme, mit Ausnahme von 0°C, jeweils die längste 
Lebensdauer. Bei 10°C blieb die Käferanzahl dieses Stamms bis zur 15.Woche nahezu konstant während 
die Tieranzahl der zu vergleichenden Stämme nach ca.10.Wochen abnahm (Abbildung 1). Bei 5°C und 
15°C war die Lebenszeit der Käfer des Laborstamms teilweise nur geringfügig kürzer als die des 
Stapelstrohdiemenstamms. Die Überlebensdauer des Silo- und Häckselstrohdiemenstamms blieb 
größtenteils noch unter den Werten des Laborstamms. Im Vergleich der beiden Kornkäferstämme traten 
bei 5°C, 10°C und 15°C keine wesentlichen Unterschiede auf. Bei 0°C starben die Tiere aus dem Silo 
schon nach ca. 6 Wochen ab, während nach dieser Zeit noch 50% der Kornkäfer aus dem Labor am 
Leben waren. Bei 27°C reduzierte sich die Käferanzahl des Laborstamms in der 11.Woche bis auf 50%. 
Individuen des Silostamms lebten im Schnitt 2Wochen länger (Abbildung 2). 
 
0
10
20
30
40
50
60
70
80
90
100
-5 0 5 10 15 20
Zeit ( Wochen )
Ü
be
rl
eb
en
de
 K
äf
er
 in
 %
Labor Silo D.Stap. D. Häck. 
 
 
Abb. 1 Überlebende Reiskäfer bei 10 °C 
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Abb. 2 Überlebende Kornkäfer bei 27 °C 
 
611 – Benker, U. 
Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, Vöttinger Str. 38, 85354 Freising 
Wenn das Milieu zu feucht ist – Arthropoden, die als Indikatoren dienen 
If the conditions are too moist – arthropodan indicator species 
Unter den Vorratsschädlingen und dem „Hausungeziefer“ gibt es viele Arthropodenarten, die für ihren 
normalen Lebenszyklus eine hohe relative Luftfeuchtigkeit benötigen. Einige siedeln sich vorwiegend 
dort in Massen an, wo es so feucht ist, dass sich Schimmelpilzrasen bilden kann, der ihre Nahrung 
darstellt. Da von ihnen in der Regel keine unmittelbare Gefährdung für das Lagergut oder die Gesundheit 
des Menschen ausgeht, sind sie eher als Lästlinge anzusehen. Zu dieser ersten Gruppe gehören neben 
anderen Vertretern aus der Ordnung der Staubläuse (Psocoptera) vor allem die Bücherläuse der Gattung 
Liposcelis, die Gemeine Staublaus Trogium pulsatorium (L., 1758), der Lausflechtling Lachesilla 
pedicularia (L., 1758) sowie Lepinotus inquilinus v. Heyden, 1850, L. reticulatus Enderlein, 1905, und 
L. patruelis Pearman, 1931.  
Auch die Fischchen (Zygentoma) kann man in diese Gruppe einordnen. Bekannte Arten sind das überall 
vorkommende Silberfischchen Lepisma saccharina L., 1758, und die vorwiegend in Bäckereien 
auftretende Art Thermobia domestica (Packard, 1873). Oft findet man an feuchten Plätzen auch Asseln 
(Isopoda), insbesondere die Kellerassel Porcellio scaber Latreille, 1804, und die Mauerassel Oniscus 
asellus L., 1758. Wohnungsfischchen und Asseln sind Allesfresser von organischem Material und nicht 
wie Staubläuse eher auf Schimmelpilze spezialisiert.  
In von Primärschädlingen bereits befallenem Substrat treten als Folgeschädlinge Arthropoden auf, die 
ebenfalls „echte“ Vorratsschädlinge darstellen, so genannte Sekundärschädlinge. Diese zweite Gruppe 
wird in erster Linie von Milben (Acarina) gebildet, die gleichzeitig Nutznießer der Feuchtigkeit sind, die 
durch die Atmung von Primärschädlingen entstanden ist.  Die schädlichste in Häusern und/oder an 
Vorräten anzutreffende Art ist die Mehlmilbe Acarus siro (L., 1758). Weiterhin von Bedeutung sind die 
Haus- oder Polstermilbe Glycyphagus domesticus (DeGeer, 1778), die Käsemilbe Tyrolichus casei 
Oudemans, 1910, die Pflaumenmilbe Lepidoglyphus destructor (Schrank, 1781), die Backobstmilbe 
Carpoglyphus lactis (L., 1758) und die Modermilben der Gattung Tyrophagus. 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
458  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Auch die beiden in Gebäuden häufig vorkommenden Schaben (Blattaria), die Deutsche Schabe Blattella 
germanica (L., 1767) und die Küchenschabe oder Orientalische Schabe Blatta orientalis L., 1758, sind 
ursprüngliche Tropenbewohner und verlangen warme und feuchte Bedingungen.  
Bei Käfern (Coleoptera) sind viele vorratsschädigende Arten feuchtetolerant, darunter auch Kornkäfer, 
Reiskäfer und Maiskäfer [Sitophilus granarius (L., 1758), S. oryzae (L., 1763) und S. zeamais 
Motschulsky, 1855]. Die meisten Speckkäfer (Dermestidae), die Imagines von Schwarzkäfern 
(Tenebrionidae), die Samenkäfer (Bruchidae), der Getreidekapuziner Rhizopertha dominica (F., 1792), 
und viele andere Lagerschädlinge vertragen ebenfalls sehr unterschiedliche Feuchtewerte.  
Echte Feuchteanzeiger sind jedoch der Rotbraune Leistenkopfplattkäfer Cryptolestes ferrugineus 
(Stephens, 1831) und die Larven von vielen Schwarzkäfern. Bezüglich der genauen 
Feuchtigkeitsansprüche von Käfern besteht aber noch Forschungsbedarf. 
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Möglichkeiten des integrierten Waldschutzes zur Minimierung der Gefährdungen auf 
Erstaufforstungsflächen  
Options of the integrated pest managment to reduce the risk of damage in the afforestations 
In den letzten 10 Jahren hat die Umwandlung von landwirtschaftlichen Flächen in forstliche Kulturen 
einen Umfang von insgesamt annähernd 40.000 ha in Deutschland erreicht. Diese 
Erstaufforstungsflächen, die zumeist in privater Hand sind, werden zu einem Großteil mit Laubholz 
begründet, was Investitionen von durchschnittlich 4000,- bis 6000,- €/ha erfordert. Im Rahmen der 
Gemeinschaftsaufgabe findet durch die EU eine entsprechende finanzielle Förderung statt (von 1990 - 
2000 etwa 150 Mio €).  
Die Waldschutzgefährdungen auf den Erstaufforstungsflächen sind vielfältig. Neben den abiotischen 
Beeinträchtigungen durch Frost und Trockenheit sind es vor allem Schäden durch Wild und 
forstschädliche Mäuse, die oftmals hohe finanzielle Verluste durch Pflanzenausfälle nach sich ziehen [1]. 
Mit der finanziellen Förderung ist jedoch der zwingende Nachweis des Kulturerfolges zu erbringen. Die 
Schadensentwicklung verläuft auf den Erstaufforstungs-flächen zumeist unbemerkt. Dies liegt vor allem 
daran, dass keine ständige Überwachung der gefährdeten Flächen durch entsprechend sachkundiges 
Personal erfolgt. Anwesenheitsmerkmale forstschädlicher Wühlmäuse und aufgelaufene Schäden werden 
oftmals zu spät entdeckt und die dann notwendigen Nachbesserungen sind zeitaufwendig und teuer.  
Wichtig bei der Einschätzung der Gefährdung durch Wühlmäuse ist neben der Ansprache der 
vorhandenen Bodenvegetation auch die Umgebung der aufzuforstenden Fläche. Sind für forstschädliche 
Mäuse optimale Nahrungspflanzen wie Klee oder Gras vorhanden und befinden sich günstige Biotope 
wie extensiv genutzte Wiesen in unmittelbarer Umgebung, so ist von einer erhöhten Gefährdung durch 
Schermaus (Arvicola terrestris) und Feldmaus (Microtus arvalis) auszugehen, die für sie geeignete 
Lebensräume in kürzester Zeit besiedeln können.  
Viele Erstaufforstungsflächen sind zugleich auch attraktive Anziehungspunkte für das Wild. Günstige 
Äsungsbedingungen und Versteckmöglichkeiten sowie die Ruhe vor Störungen führen vielfach dazu, 
dass sich solche Flächen rasch zu Wildeinständen entwickeln können. Hiermit sind jedoch Probleme 
durch Verbiss- und Fegeschäden größeren Ausmaßes an den empfindlichen Laubholzarten verbunden. 
Durch Kombination von Wildverbiss und Mäuse-Nageschäden verbleiben Kulturen häufig länger in der 
bodennahen Gefährdungszone und es kann zu erheblichen Pflanzenausfällen kommen.  
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Die Maßnahmen des integrierten Waldschutzes tragen dazu bei, das Gefährdungspotential  
herabzusetzten und auftretende Gefahren durch rechtzeitiges Erkennen und folgerichtiges Reagieren in 
Grenzen zu halten [2]. Das Schadensausmaß wird damit reduziert und der Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln auf das absolut notwendige Maß beschränkt. Dazu bedarf es jedoch umfangreicher 
Fachkenntnisse, die oftmals bei den Privatwaldbesitzern nur unzureichend vorhanden sind. Ein 
Schwerpunkt des integrierten Waldschutzes muß die Aus- und Fortbildung der Waldbesitzer sein, damit 
Gefährdungen rechtzeitig erkannt und mit dem geringsten Aufwand verhindert werden können. 
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Einsatz von Fangwannen zur Verhinderung von Mäuseschäden in Forstkulturen 
Application of trap-tubs to prevent damage by voles in silvicultures 
Im Sinne eines ökologischen Waldschutzes ist der Einsatz chemischer Pflanzenschutzmittel (PSM) im 
Wald auf ein Mindestmaß zu beschränken. Vielmehr ist im Rahmen eines integrierten Waldschutzes 
mechanischen, biologischen oder biotechnischen Maßnahmen der Vorrang vor chemischen zu geben. 
Da Rodentizide nach wie vor einen hohen Anteil an der insgesamt im Wald ausgebrachten PSM-Menge 
haben, ist es im Bereich der Mäusebekämpfung besonders wichtig, alternative Verfahren zur 
Verhinderung von Mäuseschäden zu berücksichtigen.  
Als biotechnische Methode wurde vor wenigen Jahren das Fangwannenverfahren entwickelt. 
Entsprechende Fangwannen werden im Handel als Alternative zum Rodentizideinsatz angeboten. 
Bei den Fangwannen handelt es sich um oben offene Behälter, in welche die Mäuse durch mehrere 
Einläufe mit einem einseitig öffnenden Pendelverschluß gelangen. Die Wannenhöhe ist so bemessen, 
dass Langschwanzmäuse aus der Wanne herausspringen können und nur die forstschädlichen 
Kurzschwanzmäuse in der Fangwanne verbleiben, wodurch eine selektive Fangweise gewährleistet 
werden soll. Die gefangenen Mäuse sollen durch Prädatoren aus den Fangwannen entnommen werden, 
was durch das Aufstellen von Sitzkrücken unterstützt werden kann. 
Allerdings ist das Verfahren nicht unumstritten, da noch zu wenig Erfahrungen hinsichtlich der 
Wirksamkeit zum Schutz der Pflanzen vorliegen. Aus diesem Grund wurde 1999 im Forstamt Bad Berka 
eine entsprechende Versuchsfläche angelegt, um eigene Erfahrungen mit dem Fangwannenverfahren zu 
sammeln. 
In einem Teilversuch wird die Fangleistung der beiden im Handel erhältlichen Fangwannentypen 
(Göttinger und Hessische Fangwanne) verglichen, wobei sich bislang keine gravierenden Unterschiede 
zeigen. 
In einem weiteren Teilversuch wird die Fangleistung der Göttinger Fangwanne bei unterschiedlicher 
Fallendichte (30 x 30 m und 20 x 20 m) verglichen. Hier zeigen die Fangwannen auch bei 
unterschiedlichem Fallenverband ein vergleichbares Fangergebnis pro Fangwanne. Somit werden bei 
höherer Wannendichte auch mehr Kurzschwanzmäuse pro Flächeneinheit abgefangen. Demnach werden 
bei dem empfohlenen Verband von 30 x 30 m offenbar nicht alle Mäuse in ihrem Aktionsradius von den 
Fangwannen erfasst, wobei es sich auf der Versuchsfläche überwiegend um Feldmäuse handelt. 
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Freilanderprobung neuer Bekämpfungsstrategien mit Beauveria brongniartii gegen die Käfer des 
Waldmaikäfers, Melolontha hippocastani F. 
Field testing of new control strategies with Beauveria brongniartii against the beetles of the forest cockchafer, Melolontha 
hippocastani F. 
Die Massenvermehrung des Waldmaikäfers Melolontha hippocastani in der Hessischen Rhein-Main-
Ebene zwischen Frankfurt und Viernheim hat in den letzten Jahren bedrohliche Ausmaße angenommen. 
Die Pflanzenverluste auf den Kulturflächen sowie bei Vor- und Unterbauten belaufen sich hier auf 
Schäden in Höhe mehrerer Millionen. Eine großflächige Bekämpfung der Käfer aus der Luft ist praktisch 
nicht möglich, da es zur Zeit kein zugelassenes Präparat gibt und die Waldfläche zur Behandlung mit 
einem nicht selektiven Insektizid zu groß ist. Im Verlauf des diesjährigen Massenflugs wurden daher 
verschiedene Einsatzmöglichkeiten von Beauveria brongniartii-Konidiosporen im Freiland sowie 
begleitend im Labor getestet. 
Zunächst wurde ein B. brongniarti-Konidiosporen-Versuchspräparat (Fytovita, Tsch. Rep.) in drei 
verschiedenen Formulierungen (2 Soja-Öl/Lezithin-Emulsionen; 1 ProNet-Alfa Suspension) im Labor 
getestet. Dabei wurden nach Applikation von je 10 µl (5x108 Sporen ml-1) dorsal auf das Halsschild mit 
einer Pipette sowie von ca. 50 ml pro 10 Käfer mit einer Handspritze Wirkungsgrade von 57, 78, und 
87 % sowie 75, 80 und 68 % für die 2 Öl-Lezithin bzw. die ProNet-Alfa-Formulierungen erzielt. Die 
Verpilzungsrate der Käfer vier Wochen nach Versuchsbeginn war mit 62 % bei der ProNet Alfa-
Formulierung (Sprühapplikation; 30 und 12 % für die beiden Öl-Lezithin Formulierungen) am höchsten. 
Mitte Mai wurde mit Hilfe der Berufsfeuerwehr Darmstadt das B. brongniartii-Versuchspräparat in einer 
0,1 %igen wässrigen ProNet-Alfa-Formulierung auf und in die Kronen von Roteichen auf einer Fläche 
von ca. 2000 m² mittels Motorrückenspritze appliziert. Direkt danach wurden aus der behandelten und 
einer unbehandelten Fläche je 100 Käfer gesammelt, in Käfigen an getopfte Eichen gesetzt und nach dem 
Absterben für weitere 3 Wochen bei Raumtemperatur inkubiert. An den behandelten Käfern wurde eine 
Verpilzung mit B. brongniartii von insgesamt 41 % festgestellt, an den unbehandelten von nur 1 %. 
Durch die Kombination von Pheromonfallen mit dem Konidiosporen-Versuchspräparat sollte die 
Möglichkeit zur Einschleusung von B. brongniartii in die Käferpopulation untersucht werden. Im 
Freiland zeigte sich der optimierte Lockstoffe als äußerst fängig (bis zu 500 Käfer/Falle an einem 
Abend). Im Labor konnte gezeigt werden, daß Männchen nach Passage einer mit B. brongniartii-
Konidiosporen bestückten Falle das Pathogen auf Weibchen übertragen. Die Verpilzungsrate nach 4 
Wochen betrug hier 26 % (17 % Weibchen). Im nächsten Jahr soll diese vielversprechende Methode in 
Halbfreilandversuchen optimiert werden. Insgesamt wird erwartet, daß durch einen Einsatz von B. 
brongniartii in drei Ausbringungsformen: der gezielten Sprühapplikation einzelner Baumbestände, der 
Verbreitung der Sporen durch männliche Käfer nach Pheromonfallen-Passage sowie der 
Bodenapplikation von Pilzkörnern in Aufforstungsflächen mittelfristig eine nachhaltige Reduzierung der 
Maikäferpopulation erreicht werden kann. 
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Überwachung des Waldmaikäfers (Melolontha hippocastani F.) in der nördlichen Oberrheinebene, 
Baden-Württemberg und Rheinland-Pfalz 
Monitoring of Melolontha hippocastani F. at the Upper Rhine Valley 
Der Waldmaikäfer verursacht in den Wäldern der nördlichen Oberrheinebene seit den achtziger Jahren 
wieder zunehmend Schäden [1, 2, 3]. Auf kieferdominierten Sandstandorten sind insbesondere 
Laubbäume in Verjüngungen und im Unterstand betroffen. Die Ziele einer naturnahen Waldwirtschaft 
werden durch den Wurzelfraß der Engerlinge gefährdet. Das Befallsgebiet umfasst derzeit eine 
Waldfläche von 15.000 ha. Folglich wurde die Überwachung der Populationen wieder intensiviert. 
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Hierbei werden die Engerlingsdichten je m2 im Boden über Probegrabungen ermittelt. Diese Daten 
dienen im wesentlichen zur Prognose des Maikäferfluges, zur Überwachung der Populations-
Entwicklung und zur Einschätzung des aktuellen waldbaulichen Risikos. 
Bisher erfolgen die Probegrabungen entlang von Linien, die gezielt in Bestände des Fluggebietes gelegt 
werden. Als Fluggebiete werden Waldbestände bezeichnet, in denen im Flugjahr deutliche 
Schwärmaktivitäten, starker Blattfraß und Eiablagen beobachtet wurden. Im ungefähren Verlauf der 
Linien erfolgen in gleichmäßigen Abständen zwischen 3 und 10 Grabungen. Dabei wird die ausgehobene 
Erde auf einer Fläche von ¼ m2 (30 x 80 cm) und bis in eine Tiefe von etwa 80 cm nach Engerlingen 
bzw. Käfern durchsucht. Zur Zeit werden im gesamten Befallsgebiet jährlich 2.000 Grabungen 
durchgeführt. 
Um einen umfassenden und flächigen Eindruck über das gefährdete Waldgebiet zu erhalten, sollte das 
gesamte Befallsgebiet von Probegrabungen repräsentativ erfasst werden. Die unsystematische und nicht 
kontinuierliche Anlage der Grabungslinien erschwert insbesondere die statistische Vergleichbarkeit der 
Daten. Hier könnten sich aus einem flächigen Gitterstichprobenverfahren gegenüber den 
Linienstichproben Vorteile ergeben. Vor dem Hintergrund des ausgedehnten und sich ständig 
ausweitenden Befallsgebietes ist die Optimierung des Verhältnisses von möglichst hohem 
Informationsgehalt und vertretbarem Arbeitsaufwand für die Grabungen eine wichtige Aufgabe. Ein 
Gitterstichprobenverfahren bietet in diesem Zusammenhang auch die Möglichkeit, je nach vorhandenen 
Arbeitskapazitäten und Genauigkeitsanforderungen über Erweiterungen oder Verdichtungen des Gitters 
auf veränderliche Rahmenbedingungen und Fragestellungen flexibel zu reagieren. 
Beim Gitterstichprobenverfahren wird zu Beginn der Grabungen die Fläche des Befallsgebietes vorläufig 
festgelegt. Anschließend wird in den Grenzen dieses Gebietes ein Punktegitter auf die Forstkarte 
projiziert. Die Gitterpunkte sind rechtwinklig in das Gauß-Krüger-Koordinatensystem eingehängt. Im 
Gelände erfolgt der Einstieg in das Gitter ausgehend von einer markanten Stelle mittels Kompass und 
Schrittmaß. Von dieser Position aus werden alle weiteren Stichprobenpunkte eingemessen. Dort erfolgen 
die Grabungen analog zum Verfahren der Linienstichproben. Finden sich bei der letzten Grabung vor der 
Grenze des vorläufig festgelegten Befallsgebietes noch Engerlinge oder Käfer, wird das Gitter bis zum 
Ausbleiben weiterer Funde erweitert. Im Rahmen eines Pilotprojektes wurde das Befallsgebiet im 
Forstbezirk Hagenbach mit einer Gitterweite von 100 x 100 m beprobt. Im Mittelpunkt der 
nachfolgenden Auswertungen wird beispielsweise die Frage stehen, ob die Daten der Gitterstichproben 
im Vergleich zu den Linienstichproben bei gleichem Arbeitsaufwand höhere Informationsgehalte bieten. 
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Aktuelle Pilzkrankheiten in Weihnachtsbaumkulturen 
Important fungal diseases in Christmas tree plantations 
Pilzkrankheiten in Weihnachtsbaum- und Schmuckreisigkulturen führen zu Pflanzenausfällen und 
erheblichen Qualitätsminderungen durch Nadelverfärbungen und -verluste. Die an verschiedenen 
Fichten- und Tannenarten in den letzten Jahren vermehrt auftretenden und teilweise neuen Pilzarten 
lassen sich makroskopisch oft nur schwer differenzieren. Ein Überblick mit Diagnosehinweisen zu den in 
jüngster Zeit verstärkt auftretenden Pilzkrankheiten soll helfen, die Krankheiten frühzeitig zu erkennen, 
um entsprechende Gegenmaßnahmen einleiten zu können. 
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Tabelle Differentialdiagnostische Merkmale häufiger Schadpilze in Weihnachtsbaumkulturen 
Pilzart Schaden Fruchtform Sporen  Besonderheiten 
Chrysomyxa abietis [1] Nadelparasit an 
Picea 
Teleutolager zylindrisch, 
20-30 x 10-14 µm 
Rostpilz ohne 
Wirtswechsel, orange 
Pilzhyphen im 
Nadelparenchym 
Kabatina abietis [2] Nadelparasit an 
Abies 
Acervulus eiförmig-elliptisch, 
6-10 x 2,5-3,5 µm 
Acervuli 
kissenförmig, auf 
beiden Nadelseiten 
Pezicula cinnamomea [3] 
(Anamorph: Cryptosporiopsis 
grisea) 
Rindennekrosen an 
Abies 
Apothecium 
(Anamorph: 
Acervulus oder 
Pyknidium) 
ellipsoid, 3-5 Septen, 
15-31 x 5-12 µm 
(Anamorph: 
ellipsoid, 15,5-36 x 
5,5-12 µm) 
auch häufiger als 
Saprophyt an totem 
Material 
Pezicula eucrita [3] 
(Anamorph: Cryptosporiopsis 
abietina) 
Rindennekrosen an 
Abies, Larix, Picea, 
Pseudotsuga 
Apothecium 
(Anamorph: 
Acervulus oder 
Pyknidium) 
ellipsoid, 3-7 Septen, 
25-42 x 6,5-9 µm 
(Anamorph: 
ellipsoid, 22,5-37 x 
8-11,5 µm) 
auch häufiger als 
Saprophyt an totem 
Material 
Rhizoctonia sp. [4] Nadelparasit an 
Abies und Picea 
- - charakteristisches, 
steriles Myzel 
Rhizosphaera kalkhoffii [1] Nadelschäden an 
Picea und Abies 
Pyknidium oval, 7-10 x 3-5 µm Pyknidien schwarz, 
aus Stomata 
hervorbrechend 
Rhizosphaera oudemansii [1] Nadelschäden an 
Abies 
Pyknidium eiförmig, 
9-13 x 6-9 µm 
Pyknidien braun,  
aus Stomata 
hervorbrechend 
 
Auch in ihren ökologischen Eigenschaften unterscheiden sich die angeführten Pilzarten. Als obligat 
parasitisch ist Chrysomyxa abietis einzustufen. Obwohl das Schadbild bei den Nadelparasiten Kabatina 
abietis und Rhizoctonia sp. für einen parasitären Charakter der Pilzarten spricht, scheinen diese auch als 
Schwächeparasiten auftreten zu können. Reine Schwächeparasiten, die erst bei Stressituationen wie 
Wassermangel oder mechanischen Verletzungen der Rinde zum Zuge kommen, sind dagegen 
Rhizosphaera oudemansii, R. kalkhoffii, Pecicula cinnamomea und P. eucrita. Die letztgenannten Pilze 
sind auch für ihre endophytische Lebensweise bekannt. 
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Cryptocline taxicola (All.) Petr., Nadelparasit an Taxus baccata L. 
Needle disease on Taxus baccata L. caused by Cryptocline taxicola (All.) Petr. 
Die in Mitteleuropa heimische und in Deutschland unter Naturschutz stehende Gemeine Eibe (Taxus 
baccata) ist aus phytopathologischer Sicht ein nahezu unbeschriebenes Blatt. Existenzbedrohende 
biotische Schadorganismen sind für T. baccata nicht bekannt [1]. Auffällig ist zudem ihre geringe 
Affinität zu Pilzen. Die Eibe scheint ohne spezifische Mykorrhiza-Partner auszukommen und duldet 
kaum substratspezifische Pilze als Saprophyten oder Parasiten [2]. Um so erstaunlicher war das gehäufte 
Vorkommen eines Pilzes, der mit Nadelschäden an der Eibe in Zusammenhang gebracht werden muss 
und als Cryptocline taxicola bestimmt werden konnte. Da nur spärliche Literaturinformationen zu 
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Krankheiten an T. baccata allgemein und zu C. taxicola im Besonderen vorliegen, werden nachfolgend 
Krankheitssymptome, morphologische Besonderheiten und Taxonomie des Nadelpilzes näher dargestellt. 
Der Befall von Eibennadeln durch Cryptocline taxicola äußert sich zunächst durch einzelne, nekrotische, 
unspezifische Flecken an Nadeln des diesjährigen Triebes. Im weiteren Krankheitsverlauf erweitern sich 
die hell- bis dunkelbraunen Flecken zu flächigen, die Nadelachse umfassenden Nekrosen. Durch die 
fehlende Nährstoff- und Wasserversorgung des oberhalb der Nekrose liegenden Nadelbereiches stirbt 
dieser ab, so dass häufig die ganze Nadel verbraunt. Starker Befall führt dabei zum Absterben ganzer 
Triebe. Auf der Nadelober- und Unterseite entstehen die charakteristischen pustelartigen, schwarzen 
Fruchtkörper von C. taxicola. Die sich subepidermal entwickelnden flachen Sporenlager (Acervuli) 
sprengen mit zunehmender Reife die Nadelepidermis und entwickeln bei ausreichender Feuchtigkeit eine 
weißlich-cremefarbene Sporenmasse, die auffällig zum schwarzen Fruchtkörperrand kontrastiert. Bei 
Trockenheit zeigen sich die Fruchtkörper dagegen als schwarze, eingeschrumpfte Pusteln, die in der 
Form von rundlich bis eckig variieren können und im Durchmesser 200-400 µm erreichen. Die 
Konidiosporen des Pilzes sind hyalin, einzellig, elliptisch bis eiförmig und 12-18 x 5-8 µm groß. Das 
Innere der Konidien enthält häufig ein lichtbrechendes körniges Plasma oder seltener 2 Öltröpfchen. Auf 
künstlichem Nährboden (Malzextrakt 2%, Agar Agar 2%) zeigt der Pilz ein filzig-wolliges, oliv-
graubraunes Luftmyzel und erreicht einen Zuwachs von 1,4 mm/Tag bei 21 °C. Auch die beschriebenen 
Konidiosporen werden bereits nach kurzer Zeit gebildet. 
Cryptocline taxicola (All.) Petr. wurde erstmals 1896 als Gloeosporium taxicola All. beschrieben und 
1925 anhand morphologischer Merkmale in die Gattung Cryptocline überführt [3]. In einer jüngeren 
Überarbeitung der Gattung Cryptocline wurden 14 Arten, einschließlich Cryptocline taxicola 
entsprechend den Gattungsmerkmalen als zugehörig akzeptiert [4]. Eine Hauptfruchtform ist für C. 
taxicola bislang nicht bekannt. 
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Die Lecanosticta-Nadelbräune – Ein Quarantäneschädling an autochtonen Latschenbeständen in 
Oberbayern 
The Lecanostica needle diseases – A quarantine dieseases on indigenous Pinus mugo in upper Bavaria 
Die Lecanosticta-Nadelbräune der Kiefer T.:Mycosphaerella dearnessii Barr (Syn.: Scirrhia acicola 
(Dearn.) Sigg.) A.: Lecanosticta acicola (Thüm.) Sydow gilt als "Brown spot needle blight" in den 
Südstaaten der USA als einer der limitierenden Faktoren für den Anbau von Kiefern [4]. Insbesondere 
bei Kiefern im Jugendstadium führt der Pilz zu massiven Nadelverlusten.  
Nach dem Erstnachweis des Pilzes 1994 in Deutschland [3] wurde im Frühjahr 2000 die Lecanosticta-
Nadelbräune der Kiefer erstmals in autochthonen Latschenbeständen Pinus mugo in Oberbayern entdeckt 
[1, 2]. Daraufhin wurden durch die Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft weitere 
Flächen mit Latschenbestockung im südlichen Oberbayern kartiert. Dabei konnte eine weitere 
Verbreitung des Erregers festgestellt werden (Tabelle). Bislang wurde dieser ausschließlich an der 
Latsche im unmittelbaren Bereich von Mooren gefunden. An den dort ebenfalls vorhandenen einzeln 
eingesprengten, autochthonen Gemeinen Kiefern Pinus sylvestris wurde bislang kein Befall registriert. 
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Tabelle Ergebnisse einer Kartierung von Pilzinfektionen an Latschennadeln in Mooren des südlichen 
Oberbayern 
 Kartierungspunkte Fundpunkte von 
Lecanosticta acicola 
Südwestl. Oberbayern   9 4 (44%) 
Südöstl. Oberbayern 19 7 (37%) 
 
Auffällig ist die Verteilung von Infektionen in den Flächen. So sind meistens einzelne Latschenbüsche 
oder wenige zusammenstehende Büsche nahezu komplett betroffen, während die angrenzenden Latschen 
keinen Befall zeigen. Der nächste Befallspunkt ist dann wieder mehrere Meter entfernt. Befallen werden 
offensichtlich Latschen jeden Alters. Inzwischen ist in einer Versuchsfläche auch ein erster 
Latschenbusch vollständig abgestorben. 
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Fusarium circinatum, der Erreger des „Pitch Canker” – eine Gefahr für europäische Kiefern? 
Fusarium circiantum, the causal agent of “Pitch Canker”, a threat for European Pines? 
Der Pilz Fusarium circinatum Nirenberg et O‘Donnel (Teleomorphe Gibberella circinata Nirenberg et 
O‘Donnel, Syn. F. subglutinans (Wollenw. et Reinking) Nelson et al. f.sp. pini Correl et al.), der Erreger 
des sog „Pitch Canker“, hat sich seit seinem ersten Nachweis in North Carolina/USA im Jahre 1946 zu 
einem der schwerwiegendsten Schadorganismen an Kiefern- und Kiefernsamenplantagen in den 
südöstlichen USA entwickelt. Inzwischen werden Stimmen laut, die diesen Pilz als größte Gefahr für die 
weltweit angebauten Kiefernplantagen vor allem der Art Pinus radiata mit einer Gesamtfläche von 
3.763.000 ha bezeichnen, da deren genetische Diversität sehr eingeschränkt ist [2]. Der Pilz kommt in 
Mexiko und Japan endemisch vor. Er gilt nach Einschleppung in den südöstlichen USA, Haiti und 
Südafrika als etabliert. Als Wirtsbäume wurden bisher 11 Pinus-Arten und Pseudotsuga menziesii 
ermittelt. 
F. circinatum führt zu Ast- und Stammkrebsen, in deren Folge ein Absterben der Krone (dieback) bis hin 
zur Abtötung des Baumes erfolgt. Hauptsymptom ist starker Harzfluss und verharztes Holz im Bereich 
der Infektion. Stammdeformationen führen zudem zu wirtschaftlichen Einbußen. Der Pilz infiziert die 
Zapfen und die Samen, so dass es insbesondere in Samenplantagen zu hohen Saatgutausfällen kommt 
[1]. Die Übertragung des Pilzes im Bestand erfolgt hauptsächlich durch verschiedene holzbewohnende 
Insekten aus der Familie der Scolytidae und Anobiidae. Eine Windübertragung ist in jedem Falle an 
Verwundungen des Baumes gebunden, wobei Untersuchungen belegen, dass windbürtiges Inokulum 
nicht in allen Befallgebieten der USA zur Neuinfektion beiträgt. Als größte Gefahr für die 
interkontinentale Verbreitung von Fusarium circinatum wird infiziertes Saatgut angesehen.  
Eine Ausbreitung des Pilzes in Kiefernbestände ausgehend von Baumschulen scheint möglich. Der 
Erreger führt zum Absterben der Sämlinge ausgehend von der Saatgutinfektion. Ein Überdauern im 
Boden ist auf Grund fehlender Chlamydosporen zeitlich stark begrenzt und an das Vorhandensein von 
Wirtspflanzenmaterial gebunden. Versuche mit Pinus sylvestris Sämlingen, die als Ballenpflanzen in 
künstlich inokuliertes Substrat verpflanzt wurden ergaben, dass sämtliche Sämlinge der F. circiantum 
Variante im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle ein deutlich reduziertes Wachstum aufwiesen. Die 
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Überlebensrate war um 43 % reduziert. Aus 52 % der abgestorbenen Sämlinge und aus 3 % der 
überlebenden Sämlinge der Fusarium-Variante konnte F. circinatum isoliert werden.  
Fusarium circinatum wird derzeit auf der EPPO-Alert-Liste geführt und zählt somit zu den 
Schadorganismen, die in Europa nicht vorkommen und deren Aufnahme als Quarantäneorganismus 
überprüft wird. Als Neuerung gegenüber der bestehenden Quarantänerichtline der EU (RL/2000/29/EU), 
die Baumsaatgut pauschal von allen Regelungen ausschließt, wird seitens der EPPO auch die Aufnahme 
von Kiefernsaatgut diskutiert. 
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Der saatgutpathogene Pilz Geniculodendron pyriforme (Teleomorphe: Caloscypha fulgens) an 
importiertem Nadelholzsaatgut – Diagnose, Schäden, Behandlungsstrategien 
The seed pathogen Geniculodendron pyriforme (teleomorphic state: Caloscypha fulgens) on imported conifer seed – diagnosis, 
threat, treatment 
Der Pilz Geniculodendron pyriforme Salt, die Nebenfruchtform des Askomyzeten Caloscypha fulgens 
(Pers.) Boud., bereitet in nordamerikanischen Baumschulen seit Jahren Probleme bei der Produktion von 
Nadelholzsämlingen. Der Schaden entsteht durch Abtötung des Saatgutes. Da der Pilz tiefe 
Temperaturen gut überstehen kann, breitet er sich während der kalt-feuchten Stratifikation (3-5 °C) der 
Samen durch Myzelwachstum aus, in dessen Folge es zum weitgehenden Ausfall der Saat kommen kann 
[1]. Als Wirtssaatgut kommt vor allem solches der Gattung Picea in Frage, aber auch solches von Abies, 
Pinus und Pseudotsuga menziesii. Die Hauptfruchtform C. fulgens siedelt auf dem Waldboden. Die 
Infektion des Saatgutes erfolgt hauptsächlich über Myzel, welches in der Streuschicht wächst und auf 
dem Boden liegende Zapfen infiziert. Aus deren Samen kann die Nebenfruchtform G. pyriforme nach 
Oberflächensterilisation der Samen gemäß ISTA Regeln [2] isoliert werden. Der Pilz siedelt systemisch 
im Samen und kann dort bei einer Samenfeuchte von 8 % eine Lagerung von mehreren Jahren bei –10 °C 
überleben. Im Gegensatz zu europäischen Erntemethoden werden in Nordamerika die Vorratsnester von 
Eichhörnchen mit genutzt. Dadurch gelangen Zapfen mit längerem Bodenkontakt und somit Pilzbefall in 
die Partien. Diese Ernteart erklärt auch den Befall von Abies-Samen, da Zapfen am Baum nicht infiziert 
werden. 
In eigenen Untersuchungen konnte die Nebenfruchtform erstmals für das europäische Festland aus 
importierten Samen der Arten Abies concolor-glauca, A. grandis, Picea engelmannii und P. sitchensis 
isoliert werden [3]. Die typischen Kulturmerkmale von G.  pyriforme (Reinkulturen inkubiert bei 
Dunkelheit auf 1,5 % Wasseragar bei 15 °C) sind: Konidiogene Zellen: sympodial, Anordnung zu dritt 
oder viert in Wirteln, paarweise, seltener einzeln, Länge 12,3 – 20,3 – 33,2 µm, Breite an der Basis 3,7 – 
4,3 – 5,5 µm; Konidien: holoblastisch, hyalin, unseptiert, dünnwandig, pyriform, trocken, 4,9 – 6,21 – 
8,61 x 3,3 – 3,8 – 4,9 µm; Hyphen: rechtwinklig abzweigend, jung hyalin, älter mit grün-blauem oder 
bräunlichem Pigment, granuliert, Breite 6,2 – 9,0 – 12,3 µm. In der Kulturschale produziert der Pilz eine 
typische indigo-blaue Pigmentierung, die um die inkubierten Samen deutlich im Agar zu sehen ist. 
Es ist davon auszugehen, dass der Pilz in Nadelholzsaaten aus nordamerikanischem Saatgut in 
heimischen Baumschulen schon mehrfach zu Ausfällen geführt hat, ohne dass die Ursache entdeckt 
wurde, da die Symptome pauschal dem Krankheitskomplex „Umfallkrankheit“ zugeordnet wurden. Eine 
aktive Bekämpfung des Pilzes ist wegen seiner systemischen Siedlungsweise nicht möglich. In 
Nordamerika gehen jedoch die Bestrebungen dahin, durch geänderte Erntemethoden unbefallenes 
Saatgut zu erzeugen. 
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Variability of cultural characteristics and analysis of the ribosomal Intergenic Spacer Region 1 in 
single spore isolates of Armillaria tabescens 
A population of thirty-six single spore isolates and mycelium from the stalk and cap of an A. tabescens 
basidiome were analyzed for cultural and genetic variability. Thirty-one single spore isolates formed 
clamps with A. tabescens tester strains. The single spore isolates were highly variable in rhizomorph 
formation (RF), fluffiness of mycelium (Fmy) and exudate release (ER) when grown on malt extract agar 
(MEA). RF tended to increase with Fmy (Correlation coefficient 0.386; P = 0.05), while ER tended to 
decrease with increased Fmy and with increased RF (Correlation coefficient -0.617; P = 0.05, correlation 
coefficient -0.358; P = 0.05, respectively). Amendment of the MEA with ground bark tissue obtained 
from peach twigs caused diploid mycelium to grow more vigorously and to be fluffier, while cultural 
responses in single spore isolates varied greatly. Amplification of the IGS1 region from stalk tissue 
revealed a single band of approximately 830 bp. Five IGS alleles were identified in the PCR product and 
sequenced. The IGS1 alleles segregated in the haploid isolates indicating heterozygosity and 
polymorphism in the IGS1 region within rDNA tandem repeats. Because the IGS1 region is routinely 
used for phylogenetic analysis of Armillaria species, we strongly recommend using sequencing 
techniques that will reveal the complex nature of the IGS1 tandem repeats in some Armillaria 
individuals. 
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Virologische Untersuchungen an erkrankten Stieleichen (Quercus robur L.) 
Investigations on virus diseased oak trees (Quercus robur L.) 
Die Ringfleckigkeit an Stieleichen ist im nord- und mitteldeutschen Raum weit verbreitet. Die Blätter der 
betroffenen Bäume weisen Symptome in Form von chlorotischen Ringflecken, Scheckungen und 
mosaikartigen Verfärbungen auf. Ein ursächlicher Zusammenhang mit tierischen, pilzlichen und 
bakteriellen Schaderregern wurde weitestgehend ausgeschlossen. 
Durch Differentialzentrifugation konnten Viruspartikeln aus symptomtragenden Eichenblättern mit 
chlorotischen Ringflecken isoliert und auf krautige Indikatorpflanzen übertragen werden. Inokulierte 
Chenopodium quinoa-Pflanzen zeigten chlorotische Lokalläsionen. In Nicotiana clevlandii- und 
Nicotiana benthamiana-Pflanzen wurde nach Übertragung der konzentrierten Virussuspension eine 
systemische Infektion mit Blattdeformationen beobachtet. In Adsorbtionspräparaten infizierter 
Indikatorpflanzen konnten starre, bis leicht flexible Stäbchen mit einer Länge von 350 bis 400 nm 
elektronenoptisch dargestellt werden. Im ELISA reagierte das Virusisolat aus Preßsaft der 
Indikatorpflanzen mit Antiserum gegen das Tomato mosaic virus (ToMV). 
Mittels serologischer und molekularbiologischer Arbeitsmethoden wird derzeitig eine nähere 
Charakterisierung erhaltener Virusisolate vorgenommen und ermittelt, ob eine ursächliche Beziehung zu 
den beobachteten Symptomen an Eichen besteht. Die Charakterisierung isolierter Viren und 
anschließende Entwicklung eines zuverlässigen Diagnoseverfahrens soll die Möglichkeit zur 
umfassenden Testung von Pflanzenmaterial und Saatgut eröffnen und damit zur langfristigen Erhaltung 
der Eichenbestände beitragen. 
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Herbizide 
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Ergebnisse von Verträglichkeitsprüfungen an ausgewählten Ziergehölzen nach Überkopf-
Behandlung mit Glyphosat-haltigen Pflanzenschutzmitteln 
Results of Susceptibility Field Trials on Selected Wooden Ornamental Plants after Overhead Application of Glyphosate-
Containing Plant Protection Products 
Zur Bekämpfung von Unkräutern und Ungräsern in diversen Ziergehölz-Gattungen ist eine Vielzahl 
Pflanzenschutzmittel mit dem nicht-selektiven Wirkstoff Glyphosat (mit den Gegenionen 
Isopropylammonium und Trimesium) zugelassen. Bei Berücksichtigung bestimmter Voraussetzungen 
(Pflanzengattung und -art, Mittelwahl und -aufwand, Anwendungszeitpunkt) hat sich dabei die - von der 
Zulassung ursprünglich nicht abgedeckte - Überkopf-Behandlung von bestimmten Laub- und 
Nadelgehölzen mit Roundup und Roundup Ultra im Herbst als betriebswirtschaftlich effektiv und 
ökologisch verträglich erwiesen [1].  
Außerdem werden - gerade im Hinblick auf die Breitband-Wirkung dieses Wirkstoffs und das weite 
Anwendungsspektrum der entsprechenden Handelsprodukte - auf Feldversuchen basierende Erkenntnisse 
benötigt, wenn es um die Aufklärung von Schadensfällen (z. B. durch Abtrift) geht. So werden in 
Streitfällen justiziable Fakten benötigt, u. a. zu Art, Umfang und Nachhaltigkeit von Schäden bei 
Kulturpflanzen nach Kontakt mit Glyphosat-haltigen Mitteln während ihrer empfindlichsten 
Wachstumsphase. 
Für Gerichtsgutachten wurden in Versuchen an Abies veitchii (1984) und Forsythia intermedia (1993-96) 
bei einmaliger Anwendung steigender Roundup-Aufwandmengen jeweils im Juni Dosis-Wirkungs-
Abhängigkeiten festgestellt. Diese ließen sich bei Abies veitchii in Form von Nadel- und 
Triebverbräunungen sowie Triebstauchungen und bei Forsythia intermedia über die Trieblänge und 
Blütenfülle manifestieren. So konnte ausgeschlossen werden, dass abtriftbedingte Glyphosat-
Verfrachtungen an diesen Kulturpflanzen nachhaltige Beeinträchtigungen auslösen können.  
Zur Ermittlung eines möglichen Zusammenhangs zwischen Überkopf-Anwendungen Glyphosat-haltiger 
Mittel im frühen Frühjahr und dem Steckenbleiben von Terminalknospen an Picea pungens „Glauca“ 
wurden Pflanzen einmal und mehrjährig mit jeweils 2,0 bzw. 5,0 l/ha Roundup behandelt. Erst nach 
viermaliger Anwendung der hohen Aufwandmenge waren die durchschnittliche Länge der 
Terminaltriebe reduziert und der Ausfall von Terminalknospen signifikant erhöht. Bei Picea pungens 
„Glauca“ scheint zudem eine genetisch bedingte unterschiedliche Glyphosat-Empfindlichkeit 
vorzuliegen.  
Trotz einiger Wissenslücken hinsichtlich möglicher physiologischer Auswirkungen dieses Wirkstoffs auf 
Kulturpflanzen und Bedenken, die gegen die Überkopf-Anwendung erhoben werden [2], hat sich diese 
Methode prinzipiell bewährt. Die Fülle der vorliegenden Erkenntnisse und Erfahrungen findet sich 
mittlerweile in entsprechenden Zulassungserweiterungen Glyphosat-haltiger Produkte wieder. 
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Untersuchung zum Einfluß von Bodenfeuchte und Behandlungszeitpunkt auf die Verteilung des 
Herbizids Propoxycarbazone-sodium (BAY MKH 6561) in Weizen und Ackerfuchsschwanz 
Studies on the effect of soil-moisture and the time of application on the distribution of the herbicide propoxycarbazone-sodium 
(BAY MKH6561) in wheat and blackgrass 
Propoxycarbazone-sodium ist ein neues Getreideherbizid zur Bekämpfung von Ungräsern im 
Nachauflauf in Weizen, Roggen und Triticale.  
Im Rahmen der vorliegenden Studie soll die Wirkeffizienz von Propoxycarbazone-sodium in 
Abhängigkeit von der anfänglichen Bodenfeuchte - verbunden mit Niederschlagsereignissen - und 
verschiedenen Wachstumsstadien der Pflanze genauer aufgeklärt werden. Unterschiede in der Aufnahme, 
Verteilung und Konzentration des Herbizids im pflanzlichen Gewebe der Kultur (Sommerweizen) sowie 
im Zielgras (Ackerfuchsschwanz) sollen dargestellt werden.  
In einer Klimakammer wurden zwei Versuchsserien mit “ungestört“ entnommenen Bodensäulen 
(Parabraunerde) durchgeführt. Dabei wurden jeweils unterschiedliche Bodenfeuchten (20, 40 und 60 
%WKmax) in den Versuchsgefäßen eingestellt. Bei der ersten Versuchsserie wurde ein früher 
Applikationstermin gewählt (Bestockungsanfang), bei der zweiten ein späterer (Hauptbestockung). Nach 
Beregnung erfolgten zeitlich versetzt zwei Probenahmen von Blattmaterial (neun und sechzehn Tage 
nach Applikation), deren MKH6561-Äquivalent-gehalte bestimmt wurden. 
Bei Applikation zu Bestockungsanfang wies das Blattmaterial des Sommerweizens (tendenziell) kaum 
mit der Bodenfeuchte ansteigende Wirkstoffgehalte auf, während beim Ackerfuchsschwanz ein 
kontinuierlicher Anstieg von den trockenen zu den feuchten Versuchsvarianten zu verzeichnen war; die 
Konzentrationen lagen zudem in allen Fällen höher als beim Sommerweizen.  
Nach Behandlung zum Zeitpunkt der Hauptbestockung zeigten sich im Blattmaterial vom 
Ackerfuchsschwanz, über die verschiedenen Bodenfeuchten hinweg, dem früheren Applikationsstadium 
ähnliche Wirkstoffmengen, allerdings auf insgesamt geringerem Konzentrationsniveau. Bemerkenswert 
ist der Wirkstoffgehalt in den Blättern des Sommer-weizens: Hier sind die Gehalte über alle 
Versuchsvariablen hinweg nahezu gleich und liegen zudem viel höher als bei Applikation zum 
Bestockungsanfang.  
Aus diesen (vorläufigen) Ergebnissen kann gefolgert werden, daß die Applikation des Herbizids vor 
Erreichen der Hauptbestockung des Sommerweizens abgeschlossen sein sollte. Bei verspätetem 
Applikationszeitpunkt wird sonst auch die Kultur – bedingt durch hohe Wirkstoffmengen in den Blättern 
– geschädigt. Zudem hat die Bodenfeuchte, vor allem beim früheren Applikationszeitpunkt, einen 
erheblichen Einfluß auf die Aufnahme des Wirkstoffs in das Zielgras. Hohe Wirkstoffkonzentrationen im 
Blattmaterial vom Ackerfuchsschwanz, insbesondere bei hoher Bodenfeuchte, zeigen eine gute Wirkung 
des Herbizids an. 
An diese ersten Untersuchungen anknüpfend sollen u.a. die Wirkstoffgehalte in unterschied-lichen 
Bodentiefen bestimmt, sowie die in der Pflanze gebildeten Metabolite charakterisiert werden. Zusätzlich 
wird ein anderer Bodentyp in das Versuchsprogramm einbezogen. 
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Control of weeds in potatoes using herbicide mixture rimsulfuron + prometryn 
Potatoes are grown on approximately  300 000 ha in Romania. Annual grasses such as Digitaria 
sanguinalis, Echinochloa crus galli, Setaria spp, etc. and many broad-leaved weeds such as Amaranthus 
retroflexus, Chenopidium album, Cirsium arvense, Convolvulus arvensis, Galinsoga  parviflora, 
Solanum nigrum, etc are the most abundant and troublesome in potatoes (Berca, 1995). The control of 
these species is important to prevent yield loss.  
Many herbicides have a strong action and fair selectivity for the cropped plant, sometimes however after 
treatment many weeds persist, which resist and proliferate year by year, still remaining a problem.  
Frequently two or more active ingredients are used to provide an efficient control.  
The objective of this paper is to examine the biological action of mixture rimsulfuron + prometryn, the 
relationship between different proportion of mixture and weed control and the relationship between weed 
population and yield increases relative to untreated check. 
Between 1995 and 1999, glass-house and field trials using rimsulfuron+ prometryn mixture were 
conducted in The Research Institute for Plant Protection Bucharest, to investigate the weed control 
efficacy and crop safety.  
Different proportions of mixture were tested in glass-house conditions, in pots with uniform artificial 
infestation of weeds (Amaranthus retroflexus, Brassica rapa, Setaria glauca) , to select the best 
solutions. 
In field conditions, the replicated trials were sprayed in commercial crops of potatoes. The trials were set 
up as a randomised block design with 4 replications and individual plots of 100 m2. The treatment was 
applied post-emergence. 
Weed control was assessed 30 DAT and 60  DAT, as  % reduction in weed biomass, relative to the 
untreated check. Weed density using random quadrat counts and crops yield were estimated. 
All the treatments diminished weed populations. The treatments proved to be safe to the crop and had a 
good efficacy against weeds.The mixtures were more effective, with a special mention for following 
proportions: rimsulfuron+ prometryn 10 g a.i. / ha+750 g a.i. / ha  and 5 g a.i. /ha + 750 g a.i. / ha. 
Theoretical values of efficacy calculated using Colby’s formula  are lower than experimental values, 
therefore the activity is synergistic.  
The main advantages of herbicide mixtures are:  
· increase of action range towards weeds;  
· enhancemnt of biological action, based on synergism phenomenon;  
· decreasing doses of utilization;  
· control of some resistant weed strains and particularly prevent apparition of forms resistant to 
herbicides. 
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TOUCHDOWN QUATTRO – Glyphosat-Optimierung durch Formulierungs-Technologie 
TOUCHDOWN QUATTRO – glyphosate-optimization exploiting formulation-technology 
Das Glyphosat-Herbizid TOUCHDOWN QUATTRO ist eine Weiterentwicklung des in Deutschland seit 
1993 zugelassenen TOUCHDOWN. Die neue Formulierung zeichnet sich durch sehr gute biologische 
Wirksamkeit, größere Zulassungsbreite und verbesserte Anwenderfreundlichkeit aus. TOUCHDOWN 
QUATTRO enthält 360 g/L Säureäquivalent Glyphosat und ist die einzige in Deutschland zugelassene 
Glyphosat-Formulierung, die den Wirkstoff als Di-Ammoniumsalz enthält.  
Eine Besonderheit der Formulierung sind Alkylpolyglykoside (APGs), die als Netzmittel dienen. Sie 
werden aus Mais-Stärke gewonnen und haben günstige toxikologische und ökotoxikologische 
Eigenschaften [1]. Im Unterschied zu kationischen Netzmitteln in anderen Glyphosat-Herbiziden lösen 
nichtionische APGs unmittelbar nach Anwendung keine Lokalnekrosen in Epidermis- und 
Mesophyllzellen aus, so dass ein anfangs intakter Zellverband den Wirkstoff aufnehmen und schnell 
innerhalb der Pflanze verlagern kann. Damit ist sowohl eine gute Regenfestigkeit als auch eine 
zuverlässige Bekämpfung selbst ausdauernder Unkräuter wie z.B. der Gemeinen Quecke gesichert [2]. 
Nach der Anwendung von TOUCHDOWN QUATTRO wird der Wirkstoff von den Unkräutern so 
schnell aufgenommen und verlagert, dass die Langzeitwirkung gegen Quecke sogar bei einer 
Bodenbearbeitung nur 5 Tage nach Anwendung in Feldversuchen zwischen 95 und 100 % betrug. 
TOUCHDOWN QUATTRO weist selbst in hartem Spritzwasser große Wirkungssicherheit auf. Bei 
anderen Glyphosat-Herbiziden können Ca- und Mg-Ionen zusammen mit dem Wirkstoff noch vor der 
Aufnahme durch die Pflanze schlecht bioverfügbare Glyphosat-Salze bilden [3]. Bei TOUCHDOWN 
QUATTRO wirkt die hohe Ionenstärke der Formulierung dieser Salzbildung entgegen.  
Die breite Zulassung von TOUCHDOWN QUATTRO in zahlreichen Ackerbau- und Spezialkulturen 
gibt der Praxis vielfältige Einsatzmöglichkeiten. Das Produkt ist das erste Glyphosat-Herbizid, das in 
Deutschland für die Anwendung nach der Ernte aller Ackerbaukulturen (z.B. auf der Getreide-, Mais- 
und Rapsstoppel) zugelassen wurde. Die Anwendung in Spargel wurde nach § 18a PflSchG genehmigt. 
Die neue Formulierung ist geruchsneutral und anwenderfreundlich. Im Unterschied zu anderen 
Glyphosat-Herbiziden, die z.T. als reizend oder gesundheitsschädlich eingestuft sind, hat 
TOUCHDOWN QUATTRO keine Einstufung nach Gefahrstoff-Verordnung. 
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Optimierung der Aufnahme von Herbiziden über die pflanzliche Kutikula durch Additive  
Optimization of herbicide uptake across the plant cuticle with adjuvants 
Die kutikulären Wachse stellen die erste und zugleich transportlimitierende Barriere bei der Aufnahme 
von Pflanzenschutzmitteln in das Blatt dar. Nach einer Methode von Schreiber & Schönherr (1993) [1] 
können in rekonstituiertem Wachs Diffusionskoeffizienten für Modellverbindungen bestimmt werden. 
Diffusionskoeffizienten [m²/s] sind ein Maß für die Beweglichkeit einer Verbindung im Wachs. Die 
Diffusion eines Wirkstoffes durch die Wachsschicht kann durch die Verwendung von Additiven 
beschleunigt werden. Eine gängige Gruppe von Additiven sind die oberflächenaktiven 
Alkoholethoxylate. Zusätzlich wurde aus der Gruppe der Öle Methyloleat (Ölsäure-Methylester) 
verwendet. Beim Einsatz der monodispersen Alkoholethoxylate als Diffusionsbeschleuniger erweist sich 
eine Reduktion des Ethoxylierungsgrades als günstig, da gleichzeitig ihre Lipophilie zunimmt. In der 
Reihenfolge C12E8 (Octa-), C12E6 (Hexa-), C12E3 (Triethylenglykolmonododecylether) konnte für zwei 
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Aktivsubstanzen ((2,4-Dichlorphenoxy)essigsäure (2,4-D) und ein weiteres Herbizid) eine Erhöhung der 
Diffusionskoeffizienten erreicht werden. Die mit Abstand höchsten Effekte wurden jedoch mit 
Methyloleat erzielt. Aufgrund des lipophilen Charakters der Wachse korreliert die Additivmenge im 
Wachs mit dem Wachs-Wasser-Verteilungskoeffizienten der Additive. Die Höhe der erreichten Effekte 
ist von der jeweiligen Additivmenge im Wachs abhängig. So lassen sich auch die enormen Effekte von 
Methyloleat erklären, denn die Methyloleatmenge im Wachs übertrifft die von C12E3 um Faktor 20. 
 
 
 
Abbildung Zusammenhang zwischen der Höhe der erzielten Effekte und der Additivkonzentration im Wachs. 
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Effects of accelerators on herbicide uptake through plant cuticles  
Accelerators are used to increase cuticular permeability of organic compounds, like herbicides. In order 
to analyse their mode of action we intended to relate the effects of accelerators on cuticular penetration 
of herbicides to the concentration of the accelerators in cuticular waxes forming the transport limiting 
barrier of plant cuticles [1]. Cuticles and reconstituted cuticular wax isolated from leaves of Stephanotis 
floribunda Brongn. were used in the experiments. 
Sorption of 4 different accelerators (DESU, diethylsuberate; DES, diethylsebacate; DBSU, 
dibutylsuberate; DBS, dibutylsebacate) in reconstituted cuticular wax was measured at different external 
concentrations using gas chromatography and mass spectrometry and wax/water partition coefficients 
(Kww) were calculated. Kww-values of the accelerators increased on average by about one order of 
magnitude in the order DESU < DES < DBSU < DBS when 2 C-atoms were successively added to the 
accelerator molecules (C12H22O4 (DESU) < C14H26O4 (DES) < C16H30O4 (DBSU) < C18H34O4 (DBS)). 
Measured Kww-values ranged from 49 ± 6 (DESU) over 464 ± 94 (DES) and 6757 ± 1230 (DBSU) to 
29151 ± 1901 (DBS). 
The effect of the 4 accelerators on 14C-2,4-DB (dichlorophenoxybutyric acid) mobility in isolated 
cuticles of Stephanotis was measured at different external concentrations by UDOS (unilateral desorption 
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from the outer surface) [1]. Using the measured partition coefficients, the internal concentrations of the 4 
externally applied accelerators sorbed to cuticular wax could be calculated from external concentrations 
used in UDOS experiments. 2,4-DB mobilities were correlated  with the equilibrium concentrations of 
the 4 accelerators in the transport limiting barrier of waxes. Both correlations of the mobilities of ethyl-
substituted accelerators (DESU and DES) vs. their concentration in the wax resulted in identical slopes. 
Thus, the enhancement of 2,4-DB mobility by DESU and DES is solely dependent on their concentration 
in the wax and not on their different lipophilicities. Correlating the mobilities of butyl-substituted 
accelerators (DBSU and DBS) vs. their concentration in the wax resulted again in identical slopes. 
However, compared to the ethyl-substituted accelerators (DESU and DES) the slopes of the butyl-
substituted accelerators (DBSU and DBS) were about 5-times lower. Thus, the enhancing effect of the 
accelerators on cuticular penetration of 2,4-DB is 5-times lower when ethyl-residues are substituted by 
butyl-residues, also lipophilicities of the butyl-substituted accelerators were much higher. 
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Herbizidreduktion durch Spritzbrühenzusätze 
Reduction of herbicide use by adjuvants 
Betriebswirtschaftliche Vorgaben zwingen den Landwirt mehr und mehr dazu, den Einsatz von 
Pestiziden im Ackerbau zu verringern. Hier wird in der österreichischen Beratungslandschaft aufgrund 
des erhöhten Risikos der Resistenzbildung bei Fungiziden und Insektiziden verstärkt auf die Reduktion 
der Aufwandmengen von Herbiziden zurückgegriffen. Zudem können verringerte Aufwandmengen auch 
dazu beitragen, die Abstände zu Oberflächengewässern wesentlich zu verringern. Der Frage, inwieweit 
Herbizidreduktionen im Getreidebau möglich sind und wie sich die Wirksamkeit der Herbizide 
verbessern lässt, ist man an den landwirtschaftlichen Fachschulen in Niederösterreich in Versuchsreihen 
ab 1996 nachgegangen. 
Tabelle Zusatzstoffe mit mehrortiger Prüfung 
Zusatzstoff Aufwandmenge Gestestet mit 
Produkt Nr. 
AMMONIUM-HARNSTOFF-LÖSUNG (AHL) 30 l 3, 4, 5, 6, 8, 13 
FOLIFERT SUPER 4 kg 3, 4, 5, 6, 8, 13 
HARNSTOFF 40 kg 4, 5, 6, 8, 13 
11E  ÖL 2 l 3, 4, 5,  13 
EXZELLENT CS 7 0,2 - 0,3 l 1, 7, 10, 12, 14 
BB5 Farbumschlag  1, 2, 9, 11 
ZITRONENSÄURE pH 6 1,2, 7, 9, 11,  
ESSIGSÄURE pH 5,5 1, 10, 12, 14 
Die angeführten Herbizide wurden in vollen Aufwandmengen und in Abstufungen bis zur Hälfte der 
praxisüblichen Empfehlungen eingesetzt, wobei den verringerten Aufwandmengen Zusatzstoffe 
beigefügt wurden (Wirkstoffbezeichnungen als Klammerausdruck):  
(1) ANDIAMO (Bromoxynil, Ioxynil, Mecoprop),  
(2) AZUR (Diflufenican, Ioxynil, IPU),  
(3) BASAGRAN DP (Bentazon, 2,4 DP),  
(4) CONCERT (Metsulfuronmethyl, Thiameuronethyl),  
(5) DICOPUR U 46KV (MCPP, 2,4-D),  
(6) HARMONY EXTRA (Thifensulfuronmethyl, Tribenuronmethyl),  
(7) HARMONY EXTRA + ORATIO ( +Carfentrazone-ethyl),  
(8) HOESTAR (Amidosulfuron),  
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(9) LEXUS CLASS (Carfentrazone-ethyl, Flupyrsulfuron-methyl),  
(10) LOTUS + BASAGRAN DP (Cinidon-ethyl, Bentazon, 2,4 DP),  
(11) PLATFORM S (Carfentrazone-ethyl, Mecoprop - p,),  
(12) PRIMUS + EXPRESS (Florasulam + Tribenuronmethyl)  
(13) TRILOGRAN (Pyridate, Bromoxynil, Ioxynil, Triasulfuron),  
(14) ZOOM (Dicamba, Triasulfuron) 
Ergebnisse: Die Gesamtwirkungen selbst schwankten generell nur um einige wenige Prozentpunkte in 
Abhängigkeit von Produkt, Aufwandmenge, Verunkrautung und Zusatzstoff. Durch den Zusatz von AHL 
konnte die Wirksamkeit bei reduzierten Aufwandmengen bei den Produkten BASAGRAN DP, 
CONCERT, DICOPUR U46 KV NEU und HARMONY EXTRA generell auf dem Niveau der vollen 
Aufwandmengen gehalten werden, teilweise war die Wirkung auch besser. Ähnliches gilt für FOLIFERT 
als Zusatz zu DICOPUR U46 KV NEU, HARMONY EXTRA und HOESTAR. Bei Zusatz von 
HARNSTOFF reduzierte sich v.a. die Wirksamkeit gegenüber Besenrauke. Der Einsatz von 11E - ÖL 
kann aufgrund der Ergebnisse nur bei BASAGRAN DP empfohlen werden, wenn auch hier die 
Wirksamkeiten bei Reduktion auf dem Niveau der vollen Aufwandmengen gehalten werden konnten, 
war die Wirkungssicherheit sehr gering. Ausgezeichnete Wirkung zeigte der Zusatz von EXZELLENT 
CS 7 bei Reduktion um 1/3 der Aufwandmenge bei allen getesteten Produkten. LEXUS CLASS reagiert 
mit der Herabsetzung der Wasserhärte und des pH - Wertes durch BB5 mit Wirkungsverstärkungen bei 
Ehrenpreis und Vogelknöterich, Wirksamkeitsverluste waren bei Vogelmiere und Ackerstiefmütterchen 
zu beobachten. Beste Ergebnisse ergaben sich aus der Kombination PLATFORM S und BB5 bei der 
vorhandenen Verunkrautung. Die alleinige Absenkung des pH - Wertes erbrachte nur wenig eindeutige 
Ergebnisse, wenngleich deutlich wurde, dass eine Senkung des pH - Wertes auf 5,5 nicht zielführend ist.  
Fazit: Die gestesteten Zusatzstoffe vermögen Wirksamkeitsverluste durch reduzierte Herbizid-
Aufwandmengen auszugleichen, es ist jedoch auch eine gewisse Wirkungsunsicherheit in Kauf zu 
nehmen. Eindeutige Zusammenhänge zwischen Zusatzstoff und Wirkstoff wurden bisher  nicht entdeckt. 
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Der neue Herbizidwirkstoff Tritosulfuron – Charakterisierung und Einsatz im Ackerbau 
The novel herbicide Tritosulfuron – characterization and use in arable crops 
Tritosulfuron ist ein neuer Herbizidwirkstoff aus der chemischen Gruppe der Sulfonyl-harnstoffe aus der 
Forschung der BASF AG, Ludwigshafen zur Kontrolle zweikeimblättriger Unkräuter in monokotylen 
Kulturen [1]. Der Wirkstoff zeichnet sich aus durch seine hervorragende Selektivität, sein breites 
Wirkungsspektrum und den flexiblen Einsatzzeitraum ab Vegetationsbeginn. Die Aufnahme erfolgt 
hauptsächlich über die Blätter der Schadpflanzen und hemmt in der Pflanze die Aktivität des Enzyms 
Acetolactate-Synthase. Bereits nach wenigen Tagen kommt es zu einem Wachstumsstillstand der 
Unkräuter; der Absterbeprozeß kann sich je nach Witterung über 2-3 Wochen hinziehen. 
Bei einer maximalen Aufwandmenge von 50 g a.i./ha im Nachauflauf erfasst Tritosulfuron nahezu alle 
zweikeimblättrigen Ackerunkräuter in allen Winter- und Sommergetreidearten inkl. Hartweizen. Weitere 
Anwendungsgebiete sind Mais, Sorghum, Reis, Golfrasen und Grassamenanbau. Die chemisch-
physikalischen Eigenschaften von Tritosulfuron bieten vielseitige Möglichkeiten von Produkt-
Kombinationen. Der Wirkstoff ist problemlos mit allen bisher geprüften Herbiziden, Fungiziden, 
Insektiziden und Wachstumsregulatoren mischbar. Die Blattaufnahme kann durch den Zusatz eines 
geeigneten Additives verbessert werden, was insbesondere bei stark ausgeprägter Wachsschicht der 
Unkräuter, wie beim Einsatz in Mais  vorteilhaft ist. Aufgrund des schnellen Wirkstoffabbaus im Boden 
gibt es nach bisherigen Erfahrungen im Rahmen praxisüblicher Fruchtfolgen keine Einschränkungen im 
Nachbau landwirtschaftlicher Kulturen; viele Kulturen können bei vorzeitigem Umbruch sofort ohne 
tiefgreifende Bodenbearbeitung nachgebaut werden [2]. 
Die geringe Aufwandmenge, das weite Applikationsfenster mit einem außergewöhnlich breiten 
Wirkungsspektrum gegen zweikeimblättrige Samen- und Wurzelunkräuter, sowie die hervorragende 
Mischbarkeit und das günstige Umweltprofil sind wesentliche Eigenschaften dieses neuen 
Herbizidwirkstoffs. 
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Mit Tritosulfuron steht der Landwirtschaft zukünftig ein breitwirksames Nachauflauf-Herbizid zur 
Verfügung, das die wirtschaftlich relevanten Unkräuter in den genannten Kulturen sicher erfasst. Der 
Wirkstoff befindet sich gegenwärtig im Zulassungsverfahren. 
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Über Fluororganyle zum Tritosulfuron – einem neuen BASF-Herbizid zur Kontrolle 
zweikeimblättriger Unkräuter in monokotylen Kulturen 
With fluoro intermediates towards tritosulfuron – a novel BASF herbicide for broadleaf weed control in monocotyledoneous 
crops 
Aufgrund von Überlegungen zum Acetolactat-Rezeptor bei Sulfonylharnstoffen versuchten wir, übliche 
Halogen- und Methylsubstituenten bekannter Marktprodukte zur Verstärkung hydrophober 
Wechselwirkungen durch lipophile Pseudohalogene zu ersetzen. Gleichzeitig sollte deren 
elektronenziehender Charakter die metabolische Desaktivierung erleichtern. Es wurden neue 
Fluororganyle sowohl zu der Aromaten- als auch Heterocyclenkomponente entwickelt, wovon 
beispielhaft die Synthese des 2-Amino-4-chlordifluormethyl-6-methoxy-triazins als Vorprodukt für 
herbizide Sulfonylharnstoffe auf Basis von Cyanoguanidin wiedergegeben wird. 
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o-Fluoralkylbenzolsulfonamide wurden durch Umsetzung geeigneter Brombenzolvorstufen 
beispielsweise mit Natrium-pentafluorpropionat unter Decarboxylierung erhalten. 
Der Einfluß der fluorierten Seitenketten auf die herbizide Wirkung wird beschrieben, die durch den 
Fluorierungsgrad und Länge der Kette bestimmt wird; optimal sind perfluorierte C-1-Bausteine in den 
Positionen R1 und R2. Prominentester Vertreter ist Tritosulfuron, ein hochselektiver Sulfonylharnstoff für 
monokotyle Kulturen zur Bekämpfung eines breiten Spektrums dikotyler Unkräuter. Es werden 
chem./phys. Daten, Angaben zur Toxikologie, Bodenabbau, Mobilität sowie biokinetische 
Untersuchungsergebnisse beschrieben. Trito- sulfuron übertrifft gängige Marktstandards und befindet 
sich in der Registrierungsphase zur Markteinführung. 
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Metabolisierung von Picloram in Sommerraps 
Picloram (4-Amino-3,5,6-trichlorpyridin-2-carboxylsäure) ist ein systemisches Nach-auflaufherbizid, das 
zur selektiven Bekämpfung von breitblättrigen Unkräutern, einschließlich holziger Unkräuter, Farne usw. 
in landwirtschaftlichen Kulturen, auf dem Weideland und Nichtkulturland eingesetzt wird. Im Rahmen 
einer GLP-Studie ist das Metabolisierungsverhalten von 14C-markiertem Picloram in Sommerraps 
untersucht worden. Die Applikation von Picloram erfolgte entsprechend den Anwendungsempfehlungen 
des Herstellers.  
Tabelle Charakterisierung des Versuchsansatzes 
Struktur von 4-Amino-3,5,6-
trichlorpyridin-2-carboxylsäure 
 
 H  2 
N 
Cl Cl 
Cl 
N 
O  
O  
H * * 
* Position der 
14C-Markierung 
 
Testdesign Mitscherlich-Gefäße, im Freien stehend  
Applikationszeitpunkt BBCH 33 ( 3. sichtbar gestrecktes Internodium, Hauptspross) 
Aufwandmenge 40 g AS / ha (Feldaufwandmenge von 25 g AS/ha um das 1,6-fache erhöht mit 
dem Ziel der Metabolitenidentifizierung) 
Beprobung  0, 30, 50 Tage nach Applikation sowie nach der Abreife (Tag 84) 
Die Pflanzenproben wurden entsprechend ihres Entwicklungsstadiums in geeignete Fraktionen unterteilt 
und nach folgendem Schema analysiert: 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pflanzenprobe  
       1. Spülen mit Wasser 
  2. Spülen mit Dichlormethan 
Gewaschene Pflanzenprobe 
1. Extraktion mit Acetonitril 
2. Extraktion mit Acetonitril/Wasser  
    (50 : 50, pH 2)  
Spüllösungen 
1. Bestimmung des 14C-Gehaltes 
2. DC und HPLC 
Homogenisierte Pflanzenprobe Organische Extrakte 
1. Bestimmung des 14C-Gehaltes 
2. DC und HPLC 
3. basische und saure Hydrolyse 
1. Bestimmung des 14C-Gehaltes 
2. basische und saure Hydrolyse 
Hydrolysate 
1. DC und HPLC 
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Die Extraktion erfolgte mittels Ultra-Turrax bzw. im Ultraschallbad. Bei den Pflanzenproben vom 
Versuchsende (Tag 84) ist auf das Spülen mit Wasser und Dichlormethan verzichtet worden. Die 
Rapssamen wurden jedoch vor der Extraktion mit Acetonitril und  
Acetonitril/Wasser (50:50, pH 2) zusätzlich einer Extraktion mit Hexan unterzogen. Bei der basischen 
und sauren Hydrolyse handelt es sich um einen Aufschluss mit 0,25 N NaOH bei Raumtemperatur und 
oder 50 °C sowie um ein Kochen der angesäuerten Proben (pH 1) am Rückflusskühler für 2 Stunden. Die 
Ausschüttelung der wässerigen Hydrolysate erfolgte nach Zusatz von NaCl und N,N-Dimethyloctylamin 
mit Diethylether. 
Ausgehend von den Gesamtradioaktivitätsausbeuten ist im Versuchsverlauf eine kontinuier-liche 
Abnahme der Gehalte an Picloram bzw. Picloram-Equivalenten in der Pflanze festzu-stellen. Durch die 
Bildung von „Bound Residues“ sinkt parallel der Anteil an organisch extrahierbaren Rückständen in der 
Pflanze (Abbildung).  
Die Radioaktivität in den Extrakten von Tag 30, 50 und 84 liegt zum Teil noch unverändert in Form von 
Picloram vor, in stärkerem Maße ist es jedoch zur Bildung von Konjugaten ge-kommen (Abbildung). Bei 
basischer und saurer Hydrolyse wird aus diesen Konjugaten der Wirkstoff Picloram wieder freigesetzt. 
Spross und Spreu von Tag 84 sind nach der Extraktion mit Acetonitril und Acetonitril/Wasser (50 : 50; 
pH 2) zusätzlich einer basischen und sauren Hydrolyse unterzogen worden. Durch diese Prozedur, bei 
der nur Picloram freigesetzt wird, sinkt der Anteil an nicht extrahierbaren Rückständen beim Spross von 
52 auf 19 % und bei der Spreu von 35 auf 12 %.  
Der mögliche Metabolit, 4-Amino-3,5-dichlor-6-hydroxypicolinsäure, konnte in keiner der untersuchten 
Pflanzenproben nachgewiesen werden.  
Vereinzelt ist der Metabolit, 4-Amino-2,3,5-trichlorpyridin, in minimalen Konzentrationen (< 0,00014 
mg / kg Picloram-Equivalente) in Form von säurelabilen Konjugaten nachge-wiesen worden. Die 
Detektion dieses Metaboliten wird eher auf eine minimale Verun-reinigung der Prüfsubstanz, deren 
Einbindung in Konjugate oder auf eine Aufnahme aus dem Boden zurückzuführen sein, als das Ergebnis 
einer Metabolisierung in der Pflanze darstellen. 
Gesamtpflanze Blatt Spross Fruchtstand Blatt Spross Schoten Spross Spreu Samen
0
0,2
0,4
0,6
0,8
1
1,2
1,4
 Gesamt-Radioaktivität
 org. extr. Radioaktivität
 Picloram-Gehalte
 Konjugat-Gehalte
m
g
 / 
kg
Tag 0 ----------------- Tag 30 ------------------ ---------------- Tag 50 -----------------     ----------- Ernte (Tag 84) -----------
 
Abbildung Metabolisierung von Picloram in Sommerraps 
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Herbologie/Unkrautbekämpfung 
634 – Nordmeyer, H.; Zuk, A. 
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Teilflächenunkrautbekämpfung nach Schadensschwellen 
Site specific weed control according to threshold values 
Das Schadensschwellenkonzept in der Unkrautbekämpfung existiert schon seit vielen Jahren. Im 
Rahmen einer Teilflächenunkrautbekämpfung erlangt das Konzept eine neue Bedeutung, denn sie kann 
nur durchgeführt werden, wenn auf einzelnen Teilflächen eines Schlages unterschiedliche 
Unkrautvorkommen anzutreffen sind und unterschiedliche Bekämpfungsentscheidungen getroffen 
werden können. Das kann bedeuten, dass in Abhängigkeit von der Unkrautentwicklung mit variablen 
Aufwandmengen gearbeitet wird oder dass aufgrund von Schwellenwerten einen Bekämpfung mit 
Herbiziden erfolgt oder unterbleibt.  
Auf einem landwirtschaftlichen Betrieb wurde unter Praxisbedingungen eine teilflächenspezifische 
Unkrautbekämpfung auf Wintergetreideschlägen durchgeführt. Die Auswahl der Herbizide erfolgte nach 
mittelabhängigen Wirkungsspektren, die Behandlungen für jeden Schlag bzw. Teilschlag nach 
Schadensschwellen (Tabelle). Dazu wurden schlagspezifische Schwellenwerte jährlich neu festgelegt. 
Die Höhe des Schwellenwertes richtete sich nach den schlagspezifischen Gegebenheiten, dem 
Gesamtunkrautvorkommen, dem Vorkommen einzelner Arten sowie dem Expertenwissen des Landwirts. 
Ferner wurden potenzielle Risiken einer Folgeverunkrautung berücksichtigt.  
Auf der Grundlage einer GPS-gestützten Unkrautkartierung wurden Unkrautkarten für einzelne Schläge 
erstellt. Basierend auf diesen Unkrautkarten und den festgesetzten schlagspezifischen Schadensschwellen 
wurden dann Herbizidapplikationskarten für die teilflächenspezifische Unkrautbekämpfung erstellt. Auf 
allen Flächen konnte eine heterogene Unkrautverteilung festgestellt werden, so dass eine 
Teilflächenapplikation mit Herbiziden möglich war. Für die Bekämpfung wurden die Unkräuter zu 
Artengruppen zusammengefasst (ein- und zweikeimblättrige Arten). Galium aparine als Problemunkraut 
in Wintergetreide wurde gesondert betrachtet. Die teilflächenspezifische Herbizidapplikation erfolgte 
GPS-gestützt. Insgesamt konnten auf allen Schlägen Herbizide eingespart werden; vielfach konnte durch 
Teilbefahrung der Schläge auch eine Verringerung der Arbeits- und Gerätestunden erreicht werden.  
Die Schadensschwellen wurden in der Teilflächenunkrautbekämpfung erfolgreich angewendet. 
Nachteilige Auswirkungen auf den Ertrag und die Folgeverunkrautung konnten bisher nicht festgestellt 
werden. 
 
Tabelle Schlagspezifische Schadensschwellen in Wintergerste und Winterweizen (1999 bis 2001) 
Schlagspezifische Schadensschwelle (Pfl./m2) 
Einkeimbl. Arten Zweikeimbl. Arten Galium aparine 
Schlagbezeichnung 
1999 2000 2001 1999 2000 2001 1999 2000 2001 
B244   5   = 30 20  = 40 0,2   = 0,2 
Gr. Rundstedter Winkel 30  30  = 40 40  = 0,2 0,2   = 
Seedorfer Feld 30#  = 30 40  = 40 0,2   = 0,2 
Große Mühle 10#  = 30 30  = 40 0,1   = 0,2 
Mühlenbreite 30  30  = 40 40  = 0,2 0,2   = 
# Wintergerste; = kein Wintergetreide angebaut 
* Danksagung: Das Projekt wird von der Volkswagen-Stiftung gefördert. 
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Georeferenzierung der Unkrautflora in Mais 
Georeferencing of the weed flora in maize fields 
Ziel der Untersuchungen ist es, Informationen über die Zusammensetzung der Unkrautflora, ihrer 
räumlichen Verteilung und die Ortsstabilität von Unkrautarten in landwirtschaftlich genutzten Flächen zu 
erhalten. Diese Informationen sind Voraussetzung für das Verstehen der Dynamik von Unkräutern auf 
einer Fläche und für ihre gezielte Bekämpfung. Am Beispiel von Mais werden an drei klimatisch 
unterschiedlichen Standorten über einen Zeitraum von drei Jahren entsprechende Untersuchungen 
durchgeführt. Im Folgenden wird über erste Ergebnisse aus den Jahren 2001 und 2002 berichtet.  
Die Untersuchungen wurden im Rheintal (Dettenheim) auf einer seit 1994 in Folge mit Mais bestellten 
Fläche durchgeführt. Die Besatzdichte der Unkrautarten wurde an exakt ein-gemessenen und 
georeferenzierten Eckpunkten eines 8 m ´ 8 m Rasters ermittelt. An jedem der 252 Rastereckpunkte 
wurden die Unkräuter auf einer Fläche von 0,4 m2 bestimmt und gezählt. Die Erhebungen wurden kurz 
vor, 4-5 Wochen und 12 Wochen nach der chemischen Unkrautbekämpfung durchgeführt. Die räumliche 
Verteilung, die Besatzdichten und das zeitliche Auftreten der Unkrautarten wurden nach Schätzung der 
Werte zwischen den Messpunkten mit Hilfe der Delaunay Triangulation dargestellt. 
Insgesamt traten 46 (in 2001) bzw. 37 (in 2002) Unkrautarten auf, wovon 34 in beiden Jahren vorkamen. 
Dominierende Arten waren: Atriplex patula, Mercurialis annua, Echinochloa crus-galli, Anagallis 
arvensis, Equisetum arvense, Chenopodium spp., Alopecurus myosuroides, Polygonum spp., Amaranthus 
spp. und Galium aparine. Das Muster der Verunkrautung stimmte in beiden Jahren fast überein 
(Abb.ildung 1a/b). Die einzelnen Arten waren auf der Fläche jedoch heterogen verteilt. Die Spannweite 
des Unkrautbesatzes betrug 3-135 Pfl./m2 (in 2001) und 5-170 Pfl./m2 (in 2002). Unterschiede zwischen 
den beiden Jahren konnten zudem bei den Besatzdichten der einzelnen Arten festgestellt werden. So 
traten beispielsweise A. patula und A. arvensis in 2002 etwa doppelt bzw. viermal so häufig auf wie im 
Vorjahr. Ferner war bei einigen Unkrautarten ein deutliches zonales Vorkommen auf der Fläche zu 
beobachten (Abbildung 2). Obwohl nach zwei Jahren keine eindeutigen Aussagen über die Ortsstabilität 
mög-lich sind, ergeben die Unter-suchungen auf dieser Fläche doch Hinweise für eine hohe Ortsstabilität 
der am häufig-sten vorkommenden Arten (Beispiel siehe Abbildung 3a/b).  
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Abb. 1a/b Räumliche Vertei-lung des Unkrautbesatzes in 2001/2002. 
Abb. 2 Zonales Vorkommen von A. arvensis in 2002. 
Abb. 3a/b Räumliche Vertei-lung und Besatzdichten von A. patula in 2001/2002. 
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Untersuchungen zum Einfluss unterschiedlicher Bewirtschaftungsmaßnahmen auf die Vegetation 
von Saumbiotopen 
Investigations of the influence of different farming on the vegetation in field margins  
Vergleiche der Vegetationserhebungen von Saumbiotopen in Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern zeigten, dass Extensivierungsmaßnahmen unterschiedliche Auswirkungen je nach 
Standort, Landschaft und auch Zeitraum der Extensivierung der angrenzenden Flächen haben. Auf 
sorptionsschwachen Ackerböden kann sich häufiger schon nach kürzerer Zeit der Extensivierung auf den 
Saumbiotopen eine artenreiche regional- und standorttypische Pflanzengesellschaft einstellen, wie die 
Vegetationserhebungen in ausgewählten Saumbiotopen in Brandenburg ergaben [1]. Die Stickstoff-
Zeigerwerte nach Ellenberg [2] der an Extensivierungsflächen angrenzenden untersuchten Saumbiotope 
in Brandenburg sind niedriger gegenüber der Vegetation der dort untersuchten Heckensäume (Anthriscus 
sylvestris-Gesellschaft), die an mit Herbiziden und mineralischer Düngung behandelte Äcker grenzen. 
Eine besonders große Rolle bei der Ausprägung der Vegetation auf Saumbiotopen spielt der 
Stickstoffeintrag aus dem benachbarten Acker. In einem der untersuchten Heckensäume hat sich jedoch 
trotz konventioneller Bewirtschaftung der angrenzenden Ackerfläche die für das Gebiet seltenere, aber 
mäßig stickstoffliebende zweijährige Art Bunias orientalis stark ausgebreitet. Eine mögliche 
Herbizidabtrift hat die Ausbreitung dieser Art nicht behindert.  
Vegetationserhebungen an zwei gegenüberliegenden Straßenrändern in Mecklenburg, die an 
Extensivierungsflächen und an einen konventionell bewirtschafteten Acker grenzen, ergaben, dass die 
Vegetation beider Saumbiotope der Klasse Molinio-Arrhenatheretea zuzuordnen ist. Seltenere 
Pflanzenarten, wie Astragalus cicer in Nachbarschaft zur Extensivierungsfläche wurden gefunden. Aber 
auch auf den untersuchten Saumbiotopen mit angrenzendem konventionell bewirtschafteten Acker traten 
weniger häufig vorkommende Arten, wie Consolida regalis, Camelina sativa oder Malva sylvestris in 
wenigen Exemplaren auf. Die Stickstoff-Zeigerwerte der Pflanzenarten dieser beiden Saumbiotope 
differieren nur wenig.  
Ein gezielter Versuch zur Auswirkung des Herbizideintrages auf die Flora eines Heckensaumes in 
Brandenburg zeigte nach einem Jahr noch keine Veränderung in der floristischen Beschaffenheit. Dazu 
sind langfristig angelegte Freilandversuche notwendig. 
Auswirkungen auf eine floristische Diversität der Saumbiotope kann auch die Breite, der Pflegezustand 
und die Struktur der an die Säume angrenzenden nicht landwirtschaftlich genutzten Fläche (z. B. 
Feldweg, Straße, Wald, Graben) haben.  
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The effect of cropping system on weed flora composition in winter wheat and soil seed bank  
Weed populations in agroecosystems are dynamic, changing in dependence of environmental conditions 
and agronomic practices. Different crop production systems influence the size and composition of weed 
communities and soil seed bank [2,4]. Knowledge of the effect of different weed control strategies on 
soil seed bank and its relations with the actual flora in agroecosystems can help to manage effectivly in 
environmental friendly way. The aim of this study was to assess the effect of different weed control 
methods, used in ecological, integrated and conventional crop production system, on richness and 
structure of weed communities in winter wheat and soil seed bank. 
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The study was conducted from 1999 to 2001 in the long-term trial, started in 1994, at the Experimental 
Station of the Institute of Soil Science and Plant Cultivation in Osiny. Three compared systems: 
ecological, conventional and integrated were characterized by different crop rotations and different crop 
production technologies. Depending on cropping system different methods of weed control were used: 
herbicides in conventional system, standard cultural practices with herbicides in integrated system and 
mechanical control, using a weeder, in ecological system.  
The weed vegetation on the fields with winter wheat was assessed qualitatively and quantitatively in the 
spring, before the first weed control measure and in summer (before harvest). Soil samples to the weed 
seed bank evaluation were taken after winter wheat harvest in July 1999, before ploughing, from 3 
horizons: 0-5cm, 5-10 cm and 10-20 cm. They were arranged in pots and placed in a glasshouse. 
Emerged seedlings were picked out, identified and counted. At the end of the emergence period 
(approximately 12 months) the germination of remaining dormant seeds was stimulated with a solution 
of gibberellic acid (GA3) as recommended by Chadoeuf et al. [1]. The sum of seeds germinated in 
naturally way and after GA3 treatment gave active seed bank.  
Data were evaluated statistically by analysis of variance, and minimum significant differences were 
calculated by Tukey test. Significance is indicated at P0,05. 
The size and composition of weed communities in winter wheat differed in evaluating cropping system. 
Species diversity was the largest in ecological system. During 3 years of research 32 weed species was 
observed in ecological system, 24 in integrated system and 26 in conventional one. Higher weed species 
richness on ecological fields compared with conventional ones was observed by Frieben [3]. Among 
species, Viola arvensis dominated in all three systems. Additionally, the most freqent were Chenopodium 
album, Stellaria media and Galium aparine in ecological system, Capsella bursa-bastoris and Galium 
aparine in integrated system, whereas Stellaria media and Anthemideae in conventional system. 
Monocotyledonus plants, such as Apera spica-venti and Agropyron repens, were noted mainly in 
ecological system.  
Weed dry matter in spring was not high, independently of cropping system. In summer, before harvest, 
weed biomass was significantly the highest in ecological system (Table). It suggests that mechanical 
methods used in ecological system are less effective in weed control, which was also noted by Tyr [5]. 
There were no significant differences between integrated and conventional system according to weeds 
dry matter before harvest. 
 
Table Weeds dry matter (g/m2) in winter wheat (1999-2001) 
Year and term of analysis 
1999 2000 2001 
Croppingsystem 
spring summer spring summer spring summer 
Ecological      1,35 ab  107,82 a    1,31 a  15,25 a    5,77 a   30,54 a 
Integrated    0,95 a    25,26 b    0,54 b    0,84 b    0,04 b      4,88 b 
Conventional    1,91 b    32,66 b    1,66 a    1,74 b    0,23 b      0,10 b 
LSD (0,05) 0,62    25,38    0,68    4,56    1,84    10,71    
 
Number of germinated weed seeds in the soil depth 0-20 cm differed in evaluated systems and horizons 
(Figure). The seed number present in the soil was the largest in ecological system, which was observed 
also by other authors [2,4].  
The highest number of germinated seeds was found in 0-5 cm horizon in ecological and conventional 
system. It should be noted that only in integrated system the lower density of seeds was observed in this 
layer, in comparison with deeper layers. It can be a result of the limited "seed rain" during the last 
growing season and consequently the high efficiency of integrated methods in weed seed bank control. 
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Cropping systems: E – ecological, I – integrated, C – conventional 
 
Figure  Estimated densities of germinated weed seeds (m-2) in soil depth 0-20 cm in three cropping systems 
(active seed bank) 
 
Generally, integrated system was the most effective both in reduction of weed density on the field and 
soil seed bank. Integration of mechanical and chemical weed control methods reveals particularly 
interesting, because allows a good control of  the aboveground weed flora and soil seed bank, together 
with a significant reduction of herbicide application. 
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Bromus-Arten in Getreide – Verbreitung und Konkurrenzkraft 
Bromus species in small grains – distribution and competitiveness 
Bromus-Arten haben sich in den letzten Jahren vor allem im Winterweizen verstärkt ausgebreitet. 
Begünstigt wurde diese Entwicklung durch Fruchtfolgen mit einem hohen Anteil an Wintergetreide, 
Mangel an selektiven Herbiziden zur Bekämpfung in Getreide, frühe Saattermine und insbesondere den 
zunehmenden Verzicht auf wendende Bodenbearbeitung. Weltweit kommen verschiedene Bromus-Arten 
im Getreidebau vor. So dominiert in Nordamerika Bromus tectorum L. (Dachtrespe), in Australien 
Bromus diandrus L. (Große Trespe). In Deutschland hat Bromus sterilis L. (Taube Trespe), gefolgt von 
Bromus secalinus L. (Roggentrespe) die größte Bedeutung, während Bromus japonicus Thunb. ex Murr. 
(Japanische Trespe) und weitere Arten nur von lokaler Bedeutung sind. Einer Umfrage in Deutschland 
zufolge waren im Jahr 2000 mehr als 343.000 ha mit Bromus befallen. Die größten Probleme treten in 
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Winterweizen auf. Dabei handelt es sich um Ertragsverluste, Ernteerschwernis und die Förderung von 
Lager. 
Um die Auswirkung verschiedener Bromus-Arten auf den Ertrag vergleichen zu können wurden 
Konkurrenzversuche in Winterweizen mit B. sterilis, B. secalinus, B. tectorum und B. japonicus an drei 
Standorten durchgeführt. Die Aussaat der Bromus-Samen erfolgte in abgestuften Dichten unmittelbar 
nach der Weizensaat. Die maximale Bromus-Dichte betrug 210 Pfl./m². Weiterhin wurde der Einfluss des 
Saattermins auf den Bromus-Besatz untersucht. Hierfür erfolgte die Weizen- und Bromus-Saat jeweils 
Ende September, Oktober und November. In beiden Versuchen wurden alle anderen Unkrautarten 
chemisch bekämpft. 
B. secalinus verursachte an allen drei Standorten die größten Ertragsverluste (etwa 30-40 %). Die 
anderen Arten wirkten sich deutlich weniger ertragsmindernd aus (etwa 10-20 %). Die Versuche zum 
Einfluss des Saatzeitpunktes zeigen, dass späte Saat die Bromus-Dichten auf die Hälfte reduziert. 
Folglich reduzierten sich auch die Ertragsverluste. Wintergetreide-dominierte Fruchtfolgen in 
Kombination mit reduzierter Bodenbearbeitung und frühem Saattermin werden aus ökonomischen 
Gründen weiterhin praktiziert werden und damit die Ausbreitung von Bromus spp. fördern. Es ist davon 
auszugehen, dass in Deutschland weiterhin B. sterilis die dominierende Art sein wird. Auch wenn 
mittlerweile eine chemische Bekämpfung in Getreide möglich ist, werden Bromus-Arten künftig 
Bestandteil der Unkrautflora im Getreide sein. 
639 – Farkas, A. 
Szent István Universität, Institut für Maschineningenieur, Lehrstuhl für Technische Ökonomie, Páter K. 1, H - 2103 Gödöllõ 
Verwendung von Bodenbearbeitungsverfahren gegen Verunkrautung im Mais  
Application of soil tillage treatments against the weed infestation in maize  
In den letzten 10-12 Jahren in Ungarn sind die Produktionsbedingungen verändert, wegen ökonomischen 
Gründen hat sich die Verunkrautung immer verschlimmert. Während es wäre nötig, gelegentlich die 
immer effektivste und daneben teuerste Herbizide zu benutzen, wurde der ermäßigte 
Pflanzenschutzmittelaufwand von der Europäischen Union und dem ungarischen National- Agrar-
Umweltschonendes Programm bevorzugen. 
Die Untersuchungen von den im traditionellen Landbau benutzten Bodenbearbeitungsverfahren können 
die Verbreitung vom integrierten Pflanzenbau helfen, kostensparsame und umweltschonende Methoden 
gegen Verunkrautung zu verwenden. 
In Betracht nehmen die ungarischen Möglichkeiten und Traditionen in der Pflanzenproduktion, wir 
untersuchen die Wirkung auf Erträge, Bodenbestand und Verunkrautung von verschiedenen 
Bodenbearbeitungsmethoden in einem biologisch günstigen Fruchtwechsel. 
Bodenbearbeitungsmethoden:  
· a1: Pflügen (22-25cm), (P) 
· a2: Lockerung (35-40cm)+ Scheiben (16-20cm), (LS) 
· a3: Bodenbearbeitung mit Kultivator (16-20cm), (K) 
· a4: Direktsaaten, (D) 
· Mineraldüngung: b1:N=80, P2O5=60, K2O=60 kg /ha; b2: N=160, P2O5 =120, K2O=120 kg /ha  
· Pflanzen in der Fruchtfolge: weißer Senf, Winterweizen, Ölraps, Mais, Sommergerste.  
Die Verunkrautung zu beobachten wurde die modifizierte Quadratmethode (1m2 Prüfungsflächen) 
angewandt [1], das Bedeckungsprozent wurde direkt geschätzt. Im Jahre 2001 haben wir im Mais die 
Unkrautbedeckung dreimal versucht (Jun., Jul., Sept.). Um die Daten zu werten haben wir 
Varianteanalyse benutzen (Tabelle) 
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Tabelle Unterschied unter den durchschnittlichen Bedeckungsprozenten in vier Wiederholungen in Fälle von 
signifikanten Abweich 
Jun. 2001, b1 Jul. 2001, b2 
Stauden Alle Einjährigen 
 LS K D LS K D LS K D 
P  3,34    33,18   24,61 
K 2,95  3,225   33,00   23,75 
GD5%= 1,554535 GD5%= 20,39446 GD5%= 19,99173 
 
In Juni war die Rangordnung unten den Gesamtbedeckungsprozenten neben niedrigerer Mineralisierung: 
LS>K>D>P, in der anderen Behandlung: K>D>LS>P. Wir haben die günstige Wirkung von Kultivieren 
an den Stauden festgestellt.  
Die Rangordnung im Juli und im September bestätigt die gute Wirkung vom Pflügen gegen Unkräutern, 
daneben die Bodenbearbeitung ohne Drehung (K) ist nicht jedem Fall günstig für Verunkrautung. Die 
Randordnung im Juli und im September neben b1 war: LS>,=D>P>K, neben b2: D>LS>P>,<K.  
Literatur 
[1] Kiss, J., Németh, I. et al. (1997): Methodical changes in weed surveys with respect to harmonization. 10thEWRS 
Symposium, Poznan. Abstract 21. 
* Stiftung: OTKA 32851 und 34274. 
640 – Kellermann, A.1); Niedermeier, J.1); Fetzer, J.1);Gehring, K.2) 
1) Landwirtschaftsamt Wasserburg Sitz Rosenheim, Prinzregentenstr. 39, 83022 Rosenheim 
2) Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, Vöttingerstr. 38, 85354 Freising 
Mehrjährige Erfahrungen zur Einzelbekämpfung des Stumpfblättrigen Ampfers (Rumex 
obtusifolius) mit dem Rotowiper auf Dauergrünland 
Years of experience controlling and targeting docks (Rumex obtusifolius) on permanent pastures with a Rotowiper 
Für die Einzelbekämpfung des Stumpfblättrigen Ampfers (Rumex obtusifolius) steht der Rotowiper zur 
Verfügung. Dabei wird eine Streichlösung (Wasser, Herbizid und Schaumbildner) über eine 
höhenverstellbare, sich gegen die Fahrtrichtung drehende Walze auf Ampferpflanzen aufgebracht, die 
über den Grünlandbestand ragen.  
Ziel der vorliegenden Versuche war es, Dosis-Wirkungs-Beziehungen der Herbizide STARANE 180 und 
HARMONY 75 DF für diese Technik zu ermitteln. Dazu führten in den zurückliegenden Jahren die 
Landwirtschaftsämtern Augsburg, Bayreuth, Deggendorf und Rosenheim Feldversuche unter Leitung der 
LBP durch. In 10 l Streichlösung wurde neben den angegebenen Herbizidmengen 0,2 l Pril 
(Geschirrspülmittel) als Schaumbildner gegeben. 
Bei STARANE 180 und HARMONY 75 DF nehmen die Wirkungsgrade mit steigenden 
Aufwandmengen zu, wobei für HARMONY 75 DF ab 7,5 g/10 l Streichlösung nur noch geringe 
Wirkungszuwächse beobachtet werden können. Während bei STARANE 180 im Folgejahr die Wirkung 
bei starker Streuung der Bonituren deutlich abfällt, zeigt HARMONY 75 DF eine stabilere Leistung. 
Dies entspricht Beobachtungen bei Flächenbehandlungen. Die Maximumwerte bei STARANE 180 
wurden unter regenreicheren Bedingungen, eher kleineren Ampferpflanzen und späterem 
Anwendungstermin erzielt. 
Insgesamt erwies sich der Rotowiper als geeignet zur Einzelpflanzenbehandlung von Ampfer. Für den 
erfolgreichen Einsatz sind ausreichende (10 - 15 cm) Höhendifferenz zwischen Ampfer und sonstigen 
Pflanzen, Fahrgeschwindigkeiten bis ca. 5 km/h, gleichmäßige Benetzung der Streichwalze (Anzeige 
durch Schaumbildner) und herbizidspezifische Bedingungen zu nennen. Bei Ampferbesätzen um 20 % 
Massenanteil lag der Mittelverbrauch unter dem von Flächenspritzungen. 
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Tabelle Dosis-Wirkungsbeziehungen von STARANE 180 und HARMONY 75 DF  
Präparat Aufwand-
menge 
Einsatzter-
min 
Versuchs-
anzahl 
Wirkungsgrad im Streuung der 
Wirkungsgrade 
im Folgejahr 
in 10 l Streichlösung Monat n Anwen-
dungsjahr 
Folgejahr Minimum Maximum 
STARANE 180       
  0,1 l 5 - 7 4 46 30  0 67 
  0,2 l 5 - 7 4 57 41  0 73 
  0,3 l 5 - 7 5 61 46  0 87 
  0,4 l 5 - 7 5 70 59  0 87 
HARMONY 75 DF       
  2,5 g 6 - 9 5 64 55 22 78 
  5,0 g 6 - 9 9 74 77 63 88 
  7,5 g 6 - 9 5 81 82 67 93 
10,0 g 6 - 9 7 85 84 71 95 
Pflanzengesundheit/Pflanzenbeschau 
642 – Kehlenbeck, H.1); Pietsch, M.2)  
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft  
1) Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit, Stahnsdorfer Damm 81,  
   14532 Kleinmachnow  
2) Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Pflanzengesundheitliche Risiken durch Verarbeitungs- und Aufbereitungsrückstände von 
Kartoffeln und anderen Pflanzen 
Phytosanitary risk of waste material from processing of potatoes and other plants 
Bei der industriellen Aufbereitung und Verarbeitung von Kartoffeln, Rüben und Gemüse zu 
Nahrungsmitteln wie Stärke, Zucker, Tiefkühlprodukten, anderen Lebensmitteln oder Alkohol fallen 
erhebliche Mengen an organischen Reststoffen an, die zumeist als Sekundärrohstoffdünger oder 
Viehfutter wieder in den landwirtschaftlichen Kreislauf zurückgeführt werden. An den 
Ausgangsprodukten können sich spezialisierte Schadorganismen der betreffenden Kulturarten befinden, 
die bei Ausbringung von unzureichend behandelten Verarbeitungsrückständen und Reststoffen auf 
landwirtschaftliche Flächen die dort angebauten Pflanzen wieder schädigen können. Insbesondere 
können Quarantäneschadorganismen (QSO), die meist nicht direkt mit Pflanzenschutzmitteln 
bekämpfbar sind und besonderen EU-weiten Regelungen und Maßnahmen unterliegen, auch bei 
kurzfristiger Kontamination der Flächen unmittelbar zu Anbau- und Exportverboten und längerfristig wie 
auch bei anderen bodenbürtigen Schadorganismen zu jahrzehntelangen Bodenverseuchungen führen.  
Beispiele für QSO, die bei einer Weiterverbreitung ein ernstzunehmendes Risiko für eine nachhaltige 
Pflanzenproduktion darstellen, sind für den Schwerpunkt Kartoffelproduktion Ralstonia solanacearum, 
Clavibacter michiganensis ssp. sepedonicus, Synchytrium endobioticum sowie Kartoffelnematoden und 
Rhizomania. Diese Organismen können bei der Kartoffelverarbeitung mit den anfallenden Reststoffen 
wie Pflanzenteile (Schalen, Abrieb, Kraut), Erdresten, Fruchtwasser oder Klärschlämmen - sofern keine 
ausreichenden Vorsorgemaßnahmen getroffen werden - erneut Anbauflächen für Kartoffeln 
kontaminieren.  
Um die genannten Risiken zu reduzieren oder gar auszuschalten, müssen die anfallenden Abfallarten 
einem geeigneten hygienisierenden Behandlungsverfahren unterzogen werden. Über die Wirksamkeit 
solcher Maßnahmen, wie thermische Inaktivierung, Kompostierung, Vergärung, Klärbehandlung, 
Desinfektionsmitteleinsatz oder pH-Wert-Verschiebung liegen jedoch für die meisten Schadorganismen 
keine oder nur unzureichend gesicherte Daten vor. Darüber hinaus hängt die Anwendung solcher 
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Behandlungen vom Verarbeitungsbetrieb und dem angewandten Verarbeitungsverfahren ab. Im 
Verarbeitungsprozess selbst werden in der Regel nicht die für eine thermische Inaktivierung der QSO 
erforderlichen Temperaturen erreicht. Ob und welche anderen hygienisierenden Behandlungen 
durchgeführt werden, ist in der Regel nicht transparent. 
Die Rechtsvorschriften sehen zwar vor, dass Düngemittel unbedenklich im Hinblick auf die Verbreitung 
von Schadorganismen sein müssen (Düngemittelverordnung, § 1 Abs. 2), fordern mit Ausnahme der 
Bioabfallverordnung jedoch keine hygienisierenden Behandlungen oder diesbezügliche Kontrollen. Die 
BioAbfV verlangt allerdings keine vollständige Inaktivierung phytopathogener Leitorganismen, sondern 
lediglich eine Reduzierung auf willkürlich festgelegte Richtwerte, was bei einer Kontamination mit QSO 
unzureichend ist. Um eine Verschleppung der QSO mit Verarbeitungsrückständen zu verhindern, sollten 
zukünftig wirksame Behandlungsverfahren entwickelt und die aufgezeigten Risiken im Rahmen 
rechtlicher Vorgaben deutlicher berücksichtigt werden. 
643 – Neven, I.; Bandte, M.; Obermeier, C.; Büttner, C. 
Hunboldt-Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Untersuchungen zur Samenübertragbarkeit des Pepino mosaic virus an Tomaten 
Investigations on seed transmission of Pepino mosaic virus in tomato 
In den letzten zwei Jahren wird aus zahlreichen europäischen Tomatenproduktionsbetrieben von 
wirtschaftlichen Einbußen berichtet, die auf eine Verseuchung des Kulturbestandes mit dem Pepino 
mosaic virus (PepMV) zurückzuführen sind. PepMV kann mechanisch übertragen werden beispielsweise 
beim Kontakt von Pflanzen mit kontaminierten Werkzeugen. Mit den Untersuchungen sollte geklärt 
werden, inwieweit auch eine Samenübertragbarkeit des Erregers möglich ist.  
Der Nachweis des Erregers erfolgte elektronenoptisch und serologisch mit Hilfe des ELISA sowohl in 
verschiedenen Pflanzenteilen von mechanisch inokulierten Tomatenpflanzen als auch in Früchten und 
Samen, die aus dem Handel erhalten wurden. Das PepMV war in den untersuchten 20 Tomatenpflanzen 
systemisch. Das Virus ließ sich in den Wurzeln, Stengeln, Blättern unterschiedlichen Alters, Blüten und 
Früchten nachweisen. Die niedrige Nachweisgrenze des ELISA ermöglicht den Nachweis des Erregers 
auch am einzelnen Samen.  
Zur Prüfung einer Samenkontamination wurden Früchte einer PepMV-infizierten Tomatenpflanzen in 
Fruchtfleisch, Gallerte (Zylinderepithel und Placenta), Samenschale, Endosperm, sowie Embryo 
segmentiert und im ELISA getestet. Die Viruspartikeln haften an der Samenschale und kontaminieren 
das Fruchtfleisch sowie die Gallerte. Weder im Endosperm noch im Embryo war das Virus 
nachzuweisen. Die Kontamination der Samenschale konnte an mehr als 1000 Samen PepMV-infizierter 
Tomaten bestätigt werden. 
Nach umfangreichen Untersuchungen kann eine PepMV-Dekontamination von Samen mit dem 
Desinfektionsmittel MENNO-Florades (Menno-Chemie GmbH, Norderstedt) erfolgen. Die Prüfungen 
zur Wirksamkeit und Eignung des Präparates wurde an den Tomatensorten „Cal-Ace“ und „Peto“ 
vorgenommen. Es wurden dazu Inkubationszeiten von 2 bis 120 Minuten und Mittelkonzentrationen von 
0 bis 4 % geprüft. Die Behandlungen wurden im Tauchverfahren durchgeführt. Für die Untersuchungen 
wurden etwa 2600 Samen verwendet, die von PepMV-infizierten Pflanzen (Früchten) stammten. Je 
Versuchsglied sind jeweils 30 Samen behandelt worden. Die Versuchsreihen wurden mindestens einmal 
wiederholt. Eine erfolgreiche Behandlung kann mit einer Präparatkonzentration von 2% und einer 
Inkubationszeit von 2 Stunden vorgenommen werden. Mit Verwendung einer 4%igen MENNO-
Floradeslösung reduziert sich die zur Dekontamination der Tomatensamen notwendige Inkubationszeit 
auf 30 Minuten. 
In wieweit und in welchem Ausmaß eine Kontamination der Samenschale mit PepMV zu einer Infektion 
der auswachsenden Sämlinge führen kann, wird derzeitig geprüft. 
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644 – Bennewitz, A. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, August-Böckstiegel-Str. 1, 01326 Dresden–Pillnitz 
Erstnachweis des Kiefernholznematoden (Bursaphelenchus xylophilus) im Verpackungsholz von 
nach Deutschland importiertem Handelsgut 
First idendification of pine wood nematode (Bursaphelenchus xylophilus) in packing wood from trade ware imported to the 
german federal republic 
In den dreißiger Jahren des vergangenen Jahrhunderts gelangte, offensichtlich auch mit Transportgütern, 
ein Nematode aus der Familie Parasitaphelenchidae (Aphelenchoididae) von Nordamerika nach 
Südostasien. In seiner ursprünglichen Heimat lebt der Kiefernholznematode (Bursaphelenchus 
xylophilus) in Kiefern, ohne nennenswerte Schäden zu verursachen. Erst mit seiner Verschleppung in 
einen anderen Lebensraum wurde er zum gefährlichen Schaderreger. Er ist in der Lage, binnen weniger 
Jahre vormals gesunde, 50 – 70 Jahre alte Bäume zum Absterben zu bringen. Als Vektor des Nematoden 
wurden Bockkäfers der Gattung Monochamus beschrieben. Die Larven dieses Käfers besiedeln 
bevorzugt kränkelnde, absterbende Bäume, in denen sie sich auch nach Vollendung ihres zweijährigen 
Larvendaseins verpuppen. Hier treffen sie mit den Nematodenlarven zusammen, welche als Dauerlarven 
in den Tracheen oder unter den Flügeln der schlüpfenden Jungkäfer zu gesunden Bäumen gelangen. 
Beim nachfolgenden Reifefraß des Käfers an den Kiefernadeln besiedeln die Nematoden die Kiefer, die 
dann beim Absterben erneut Bockkäfer zur Eiablage anlockt. Da solches minderwertiges Todholz 
bevorzugt für Verpackungs- oder Palettenholz Verwendung findet, stehen entsprechende 
Frachtverpackungen mit Bohrlöchern oder gar Lebensstadien der Käfer im Verdacht der gleichzeitigen 
Besiedlung durch den Kiefernholznematoden.  
Am 25.06. 1999 informierte Portugal die anderen Mitgliedstaaten über das Vorkommen des 
Kiefernholznematoden in einem Waldgebiet. Nachdem im Jahr 2000 bei Kontrollmaßnahmen in 
Finnland, Schweden und Frankreich an Sendungen aus potentiellen Befallsgebieten Besatz mit diesem 
Schaderreger festgestellt wurde, begann auch in Sachsen im Januar des Jahre 2001 im Rahmen eines 
Monitoring die Überprüfung entsprechender Sendungen. Seit Herbst 2001 werden obligatorisch alle 
entsprechenden Sendungen, sofern sie aus den bekannten Befallsgebieten stammen, im Verlauf der 
Zollkontrolle einer visuellen Beurteilung unterzogen. Ergeben sich dabei Verdachtsmomente 
(vorausgegangener oder akuter Bockkäferbefall), die auf möglichen Besatz entsprechend der genannten 
Merkmale hindeuten, so schließt sich eine Laboruntersuchung an. Zu diesem Zweck werden von dem 
Holz Späne entnommen, welche nach 24 h vorquellen in Leitungswasser zur Extraktion von eventuell 
vorhandenen aktiven Nematodenstadien mit der modifizierten Baermann – Trichtermethode zu 
untersuchen sind. Durch Standzeiten von mehr als 8 Tagen ließen sich keine weiteren Nematoden 
extrahieren. 
Neben gelegentlichen Funden harmloser Nematoden im Jahresverlauf konnten aus zwei Sendungen, die 
dem Gebiet Ningbo, Zhejiang (China) entstammten, am 07.09. und 22.11. 2001 in größerer Anzahl 
lebende Nematoden isoliert werden, welche auf Grund ihrer morphologischen Merkmale und PCR - 
Analyse zweifelsfrei als Kiefernholznematoden bestimmt wurden. Damit konnten Nematoden dieser Art 
erstmals in der Bundesrepublik Deutschland nachgewiesen werden. Der Fund im Palettenholz belegt 
außerdem die Theorie der Besiedlung, wie sie für das Entstehen eines akuten Befallsherdes in Portugal 
angenommen wurde.  
Im Freiland wurde der Kiefernholznematode bisher nicht gefunden. 
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645 – Bröther, H.; Bernhardt, M. 
Landesamt für Verbraucherschutz  und Landwirtschaft in Brandenburg, Pflanzenschutz, Steinplatz 1, 15838 Wünsdorf 
Zur phytosanitären Belastung von Produkten in der Kartoffelverarbeitung 
Phytosanitary risk in processing of potatoes 
Beim Transport und der Verarbeitung von Kartoffeln fallen Reststoffe an, die in unterschiedlichem 
Umfang mit phytopathogenen Schadorganismen belastet sein können.  
Eine besondere Gefährdung geht von Verarbeitungsrückständen wie Schälresten, Gewebewasser, 
Gewebebrei (Pülpe) sowie von Reststoffen, wie Erde und groben Pflanzenteilen aus. 
Das Verbringen unzureichend behandelter Verarbeitungsrückstände und Reststoffe auf landwirtschaftlich 
oder gärtnerisch genutzte Flächen ist für diese mit erhöhten phytosanitären Risiken verbunden, die in der 
Konsequenz zu erheblichen Produktionsbeschränkungen führen können. 
Zur Bewertung des realen Gefährdungsrisikos und der Wirksamkeit von bereits eingeleiteten 
Inaktivierungsmaßnahmen erfolgen seit einigen Jahren Untersuchungen zur phytosanitären Belastung 
von Verarbeitungsprodukten und  Reststoffen. Untersuchungen werden zur Bakteriellen 
Kartoffelringfäule (Clavibacter michiganensis subsp. sepedonicus), der Schleimkrankheit (Ralstonia 
solanacearum), dem Kartoffelkrebs (Synchytrium endobioticum) sowie den Kartoffelnematoden 
(Globodera pallida und Globodera rostochiensis) vor-genommen.  
Bisher stehen keine erprobten oder standardisierten Methoden zum effektiven Nachweis dieser 
Quarantäneschadorganismen in den aufgeführten Stoffen zur Verfügung. In mehr-jährigen Versuchen 
wurde nachfolgend beschriebener Untersuchungsweg zum Nachweis von Clavibacter michiganensis 
subsp. sepedonicus und Ralstonia solanacearum beschritten. 
Festes Probenmaterial wie Pülpe, Erde, Schalenabrieb oder Schlamm wird in sterilem Wasser 
aufgeschwemmt, der Überstand wird wiederholt zentrifugiert (1. Zentrifugation bei ca. 180g, 2. 
Zentrifugation bei ca. 6000g). Gewebewasser wird unverdünnt ebenso behandelt. 
Das entstandene Pellet wird nach Aufnahme in Puffer zur Inokulation an Eierfruchtpflanzen ‚Black 
Beauty’ und Tomatenpflanzen ‚Moneymaker’ eingesetzt. Nach 4 bis 6 Wochen werden die Testpflanzen 
nach der Methodik der EG-Richtlinien [1] und [2] serologisch mittels Immun-Fluoreszenz-Test geprüft. 
Zur Sicherung nicht eindeutiger Befunde werden die Ergebnisse mittels PCR geprüft. 
Mit der beschriebenen Methodik konnte Clavibacter michiganensis subsp. sepedonicus wiederholt in 
Abprodukten und Reststoffen von Kartoffelstärkefabriken (Fruchtwasser, Pülpe, Bioschlamm, 
Klärschlamm und Schalenabrieb) und in Flusswasser nachgewiesen werden. 
Bei den Untersuchungen der anderen genannten Quarantäneschadorganismen liegen bisher keine 
gesicherten Ergebnisse vor, sodass eine Bewertung noch nicht möglich ist. 
Literatur 
[1] Richtlinie 93/85/EWG des Rates vom 4. Oktober 1993 zur Bekämpfung der Bakteriellen Ringfäule der Kartoffel (ABL. Nr. 
L 259/1 vom 18.10.1993). 
[2 ] Richtlinie 98/57/EG des Rates vom 20. Juli 1998 zur Bekämpfung von Ralstonia solanacearum (Smith) Yabuuchi et al. 
(ABL. L 235/1 vom 21.08.1998). 
646 – Schrader, G.1); Unger, J.-G.2) 
1) Zoologisches Institut der Technischen Universität Braunschweig, Spielmannstraße 8, 38092 Braunschweig 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung Pflanzengesundheit, Messeweg 11/12,  
   38104 Braunschweig 
Sind Quarantäne-Schadorganismen von Pflanzen invasive gebietsfremde Arten? 
Are quarantine pests of plants invasive alien species? 
Artikel 8h des Übereinkommens über die Biologische Vielfalt (CBD) fordert seine Vertragsparteien, zu 
denen auch Deutschland gehört, auf, "soweit möglich und sofern angebracht, die Einbringung invasiver 
gebietsfremder Arten zu verhindern, diese Arten zu kontrollieren oder zu beseitigen". Der Begriff 
"invasive gebietsfremde Art" wird in den sogenannten "Guiding Principles"[1] des CBD, die 
Empfehlungen für die Umsetzung von Artikel 8 h geben, definiert als "eine gebietsfremde Art, deren 
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Einbringung und/oder Ausbreitung die biologische Vielfalt bedroht". Die Einbringung kann beabsichtigt 
(Einfuhr) oder unbeabsichtigt (Einschleppung) sein. Eine "gebietsfremde Art" ist den "Guiding 
Principles" zufolge "eine Art, Unterart oder ein niedereres Taxon, das außerhalb seiner früheren oder 
gegenwärtigen natürlichen Verbreitung eingebracht wurde". Die Bezeichnung "Quarantäne-
Schadorganismus" ist ein offiziell definierter Begriff im Rahmen der Pflanzengesundheit. Nach dem 
FAO-Glossar des Internationalen Pflanzenschutzübereinkommens (IPPC) ist er "ein Schadorganismus 
von potentieller ökonomischer Bedeutung für das durch ihn gefährdete Gebiet, der in diesem Gebiet noch 
nicht auftritt oder zwar auftritt, aber nicht weit verbreitet ist und amtlichen Überwachungs- und 
Bekämpfungsmaßnahmen unterliegt"[2]. Die Interpretation der "ökonomischen Bedeutung" umfasst dabei 
grundsätzlich auch Umweltauswirkungen, wie u. a. von der 3. Mitgliedsstaatenkonferenz des IPPC in 
mehreren Statements festgestellt wurde[3]. Den Begriff "Schadorganismus" definiert das Glossar als "alle 
Arten, Stämme oder Biotypen von Pflanzen, Tieren oder Krankheitserregern, die Pflanzen oder 
Pflanzenerzeugnisse schädigen"[2]. Die Definition lässt auch die Einbeziehung indirekt wirkender 
Schadorganismen ausdrücklich zu [4]. Indirekt wirkende Schadorganismen sind z. B. Pflanzen, die andere 
(zu schützende) Pflanzenarten verdrängen, oder Organismen, die Auswirkungen auf andere Organismen 
haben, wodurch in der Folge Pflanzen geschädigt werden. Sowohl für Quarantäne-Schadorganismen als 
auch für invasive gebietsfremde Arten gilt, dass sie bei Einbringung in ein Gebiet, in dem sie vorher 
nicht vorkamen, schädigende Wirkung auf die biologische Vielfalt haben können. Dementsprechend 
stellt die 3. Mitgliedsstaatenkonferenz des IPPC fest, dass invasive gebietsfremde Arten, die 
Auswirkungen auf Pflanzen oder Pflanzenprodukte haben und in einem bestimmten Gebiet noch nicht 
auftreten oder zwar auftreten aber nicht weit verbreitet sind und amtlichen Überwachungs- und 
Bekämpfungsmaßnahmen unterliegen, als Quarantäne-Schadorganismen anzusehen sind[3]. Das 
Internationale Pflanzenschutzübereinkommen (IPPC) und auch die Europäische 
Pflanzenschutzorganisation (EPPO) leisten bereits auf dem Sektor "Pflanzen" (vom CBD anerkannte) 
Beiträge zur Umsetzung von Artikel 8 h. Ein Beispiel ist der Internationale Standard für 
Pflanzengesundheitliche Maßnahmen ISPM Nr. 11 "Risk Analysis for Quarantine Pests", zu dem zurzeit 
aufgrund einer Entscheidung der Interim-Kommission für Pflanzengesundheitliche Maßnahmen[3] ein 
"Supplement" erarbeitet wird, das Umweltauswirkungen von Quarantäne-Schadorganismen stärker und 
detaillierter berücksichtigt. Der Risikobewertungsstandard der EPPO wird zurzeit in Bezug auf invasive 
gebietsfremde Arten überarbeitet. Die Biologische Bundesanstalt, Abteilung Pflanzengesundheit, ist an 
diesen internationalen und regionalen Aktivitäten erheblich beteiligt. In nächster Zeit wird zu bestimmen 
sein, inwieweit der EG-harmonisierte pflanzengesundheitliche Regelungsrahmen und die 
pflanzenschutzrechtlichen Kontrollsysteme den IPPC-Standards folgen und damit stärker als bisher 
invasive gebietsfremden Arten im Sektor Pflanzen einbeziehen werden.  
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Rechtliche Rahmenbedingungen 
647 – Banasiak, U.; Hohgardt, K. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Fachgruppe Chemische Mittelprüfung, Messeweg 11/12,  
38104 Braunschweig 
Zum Stand der Risikobewertung für Pflanzenschutzmittel-Rückstände hinsichtlich des Schutzes 
der Verbraucher 
Current state of risk assessment of pesticide residues with regard to protection of consumers 
Nach der Anwendung von Pflanzenschutzmitteln (PSM) sind Rückstände in/auf Pflanzen in der Regel 
unvermeidbar. Bevor eine Zulassung erteilt werden kann, muss die Frage beantwortet werden, ob von 
diesen Rückständen ein Risiko für den Verbraucher ausgeht. Von der WHO wurden Richtlinien [1] 
veröffentlicht, die sich mit Verfahren der Expositionsabschätzung der Verbraucher bei langfristigen, 
durch Rückstände von PSM bedingten Gefahren befassen. Außerdem beziehen sich diese Richtlinien 
auch auf die Expositionsabschätzung bei akuten Gefahren, die bei bestimmten, akut toxischen PSM in 
Betracht kommen. Diese Verfahren können auf nationaler und internationaler Ebene durchgeführt 
werden. 
Zur Abschätzung der Langzeitexposition (durchschnittliche lebenslange Aufnahme) werden aus 
Mischproben von überwachten Feldversuchen ermittelte Rückstandswerte, durchschnittliche 
Verzehrsmengen sowie Körpermassen genutzt. International sollen zukünftig 13 statt der bisher fünf 
regionalen Diäten der WHO angewendet werden. In Deutschland und in der EU werden zusätzlich zur 
Gesamtbevölkerung Verzehrsmengen für Kinder berücksichtigt. Die so abgeschätzte aufgenommene 
Rückstandsmenge wird zum ADI-Wert („acceptable daily intake“) in Bezug gesetzt. Bei dessen 
Überschreitung ist das Risikomanagement gefordert.   
Bei der Abschätzung der Kurzzeitexposition kommt es auf die Ermittlung der im Zeitraum eines Tages 
aufgenommenen Rückstandsmengen an. Dazu werden deterministische und probabilistische Verfahren 
genutzt. Die so ermittelte Rückstandsmenge wird zur ARfD (akute Referenzdosis) in Bezug gesetzt. 
Beide Verfahren beruhen auf gänzlich unterschiedlichen Ansätzen bzw. Datenanforderungen und haben 
Vor- und Nachteile. Sie unterliegen ständiger Weiterentwicklung, aber auch der Diskussion um ihre 
Akzeptanz.  
Das deterministische Modell stellt eine Einzelpunktbewertung dar. Es unterstellt, dass 100% des 
Erzeugnisses mit PSM behandelt wurden und dass das Erzeugnis immer Rückstände enthält. Es wird nur 
der Verzehr eines einzigen Erzeugnisses bewertet. Dieses Verfahren wird national aber auch 
international (JMPR/CCPR) angewendet [2]. 
Bei einer probabilistischen Bewertung handelt es sich um eine Analyse, bei der eine Verteilung von 
Verzehrsmengen und Körpermassen mit einer Verteilung von Rückstandskonzentrationen kombiniert 
wird, um eine Verteilung der Aufnahme von Rückständen zu erhalten (z.B. Monte-Carlo Analyse). 
Hierbei kann der Verzehr mehrerer Lebensmittel und der Anteil der behandelten Erzeugnisse 
berücksichtigt werden. Das Ergebnis ist eine Frequenzverteilung von Aufnahmewerten, allerdings ist die 
zu akzeptierende Sicherheitsgrenze (z.B. 99.9% der betrachteten Individuen) in Diskussion. Diese 
Verfahren werden zur Zeit beispielsweise in den USA in Form des DEEMTM-Modells [3] und in den 
Niederlanden [4]genutzt.  
In den USA bestehen Ansätze für die Risikobewertung von Mehrfachrückständen [5]. 
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648 – Hüther, L.1); Prüße, U.2); Hohgardt, K.1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik,  
   Fachgruppe Chemische Mittelprüfung, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
2) Technische Universität Braunschweig, Institut für Technische Chemie, Hans-Sommer-Straße 10, 38106 Braunschweig 
Abschätzung des von Pflanzenschutzmittelrückständen in der Nahrung möglicherweise 
ausgehenden akuten Risikos für den Verbraucher –  
neue (nationale) Daten für die mittleren Gewichte von Obst- und Gemüseerzeugnissen 
Estimation of the possible acute risk for consumers originating from residues of plant protection products in food – new 
(national) data for the average weight of fruit and vegetables 
Die Abschätzung des von Rückständen akut toxischer Wirkstoffe in Lebensmitteln ausgehenden Risikos 
im Hinblick auf den Verbraucherschutz hat in den letzten Jahren zunehmend an Bedeutung gewonnen. 
Da für Deutschland die zur Aufnahmeberechnung benötigte Datengrundlage hinsichtlich der maximalen 
Verzehrsmengen und der mittleren Gewichte einzelner Erzeugnisse noch nicht in ausreichendem Umfang 
vorliegt, wird derzeit auf entsprechende Daten aus Großbritannien zurückgegriffen. 
Im Rahmen eines von der BBA initiierten Forschungsprojektes wurde nun für etwa die Hälfte der in 
Frage kommenden Obst- und Gemüsekulturen die mittleren Gewichte des verzehrbaren Anteils 
sortenspezifisch und unter Berücksichtigung der jeweiligen Anteile auf dem deutschen Verbrauchermarkt 
ermittelt (Tabelle). 
 
Tabelle Gegenüberstellung der bisher verwendeten britischen Daten für die mittleren Gewichte des verzehrbaren 
Anteils einzelner Erzeugnisse und der neuen nationalen Werte 
Kultur Commodity 
Mittlere Gewichte,  
Daten aus Groß-
britannien, g 
Mittlere Gewichte, 
neue nationale 
Daten, g 
Abweichung, % 
Äpfel apples 112   186   + 66 
Bananen bananas 100   115   + 15 
Clementinen/Mandarinen mandarins 100     74   - 36 
Orangen oranges 160   169     + 6 
Tafeltrauben 1) table grapes     -   663         - 
Kartoffeln potatoes 216     90   - 58 
Champignons mushrooms     -     21        - 
Kopfkohl head cabbage 540 1622 + 200 
Möhren carrots   80     62    - 22 
Paprika sweet pepper 160   155     - 3 
Porree leek 140   157   + 12 
Rosenkohl brussel sprouts   10     12   + 20 
Kopfsalat head lettuce 558   535     - 4 
Salatgurken 2)  cucumber   60     35   - 42 
Tomaten tomatoes   85     99   + 16 
1)  als mittleres Gewicht aller Beeren einer Traube für grüne Weintrauben mit Kernen;  
2) Gewicht in Gramm pro Zoll (1 Zoll = 2,54 cm) 
 
Die teilweise erheblichen Unterschiede zwischen den neuen Daten und den derzeit verwendeten Werten 
aus Großbritannien können bei der Berechnung der Aufnahme von Pflanzenschutzmittel-Rückständen 
mit der Nahrung zu deutlichen Abweichungen führen. 
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649 – Storzer, W.; Hüther, L.; Savinsky, R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, Fachgruppe Chemische 
Mittelprüfung, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Anforderungen an den Validierungsumfang für Analysenmethoden im Prüfbereich 
"Rückstandsverhalten" auf Grundlage der Leitlinie  
SANCO/3029/99 
Requirements on the extent of validation of analysis methods used for the evaluation of the residue behaviour based on guidance 
document SANCO/3029/99 
Für die Erarbeitung von Daten im Prüfbereich "Rückstandsverhalten von Pflanzenschutzmitteln" ist der 
erforderliche Validierungsumfang der verwendeten Analysenmethoden für nicht radioaktiv markierte 
Wirkstoffe mit der Leitlinie SANCO/3029/99 erstmals auf europäischer Ebene festgelegt worden. Die 
dort genannten Anforderungen an die Methodenvalidierung sind bei 
· Lagerstabilitätsstudien 
· Rückstandsuntersuchungen an Pflanzen 
· Studien zur Verarbeitung landwirtschaftlicher Rohprodukte 
· Untersuchungen zum Rückstandsverhalten in nachgebauten Kulturen und 
· Fütterungsstudien an landwirtschaftlichen Nutztieren  
zu beachten. 
Der erforderliche Grunddatensatz für eine Analysenmethode beinhaltet zunächst Angaben zur Spezifität. 
Die verwendete Methode muss spezifisch für die zu bestimmenden Substanzen sein. Unspezifische 
Methoden („common moiety“) sollten nur in begründeten Ausnahmefällen verwendet werden. Eine 
Kalibrierung im Bereich der niedrigsten bis höchsten zu erwartenden Analytkonzentration in der 
Messlösung sollte zu Beginn jeder Untersuchung und darüber hinaus in regelmäßigen Abständen 
durchgeführt werden. Zur Ermittlung der Richtigkeit und Wiederholbarkeit der Methode werden 
Wiederfindungsraten mit je 5 Zusätzen auf 2 unterschiedlich hohen Niveaus bestimmt. Sie müssen für 
Wirkstoff und relevante Metaboliten bzw. Abbauprodukte einzeln in Gegenwart der Probenmatrix 
bestimmt werden und sollten zwischen 70 und 110 % liegen. Die Wiederholbarkeit als relative 
Standardabweichung aus den 5 Zusatzversuchen sollte nicht mehr als 20 % betragen. 
Ist die Analysenmethode bereits für eine Pflanzenmatrix durch den beschriebenen Grunddatensatz 
validiert, so muss für jede weitere Matrix derselben Matrixgruppe lediglich mit einem reduzierten 
Datensatz die Anwendbarkeit der Methode demonstriert werden. Diese Daten können auch im Rahmen 
laufender Analysenserien erarbeitet werden. 
Nähere Erläuterungen zu den Validierungsanforderungen für Versuchsberichtsmethoden 
(Grunddatensatz und reduzierter Datensatz) sind in [1] zu finden. 
Literatur 
[1] Hüther, L., Savinsky, R., Siebers, J., Storzer, W., Nolting, H.-G. (2002): Anforderungen an Versuchsberichtsmethoden für 
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650 – Savinsky, R.; Hohgardt, K.; Hüther, L.; Storzer, W. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, Fachgruppe Chemische 
Mittelprüfung, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Extrapolation von Rückstandsdaten – aktueller Stand und mögliche weitere Entwicklungen 
Extrapolation of residue data – actual situation and possible developments in future 
Angesichts der großen Zahl kleiner Kultuern und ihrer aus Sicht der Hersteller von 
Pflanzenschutzmitteln geringen wirtschaftlichen Bedeutung ist es kaum möglich, für jede Kombination 
Mittel/Kultur eigene Rückstandsdaten zu erarbeiten. Einen Ausweg aus dieser Situation bietet die 
Extrapolation des Rückstandsverhaltens von bedeutenderen Kulturen bzw. die Gruppierung von aus 
Rückstandssicht vergleichbaren Kulturen. Regeln hierfür sind in einer EU-Rückstandsleitlinie festgelegt, 
die in einer überarbeiteten Fassung (EU-Dokument. 7525/VI/95-rev.7, 12/6/2001) vorliegt. 
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Gegenüber der Vorgängerversion haben sich in folgenden Bereichen Änderungen ergeben: 
· Brokkoli, Blumenkohl Die bisher mögliche Bewertung der Gruppe ausschließlich auf Basis von 
Blumenkohldaten wird aufgehoben. Künftig muß die Hälfte der Daten 
an Brokkoli erarbeitet werden. 
· Glashausergebnisse Die strenge Trennung von Rückstandsdaten aus Nord- und Südeuropa 
wird für den Anbau unter Glas aufgehoben. 
· Nacherntebehandlung Hier gab es bisher große Probleme beim Import aus tropischen Ländern. 
Tropisches Wurzelgemüse kann jetzt auf Basis von Kartoffeldaten 
bewertet werden. Tropische Früchte mit ungenießbarer Schale sind jetzt 
geregelt.  
· Rückstandsfreiheit Werden keine Rückstände erwartet, sind zur Bestätigung nur noch 2 
Rückstandsergebnisse erforderlich. 
· Raumkulturen Es wird darauf hingewiesen, dass die Aufwandmenge von der Größe der 
Zielfläche (Blattfläche) abhängt. Die Bewertung von Versuchen, deren 
Aufwandmengen nach verschiedenen Systemen berechnet wurden, wird 
hierdurch erleichtert. 
· Wartezeit Bisher galt auch bei der Wartezeit die „25 %-Regel“. Zumindest für 
stabile Wirkstoffe wird dies kritisch hinterfragt 
Die Leitlinie stellt den aktuellen Stand der Diskussionen innerhalb der EU dar. Neue Erkenntnisse und 
Entwicklungen werden auch künftig zu Überarbeitungen des Dokuments führen. Mögliche Änderungen 
wären z.B.  
Änderung bzw. Einführung der  Extrapolation bei frischen Bohnen ohne Hülsen (Dicke Bohnen), 
Strauchbeerenobst (Reduktion der Datenanforderungen für eine Gruppentoleranz), Spinat und verwandte 
Arten. 
Klarstellung bei Salat, dass für eine Extrapolation Versuchen an offenen Salaten gegenüber Versuchen an 
Kopfsalat der Vorzug gegeben werden sollte 
651 – Müller, R.; Pallutt, W.; Wick, M. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz,Stahnsdorfer Damm 82,  
14532 Kleinmachnow 
Verfahrensweg und Voraussetzungen für das Genehmigungsverfahren nach §§ 18, 18a PflschG für 
das Schließen von Lückenindikationen in Deutschland 
Procedure and presumptions for the off-label approval procedure for closing of minor use gaps (§§ 18, 18a PflSchG) in 
Germany 
Seit dem Inkrafttreten des novellierten Pflanzenschutzgesetzes (PflSchG) in Deutschland am 1. Juli 1998 
besteht die Möglichkeit Lücken im Pflanzenschutz über das Genehmigungsverfahren nach §§ 18, 18a 
PflschG zu schließen. Für die praktische Umsetzung wurde unter Beteiligung der im Zulassungs- bzw. 
Genehmigungsverfahren tätigen Behörden (BBA, BgVV, UBA) ein neues Verfahren das sogenannte 
„Lückenindikationsverfahren“ zur Schließung von Lücken entwickelt.  
Im Lückenindikationsverfahren sind 13 Wochen für den Zeitraum von Beantragung bis zur Vorlage auf 
dem Sachverständigenausschuss vorgesehen (einschließlich Beteiligung der Einvernehmens-Behörden 
BgVV und UBA).  
Als Voraussetzung für einen zügigen Bearbeitungsablauf wird eine Vorprüfung der Anträge durch die 
Arbeitsgruppe Lückenindikationen (Kleinmachnow) mit Unterstützung der im Zulassungsverfahren 
beteiligten Kollegen aus der Abteilung Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, den Fachinstituten 
sowie mit Vorklärungen bei den Einvernehmensbehörden BgVV und UBA durchgeführt. 
Bei dieser Vorprüfung wird dem Antragsteller die notwendige Unterstützung für die Antragstellung 
durch Überprüfung unter anderem folgender Voraussetzungen gegeben: 
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· Verwendung der Antragsformulare (im Internet unter www.bba.de). 
· Prüfung des öffentlichen Interesses an der vorgesehenen Anwendung 
(Anbaufläche/Bekämpfungsfläche; ausgewiesene Pflanzenschutzmittel; Kalkulation zur Abgrenzung 
der Lückenindikationen von den Bekämpfungslücken). 
· Prüfung der Möglichkeit der Antragstellung parallel zum neuen Grundantrag eines 
Pflanzenschutzmittels.  
· Beschreibung des Anwendungsgebietes (Kodierung von Kulturpflanzen und Schadorganismen, 
spezieller Nutzungsformen der Kulturpflanzen u. a.). 
· Bewertung der Rückstanddaten (Vorschlag von Wartezeiten, Hinweis auf Notwendigkeit einer neuen 
Rückstands-Höchstmenge. 
· Nutzung von Extrapolationsmöglichkeiten für die Antragstellung gemäß EU-Dokument (Doc. 
7525/VI/95-rev. 7 12/6/2001). 
· Rücksprachen mit den Zulassungsinhabern der Pflanzenschutzmittel (Zustimmungserklärung für die 
Antragstellung). 
Zur Vorprüfung für das Lückenindikationsverfahren wurden unter Beteiligung des Arbeitskreises 
Lückenindikationen (AK-LÜCK), des amtlichen Dienstes, der Industrie und der Verbände bis Juli 2002 
ca. 350 Anträge mit ca. 1000 Anwendungsgebieten vorgelegt, von denen sich z. Z. ca. 250 in der 
Vorprüfung befinden. 
Resultierend aus diesen vorgeprüften Anträgen wurden ca. 320 Anträge mit ca. 650 Anwendungsgebiete 
(ca. 260 gegen tierische Schaderreger, ca. 220 gegen pilzliche und bakterielle Schaderreger und ca.170 
zur Bekämpfung von Unkräutern bzw. als Wachstumsregler) genehmigt. Diese Anträge basieren auf 105 
Pflanzenschutzmittel (102 verschiedenen Wirkstoffe) für insgesamt mehr als 150 Kulturarten bzw. 
Kulturartengruppen. 
652 – Piel, C.1); Rose, H.2) 
1) Amt für ländliche Räume Lübeck, Abt. Pflanzenschutz, Außenstelle Rellingen, Hauptstr. 108, 25642 Rellingen 
2) Amt für ländliche Räume Kiel, Abt. Pflanzenschutz, Westring 383, 24118 Kiel 
Erfahrungen mit dem Genehmigungsverfahren nach § 18 b PflSchG in Schleswig-Holstein 
Experience with the Permission Procedure according to Art. 18 b Plant Protection Act in Schleswig-Holstein 
Mit der Änderung des Pflanzenschutzgesetzes 1998 wurde für Pflanzenschutzmittel (PSM) die 
Indikationszulassung eingeführt. Nach Ablauf der Übergangsfrist zum 01.07.2001 sind Änderungen 
eingetreten, die sowohl der Praxis als auch der Beratung erhebliche Probleme bereiten: Es entstehen 
insbesondere in kleinen Anwendungsgebieten Indikationslücken, für die keine chemischen Lösungen mit 
zugelassenen (§ 15 PflSchG) oder bundesweit genehmigten (§ 18 PflSchG) PSM und keine anderen 
Alternativen zur Verfügung stehen. Aus diesem Grund können zur Zeit viele Kulturen in Deutschland 
nur noch mit Genehmigungen nach § 18 b PflSchG legal angebaut werden. 
Die Genehmigung nach § 18 b PflSchG zur Anwendung eines zugelassenen PSM in einem anderen 
Anwendungsgebiet kann im Einzelfall für Kulturen erteilt werden, die nur in geringfügigem Umfang 
angebaut werden, oder gegen Schadorganismen, die nur in bestimmten Gebieten erhebliche Schäden 
verursachen. Antragsteller kann der Anwender eines PSM in einem landwirtschaft-, gartenbau- oder 
forstwirtschaftlichen Betrieb sein. Es können jedoch auch z. B. Berufsverbände, Beratungsringe oder 
andere juristische Personen, deren Mitglieder Pflanzenschutzmittelanwender sind, Anträge stellen, sog. 
Sammelanträge. Die Anträge sind in Schleswig-Holstein bei den Ämtern für ländliche Räume (ALR) in 
Husum, Kiel und Lübeck zu stellen. Nach Vorprüfung nimmt das zuständige ALR Kontakt mit den 
Fachleuten für Gemüse- und Zierpflanzenbau beim ALR Kiel, für Baumschulen und Obstbau beim ALR 
Lübeck, Außenstelle Rellingen, auf. Von dort wird die erforderliche Stellungnahme der BBA eingeholt 
und der Zulassungsinhaber des PSM informiert. Der Genehmigungsbescheid ergeht dann vom regional 
zuständigen ALR. Der Bescheid wird mit Auflagen zur Anwendung und Aufzeichnungsverpflichtungen 
der Anwender versehen. Die Genehmigung ist i. d. R. auf zwei Jahre befristet, längstens jedoch bis zum 
Ende der Zulassung des PSM. Bei Sammelanträgen sind genaue Angaben zu den einzelnen Nutznießern 
erforderlich (Anschrift, Kreis, beantragte Fläche). Der Bescheid ist gebührenpflichtig. Die Höhe der 
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Gebühr (von 50,- bis 1.000,- €) richtet sich nach dem Aufwand für die Behörde. In Schleswig-Holstein 
wurden bis zum 01.07.2002 56 Einzel- und 91 Sammelgenehmigungen erteilt. 
Probleme bei dem Genehmigungsverfahren sind: ablehnende Stellungnahmen der BBA aus Gründen des 
Verbraucher- oder Anwenderschutzes oder des Schutzes des Naturhaushaltes; die unterschiedliche 
Handhabung in den einzelnen Bundesländern und die Auslegung der Indikationszulassung (z. B. 
Anwendungszeitpunkt und -technik). 
Nach einem Jahr Erfahrungen mit dem Genehmigungsverfahren nach § 18 b PflSchG lässt sich folgendes 
Fazit ziehen: Es konnten bei praxisnaher Handhabung des Verfahrens notwendige 
Pflanzenschutzmaßnahmen in Indikationslücken legalisiert werden. Dies erfordert jedoch einen hohen 
Arbeitsaufwand. Schwierigkeiten in der Beratung und Kontrolle entstehen, weil nicht alle Betriebe für 
die möglichen Indikationen Anträge gestellt haben.  
Für die Zukunft ist zu wünschen, dass mehr Zulassungen oder bundesweite Genehmigungen beantragt 
werden, damit das Genehmigungsverfahren auf Landesebene auf den eigentlichen Zweck, den Einzelfall, 
zurückgefahren werden kann. 
653 – Landsmann, C.; Lundehn, J.-R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, ECCO-Team in der Leitung der Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Koordinierung der EG-Wirkstoffprüfung von Pflanzenschutzmitteln (ECCO-Projekt): zeitliche 
Entwicklung und aktueller Stand nach 5 Jahren 
Co-ordination of the EU evaluation of active substances in plant protection products (ECCO-Project): progress to date and 
current status after 5 years 
Seit dem 1. August 1996 arbeitet das ECCO-Team (European Commission Co-Ordination) an der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Braunschweig. Diese Gruppe koordiniert 
zusammen mit dem ECCO-Team des "Pesticides Safety Directorate" in York/UK die Arbeit des "Peer 
Review"-Programmes.  
Alte und neue Wirkstoffe in Pflanzenschutzmitteln sind gemäß Richtlinie des Rates 91/414/EWG in 
einem Gemeinschaftsverfahren zu prüfen und zu bewerten, bevor national über die Zulassung eines 
Pflanzenschutzmittels entschieden wird. In diesem Zusammenhang werden auf der Basis von Daten 
(Dossiers) der Antragsteller von den berichterstattenden Mitgliedstaaten Monographien über die 
Wirkstoffe erstellt. Im "Ständigen Ausschuß Pflanzenschutz" der Europäischen Kommission wird unter 
Beteiligung aller Mitgliedstaaten abgestimmt, bevor die Kommission über die Aufnahme in Anhang I 
entscheidet. Zur Vorbereitung und Erleichterung des Entscheidungsprozesses hat die Kommission ein 
Programm ausgeschrieben, um die Monographien vor ihrer Vorlage im Ständigen Ausschuß zu 
beurteilen. An der Durchführung des Arbeitsprogrammes ist die Europäische Koordinierungsgruppe, das 
ECCO-Team beteiligt. Hauptaufgabe ist die Organisation und Durchführung von Expertensitzungen und 
die Koordinierung der Entwicklung von "Guidance"-Dokumenten. Seit 1996 fanden 112 Sitzungen mit 
bis zu 7 Experten aus den 15 Mitgliedstaaten und Vertretern der Europäischen Kommission statt. Der 
Ablauf des Verfahrens sowie die bisher erzielten Ergebnisse der ersten 10 Sitzungsrunden mit 109 
diskutierten Wirkstoffen werden vorgestellt. 
654 – Verschwele, A.1); Lundehn, J.-R.2) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
1) Institut für Unkrautforschung, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
2) Abteilung für Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Das Render-4-Projekt: Beginn der 4. Stufe der EU-Wirkstoffprüfung 
The Render-4 Project: start of the 4th stage of the EU review programme 
Mit Inkrafttreten einer weiteren EU-Verordnung hat zum 1. August 2002 die 4. Stufe der EU-
Wirkstoffprüfung gemäß Artikel 8 Abs. 2 der Richtlinie des Rates 91/414 EWG begonnen. Wie schon 
bei der vorherigen Stufe ist erneut die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft von der 
Europäischen Kommission mit der Durchführung des Antrags- und Prüfverfahrens im Rahmen des 
Render-4-Projekts beauftragt worden.  
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Die über 200 relevanten Altwirkstoffe der 4. Stufe sind in zwei Gruppen unterteilt, für die jeweils 
unterschiedliche Datenanforderungen und Fristen gelten: Zur ersten Gruppe mit ca. 160 Wirkstoffen 
zählen u. a. zahlreiche bestimmte Chemikalien („commodities“) Pflanzenextrakte, Lock- und 
Abschreckungsmittel. Während hier zunächst nur Daten zum Antragsteller und zur Identifikation des 
Wirkstoffs gefordert werden, sind für die zweite Gruppe mit ca. 50 Wirkstoffen weitere Unterlagen zum 
Beleg der Vollständigkeit des Dossiers einzureichen (Vollständigkeitskontrolle, Studienliste, Liste der 
Endpunkte). In diese zweite Kategorie fallen Mikroorganismen, Rodentizide sowie Vorratsschutzmittel. 
Hersteller im Sinne der Verordnung sind aufgerufen, ihr Interesse an der Aufnahme relevanter 
Wirkstoffe in Anhang I der Richtlinie 91/414 EWG zu bekunden. Entsprechende Anträge sind für die 
Gruppe I bis zum 31.10.2002 („basic notification“) und für die Gruppe II bis zum 31.01.2003 („full 
notifications“) einzureichen. Mit der Notifizierung für das Render-4-Projekt verpflichten sich die 
Antragsteller, in der folgenden Phase der Prüfung ein vollständiges Dossier einzureichen. Ähnlich wie 
bei der dritten Stufe der Wirkstoffprüfung werden die Antragsformulare über die Internetseiten der BBA 
zur Verfügung gestellt. Hier werden auch aktuell die Verfahrensabläufe, wichtige Dokumente und erste 
Ergebnisse veröffentlicht.  
Die meisten Wirkstoffe, die für diese voraussichtlich letzte Stufe der Altwirkstoffprüfung vorgesehen 
sind, spielen in der Europäischen Union nur eine untergeordnete Rolle: so sind 169 in nicht mehr als 4 
Mitgliedstaaten zugelassen. Jedoch sind auch in Deutschland einige dieser Wirkstoffe in zugelassenen 
Pflanzenschutzmitteln enthalten (z. B. Azadirachtin, Bacillus thuringiensis, Eisen-II(I)-sulfat, Pyrethrine, 
Schwefel). Dabei handelt es sich auch um Mittel mit einer große Bedeutung für den Vorratsschutz und 
für den Pflanzenschutz im ökologischen Landbau. 
Sollte es für diese und andere vorgesehene Wirkstoffe keinen Antrag für die EU-Wirkstoffprüfung 
geben, sind diese vorrausichtlich bis zum 25. Juli 2003 vom Markt zu nehmen, Es ist jedoch nicht 
auszuschließen, dass in bestimmten begründeten Fällen in Abhängigkeit von der Bewertung des 
Wirkstoffs diese Frist verlängert werden kann. Auch wenn ein nicht beantragter Wirkstoff nachweislich 
in einer unverzichtbaren Anwendung eingesetzt wird, kann von der Europäischen Kommission eine 
Übergangsfrist festgelegt werden. Außerdem ist unabhängig davon eine spätere Prüfung als neuer 
Wirkstoff möglich. 
Spätestens zum 30. April 2003 wird der Europäischen Kommission der Projektbericht über die 
Zulässigkeit der Anträge vorliegen, so dass voraussichtlich Mitte 2003 die Wirkstoffe feststehen, die in 
der weiteren EU-Wirkstoffprüfung verbleiben. 
* Weitere Informationen zum Render-4-Projekt finden sich auf den Internetseiten der Biologischen Bundesanstalt  
   (http://www.bba.de).  
655 – Sturma, J.; Lundehn, J.-R. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, ECCO-Team in der Leitung der Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
Das Co-rapporteur System – neue Wege in der EU-Prüfung von Pflamnzenschutzmittelwirkstoffen 
The Co-rapporteur System – a new approach concerning the evaluation of active substances in plant protection products. 
Das Co-rapporteur System ist die Alternative zum bisher bekannten ECCO-Verfahren, um Wirkstoffe zu 
bewerten, die in Pflanzenschutzmitteln verwendet werden. Es ist zeitlich flexibel, da es nicht an die 
feststehenden ECCO-Runden gebunden ist. Es hat u.a. zum Ziel, die Monographien so schnell wie 
möglich zu bewerten, und gleichzeitig die Mitgliedstaaten zu entlasten. Die Evaluierung wird zunächst 
von nur zwei Mitgliedstaaten durchgeführt, bevor alle anderen Mitgliedstaaten und die Europäische 
Kommission in das Verfahren eingebunden werden. Die relevanten Dokumente werden über das ECCO-
Team an alle Mitgliedstaaten verteilt um ein höchstes Maß an Transparenz und Qualität zu 
gewährleisten. Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, daß sich das System an aktuelle 
Entwicklungen individuell anpassen läßt, um die Effizienz zu verbessern. Es wurde für die Bewertung 
von Monographien neuer Wirkstoffe entwickelt, wird aber inzwischen auch zur Evaluierung alter 
Wirkstoffe angewendet. 
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656 – Schmiedeknecht, G.; Danneberg, H.; Dittrich, J. 
Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft, Fachbereich Integrierter Pflanzenschutz, Stübelallee 2, 01307 Dresden 
Kontrollsystem zur Überwachung der Anwendung und des Inverkehrbringens von 
Pflanzenschutzmitteln im Freistaat Sachsen 
Control system for monitoring of the application and the marketing of plant protection products in the Free State of Saxony 
Die grundlegende, bundesweit gültige Rechtsvorschrift für den Pflanzenschutz ist das Gesetz zum Schutz 
der Kulturpflanzen (Pflanzenschutzgesetz - PflSchG) in der Fassung der Bekanntmachung vom 14. Mai 
1998. Mit diesem Gesetz wurden auch in der Bundesrepublik die Harmonisierungsvorschriften der EU 
bei der Zulassung und Kontrolle von Pflanzenschutzmitteln in nationales Recht übernommen. In den 
Bundesländern obliegt die Durchführung dieses Gesetzes gemäß § 34 Abs. 1 PflSchG einschließlich der 
Überwachung der Einhaltung seiner Vorschriften sowie der nach diesem Gesetz erlassenen 
Rechtsverordnungen und erteilten Auflagen den nach Landesrecht zuständigen Behörden. Im Freistaat 
Sachsen ist gemäß Zuständigkeitsverordnung die Sächsische Landesanstalt für Landwirtschaft zuständige 
Behörde für die Wahrnehmung der Aufgaben des Pflanzenschutzes. Zur Umsetzung dieser 
Verpflichtungen wird das Inverkehrbringen und die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln im Freistaat 
Sachsen mit dem jährlich präzisierten "Sächsischen Kontrollplan für den Bereich Pflanzenschutzmittel-
Verkehrskontrolle und Pflanzenschutzmittel-Anwendung" regelmäßig überwacht.  
Zur Fortentwicklung dieses Überwachungssystems wurde auf Grundlage der Erfahrungen der letzten 
Jahre das im Freistaat Sachsen praktizierte System aus direkten Kontrollen vor Ort bei den Anwendern 
bzw. Händlern von Pflanzenschutzmitteln sowie qualitativen und quantitativen analytischen 
Untersuchungen von Boden-, Pflanzen- und Gewässerproben auf Pflanzenschutzmittelrückstände weiter 
ausgebaut. An Hand der Kontrollergebnisse des Jahres 2001 soll aufgezeigt werden, wie zum einen in 
Landwirtschaft und Gartenbau, aber auch nach Genehmigung auf Nichtkulturland, die sachgerechte 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln bei den Anwendern kontrolliert und zum anderen das 
ordnungsgemäße Inverkehrbringen von Pflanzenschutzmitteln im Einzel- und Großhandel überwacht 
wird. Darüber hinaus werden die im Jahr 2001 durchgeführten ergänzenden Kontrollen zur Einhaltung 
von Auflagen und Anwendungsbestimmungen näher erläutert. In den Landwirtschaftsbetrieben werden 
beispielsweise die Pflanzenschutzgeräte zum einen während des Einsatzes auf dem Feld und zum 
anderen auf dem Hof kontrolliert. Schwerpunkte bei den Vorortkontrollen auf dem Feld sind dabei 
insbesondere die Überprüfung des Vorhandenseins einer gültigen Prüfplakette am Pflanzenschutzgerät 
und der erforderlichen Sachkunde des Anwenders, die Beachtung der Grundsätze der guten fachlichen 
Praxis sowie die Kontrolle der Verwendung von nur zugelassenen Pflanzenschutzmitteln, der Einhaltung 
des Anwendungsgebietes sowie der Auflagen und Anwendungsbestimmungen. Dazu werden 
gegebenenfalls Pflanzenschutzmittelbrüheproben am Gerät entnommen, um Angaben des Anwenders zu 
überprüfen. Bei den Kontrollen auf dem Hof werden neben den Pflanzenschutzgeräten und der 
Sachkunde ebenso die Bestände an Präparaten im Pflanzenschutzmittellager kontrolliert. Auch im 
Gartenbau werden ähnliche Kontrollen durchgeführt. Zusätzlich wird hier nach einem festgelegten Plan 
Pflanzen- und Erntematerial entnommen, das anschließend im Labor in einem entsprechenden Screening 
auf Einhaltung der Anwendungsgebiete untersucht wird. Zur Überwachung der Einhaltung der 
Anwendungsbestimmungen sowie der Auflagen zu Gewässerabständen, werden zum Beispiel an 
exponierten Standorten nach verschiedenen Methoden Boden-, Pflanzen- oder Gewässerproben 
entnommen, die anschließend im Labor hinsichtlich enthaltener Pflanzenschutzmittelwirkstoffe 
analysisiert werden. Rückblickend wurden im Jahr 2001 insgesamt 1.953 Kontrollen zum Pflanzenschutz 
in landwirtschaftlichen und gärtnerischen Betrieben sowie im Handel im Freistaat Sachsen durchgeführt. 
Bei diesen Kontrollen wurden fünf Verstöße gegen Anwendungsbestimmungen, zehn Verstöße 
hinsichtlich Einhaltung des Selbstbedienungsverbotes, drei Verstöße gegen die Bestimmungen der 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln auf Nichtkulturland, ein Verstoß gegen die Sachkunde und 
sieben Verstöße gegen festgesetzte Kennzeichnungsauflagen festgestellt, die alle angemessen geahndet 
worden sind.  
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Diagnose- und Nachweisverfahren 
659 – Lindner, K.; Landsmann, J.; Lesemann, D.-E.; Vetten, J. 
Biologische Bundeanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 
11/12, 38104 Braunschweig 
Erste Ergebnisse deutschlandweiter Erhebungen zum Auftreten von PVY- Stammgruppen O und 
N und des Stammes PVYNTN 
Preliminary results of a survey on the relative distribution of PVY strain groups O and N and the substrain NTN in Germany 
Potato virus YNTN ist ein neuer Stamm der PVYN- Gruppe, der sich in den letzten Jahren über ganz 
Europa ausgebreitet hat. Der Verdacht, dass dieser neue Virusstamm in der Lage ist, bestehende 
Resistenzen zu brechen und Kartoffelsorten, die bisher eine gute Feldresistenz aufwiesen, zu infizieren, 
verdichtet sich zunehmend. Zudem verursacht er in Abhängigkeit von der Sorte und den klimatischen 
Bedingungen Knollennekrosen, die für den Produzenten von Konsumware erhebliche Ausfälle bedeuten 
können. 
Ziel epidemiologischer Untersuchungen ist die Erfassung des relativen Anteils der O- und N- Stämme an 
PVY- Infektionen sowie des PVYNTN- Stammes am PVYN- Vorkommen in Deutschland in Abhängigkeit 
von der Kartoffelsorte und/oder der Region.  
Die Untersuchungen dazu erfolgten im Rahmen eines Ringversuches unter Mitwirkung der BBA, der 
Sächsischen und Thüringischen Landesanstalten für Landwirtschaft, der Landes-anstalt für Pflanzenbau 
Forchheim, der Bayerischen Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, des Hessischen 
Landesamtes für Landwirtschaft, der Landwirtschaftskammer Hannover sowie der 
Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg- Vorpommern.  
Aus diesen Einrichtungen wurden ca. 2 000 PVY- positive Proben aus der Beschaffenheits- und der 
Resistenzprüfung von PVY- anfälligen Sorten der BBA zugesendet. Für 1 290 Saftproben konnte eine 
PVY- Infektion bestätigt werden. Nach ELISA- Untersuchung mit PVYO - und PVYN- spezifischen 
monoklonalen Antikörpern konnten 90 % dieser Positivproben der N- und/oder O- Stammgruppe 
zugeordnet werden. Auf eine Identifizierung von PVYC wurde auf Grund von wiederholt bestätigtem 
geringen Auftreten verzichtet [1, 2]. Der PVYNTN- Nachweis erfolgte für Stichproben der PVYN- 
Prüfglieder durch PCR.  
Auf der Basis einjähriger Ergebnisse erweisen sich die PVY- Stammgruppen heterogen auf Deutschland 
verteilt. Ein Nord- Südgefälle in Bezug auf ein verstärktes Auftreten einer Stammgruppe wird nicht 
deutlich. Mit Ausnahme von Mecklenburg- Vorpommern und Baden- Württemberg, wo PVYO und 
PVYN zu nahezu gleichen Teilen nachgewiesen wurden, dominierte PVYN mit Anteilen von 63,9 % 
(Brandenburg) bis 90,4 % (Niedersachsen). Von diesen PVYN- positiven Proben gehörten 80 % der 
PVYNTN- Gruppe an. Überraschend waren die Proben der Sorten 'Milva' aus Thüringen und Sachsen 
sowie von 'Agria' (sehr gering PVY- anfällig) aus Hessen zu fast 100 % von PVYO  befallen. 
Literatur 
[1] Kerlan, C., Tribodet, M., Glais, L., Guillert, M. (1999): Variability of Potato Virus Y in Potato. Journal of Phytopathology 
147, 643. 
[2] Hepting, A., Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, persönliche Mitteilung. 
660 – Flatken, S.; Maiß, E. 
Universität Hannover, Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz, Herrenhäuser Strasse 2, 30419 Hannover 
Sicherheitsforschung an gentechnisch veränderten und unveränderten Kartoffel-pflanzen – 
Untersuchungen zum Auftreten der Kartoffelviren PVM, PVA, PVY, PVS, PVX und PLRV 
Safety evaluation of transgenic and non transgenic potatoes - Abundance of PVM, PVA, PVY, PVS, PVX and PLRV 
In Kartoffelbeständen treten immer wieder Kartoffelviren wie das Kartoffelvirus Y (Potato virus Y; 
PVY), Kartoffelvirus A (Potato virus A, PVA), Kartoffelvirus M (Potato virus M, PVM), Kartoffelvirus 
X (Potato virus X, PVX), Kartoffelvirus S (Potato virus S, PVS) und das Kartoffelblattrollvirus (Potato 
leafroll virus, PLRV) auf. Die oben genannten Kartoffelviren (außer PVX) können durch Blattläuse 
während der Wachstumsphase der Kartoffeln in einen Bestand eingeschleppt und verbreitet werden, so 
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dass diese Viren auch in die neu gebildeten Knollen gelangen können (Sekundärinfektionen). Deshalb 
wird in jedem Jahr der Befall im Rahmen von Zertifizierungsprogrammen festgestellt.  
Im BMBF geförderten Verbundprojekt „Im Kohlenhydratmetabolismus gentechnisch veränderte 
Kartoffeln im Freisetzungsversuch“ werden unterschiedliche Parameter transgener und nicht transgener 
Kartoffeln der Sorte Désirée untersucht. Im hier vorgestellten Projekt wird zum einen die Virusabundanz 
auf der Freisetzungsfläche erfasst, zum anderen wird die Virusvariabilität nicht transgener Kartoffeln mit 
der gentechnisch veränderter Kartoffellinien [1] verglichen. 
Während der Freisetzung 2001 konnten durch eine visuelle Bonitur aller Pflanzen der Freisetzungsfläche 
ca. 2% virusinfizierte Pflanzen festgestellt werden. Besonders die Vergleichssorte Linda fiel durch ihre 
hohe Befallshäufigkeit auf, während bei allen anderen Varianten nur vereinzelt infizierte Pflanzen 
vorzufinden waren. Bei den ELISA - Testungen von Blattproben auf Infektionen mit den oben genannten 
Viren konnte ausschließlich PVY festgestellt werden. 
Um das Ausmaß der Sekundärinfektionen während der Freisetzung 2001 zu ermitteln, wurde von jeder 
Parzelle eine Stichprobe zufällig geernteter Knollen mit dem DAS - ELISA auf Infektionen untersucht. 
Die Untersuchung ergab, dass durchschnittlich jede zweite Knolle virusinfiziert war. Bei den infizierten 
Knollen handelte es sich zu ca. 90% um PVY - Infektionen. Seltener wurden PVS, PLRV, PVM und 
PVX nachgewiesen. Das PVA wurde in keiner der untersuchten Proben vorgefunden. Bei den transgenen 
Varianten konnte kein Unterschied zu den Wildtypen der Sorte Désirée entdeckt werden. Sowohl aus 
Blattproben infizierter Pflanzen der Freisetzung 2001, als auch aus Blattmaterial der 
Sekundärinfektionen konnten mittels RT–PCR verschiedene PVY - Hüllproteingene amplifiziert werden. 
Ein Datenbankvergleich (GenBank) der Hüllproteinsequenzen zeigte, dass auf der Freisetzungsfläche 
sowohl der Stamm PVYO als auch der Stamm PVYNTN vorhanden waren. 
Literatur 
[1] Hellwege E.M., Czapla S., Jahnke A., Willmitzer L., Heyer A.G. (2000): Transgenic potato (Solanum tuberosum) tubers 
synthesize the full spectrum of inulin molecules naturally occurring in globe artichoke (Cynara scolymus) roots; Proc Natl 
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661 – Engelmann, J.; Maiß, E. 
Institut für Pflanzenkrankheiten und Pflanzenschutz der Universität Hannover; Herrenhäuser Str. 2, 30419 Hannover 
Etablierung einer RNA vermittelten Resistenz gegen Potato virus Y-NTN in Nicotiana benthamiana 
- Pflanzen   
Establishment of RNA-mediated resistance against Potato virus Y-NTN in Nicotiana benthamiana plants 
In Pflanzen reicht das Vorliegen der RNA einer pathogenabgeleiteten Sequenz aus, um eine 
Virusresistenz mittels des Posttranscriptionalen Gene Silencings (PTGS) zu etablieren (WATERHOUSE et 
al., 2001[1]). Kennzeichen des PTGS, welches als ein Verteidigungs-mechanismus von Pflanzen gegen 
Retrotransposons angesehen wird, ist neben dem Auftreten von doppelsträngiger RNA, eine 
Methylierung der transgenen homologen Sequenzen. 
In einem ersten Ansatz wurden nichttranslatierbare Konstrukte hergestellt, die zwischen 130 und 390 bp 
des Hüllprotein-kodierenden Bereichs des PVY–NTN enthalten, da laut VOINETT et al. (1998) [2] das 
Vorliegen einer ca. 300 bp langen homologen Sequenz ausreicht um das PTGS auszulösen. Zudem haben 
aus dem Blickwinkel der Biologischen Sicherheit betrachtet, kurze pathogen-abgeleitete Sequenzen den 
Vorteil, dass ein Auftreten von Rekombinationsereignissen verringert sein sollte. Bei der Testung von 
über 160 Linien transgener Nicotiana benthamiana Pflanzen, die mit diesen Konstrukten transformiert 
wurden, konnte allerdings keine PVY-NTN Resistenz  beobachtet werden. 
Aus diesem Grund wurden in einem zweiten Ansatz Konstrukte hergestellt, die ebenfalls nicht 
translatierbar sind, aber einen Bereich von 592 bis 841 bp des Hüllprotein-kodierenden Bereiches 
umfassen. Um den Einfluß einer Methylierung auf das Auftreten einer RNA-vermittelten Resistenz 
untersuchen zu können, wurden einzelnen Konstrukten synthetisch hergestellte CG-Oligomere 3’-
terminal angefügt, da alternierende CG-Sequenzen klassische Ziele der Methylierung darstellen. 
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Nach Transformation der Konstrukte in N. benthamiana Pflanzen und Untersuchung von 60 Linien auf  
PVY NTN-Resistenz konnten neben anfälligen recovery-resistent und auch immun reagierende Pflanzen 
beobachtet werden.  
Diese Ergebnisse werden im Hinblick auf eine RNA vermittelte Resistenz diskutiert. 
Literatur 
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842. 
[2] Voinnet, O., Vain, P., Angell, S., Baulcombe, D.C. (1998): Systemic spread of sequence-specific transgene RNA degradation 
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Schwere und letale Symptome in Nicotiana benthamiana nach Infektion mit verschiedenen 
Tabakmosaikvirus full-length Klonen 
Severe and letal symptoms in Nicotiana benthamiana after infection with different Tobacco mosaic virus full-length clones 
Ein Tabakmosaikvirus-Isolat (Tobacco mosaic virus, TMV; DSMZ PV0107) wurde auf Nicotiana 
benthamiana inokuliert. Aus den infizierten Pflanzen wurde 14 Tage nach Inokulation die Gesamt-RNA 
extrahiert und als Ausgangsmaterial für verschiedene RT-PCRs mit TMV-spezifischen Oligonukleotiden 
genutzt. Die erhaltenen Fragmente, welche das Gesamtgenom des TMV repräsentieren, wurden unter 
Ausnutzung von einzelnen Restriktionsendonuklease-Sites unter die Kontrolle eines Doppel-35S-
Promoters am 5'- und eines Ribozyms am 3'-Ende gebracht. Zwei so erhaltene full-length Klone, 
pTMV0107.1 und pTMV0107.2, wurden anschließend auf ihre Infektiosität in N. benthamiana 
untersucht.  
Es zeigte sich, dass pTMV0107.1 innerhalb von 3 Wochen nach Infektion zu letalen Symptomen führte, 
während pTMV0107.2 in N. benthamiana lediglich schwere Symptome verursachte. Um die Ursache für 
dieses unterschiedliche Verhalten beider full-length Klone zu ermitteln, wurden zunächst die kompletten 
Sequenzen beider Klone ermittelt. Beide TMV Sequenzen umfassen 6395 Basen und zeigen in einem 
GenBank-Vergleich die höchste Sequenzhomologie zum TMV Stamm M (AF273221; [1]). Ein 
Vergleich der Aminosäuresequenz des M Stammes ergab mit TMV0107.1 12 mit TMV0107.2 14 
Aminosäureaustausche.  Sieben bzw. neun Austausche befinden sich in der Replikase (126 K), je vier 
Austausche im Movement-Protein (30 K) und je ein Austausch im Hüllprotein (17.5 K). Ein Vergleich 
von TMV0107.1 mit TMV0107.2 zeigte auf Aminosäureebene lediglich in der Replikase zwei 
Aminosäureaustausche.  
Durch Herstellung von chimären Viren zwischen TMV0107.1 und TMV0107.2 kann zukünftig geklärt 
werden, welche Aminosäureveränderungen, bzw. welche Proteine mit dem letalen Symptombild in N. 
benthamiana einhergehen. 
Literatur 
[1] Holt, C.A., Hodgson, R.A., Coker, F.A., Beachy, R.N., Nelson, R.S. (1990): Characterization of the masked strain of tobacco 
mosaic virus: identification of the region responsible for symptom attenuation by analysis of an infectious cDNA clone. Mol. 
Plant Microbe Interact. 3:417-423. 
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Ausbreitung fluoreszenzmarkierter Viren in mischinfizierten Pflanzengeweben 
Movement of fluorescent labelled viruses in mixed-infected plant tissues 
Die Markierung von Pflanzenviren mit Reportergenen erlaubt die visuelle Verfolgung der 
Virusausbreitung in Pflanzengeweben im Verlauf einer systemischen Infektion. Darüber hinaus 
ermöglicht die Verwendung verschiedener Reportergene mit unterschiedlichen spektralen Eigenschaften 
die simultane Beobachtung zweier unterschiedlich markierter Viren in einer Mischinfektion. In dieser 
Arbeit wurden "full-length"-Klone der Viren Potato virus X (pPVX201 [1]) und Plum pox virus 
(p35PPV-NAT [4]) mit den Reportergenen des unter Anregung mit kurzwelligem Licht rot 
fluoreszierenden Proteins DsRed [3] und des grün fluoreszierenden GFP [2] markiert. Die "full-length"-
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
500  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Klone pPVX201-gfp, p35PPV-NAT-gfp und pPVX201-optRed sowie p35PPV-NAT-red wurden für die 
Untersuchung der Virusausbreitung in Mischinfektionen in Nicotiana benthamiana Pflanzen verwendet. 
Pflanzen, die mit  PVX201-gfp und PPV-NAT-red mischinfiziert wurden zeigten eine starke 
Symptomausprägung, die teilweise zum Absterben der Versuchspflanzen innerhalb 14 dpi führte. 
Untersuchungen mit dem Konfokalen Lasermikroskop zeigten, dass sich PVX201-gfp und PPV-NAT-
red (bzw. PVX201-optRed und PPV-NAT-gfp) in den selben Zellen ausbreiten. Demgegenüber konnte 
gezeigt werden, dass sich PPV-NAT-gfp und PPV-NAT-red (bzw. PVX201-optRed und PVX201-gfp) 
vorwiegend getrennt ausbreiten und der Kontakt sich nur auf wenige Zellen beschränkt.  
Die Ergebnisse werden hinsichtlich der Evolution von Pflanzenviren, RNA-RNA-Rekombination und 
deren Bedeutung in der Risikobewertung virusresistenter transgener Pflanzen diskutiert.  
Literatur 
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Molekulare Charakterisierung eines Beet mild yellowing virus VLK 
Molecular characterization of a Beet mild yellowing virus full-length clone 
Vergilbungskrankheiten an Beta vulgaris werden durch eine Reihe von Pflanzenviren, insbesondere von 
Beet Poleroviren, hervorgerufen. Derzeit werden zwei Poleroviren, Beet mild yellowing virus (BMYV) 
und Beet chlorosis virus (BChV) beschrieben, die Rüben infizieren können. Vergleiche zwischen diesen 
Poleroviren haben gezeigt, das hohe Sequenzhomologien (über 90%) im ORF3 vorliegen. Im ORF0 
können dagegen nur geringe Sequenzhomologien (weniger als 30%) gefunden werden [1].  
Für eine weitere molekulare Charakterisierung wurde ein BMYV-Volle-Länge-Klon (BMYV-VLK) 
unter Kontrolle eines Doppel-35S-Promoters am 5’- und eines Ribozyms am 3’-Ende hergestellt und 
vollständig sequenziert. Die Sequenzanalyse ergab eine 98% Homologie zu dem einzigen vollständig 
sequenzierten BMYV-Isolat X83110 [2]. Der BMYV-VLK wurde als T-DNA in einen binären Vektor 
kloniert und in Agrobacterium tumefaciens Zellen überführt. Durch die Methode der Agroinfektion 
wurde die Infektiosität des BMYV-VLK in Nicotiana benthamiana, Beta vulgaris und anderen 
Testpflanzen untersucht. Bisher konnten Nicotiana benthamiana Pflanzen erfolgreich BMYV 
agroinfiziert werden. Die Übertragung von BMYV agroinfizierten N. benthamiana Pflanzen auf gesunde 
N. benthamiana Pflanzen durch den Vektor Myzus persicae war erfolgreich. Weiterhin konnte eine 
BMYV-VLK transgene N. benthamiana Pflanze selektiert werden. Die DAS-ELISA Werte lassen bei 
dieser Pflanze auf einen hohen Virustiter schließen. 
Literatur 
[1] Hauser, S.; Stevens, M.; Mougel, C.; Smith, H.G.; Fritsch, C.; Herrbach, E.; Lemaire, O. (2000): Biological, serological, and 
molecular variability suggest three distinct Polerovirus species infecting beet or rape. Phytopathology 90:460-466. 
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Virology 140: 1109-1118. 
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Erprobung eines Multiplex-RT-PCR-ELISA als Routinenachweis von 4 Viren an Apfel 
Proving of a Multiplex-RT-PCR-ELISA as routine test of 4 viruses on apple 
Apfel, eine der weltweit wirtschaftlich wichtigsten Obstkulturen, wird bis heute mittels holzigen 
Indikatorpflanzen auf Virusinfektionen getestet. Diese Nachweistechnik hat jedoch ihre Schwächen, sie 
ist sehr langwierig (bis zu 3 Jahren) und im Vergleich zu molekularen Nachweismethoden (RT-PCR) 
deutlich teurer. Ein neu entwickeltes Multiplex-RT-PCR-ELISA Verfahren zum parallelen Nachweis von 
Apple chlorotic leaf spot virus (ACLSV), Apple stem grooving virus (ASGV), Apple stem pitting virus 
(ASPV) und Apple mosaic virus (ApMV) wird zur Zeit im Paralleltest mit dem Pflanzenschutzamt 
Hannover, wo die Indikatortestung der Proben durchgeführt wird, erprobt. Bisher konnten über 100 
Proben erfolgreich parallel getestet werden (Tabelle). Die Ergebnisse des Multiplex-RT-PCR-ELISA 
konnten alle an den Indikatoren bonitierten Infektionen bestätigen, darüber hinaus wurden einzelne 
zusätzliche Infektionen nachgewiesen. Der bisher durchgeführte Paralleltest zeigt, dass das neu 
entwickelte Verfahren einen zuverlässigen Nachweis der vier Viren und einer internen Kontrolle, 
basierend auf pflanzlicher mRNA, innerhalb von 2 Tagen gewährleistet und somit eine mögliche 
Alternative zu der bisher verwendeten Indikatortestung darstellt. 
 
Tabelle Paralleltestung von 108 Apfelproben aus den Jahren 1999 bis 2001 
Einzelinfektionen  infizierte/getestete 
ACLSV ASPV ASGV ApMV Summe 
Indikatortest 17/108 14 14 1 0 29 
PCR-ELISA 18/108 14 16 3 1 34 
Literatur 
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Genetische Diversität von Cherry leaf roll virus isoliert aus verschiedenen Wirtpflanzen 
Genetic diversity of Cherry leaf roll virus isolated from different host plants 
Das Cherry leaf roll nepovirus (CLRV) besitzt einen großen natürlichen Wirtskreis an holzigen und 
krautigen Pflanzen und ist weltweit verbreitet. Eine Reihe von Isolaten aus verschiedenen natürlichen 
Wirtspflanzen sind bekannt, die sich serologisch unterscheiden lassen. Es wurde ermittelt in wie weit 
sich verschiedene CLRV-Isolate auch in ihren molekularen Eigenschaften unterscheiden lassen und ob 
die genetische Diversität ausgesuchter Genomabschnitte mit bekannten serologischen 
Verwandtschaftsverhältnissen korreliert.  
In die Untersuchungen wurden CLRV-Isolate aus Hängebirke, Walnuss, Gemeiner Esche, Süßkirsche, 
Rotbuche, Schwarzem Holunder und Faulbaum aus verschiedenen Regionen Deutschlands und aus 
Ungarn einbezogen. Mittels IC–RT–PCR [1] wurde aus 17 infizierten Gehölzen verschiedener Herkünfte 
ein hochkonservierter Genombereich innerhalb des 3’-terminalen nicht-kodierenden Virusgenoms 
amplifiziert und DNA-Fragmente von ca. 416 bp erhalten. Die im Agarosegel aufgetrennten PCR-
Produkte ließen leichte Größenunterschiede erkennen. Die Klonierung und Sequenzanalyse von 10 
Einzelkopienklonen dieses Genombereiches für jeweils ein CLRV-Birken- und ein CLRV-Holunder-
Isolat aus Berlin zeigte, das in diesem Genombreich keine Sequenzheterogenitäten innerhalb des Genoms 
eines Isolates auftreten. Hingegen zeigten sich bei den Nukleinsäuresequenzabfolgen in diesem 
Genombereich zwischen den zwei Isolaten aus Birke und Holunder deutliche Sequenzunterschiede von 
11%. Daher erschien die Sequenzanlayse klonierter Einzelkopien dieses Genomabschnitts geeignet, um 
Informationen zu möglichen isolat-typischen Genomcharakteristika zu erhalten.  
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Es ergab sich für 11 verschiedene CLRV-Isolate aus unterschiedlichen Wirtspflanzen und Herkünften 
beim Vergleich mit den in Datenbanken veröffentlichten Nukleinsäuresequenzen für einen 280 bp langen 
Abschnitt Sequenzidentitäten von 89% bis 100%. Die Sequenzen von CLRV-Isolaten innerhalb einer 
Gehölzart wiesen dabei Unterschiede bis zu 4% auf. Zwischen CLRV-Isolaten aus verschiedenen 
Gehölzen variierten die Sequenzabfolgen der klonierten Fragmente von 4% bis 11%. Die 
phylogenetische Analyse ergab vier verschiedene Gruppen, die mit den auf Grund von biologischen und 
serologischen Daten ermittelten Gruppen, übereinstimmen. Je eine Gruppe bildeten die Isolate aus 
Holunder, Walnuss und Rhabarber. Eine vierte Gruppe bildeten Isolate aus Birke, Kirsche, Buche und 
Petunie.  
Die Sequenzabfolge eines kurzen 280 bp langen Fragments aus dem 3’-terminalen nicht-kodierenden 
Bereich des CLRV-Genoms erwies sich zur Differenzierung von CLRV-Isolaten in Bezug auf ihre 
natürlichen Wirte und ihrer geographischen Herkünfte als geeignet. Es lässt sich daher vermuten, dass 
die beobachteten Sequenzunterschiede Charakteristika von stabilen wirts-spezifischen Virusvarianten 
darstellen und dass der analysierte nicht-kodierende Genombereich eine wichtige Funktion für die 
Persistenz von CLRV in bestimmten Wirten besitzt. 
Literatur 
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Massive Ubiquitinierung von TMV Kapsidprotein in systemisch infizierten Tabakblättern 
Massive ubiquitination of TMV capsid protein in systemically infected tobacco leaves 
Systemische Infektion von Tabakpflanzen (Sorte Xanthi nn) mit dem Typstamm des Tabakmosaikvirus 
(Herkunft DSMZ) verursachte nach mechanischer Übertragung chlorotische Flecken auf den inokulierten 
Blättern, Adernchlorose mit nachfolgender flächiger Chlorose auf der nächsten Blattetage sowie typische 
Mosaiksymptome auf den jüngsten Blättern. Untersuchungen der Proteinbanden im Western Blot 
ergaben erwartungsgemäß eine starke Markierung von TMV-Kapsidprotein. Weitergehende 
Untersuchungen an Blattextrakten aus verschiedenen Blattetagen zeigten ein starke Zunahme von 
Ubiquitinkonjugaten in chlorotischen Blattbereichen. Um eine bessere Interpretation der mit Western 
Blots erhaltenen Ergebnisse zu ermöglichen wurden elektronenmikroskopische sowie 
immunelektronenmikroskopische Untersuchungen parallel zu den Western Blots durchgeführt. 
Immunelektronenmikroskopisch zu untersuchende Präparate wurden in LR-White Kunstharz (ohne 
Beschleuniger) eingebettet und bei 50°C 48 h polymerisiert. Weitere Präparate wurden in Spurr´s 
Epoxyharz eingebettet und mit OsO4 kontrastiert/fixiert, um eine bessere Erhaltung der Ultrastruktur zu 
gewährleisten. Mit diesen elektronenmikroskopischen Untersuchungen stellten wir fest, dass in den 
chlorotischen Blattgeweben neben den typischen Aggregaten aus TMV-Partikeln sowie tubulären 
Strukturen (Aggregate aus 126 K und 183 K Replikase-Helikaseproteinen) auch sehr viele globuläre 
Einschlüsse aus stark kontrastier-barem Material auftraten. Starke Markierung letztgenannter Köper mit 
Antiserum gegen TMV Kapsidprotein und Immunogoldkonjugaten liessen auf einen hohen Anteil an 
TMV Kapsidprotein an diesen Strukturen schliessen. Eine weitere Markierung der Präparate mit 
Antikörpern gegen Ubiquitin führte ebenfalls zu massiver Bindung spezifischer Antikörper und 
Goldkonjugate an diese Strukturen. Das Auftreten der ubiquitinierten Kapsidprotein enthaltenden 
Aggregate war nur in der unmittelbaren Nachbarschaft von degenerierten oder  ultrastrukturell 
veränderten Chloroplasten zu beobachten. Wir schliessen daraus, das die Ubiquitinierung von 
Kapsidproteinuntereinheiten möglicherweise eine weitere Bildung von Virionen unterbindet, dass aber 
gleichzeitig eine Degeneration von Chloroplasten mit der Bildung derartiger Aggregate in Verbindung zu 
bringen ist.  
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Virusscreening in stecklingsvermehrten Beet- und Balkonpflanzen 
Virusscreening in vegetatively propagated bedding and balcony plants 
An der Sächsischen Landesanstalt für Landwirtschaft werden seit 1998 gezielt Übersichtsuntersuchungen 
zum Auftreten wirtschaftlich wichtiger Viren bei stecklingsvermehrten Beet- und Balkonpflanzen 
geführt1. Das Material stammte aus in Dresden-Pillnitz geführten Sortimentssichtungen mit 
Einsendungen von am Markt etablierten Jungpflanzenbetrieben und wurde jeweils ab der 14. KW 
entnommen. Seit 1999 sind auch Einsendungen aus Endverkaufsbetrieben in die Tests einbezogen. Die 
Probenahme erfolgte hier im Zeitraum 10. bis 12. KW durch die zuständigen Fachberater der staatlichen 
Ämter. Von etwa 20 Pflanzen einer Herkunft und Sorte wurde nach dem Prinzip der Zufallsverteilung 
ein Blatt entnommen und als Mischprobe zu je 5 Blättern im DAS-ELISA auf die entsprechenden Viren 
geprüft. Bei “positiv” wurde ggf. im Einzeltest der tatsächliche Befallsgrad in der Herkunft ermittelt. 
Schwerpunkte waren Petunien, Lobelien, Verbenen, Pelargonien, Impatiens, aber auch „kleine“ Kulturen 
wie Lysimachia, Sanvitalia und Sutera. 2001 und 2002 wurde gezielt in einem größeren Sortiment eines 
Sortenvergleiches von Neuzüchtungen bei Diascien auf Viren getestet. Die Ergebnisse aus den 
Praxisbeprobungen dienten den Beratern zur rechtzeitigen Erkennung möglicher “Virusprobleme”. Bei 
den Sortimentssichtungen standen phytosanitäre Gesichtspunkte im Vordergrund. Ergebnisse wurden in 
jedem Falle anonym behandelt. Das Testangebot wurde durch die Berater rege genutzt, wenngleich auch 
nicht von allen Kulturen Blätter zur Testung eingeschickt wurden. In diesem Sreening wurden jährlich 
ca. 1000 Pflanzen auf die in der Tabelle angegebenen Viren untersucht. Direkte Schadfälle sind hiervon 
ausgenommen. Nachfolgend werden die Ergebnisse in der Tendenz wiedergegeben. 
Calibrachoa Cultivars: In 20 geprüften Sorten des Vergleichsanbaues  und den Praxisproben wurde die 
hochgradige Verbreitung eines Carmovirus festgestellt. Infektionen mit BYMV traten nicht auf. 
Diascia sp. und Nemesia strumosa: 2001 wurde in insgesamt über 25 Sorten die hochgradige 
Verbreitung eines mit dem Scrophularia mottle virus (ScrMV) nahe verwandten Tymovirus festgestellt. 
Nur wenige Sorten waren virusfrei. Ein ähnliches Bild ergab sich 2002. Infektionen mit Tospoviren 
traten nur bei einer Sorte von Diascia barbarae auf. 
Impatiens Cultivars: Alle Tests, auch die gelegentlichen auf TuMV, blieben negativ.  
Lobelia erinus: In einigen Herkünften wurden auch 2001 und 2002 Infektionen mit ArMV und 
Tospoviren festgestellt. Insgesamt erscheint die Virussituation gegenüber dem Ende der 90er Jahren 
wesentlich verbessert. 
Pelargonium x hortorum: Lediglich in nichtzertifiziertem Material traten Infektionen mit PFBV und 
gelegentlich auch PLPV auf. Tospoviren wurden nicht gefunden. Vereinzelt durchgeführte Tests auf 
ToRSV und TRSV blieben negativ. 
Petunia x atkinsiana: Nur gelegentlich waren 2001 und 2002 in einigen Praxisproben noch Infektionen 
mit schweren Virosen nachweisbar. Selbst das AlMV wurde selten nachgewiesen. Erstmalig 
unternommene Tests auf BBWV-2 konnten nicht sicher ausgewertet werden. Waren 1998 noch 11% 
aller untersuchten Pflanzen (450) viruspositiv, so hat sich die derzeitige Virussituation in dieser 
wichtigen Kultur wesentlich verbessert. 
Verbena tenera: In 92 untersuchten Sorten mit insgesamt 700 Pflanzen wurde 1999 bei einigen Sorten 
gehäuft BBWV-1 gefunden. Infektionen mit BYMV und/oder CMV blieben unter 1 %. Der Test auf 
Tospoviren war negativ. Weniger umfangreiche Tests der folgenden Jahre bestätigen das Auftreten von 
BBWV-1 und weiterer Viren2 in dieser Kultur. Tests mit Antiserum gegen BBWV-2 konnten nicht sicher 
ausgewertet werden. 
„Kleine Kulturen“ (Sanvitalia, Scaevola, Lysimachia, Sutera). In diesen Kulturen wurden 
verschiedentlich Tospoviren, aber auch CMV und PVY festgestellt.  
In den anderen angeführten Kulturen (siehe Tabelle) wurden keine oder nur wenige Tests durchgeführt, 
so dass eine Bewertung entfällt. Insgesamt spiegelt das Ergebnis eine recht gute Situation bezüglich der 
Verbreitung wirtschaftlich wichtiger Viren in diesen Kulturen wieder. Die Problematik der langsamen, 
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aber steten Ausbreitung der beiden Tospoviren TSWV und INSV in vielen anderen, auch 
samenvermehrten Zierpflanzenarten bleibt hierbei unberücksichtigt. 
 
Tabelle Virusanalyse bei stecklingsvermehrten Beet- und Balkonpflanzen, 1998 – 2002, Sächsische 
Landesanstalt für Landwirtschaft, Dresden 
Kultur getestet auf 
Begonia Cultivars BBWV-1, -23, CMV, Tospo4 
Brachyscome multifida  Tospo 
Calibrachoa Cultivars3 Carmovirus5, BYMV 
Diascia sp., Nemesia strumosa Tospo, Tymovirus6 
Gentiana scabra3 BBWV-1, -2 
Impatiens Cultivars Neuguinea-Grp. Tospo, CMV, (TuMV) 
Lobelia erinus, z.B. `Richardii´, `Azuro´, `Blue Star´ Tospo, ArMV, CMV, BBW-1 
Lobelia x speciosa Tospo, CMV, BBWV-1, -23, (TuMV) 
Lysimachia congestiflora, L. nummularia, z.B. `Goldilocks´ Tospo, CMV 
Osteospermum ecklonis Tospo, (LMV) 
Pelargonium x hortorum PFBV, PLPV, Tospo, (ToRSV), (TRSV) 
Petunia x atkinsiana ToMV, CMV, PVY, AlMV, BBWV-1, -23, 
Tospo 
Sanvitalia procumbens Tospo 
Scaevola saligna Tospo, CMV 
Sutera diffusus PVY, CMV, Tospo 
Verbena tenera  BBWV-1, -23 BYMV, CMV, Tospo 
(Virus) = gelegentliche Testung; 3 Neuaufnahme 2002; 4 Nachweis mit anti-Tospovirus broad range, Loewe Biochemica, 
Otterfing; 5Nachweis mit anti-SgCV, DSZM Braunschweig; 6Nachweis mit anti-ScrMV, DSZM 
 
Herr Dr. Lesemann, BBA Braunschweig, sei an dieser Stelle für die erwiesene Unterstützung herzlich gedankt. Nachweise von 
Lesemann, BBA Braunschweig. 
673 – Müller, C.1,2); Kupfer, S.1); Bröther, H.1); Obermeier, C.2); Büttner, C.2) 
1) LVL Brandenburg, Pflanzenschutzdienst, Wünsdorf 
2) Hunboldt-Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
Viruserkrankungen an Gurken im Anbaugebiet des Spreewaldes 
Virus diseases of cucumber in the horticultural Spreewald area 
In den vergangenen Jahren traten auf mehreren Gurkenfeldern im Spreewaldgebiet wiederholt 
krankheitsbedingte Probleme auf. Teilweise kam es zu erheblichen Ertragsausfällen. An Blättern und 
Früchten wurden Symptome festgestellt, die auf Virusbefall hindeuteten. Erste Untersuchungen ergaben 
Befall mit dem Cucumber mosaic virus (CMV) und dem Zucchini yellow mosaic virus (ZYMV). Vor 
allem Gurken mit Mischinfektionen wiesen stark deformierte und verkleinerte Früchte auf. 
Im Jahr 2001 wurde eine der betroffenen Flächen genauer geprüft. Dazu wurden von einem etwa 7.500 
m2 großem Abschnitt des Feldes nach einem gleichmäßigen Raster insgesamt 33 Proben entnommen. 
Jede Probe umfasste Früchte von mehreren Pflanzen, 3 bis 4 Unkräuter und 1 kg Boden. Der Preßsaft 
von Gurkenfrüchten und Blättern von Unkräutern wurde auf die Blätter von Indikatorpflanzen der Arten 
Chenopodium quinoa und Cucumis sativus mechanisch abgerieben und die Proben zusätzlich im ELISA 
auf Befall mit folgenden Viren getestet: Cucumber mosaic virus (CMV), Cucumber necrosis virus 
(CNV), Cucumber green mottle mosaic virus (CGMMV) und Zucchini yellow mosaic virus (ZYMV). 
Für die Ermittlung der Viruskontamination des Bodens wurden Fangpflanzen der Arten C. quinoa und 
C. sativus in die entnommenen Bodenproben gepflanzt. Nach Ablauf von drei Monaten erfolgte die 
Entnahme der Fangpflanzen und Testung von Wurzeln und Blättern auf Virusinfektionen mittels ELISA. 
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Am häufigsten wurden in dem untersuchten Gurkenbestand Infektionen mit ZYMV nachgewiesen. 
ZYMV wurde aus 36 % der getesteten Früchte und aus 6% der Bodenproben isoliert (Tab. 1). Ein 
geringerer Anteil der Gurken zeigte Infektionen mit CMV. Trotz des hohen Befallsanteils im 
Gurkenbestand konnte eine Infektion mit ZYMV bei keiner der 100 getesteten Unkrautpflanzen 
nachgewiesen werden. Im Gegensatz hierzu zeigte sich, dass 7% der getesteten Unkrautpflanzen mit 
CMV infiziert waren. Die Bedeutung der im Bestand auftretenden Unkräuter als Virusreservoir und 
Ausgangsquelle für die Ausbreitung durch Blattläuse ist beim ZYMV daher im Gegensatz zum CMV als 
gering einzuschätzen. Im Jahr 2002 wurden verstärkt Jungpflanzen in die Testungen einbezogen und auf 
Virusbefall geprüft um die epidemiologische Bedeutung der Ausbreitung dieser Viren ausgehend von 
infiziertem Pflanzgut zu erfassen. 
 
Tabelle Anzahl virusinfizierter Proben in einem Gurkenbestand im Spreewald 
Virusbefall bzw. Kontamination Viren  
Früchte 1 Unkräuter 1,2 Boden 3 
ZYMV       12 von 33       0 von 100 2 von 33 
CGMMV         1 von 33       0 von 100 0 von 33 
CMV         4 von 33       7 von 100 0 von 33 
CNV         0 von 33       0 von 100 0 von 33 
TNV nicht getestet nicht getestet 8 von 33 
1 ELISA-Testung von Gurken; 2 Mechanische Inokulation von Indikatorpflanzen, ELISA-Testung der Indikatorpflanzen;  
3 Fangpflanzenkultivierung im Boden, ELISA-Testung der Fangpflanzen, ZYMV = Zucchini yellow mosaic virus, CGMMV = 
Cucumber green mottle mosaic virus, CMV = Cucumber mosaic virus, CNV = Cucumber necrosis virus,  
TNV = Tobacco necrosis virus 
 
674 – Krämer, R.1); Marthe, F.1); Rabenstein, F.4); Kecke, S.2); Schwarz, S.3); Löptien, H.5) 
1) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen Institut für gartenbauliche Kulturen, Neuer Weg 22/23,  
   06484 Quedlinburg, R.Kraemer@bafz.de 
2) Arbeitsgruppe Elektronische Datenverarbeitung 
3) Versuchsfeld,  
4) Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen Institut für Resistenzforschung und Pathogendiagnostik, 
   Postfach 1505, 06435 Aschersleben 
5) Marner GZG Saaten AG, Alter Marner Kirchweg 34, 25709 Marne 
Turnip mosaic  virus (TuMV) im Weißkohl: Ertragsverlust und Nekrosenbildung 
Turnip mosaic virus (TuMV) in white cabbage: yield losses and necrosis 
Das Turnip mosaic virus (TuMV) ist ein bedeutendes Virus in Brassica-Gemüse. Beim Weißkohl 
(Brassica oleracea var. capitata L.) verursacht das TuMV die Kohlschwarzringfleckigkeit. Die 
Auswirkungen dieser Virose auf den Ertrag und die Qualität von anfälligem Weißkohl wurden unter 
Feldbedingungen untersucht.  
Dazu wurden Jungpflanzen von 2 Lagerweißkohlsorten (‘Bently‘, ‘Lennox‘) und der Weißkohllinie 216 
mechanisch mit einem Gemisch aus 8 TuMV-Isolaten (6 Pathotypen) inokuliert. Der Anbau der TuMV-
infizierten Pflanzen bzw. der Kontrollen erfolgte an jeweils zwei Standorten (Quedlinburg, Marne) in 
zweifaktoriellen Spaltanlagen über mehrere Versuchsjahre. Zum Zeitpunkt der Ernte wurden die 
Kohlköpfe auf chlorotische, nekrotische Flecken bonitiert und im DAS-ELISA auf TuMV-Befall 
getestet. Die Bewertung der Ertragssituation erfolgte anhand von Frischmassebestimmungen durch 
Einzelkopfwägung. 
Es konnte gezeigt werden, daß der Befall mit dem TuMV zu teilweise erheblichen Ertragsausfällen 
geführt hat. Bei der Sorte ‘Lennox‘ beispielsweise wogen die Kohlköpfe der Kontrollen durch-schnittlich 
3,53 kg (Marne) bzw. 3,09 kg (Quedlinburg). Das TuMV reduzierte die Frischmassen auf 2,89 kg 
(Marne) bzw. 2,75 kg (Quedlinburg). Diese Differenzen ließen sich statistisch sichern (T-Test). 
Insgesamt traten in Abhängigkeit von der Kohlsorte, dem Standort sowie dem Versuchsjahr, 
Ertragseinbußen von 7,3 % bis 25,1 % auf. Darüber hinaus resultierte die Höhe des Ertragsverlustes auch 
aus dem Anteil TuMV-infizierter Pflanzen in den Kontrollen (natürlicher Befallsdruck durch Aphiden). 
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Neben dem Ertragsverlust traten zum Zeitpunkt der Ernte in Abhängigkeit von der Sorte externe und 
vereinzelt auch interne Flächennekrosen auf. Während der Kühllagerung (0-2 °C) der Kohlköpfe, 
verstärkte sich die Ausprägung von Nekrosen. Zur Untersuchung der Rolle des TuMV oder möglicher 
anderer Pathogene bei der Entwicklung von Nekrosen, wurden überwiegend immunologische Methoden 
(DAS-ELISA, DTBIA – Direct Tissue Blot Immunoassay) eingesetzt. 
In den TuMV-infizierten Kohlköpfen konnte das Virus sortenunabhängig sowohl qualitativ mit dem 
DTBIA als auch quantitativ mit dem DAS-ELISA über den gesamten Lagerungszeitraum (bis zu 326 
Tage) nachgewiesen werden. Mit dem DTBIA konnte die oft sehr ungleichmäßige Verteilung der Viren 
im Kohlkopf sichtbar gemacht werden. Jedoch traten nicht bei allen TuMV-infizierten Kohlsorten 
während der Lagerung Nekrosen auf. Hingegen zeigte die Kohllinie 216 oft deutlich ausgeprägte externe 
und interne Flächennekrosen (ca. 5-15 x 2-6 mm). Die statistische Analyse der ELISA-Testergebnisse 
der drei Kopfkohlsorten (1526 Proben) ergab einen signifikanten Zusammenhang (Vierfelder-c2-Test, 
a = 5 %) zwischen dem Auftreten von Flächennekrosen und dem TuMV. Insgesamt konnte in 88,1 % 
der Proben mit Flächennekrosen das TuMV im DAS-ELISA nachgewiesen werden (11,9 % dieser 
Proben waren negativ). Demgegenüber waren aus den gleichen TuMV-infizierten Köpfen nur 62,1 % der 
Proben ohne Nekrosen TuMV-positiv und in 37,9 % dieser Proben konnte kein Virus nachgewiesen 
werden. Kein Zusammenhang konnte dagegen zwischen dem Erscheinen von Punktnekrosen und TuMV-
Befall hergestellt werden. Die Proben mit Punktnekrosen waren im ELISA zu etwa gleichen 
prozentualen Anteilen positiv (56,8 %) bzw. negativ (43,2 %).  
Das TuMV kann bei Weißkohl Ertragseinbußen und die Bildung von externen sowie internen 
Flächennekrosen verursachen. Zur Vermeidung derartiger Ertrags- und Qualitätsverluste wird an der 
Etablierung von TuMV-Resistenz in Weißkohl gearbeitet.  
675 – Piel, C.; Henkel, G. 
Amt für ländliche Räume Lübeck, Außenstelle Rellingen, Hauptstr. 108, 25462 Rellingen 
Little Cherry disease – Ergebnisse eines zweijährigen Monitorings in Schleswig-Holstein 
Little Cherry disease – results of a monitoring within two years in Schleswig-Holstein 
Die viröse Kleinfrüchtigkeit der Süßkirsche stellt bei verstärktem Auftreten den an sich lukrativen Anbau 
dieses Weichobstes in Frage. Die befallenen Bäume können bis zum Erntezeitpunkt bis zu 60 % kleinere, 
dreieckige Früchte aufweisen. Diese haben einen wässrigen, in trockenen Frühsommern einen bitteren 
Geschmack. Das Erntegut ist für den Frischverzehr ungeeignet und noch nicht einmal für die Konserven- 
oder Saftindustrie zu verwenden. Aufgrund der erheblichen wirtschaftlichen Konsequenzen für den 
Erwerbsobstbau, als auch wegen der berichteten Ausmaße dieser Kirschenkrankheit im benachbarten 
Niedersachsen, wurde durch ein bisher zweijähriges Monitoring das Ausmaß der Erkrankung in 
Schleswig-Holstein in den verschiedenen Anbaustufen erfasst. Dies geschah in Zusammenarbeit mit dem 
Obstbauberatungsring (OBR) und der Landwirtschaftskammer. Neben einer visuellen Bonitur der Blatt- 
und Fruchtsymptome wurde der Virusnachweis mittels Gehölzindikatoren und der PCR geführt, 
letzterer dankenswerterweise durch die Universität Hamburg. 
Tab. 1 Ergebnisse der visuellen Kontrollen 
  Kontrolle in 2001 Kontrolle in 2002 
Kontrolle auf Betrieb/Anbaustufe kontrollierte 
Betriebe 
Betriebe mit 
verdächtigen 
Bäumen 
kontrollierte 
Betriebe 
Betriebe mit 
verdächtigen 
Bäumen 
Blattsymptome Obstbaumschulen 38 2 * * 
 Erwerbsobstbaubetriebe 30 3 * * 
Fruchtsymptome Erwerbsobstbaubetriebe   - - 8 2 
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Tab. 2 Ergebnisse der Testungen 
  Testung in 2001 Testung in 2002 
Verfahren Material/Anbaustufe Proben davon 
positiv 
Proben davon 
positiv 
PCR/Indikator Zierkirschen   9 / 4 0 / 0 21 / -  2 / - 
 Kirschen aus Obstgehölzbaumschulen   4 / 5 2 / 1 10 / - 0 / - 
 Kirschen aus Unterlagenmutterbeeten   - / 4  - / 0 6 / 2  0 / * 
 Kirschunterlagen für Vorstufengewinnung 27 / 7 1 / 2   11 / 14  0 / * 
 Kirschen (Verdachtsfälle) aus Obstanlagen   11 / 14 1 / 2 72 / 6  2 / * 
 Kirschenversuchsanlage des OBR 12 / 4 0 / 0   - / 3  - / * 
* Bonitur steht noch aus 
Als vorläufiges Ergebnis des Monitorings lässt sich feststellen: Little Cherry kommt sowohl 
geographisch als auch verteilt auf die verschiedenen Anbaustufen im schleswig-holsteinischen Obstbau 
auf geringem Niveau vor. Unterlagen, Obst- und Ziergehölze sowie Ertragsanlagen sind in 
unterschiedlichem Ausmaß betroffen. Aufgrund der durch das Monitoring gewonnenen Erfahrungen und 
Erkenntnisse werden die visuellen Kontrollen fortgesetzt, weitere Testungen durchgeführt und die 
Obstbauern im Erkennen des Viruskomplexes geschult. Um die Kleinfrüchtigkeit in den Griff zu 
bekommen, sind Forschungen über weitere Little Cherry Stämme, deren sicherer molekularbiologischer 
Nachweis, sowie Erkenntnisse über die Verbreitungsmechanismen der Krankheit nötig. 
676 – Lankes, C. 
Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Obstbau und Gemüsebau, Auf dem Hügel 6, 53121 Bonn 
Reaktionsmuster ausgewählter Genotypen von Kirschunterlagen auf eine Infektion mit 
Kirschenringfleckenviren 
Response Type of selected sweet cherry rootstock clones to infection by Prune dwarf virus and Prunus necrotic ringspot virus 
Weltweit stehen aus verschiedenen Züchtungsprogrammen zahlreiche Genotypen schwach-
wuchsinduzierender Unterlagen für Süßkirsche zur Verfügung, die in Leistungsprüfungen auf 
wirtschaftlich wichtige pomologische Eigenschaften selektiert wurden. Durch nationale 
Zertifizierungsschemata wird für die Jungpflanzen ein hoher Qualitätsstandard und Gesundheitsstatus 
gewährleistet. Im Ertragsalter sind die blühenden Bäume allerdings in Abhängigkeit von der 
Befallssituation im Anbaugebiet einer möglichen Infektion durch die pollenübertragbaren 
Kirschenringfleckenviren (Prune dwarf virus, PDV und Prunus necrotic ringspot virus, PNRSV) 
ausgesetzt. In den Anbaugebieten kommen weitgehend nur milde Stämme dieser Viren vor und eine 
Infektion bleibt bei den meisten wirtschaftlich wichtigen Süßkirschensorten latent. Virusbedingte 
Ertragsschäden treten daher in unterschiedlichem Maße auf. Sie hängen unter anderem auch von den 
Wechselwirkungen zwischen Sorte und Unterlage ab. Ein wichtiges Leistungsmerkmal von 
Kirschunterlagen besteht daher in ihrer Reaktion auf eine Infektion mit Kirschenringfleckenviren. 
Aus diesen Gründen wurde eine Reihe ausgewählter Genotypen Untersuchungen auf Virussensitivität 
unterzogen. Dazu wurden die Versuchspflanzen durch Rindenschildchenpfropfung mit einheitlichen 
Inokula (je 5 nur PDV, nur PNRSV bzw. beides) infiziert. Die Pflanzen wurden während der unmittelbar 
auf die Infektion folgenden Schockphase der Krankheit bis 230 Tage nach Infektion (dpi) beobachtet. 
Die Virusreplikation im Blatt wurde durch wiederholten DAS-ELISA überprüft. Daten zu 
Wachstumsparametern (Blatt- und Triebentwicklung) und zur Ausprägung von Virussymptomen 
(Symptombeschreibung, Verhältnis symptomtragender Blätter zu Gesamtzahl an Blättern) wurden 
wöchentlich erhoben. Während der gesamten Vorbereitungs- und Beobachtungszeit wurden die Pflanzen 
in mit sterilisiertem Erdsubstrat gefüllten Containern unter infektionsfreien Bedingungen gehalten. 
Aufgrund der Ergebnisse sind zwei Reaktionsmuster bezüglich der Virusempfindlichkeit herauszustellen 
und bezüglich ihrer epidemiologischen Bedeutung zu diskutieren:  
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
508  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
· Virustoleranz als ein Leistungsmerkmal von Unterlagen, das einen wirtschaftlichen Kirschenanbau 
auch in Gebieten, in denen mit einer zufälligen Infektion mit Kirschenringfleckenviren gerechnet 
werden muß, garantiert. 
· Hypersensitivität als eine Möglichkeit in Vermehrungsbeständen (z.B. Samenspenderanlagen und 
Muttergärten), die durch aufwändige phytosanitäre Maßnahmen virusfrei gehalten werden, eine 
zufällige Infektion zu stoppen und auf diese Weise Pflanzenmaterial, dessen Wert in seiner 
Virusfreiheit liegt, zu erhalten. 
677 – Müller, C.1,2); Eckert, J.1); Obermeier, C.1); Liu, H.-Y.3); Büttner, C.1) 
1) Hunboldt-Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
2) LVL Brandenburg, Pflanzenschutzdienst, Wünsdorf 
3) United States Department of Agiculture – Agricultural Research Service, Salinas, USA 
Untersuchungen zum Auftreten von Virusinfektionen an Calibrachoa 
Investigations on the occurence of virus infections in Calibrachoa 
An Zierpflanzen der Gattung Calibrachoa sind in den letzten Jahren in einer Reihe von Betrieben 
Adernvergilbungen und chlorotische und nekrotische Blattreaktionen aufgefallen, die auf 
Virusinfektionen hindeuteten. Unauffällige und virusverdächtige Calibrachoa-Pflanzen aus 
verschiedenen Züchtungs- und Produktionsbetrieben wurden mittels ELISA-Testung auf einen Befall mit 
folgenden Viren untersucht: Tobacco mosaic virus (TMV), Tomato mosaic virus (ToMV), Potato virus Y 
(PVY), Arabis mosaic virus (ArMV), Cherry leaf roll virus (CLRV), Tobacco ringspot virus (TRSV), 
Tomato black ring virus (TBRV), Tomato ringspot virus (ToRSV), Tobacco necrosis virus D (TNV-D), 
Cucumber mosaic virus (CMV), Carnation Italian ringspot virus (CIRV), Tomato bushy stunt virus 
(TBSV), Pelargonium leaf curl virus (PLCV), Calibrachoa mottle virus (CbMV), Melon necrotic spot 
virus (MNSV), Pelargonium line pattern virus (PLPV) und Saguaro cactus virus Calibrachoa-Isolat 
(SgCV-Cal). Zusätzlich erfolgte bei virusverdächtigen Pflanzen eine elektronenmikroskopische 
Untersuchung der Blatthomogenate. 
In einem Fall wurden Infektionen in einer stark chlorotischen und nekrotischen Calibrachoa-Pflanze mit 
ArMV, TBSV und PLCV nachgewiesen. Einzelne Pflanzen mit chlorotischen Blattflecken bzw. 
Adernaufhellungen zeigten Befall mit CMV bzw. PVY.  
Infektionen mit TMV und ToMV wurden dagegen wiederholt bei Calibrachoa-Pflanzen verschiedener 
Herkünfte festgestellt. Diese beiden Viren aus der Tobamovirusgruppe traten dabei oft in 
Mischinfektionen auf. Symptome reichten von chlorotischen Scheckungen und Aufhellungen bis hin zu 
auffälligen chlorotischen Ringflecken. 
Ein großer Teil der untersuchten Pflanzen war ausserdem mit einem isometrischen Virus infiziert, das 
mittels ELISA als Calibrachoa mottle virus (CbMV) identifiziert wurde. Von 200 zufällig bei 
verschiedenen Sorten und Herkünften entnommenen Stichproben zeigten 111 Infektionen (56%) mit 
CbMV. Das Calibrachoa mottle virus ist ein in Kalifornien neu beschriebenes zur Carmovirusgruppe 
gehörendes Virus, das in den zur vegetativen Vermehrung eingesetzten Calibrachoa-Mutterpflanzen 
kalifornischer Produzenten weit verbreitet ist [1]. Vergleichende serologische Untersuchungen unter 
Verwendung des in Kalifornien produzierten Antiserums zeigten, dass das als CbMV bezeichnete und 
aus kalifornischen Calibrachoa-Pflanzen isolierte Carmovirus identisch mit einem als Saguaro cactus 
virus (Calibrachoa-Isolat) bezeichneten und aus europäischen Calibrachoa-Pflanzen isolierten 
Carmovirus ist (Deutsche Sammlung von Mikroorganismen und Zellkulturen, Braunschweig, Isolat PV-
0611, Antiserum AS-0611). Infizierte Calibrachoa-Pflanzen zeigten in einigen Fällen leichte 
Blattscheckungen, vielfach traten jedoch keine deutlichen Symptome auf. 
Weitergehende Untersuchungen zu Einflussfaktoren und Kulturbedingungen, die für die 
Symptomausprägung und Schadwirkung bei Einzel- und Mischinfektionen von Calibrachoa-Pflanzen 
mit den weit verbreitet auftretenden CbMV, TMV und ToMV bestimmend sind, werden durchgeführt. 
Literatur 
[1] Liu, H.-Y., Sears, J., Morrison, R.H. (2001): First report of a spherical virus isolated from Calibrachoa plant. 
Phytopathology 91, 55.  
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  509 
678 – Jarausch, W.; Jarausch, B.; Krczal, G. 
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Vergleich von PCR- und ELISA-Test zum Routinenachweis von Apple proliferation-Phytoplasmen  
Comparison of PCR- and ELISA-test for routine diagnosis of apple proliferation phytoplasmas 
Seit ihrem neuerlichen massiven Auftreten im Jahre 2000 stellt die Apfeltriebsucht ein großes 
wirtschaftliches Problem für den Apfelanbau in Südwestdeutschland dar. Ein Eintrag der Krankheit in 
die Anlagen u.a. durch latent infiziertes Pflanzgut wird seit Jahren diskutiert. Eine Überprüfung dieser 
Hypothese war bislang jedoch kaum möglich, da geeignete Verfahren zum spezifischen und sensitiven 
Nachweis der Apple proliferation (AP) Phytoplasmen in größeren Probenmengen fehlten. Der seit Ende 
2000 kommerziell erhältliche AP Phytoplasma-spezifische ELISA-Test könnte diese Lücke schließen. 
Die Spezifität und Sensitivität dieses ELISA-Tests wurde im Vergleich zum bislang gebräuchlichen 
PCR-Test evaluiert. Für den PCR-Test wurde eine vereinfachte Gesamt-DNA-Extraktion aus 
Phloemgewebe mit CTAB-Puffer durchgeführt [1]. Die PCR-Reaktion erfolgte mit den universellen 
Phytoplasma-Primern fU5/rU3 [2]. Der ELISA-Test erwies sich als sehr spezifisch und erkannte alle 3 
bekannten AP Phytoplasma-Subtypen [1]. Von Dezember 2000 bis Dezember 2001 wurden insgesamt 
275 symptomatische und asymptomatische Freilandproben sowohl mit ELISA als auch mit PCR 
untersucht. In 80% der Proben konnten AP Phytoplasmen mittels PCR nachgewiesen werden, jedoch nur 
in 58% der Proben mittels ELISA. Im Herbst war die Zuverlässigkeit des ELISA-Tests allerdings höher. 
Blattstiele, Phloem- und Wurzelpräparationen waren als Testmaterial für den ELISA geeignet, die 
Besiedlung dieser Gewebe war jedoch unterschiedlich. Der ELISA-Test erreicht somit nicht die 
Nachweisempfindlichkeit einer einfachen PCR. Er ist jedoch für ein erstes Screening einer größeren 
Probenmenge geeignet, wenn dieser Test im Herbst, d.h. zur Zeit der besten Besiedlung der Pflanze 
durch die AP Phytoplasmen, durchgeführt wird. Seine Sensitivität ist allerdings für den Nachweis der AP 
Phytoplasmen in sehr schwach besiedelten Proben unzureichend. 
Literatur 
[1] Jarausch, W., Saillard, C., Helliot, B., Garnier, M., Dosba, F. (2000): Genetic variability of apple proliferation phytoplasmas 
as determined by PCR-RFLP and sequencing of a non-ribosomal fragment. Molecular and Cellular Probes 14, 17-24. 
 [2] Lorenz, K.-H., Schneider, B., Ahrens, U., Seemüller, E. (1995): Detection of the apple proliferation and pear decline 
phytoplasmas by PCR amplification of ribosomal and nonribosomal DNA. Phytopathology 85,  
771-776. 
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Nachweis von Rodentizidresistenz bei Wanderratten (Rattus norvegicus) mittels PCR 
Detection of rodenticide resistance in Norway rats (Rattus novegicus) using PCR 
Untersuchungen in Nordwestdeutschland (Münsterland/Emsland) haben zur Eingrenzung eines etwa 
8.000 km2 großen Gebietes geführt, innerhalb dessen Resistenz gegenüber blutgerinnungshemmenden 
Rattenbekämpfungsmitteln (Antikoagulantien) nachgewiesen wurde [1]. Allerdings konnten nur wenige 
Stichproben aus anderen Gebieten Deutschlands untersucht werden, da der Resistenznachweis bislang 
nur mit Hilfe eines Blutgerinnungstests an lebenden Ratten erbracht werden konnte. Der aufwändige 
Fang und Transport der Ratten verhinderte eine detaillierte Bestandsaufnahme. 
Im Rahmen eines Kooperationsprojektes [2] war es jetzt möglich, spezifische molekulare Marker für 
Antikoagulantienresistenz bei Wanderratten zu bestimmen und ihre diagnostische Qualität in der 
Polymerasekettenreaktion (PCR) im Vergleich mit dem Blutgerinnungstest zu bewerten. Die an Hand 
von Gewebeproben erzielten Ergebnisse mit dem Mikrosatelliten D1Rat219 ermöglichen für die im 
Münsterland untersuchten Populationen die korrekte Zuordnung von im Mittel 82 % der Individuen im 
Hinblick auf ihren (Warfarin-) Resistenzstatus. Dabei erhöht ein hoher Anteil homozygot resistenter 
Individuen in der untersuchten Population die Verlässlichkeit der Zuordnung.  
Da das Gen, das der Resistenz unterliegt, bisher noch unbekannt ist, können im Moment nur gekoppelte 
Marker untersucht werden. Für die Funktion des Tests muss man daher voraussetzen, dass es nicht zur 
Kopplung unterschiedlicher Allele mit Resistenz in verschiedenen Regionen kommt. Gute Ergebnisse 
mit Stichproben aus bis zu 300 km entfernten Rattenpopulationen lassen jedoch vermuten, dass der Test 
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als Resistenznachweis in Deutschland großräumig anwendbar ist. Auf lokaler Ebene ist der Fehler des 
Tests korreliert mit der Rekombinationsrate zwischen dem unbekannten Gen und dem Marker. Solange 
das Diagnoseverfahren auf gekoppelten Markern beruht, sollten Analysen ausgearbeitet werden, die 
Testspezifität und -sensitivität berücksichtigen (z.B. auf Bayes’ Theorem beruhen).  
In Kombination mit kleineren Blutgerinnungstest-Stichproben könnte der Test auch für andere Regionen 
angepasst werden. Das Testverfahren vereinfacht die Resistenzuntersuchungen erheblich, da der 
Lebendfang, der Tiertransport und die Haltung der Wildtiere entfallen. Die Untersuchungen lassen sich 
an Hand von Gewebeproben und zukünftig möglicherweise auch an Kotproben durchführen [3]. 
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Zuverlässigkeit der Testung von Pelargonien auf Ralstonia solanacearum 
Reliability of testing pelargonium for Ralstonia solanacearum 
Ralstonia solanacearum an Pelargonien trat in Deutschland erstmalig vor zwei Jahren auf. Der Befall mit 
diesem Quarantäneschaderreger war auf den Import von Pflanzenmaterial aus einem Drittland 
zurückzuführen. Ursache der Infektion war kontaminiertes Oberflächenwasser, das als Gießwasser 
diente. Aus Sicherheitsgründen testen die Vermehrungsbetriebe seitdem ihre Pelargonien-
Mutterpflanzenbestände auch auf R. solanacearum. In diesem Zusammenhang stellte sich die Frage nach 
der zuverlässigsten Nachweismethode sowie dem geeigneten Probenmaterial für eine Testung auf 
latenten Krankheitsbefall. 
Zur Erzeugung latent infizierter Pflanzen wurde Pelargonium zonale mit R. solanacearum inokuliert, 
indem Jungpflanzen mit ihrem Wurzelballen in eine Bakteriensuspension der Dichten 102 – 106/ml 
getaucht wurden. Die Pflanzen wurden anschließend bei 18°C bzw. bei 23°C in der Klimazelle kultiviert. 
Jede Variante umfasste 10 Pflanzen. Zu verschiedenen Zeitpunkten wurden Proben von symptomlosen 
Pflanzen und solchen mit Symptomen genommen. Dabei erfolgte die Probenahme an unterschiedlichen 
Positionen der Pflanze: Triebbasis, Triebspitze, Blattstiel und Blattspreite. Ein und dasselbe 
Probenmaterial wurde mit drei verschiedenen Testmethoden geprüft: IF-Test, Ausplattieren auf SMSA-
Nährmedium sowie PCR. Die Durchführung der Tests erfolgte in Anlehnung an die Testung bei 
Kartoffeln. 
Die Entwicklung von Krankheitssymptomen war bei 23°C wesentlich stärker als bei 18°C und abhängig 
von der Inokulumdichte. Drei Wochen nach Inokulation zeigten sich bei 23°C Symptome ab einer 
Inokulumdichte von 103/ml, dagegen entwickelten bei 18°C nur die Pflanzen Symptome, die mit 106/ml 
inokuliert wurden. 10 Wochen nach Inokulation war dieses Bild unverändert.  
Die Nachweissicherheit war bei Verwendung von Triebstücken als Untersuchungsmaterial höher als bei 
Blattstiel und Blattspreite. Probestücke nahe der Triebbasis ergaben unabhängig von der angewandten 
Methode die höchste Anzahl positiver Befunde. Allerdings ließ sich R. solanacearum nur dann 
nachweisen, wenn auch bei genauer visueller Kontrolle der Pflanzen Anzeichen eines Krankheitsbefalls 
zu erkennen waren wie z.B. ein einziges welkes Blatt. Ob das ELISA-Verfahren dieselbe Zuverlässigkeit 
bietet wie die bereits genannten Methoden wird noch geprüft. 
Nach den vorliegenden Untersuchungsergebnissen scheint es nicht möglich zu sein, R. solanacearum in 
symptomlosen Pelargonien nachzuweisen. Die wichtigste Maßnahme zur Früherkennung eines Befalls ist 
deswegen eine regelmäßige und gründliche visuelle Kontrolle der Mutterpflanzenbestände. Im 
Verdachtsfall ist die Basis der Triebe zu testen, deren Blätter ein Symptom zeigen. Jede der bisher 
getesteten Methoden ist dafür geeignet. 
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Erfolgreicher Einsatz von Bodenuntersuchungen auf den Erreger Verticillium dahliae in der 
Bewertung 
Soil examination on Verticillium dahliae and their successful use in the extension service 
Seit nunmehr 3 Jahren werden im Pflanzenschutzdienst Bonn Bodenuntersuchungen auf den Erreger 
Verticillium dahliae angeboten. Der Pilz Verticillium dahliae ist weltweit in zahlreichen Böden verbreitet 
und befällt einen sehr großen Wirtspflanzenkreis. Er zerstört das Wasserversorgungssystem der Pflanzen, 
die dann eine Welke zeigen. Da eine frühzeitige Befallsdiagnose sehr schwer ist, treten aufgrund von 
Verticillium-Infektionen auf Erdbeervermehrungsflächen oder beim Anbau wertvoller Gehölze 
regelmäßig wirtschaftliche Ausfälle auf. Chemische Bekämpfungsmaßnahmen sind nicht möglich. 
Laboruntersuchungen, die eine Aussage über den Verseuchungsgrad von Anbauflächen mit dem 
Welkeerreger Verticillium dahliae ermöglichen, haben deshalb eine hohe Bedeutung.  
Ein derartiges Verfahren wurde im Jahr 1999 im Pflanzenschutzdienst Bonn der Landwirtschaftskammer 
Rheinland eingeführt. Es ermöglicht, den Verticillium-Gehalt einer Bodenprobe exakt zu bestimmen. Die 
Genauigkeit und Aussagekraft des Ergebnisses hängen dabei jedoch von der Exaktheit der Beprobung 
der Fläche ab.  
Die Untersuchung der Bodenprobe erfolgt durch eine Siebung mit Wasser. Dabei wird der Boden in 
verschiedene Fraktionen aufgeteilt. In einer Fraktion (20-125mm) befinden sich die Dauerkörper des 
Pilzes Verticillium dahliae, die auf künstlichen Nährmedien ausplattiert und zur Auskeimung gebracht 
werden. Nach einer Inkubationszeit von 4 Wochen erfolgt die mikroskopische Auswertung und 
Ermittlung des Verseuchungsgrades.  
Das Verfahren wurde ursprünglich in Frankreich, dann vom Naktuinbouw in den Niederlanden und in 
den letzten Jahren besonders intensiv vom Pflanzenschutzdienst Oldenburg entwickelt.  
Bei der Untersuchung der Bodenprobe wird die Anzahl der von Verticillium dahliae im Boden 
vorhandenen Mikrosklerotien festgestellt. Berücksichtigt werden muss, dass eine Verticillium-Infektion 
stark witterungsabhängig auftritt und weitere Faktoren, wie die Aggressivität des Pilzes, die 
Pflanzenanfälligkeit, die Bodenzusammensetzung und die Düngung das Auftreten des Welkeerreegers 
beeinflussen. Ein Befall bis zu einem Mikrosklerotium pro Gramm Boden wird als befallsfrei bis gering 
verseucht, zwischen einem und zehn Mikrosklerotien als mittel verseucht und darüber als stark verseucht 
eingestuft.  
Bis Jahresmitte wurden ca. 250 Bodenproben vom Pflanzenschutzdienst Bonn untersucht. In der 
Einführungsphase war der Anteil der Obstproduzenten, die von dem neuen Untersuchungsangebot 
Gebrauch machten, mit 81% Anteil besonders hoch. Inzwischen lassen auch zahlreiche Baumschulen 
(34% der in 2001 untersuchten Proben) ihre Böden vor der Anlage von Neupflanzungen untersuchen. 
Zunehmend attraktiv erscheint die Untersuchungsmöglichkeit auch für Gemüse-, Zierpflanzen- und 
Ackerbaubetriebe.  
Bei den bislang durchgeführten Untersuchungen wurden 61%, also der überwiegende Teil der Proben, 
als mittel bis stark verseucht eingestuft. Dabei konnten in einzelnen Proben extreme Belastungen 
nachgewiesen werden.  
Auf der Grundlage der Untersuchungsergebnisse wurden Erdbeervermehrungsflächen und Quartiere für 
Neuanpflanzungen in Baumschulen ausgewählt. Wirtschaftliche Ausfälle durch Anbauverluste aufgrund 
von Verticillium-Befall konnten so verhindert werden. Die Testmethode liefert damit einen 
entscheidenden Beitrag zur gezielten Standortwahl als Instrument des Integrierten Pflanzenschutzes. 
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Gesundheitskontrollen an Saatgut mittels mikrobiologischer Nährmedien 
Controlls on seeds by using different nutrient media 
Die Gesundheitsprüfung von Saatgut erfolgt in der Regel nach den Vorschriften des ISTA-Handbuches 
[1] auf komplexen mikrobiologischen Nährmedien wie Kartoffel – Dextrose – Agar  und Malz-Agar . 
Erschwerend für eine sichere und zügige Diagnose wirken sich dabei eine Vielzahl von saprophytischen 
Pilzen aus, für die diese komplexen Nährmedien gute Entwicklungsbedingungen bieten.  
In den Jahren 2001 und 2002 fanden vergleichende Untersuchungen zur Eignung verschiedener 
Nährmedien für den Nachweis von Colletotrichum sp. an Lupinensaatgut sowie Ascochyta spp.an 
Erbsensamen statt. 
Folgende mykologische Nährmedien wurden hinsichtlich ihrer Eignung zum Nachweis der geforderten 
Erreger verglichen: Kartoffel – Dextrose – Agar (PDA), Malzagar (MA) und ein synthetischer 
nährstoffarmer Agar (SNA) nach Nirenberg [2]. Bewertungskriterien waren der prozentuale Pathogen-
Besatz der Saatgutpartien, sowie Schwierigkeitsgrad und Zeitaufwand der Bonituren. 
Die prozentualen Befallswerte der jeweils geforderten Erreger unterschieden sich bei allen drei Kulturen 
und im Vergleich aller drei geprüften Nährmedien nicht wesentlich. Hinsichtlich des Bonituraufwandes 
waren jedoch Unterschiede festzustellen:  
Die eindeutige Identifizierung von Colletotrichum sp. an Lupinen ist auf SNA anhand der auf Unterseite 
der Platten gebildeten Appressorien problemlos möglich, ohne daß die Platten geöffnet werden müssen. 
Außerdem bildet der Pilz auf der Oberfläche befallener Samen das tyische graue Myzel mit orange-
farbenen Sporenlagern. Dagegen erschwert sowohl auf PDA wie auch auf Malzagar mitunter das starke 
Wachstum anderer Pilze, wie Alternaria-Arten, Botrytis, Fusarium-Arten die  Bonitur der typischen 
Kulturmerkmale. Oft kann nur eine mikroskopische Untersuchung eines Sporenpräparates einen 
eindeutigen Nachweis des Erregers erbringen. 
Auch beim Nachweis von Ascochyta spp. an Erbse erleichtert die relativ schwache Myzelausbildung auf 
SNA wesentlich die  Bonitur. Kulturmerkmale wie Pyknidienform und - beschaffenheit lassen  sich hier 
problemlos unter dem Stereomikroskop beurteilen. Auf MA und PDA behindert das starke 
Myzelwachstum die Diagnose von Ascochyta spp. Die Pyknidien des Pilzes sind oft sehr schwer zu 
erkennen, so daß erst ein mikroskopisches Präparat Gewissheit über Vorhandensein von Ascochyta 
bringt. 
Im Ergebnis der Untersuchungen erwiesen sich alle geprüften Nährböden als prinzipiell geeignet zur 
Diagnose der geprüften Erreger. Hinsichtlich Zeitaufwand und Schwierigkeitsgrad der Bonituren war im 
Ergebnis unserer Untersuchungen der SNA den anderen Nährmedien überlegen. 
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Sauerstoffeinfluß auf die Bildung von Pilzsporen 
Influence of oxygen on the production of fungal spores 
Zur Unterstützung der Sporenerzeugung im Labor kann bekannterweise langwelliges UVA-Licht mit 
einer Wellenlänge von 350 nm im Hauptspektrum eingesetzt werden. Die Erzeugung größerer 
Sporenmengen wird in der Regel auf die Radiationswirkung des UV-Lichts zurückgeführt. 
Beobachtungen und Experimente führten aber zu der Erkenntnis, daß die UV-Lichtwirkung nicht allein 
als Ursache für die Bildung größerer Sporenmengen in Frage kommt. Es wurde festgestellt, daß auch die 
Anwesenheit von Luft, speziell von ionisiertem Sauerstoff, für die Bildung großer Sporenmengen 
erforderlich ist. Dieses Ergebnis wurde in vergleichenden Experimenten zur Sporulation verschiedener 
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Pilzarten unter verschiedenen Sauerstoffbedingungen erzielt. In einem Inkubator wurden unter einer 
konstanten Temperatur von 12°C folgende Bedingungen in vitro geprüft: 
· Luftabschluß,  
· mit Luftzutritt,  
· UV-Licht ohne Luftzutritt,  
· UV-Licht mit zusätzlicher Sauerstoffzufuhr durch Anwesenheit von 35%igem Wasserstoffperoxid,  
· zusätzliche Sauerstoffzufuhr durch Wasserstoffperoxid, ionisiert durch UV-Licht aber ohne UV-
Lichtwirkung,  
· Beeinflussung durch einen elektrischen Luftionisator. 
Unter allen Bedingungen tritt ionisierter Sauerstoff auf, allerdings in sehr unterschiedlichen Mengen. 
Unter Luftabschluß ist die Menge von ionisiertem Sauerstoff am geringsten, bei Luftzutritt etwas höher. 
UV-Licht ionisiert ständig den molekularen Sauerstoff. Bei Anwesenheit von Wasserstoffperoxid erhöht 
sich der Sauerstoffgehalt, was unter UV-Lichtwirkung zur Erhöhung von Sauerstoffionen führt. Der 
verwendete Luftionisator erzeugt technisch durch Hochspannung hohe und gleichbleibende Mengen von 
ionisiertem Sauerstoff. 
Unter den o.g. Bedingungen wurde die Sporenbildung von Alternaria alternata, Botrytis cinerea, 
Phytophthora infestans (5 Rassen), Pseudocercosporella capsellae, P. herpotrichoides, Verticillium albo-
atrum und V. longisporum untersucht. Zur Sporenbildung wurde Myzel auf Medien oder natürlich 
befallenes Material verwendet. 
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Abbildung Konidienbildung von  zwei  Pilzarten  unter verschiedenen Sauerstoffbedingungen. 
Alle Bedingungen mit einem erhöhten Anteil an ionisiertem Sauerstoff führten im Vergleich zum 
Luftabschluß oder Luftzutritt zu größeren Sporenmengen. Die Abbildung zeigt für B. cinerea und A. 
alternata ein typisches Ergebniss einer Konidienbildung bei unterschiedlichem Sauerstoffeinfluß. Bei 
einigen Pilzen hemmte UV-Licht die Sporenbildung. Wasserstoffperoxid förderte die Sporulation 
deutlich. Noch höhere Konidienmengen wurden mit dem Ionisator ereicht. Der Einfluß von UV-Licht in 
Verbindung mit einer Sauerstoffzufuhr durch  Wasserstoffperoxid führte bei den meisten Pilzen zu 
höchsten Sporenmengen. Der Zoosporenschlupf von P. infestans war sehr ergiebig und sehr sicher. Der 
Halmbruchkrankheitserreger P. herpotrichoides, der unter üblichen Laborbedingungen fast gar nicht 
sporuliert, bildete unter Bedingungen mit ionisiertem Sauerstoff massenweise Konidien. Verticillium-
Arten, die unter Luftabschluß schon hohe Konidienmengen erzeugen, erhöhten die Konidienbildung 
unter ionisiertem Sauerstoff. 
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Einsatz der Spektralanalyse zur Erkennung von Stress und Krankheiten an Weizen 
Application of spectral analysis for identification of stress and deseases of Wheat  
Laser-induzierte Chlorophyll-Fluoreszenz (LIF) ist ein Verfahren mit dem man schnell und 
berührungslos den physiologischen Zustand von Pflanzen beurteilen kann; z.B. die aktuelle 
Nährstoffversorgung und Krankheitsbefall [1, 2]. Für eine breite Anwendung der LIF in der 
Fernerkundung muss geklärt werden, ob damit verschiedene Ursachen von Pflanzenstress unterschieden 
werden können. Ziel der vorliegenden Untersuchung war es, N-Mangel und Pathogenbefall von Pflanzen 
durch den Einsatz von LIF und Bildanalyse zu erfassen und zu differenzieren.  
Hierzu wurde am Versuchsgut „Dikopshof“ der Universität Bonn ein Versuchsfeld mit Winterweizen der 
Sorte Kanzler mit unterschiedlichen N-Stufen und Befallsgraden von Mehltau (Erysiphe graminis) und 
Rost (Puccinia recondita) angelegt. Die Blätter wurden zu verschiedenen EC-Stadien der Pflanzen 
untersucht. 
Die Fluoreszenz der dunkeladaptierten Weizenblätter wurde durch einen roten Laser mit einer 
Wellenlänge von 632,5 nm induziert. Die Projektion des Lichtstrahls auf das Blatt erfolgte durch ein 
Glasfaserkabel auf eine Anregungsfläche von 2 cm2. Die LIF wurde mit dem Spektrometer „FieldSpecTM 
UV/VNIR“ im Wellenlängenbereich von 650 bis 800 nm mit einer Integrationszeit von 17,4 s registriert. 
Die selben Blätter wurden zur Bildanalyse in einer Aufnahmekammer mit definierten Lichtverhältnissen 
in den vier Wellenlängen Blau, Grün, Rot und NIR aufgenommen. Mit einer am Institut programmierten 
Software wurden die Bilder weiter verarbeitet. Anschließend wurde der Chlorophyllgehalt der Blätter 
bestimmt.  
N-Mangel und Pathogenbefall führten bei den Blättern zu insgesamt erhöhter Fluoreszenz sowie 
verringertem Chlorophyllgehalt. Daraus folgte eine Steigerung des Verhältnisses der Fluoreszenzmaxima 
bei 690 nm und 740 nm (F690/F740). Die Variante mit reduzierter N-Düngung ohne 
Fungizidbehandlung hatte den höchsten Verhältniswert F690/F740 und die geringste 
Chlorophyllkonzentration. Mit stärkerem Krankheitsbefall nahm das Verhältnis 690/740 zu. 
Erste Ergebnisse deuten darauf hin, daß der alleinige Einsatz der Chlorophyllfluoreszenz es nicht 
ermöglicht zwischen N-Mangel und verschiedenem Pathogenbefall zu unterscheiden. Mittels der 
Bildanalyse konnten zwar die Krankheiten auf den Blättern erkannt werden aber eine Differenzierung 
zwischen den N-Versorgungsstufen war nicht möglich, so daß die Kombination der LIF mit der 
Bildanalyse eine erhöhte Aussagefähigkeit hinsichtlich der Stressursache erwarten läßt. In 
weitergehenden Untersuchungen soll versucht werden, die Unterscheidungsmöglichkeiten zu verbessern. 
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Nachweis des Steinbranderregers (Tilletia caries) im Pflanzengewebe 
Detection of the common bunt fungus (Tilletia caries) in plant tissue 
Durch die Verwendung chemischer Beizmittel ist der Weizensteinbrand (T. caries) im konventionellen 
Ackerbau leicht zu kontrollieren. Im organischen Landbau stellt diese Krankheit dagegen ein ernstes 
Problem dar. Die Suche nach wirksamen Saatgutbehandlungsmitteln wird in der Regel an Winterweizen 
im Feld durchgeführt. Hierbei liegen zwischen der Applikation der Mittel und dem Sichtbarwerden des 
Bekämpfungserfolges ca. 6 Monate. Mit dem Ziel, ein geeignetes Gewächshaus-Screeningverfahren zu 
entwickeln, haben wir verschiedene Frühdiagnose-Methoden untersucht. 
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Mit T. caries befallene Weizenpflanzen zeigen charakteristische Symptome an Blatt und Stängel. Nach 
Anfärbung lässt sich das Myzel in Blättern histologisch nachweisen. Für die Weizensorte Apogee konnte 
gezeigt werden, daß das Auftreten der Blattsymptome an T. caries-infizierten Pflanzen mit der 
Anwesenheit des Pathogens in den Blättern korreliert ist. Weiterhin konnte eine hohe positive 
Korrelation zwischen der Ausbildung der Chlorosen und der Entwicklung von Brandähren ermittelt 
werden. 
Für die Entwicklung eines DAS-ELISA`s wurden Myzelhomogenate aus T. caries in Kaninchen injiziert 
und Antikörper gewonnen. Im ELISA lag die in vitro-Nachweisgrenze für das Pathogen bei ca. 8 ng 
Pilzprotein/ml. Sporenextrakte aus T. caries reagierten nicht im ELISA, Myzelproben aus T. controversa 
mit 67-85% der homologen Reaktion. Weitere Kreuzreaktionen wurden nicht festgestellt. Mit dem 
ELISA konnte T. caries an 30 Tage alten Keimpflanzen in oberirdischen und unterirdischen 
Pflanzenteilen nachgewiesen werden.  
T. caries ließ sich auch mit Hilfe der PCR detektieren. Das eingesetzte Primer-Paar amplifizierte ein ca. 
275 bp großes DNA-Fragment aus T. caries-Myzel und -Brandsporen. Ein Fragment gleicher Größe 
wurde ebenfalls mit DNA aus T. controversa amplifiziert. Alle übrigen geprüften Pilze ergaben keine 
Banden im Agarose-Gel. Auch der in planta-Nachweis von T. caries ergab keine weitere, unspezifische 
Bande durch Amplifikation von Pflanzen-DNA. T. caries konnte mit Hilfe der PCR sowohl in 
Sprossabschnitten (EC 12) als auch in Blättern (EC 13-15) infizierter Pflanzen nachgewiesen werden. 
686 – Eibel, P.1); Wolf, G.A.3); Huth, W.2); Koch, E.1) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
1) Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstraße 243, 64287 Darmstadt 
2) Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
3) Georg August Universität, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Nachweis des Flugbranderregers (Ustilago nuda) im Pflanzengewebe 
Detection of the loose smut fungus (Ustilago nuda) in plant tissue 
Seit der Einführung systemisch wirkender Beizmittel hat der Flugbrand (U. nuda) im konventionellen 
Ackerbau stark an Bedeutung verloren. Für den organischen Landbau stellen Gersten- und 
Weizenflugbrand dagegen weiterhin ein Problem dar: abgesehen von der Warmwasserbehandlung stehen 
wirksame Formen der Saatgutbehandlung nicht zur Verfügung, und über den Resistenzgrad der 
angebauten Sorten ist wenig bekannt. Die  Möglichkeit des Nachweises und der Quantifizierbarkeit des 
Flugbranderregers in jungen Pflanzen würde sowohl die Suche nach Saatgutbehandlungsmitteln als auch 
die Resistenzzüchtung erleichtern.  
Für den spezifischen Nachweis von U. nuda in Gerstensaatgut- und pflanzen wurde ein DAS-ELISA mit 
biotinylierten Antikörpern entwickelt. Es wurden zwei polyklonale Antiseren überprüft, wobei das 
Antiserum gegen lösliche Cytoplasmaproteine im ELISA die besseren Signal/Hintergrund-Relationen 
ergab und deutlich schneller reagierte. Die in vitro-Nachweisgrenze lag bei 25 ng (Antigen) bzw. 100 ng 
(Sporenextrakt) Pilzprotein pro ml. U. nuda f.sp. tritici reagierte im Vergleich zur homologen Reaktion 
mit bis zu 70 %. Die Antikörper eignen sich daher auch zum Nachweis des Weizenflugbrandes. 
Aufgrund der getrennten Wirtskreise sind im ELISA Verwechslungen der beiden Formen allerdings 
ausgeschlossen. Relevante Kreuzreaktionen mit verschiedenen anderen (Brand-)Pilzen oder gesunden 
Pflanzenteilen wurden nicht festgestellt. 
ELISA-Untersuchungen mit natürlich infiziertem Gerstensaatgut ergaben im Vergleich zur 
herkömmlichen Färbemethode („Embryotest“) durchweg verlässliche Befallsergebnisse. Bei künstlich 
infizierten Körnern wurden dagegen Abweichungen festgestellt. In der hier durchgeführten Form war der 
ELISA an Saatgut außerdem mit einem höheren Zeitaufwand verbunden als der Embryotest. Dagegen 
eignete sich der ELISA sehr gut zur Detektion von U. nuda in jungen Pflanzen (EC 13-14).  
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687 – Tian, S.; Weinert, J.; Wolf, G.A. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Georg-August-Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Entwicklung eines BA-ELISA zum quantitativen Nachweis und zur Differenzierung von Septoria 
tritici und Stagonospora nodorum im Winterweizen 
Development of BA-ELISA for Detection and Differentiation of Septoria tritici and Stagonospora nodorum in wheat.  
Beim Blattbefall des Weizens durch pilzliche Schaderreger bereitet die frühe und eindeutige 
Identifizierung und Differenzierung der Arten Septoria tritici und Stagonospora nodorum nach wie vor 
Probleme. Dies gilt für die jeweils frühe Phase der Infektion neu geschobener Blätter sowie für Nekrosen 
durch Mischinfektionen unterschiedlicher Pathogene auf den Blättern adulter Weizenpflanzen. Zur 
Frühdiagnose, Differenzierung und Quantifizierung des Blattbefalls durch S. tritici und S. nodorum 
wurde deshalb ein Enzyme-Linked Immunosorbent Assay (ELISA) für diese Pathogene entwickelt. Zur 
Verbesserung der Sensitivität und Spezifität wurde in diese ELISAs eine Biotin/Avidin-Kopplung (BA) 
integriert.  
Nach einer Prüfung möglicher Kreuzreaktionen mit dem Reinprotein verschiedener pilzlicher 
Schaderreger des Getreides wurde die Sensitivität und Spezifität gegenüber gezielt infizierten 
Weizenpflanzen im Gewächshaus geprüft. Der Septoria tritici-Befall konnte dabei als Früherkennung 
mittels ELISA 7-10 Tage nach der Inokulation festgestellt werden, eindeutige Nekrosen traten erst nach 
ca. 3 Wochen auf. Infektionen mit S. nodorum ließen sich serologisch nach 4 Tagen bzw. 5 Tage vor der 
Symptomausprägung nachweisen. Die ELISA -Werte zur Quantifizierung beider Pathogene waren hier 
stets eng mit dem unterschiedlichen Anteil nekrotischer Blattfläche korreliert (r > 0,9). Dabei wurde eine 
lineare Beziehung zwischen dem Anteil nekrotischer Blattfläche und den ELISA -Werten festgestellt. 
Bei der Untersuchung von Freilandmaterial zu verschiedenen Entwicklungsstadien konnten beide 
Pathogene in den neu gebildeten Blättern mittels ELISA ebenfalls deutlich vor dem Auftreten erster 
Symptome erfasst werden. Bei der Bonitur der nekrotischen Blattfläche war eine Zuordnung zu 
einzelnen Pathogenen insbesondere bei späteren Terminen nicht eindeutig.  
Der Anteil der nekrotischen Blattfläche korrelierte mit den ELISA-Werten von S. tritici hoch. (r = 0,75 -
 0,89). Für S. nodorum fielen die entsprechenden Korrelationen je nach der Blattetage und dem Jahr der 
Probennahme deutlich unterschiedlicher aus (r = 0,18 - 0,75). Dies dürfte auf den unterschiedlichen und 
insgesamt deutlich geringeren Anteil von S. nodorum-Infektionen am gesamten Blattbefall 
zurückzuführen sein. 
Bei der serologischen Untersuchung der Spelzen und Körner wurden für S. nodorum deutlich höhere 
ELISA-Werte als in den Blättern festgestellt. S. tritici wurde in den Spelzen zwar ebenfalls 
nachgewiesen, die ELISA-Werte waren jedoch sehr gering. Bei der Untersuchung der Körner auf S. 
tritici trat kein positiver ELISA-Wert auf. 
688 – Robe, S.; Goßmann, M.; Büttner, C. 
Humboldt-Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin, 
Lentzeallee 55/57, 14195 Berlin 
Vergleich verschiedener Methoden zur Früherkennung von Pseudocercosporella herpotrichoides 
(Fron) Deighton, dem Erreger der Halmbruchkrankheit in Getreidekulturen 
Comparison of methods for early declaration of Pseudocercosporella herpotrichoides (Fron) Deighton, causal agent of eyespot 
disease of cereals 
Zu den wirtschaftlich wichtigsten Pilzkrankheiten gehört der Erreger der Halmbruch-krankheit 
Pseudocercosporella herpotrichoides. Halmbruch wird vor allem durch zu enge Fruchtfolgen und 
Vorverlegung der Saattermine im Wintergetreidebau begünstigt [1]. Eine erfolgreiche Bekämpfung setzt 
eine zuverlässige Diagnose des Schaderregers voraus. Verschiedene Methoden stehen dafür zur 
Verfügung. Drei mögliche werden im folgenden erläutert. 
Der Färbetest nach MAULER-MACHNIK und NAß [2], ermöglicht eine einfache und schnelle 
Sichtbonitur auf Mycelstrukturen von Pseudocercosporella herpotrichoides, Fusarium sp. und 
Rhizoctonia sp. Hierzu wird die jeweils 2. Blattscheide vor dem Halm in einer Tinte-Essig-Lösung 
angefärbt und mittels Diagnoserahmen auf „Infektionskissen“ von Pseudocercosporella herpotrichoides 
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untersucht. Diese Methode eignet sich besonders für den Praktiker, zum frühen und schnellen Nachweis 
des Pilzbefalls vor Ort. Ein Behandlungserfolg ist über diese Methode nicht nachweisbar, da sowohl 
lebende als auch tote Mycelstrukturen angefärbt werden. 
Über den Pilzdirektnachweis im modifizierten Agartest [3, 4, 5] ist eine sehr genaue und sichere 
Bestimmung des endogenen Pilzbesatzes gegeben. Bei dieser Methode werden die Halmbasisstücke nach 
einer Oberflächendesinfektion mit 2% NaOCl auf nährstoffarmen Agar ausgelegt und bei 17°C für 14 
Tage unter wechselndem UV-Licht (14h hell/10h dunkel) inkubiert. Der Pilzauswuchs wird 
mikroskopisch untersucht. Nachteil dieser Methode ist der hohe Zeitaufwand, der aber durch den 
Nachweis des konkreten Pilzbesatzes - eine Vielzahl von Pilzen kann sicher bestimmt werden – wieder 
wettgemacht wird. 
Durch pta-ELISA wird eine schnelle (ca. 2 Tage) und quantitative Bestimmung von Pseudocercosporella 
herpotrichoides möglich. Durch Zugabe eines spezifischen Antikörpers kommt es bei Positivproben zu 
einer enzymgekoppelten Farbreaktion. Nachteile ergeben sich hinsichtlich der eventuell auftretenden 
Kreuzreaktionen des Antikörpers mit anderen Pilzen und dem fehlenden Nachweis eines 
Behandlungserfolges, analog zum Färbetest. 
Literatur 
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689 – Dunker, S.; Wolf, G.A. 
Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Universität Göttingen, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
Untersuchungen zu Entwicklung und Ausmaß der durch Rhizoctonia solani (Kühn) verursachten 
Späten Rübenfäule mit Hilfe serologischer und enzymatischer Nachweisverfahren 
Investigations on development and extension of Root and Crown Rot (Rhizoctonia solani Kühn) with serological and enzymatic 
diagnostic methods  
In den vergangenen Jahren hat Rhizoctonia solani und die durch diesen Pilz verursachte Späte 
Rübenfäule eine immer größer werdende Bedeutung im Zuckerrübenanbau erlangt. Da die Symptome 
dieser Krankheit leicht zu Verwechslung mit anderen Pathogenen führen, ist eine schnelle und sehr 
genaue Nachweismethode zur Untersuchung von Entwicklung und Ausbreitung des Pilzes im Feld unter 
natürlichen Bedingungen von großer Bedeutung. Für den spezifischen Nachweis von Rhizoctonia solani 
und die Quantifizierung des Befalls wurde ein DAS-ELISA zusammen mit einem Enzymtest anhand von 
Feldmaterial aus der Region Plattling und dem Rheinland erprobt.  
Aus den genannten Regionen wurden Rüben zu drei Rodeterminen (Juli, Aug., Sept.), aus drei 
unterschiedlichen Feldbereichen untersucht. Um ein Befallsnest wurden konzentrische Ringe gelegt und 
dabei Bereiche definiert die aus einem stark befallenem Zentrum, einem Übergangsbereich und einer als 
Gesundbereich bezeichneten Zone bestanden, in der symptomfreie Rüben standen. Diese drei Zonen 
wurden separat beprobt. In ähnlicher Weise wurde mit den Rüben verfahren. Aus den einzelnen Rüben 
wurden jeweils drei Gewebeproben entnommen, die wiederum aus drei unterschiedlich stark 
ausgeprägten Symptombereichen stammten: ein Gewebebereich mit stark ausgebildeten Symptomen, ein 
direkt daran angrenzender Übergangsbereich und ein symptomloser Bereich. 
Der ELISA ermöglichte die Detektion des Pathogens auch in noch symptomlosem Gewebe befallener 
Rüben. Demnach ist die Ausbreitung des Pilzes nicht auf den deutlich befallenen Gewebebereich 
beschränkt. In einigen Fällen konnten auch in vollkommen symptomlosen Rüben geringe Mengen des 
Pilzes nachgewiesen werden. Die mittels Farbsubstraten im Enzymtest nachgewiesenen Aktivitäten von 
Amylase und Protease zeigten eine gute Übereinstimmung mit den Ergebnissen der ELISA-
Untersuchungen und den Symptombonituren. Mit steigendem Gehalt an Rhizoctonia solani-Protein-
Äquivalent wurde ebenfalls eine erhöhte Enzymaktivität festgestellt. Die Untersuchung der Rüben von 
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drei verschiedenen Rodeterminen zeigte, dass der mit dem ELISA quantifizierte Befall im Verlauf der 
Vegetation abnimmt. Zu allen drei Rodeterminen wiesen die Rüben aus der stark befallenen Zone die 
höchsten Pilzmengen auf. Die Differenz in der Befallshöhe zwischen den drei Befallszonen verminderte 
sich während des Vegetationsverlaufes jedoch deutlich. Zum dritten Rodetermin wurde in Rüben aus 
allen drei Zonen etwa die gleiche Menge an Rhizoctonia solani-Protein-Äquivalent nachgewiesen. 
Anwendungstechnik 
690 – Knewitz, H.; Koch, H.; Lehn, F. 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimer Straße 144, 55128 Mainz 
Anlagerung von Pflanzenschutzmitteln und Driftminderung bei Verwendung vertikaler 
Düsengestänge und reduzierter Gebläseluftleistung im Obstbau 
Effect of a vertical nozzle boom and reduced air volume on pesticide deposition and drift reduction in fruit production 
Gemäß dem Verzeichnis „Verlustmindernde Geräte“ erreichen alle Obstbau - Sprühgeräte mindestens 
die Verlustminderungsklasse 50 %, wenn sie mit bestimmten, grobtropfig zerstäubenden Düsen 
ausgerüstet sind und wenn die nach außen gerichtete Gebläseluft bei Applikation der ersten 5 Reihen 
wirkungslos gemacht wird. Damit die Tropfen auch ohne Luftunterstützung die Zielflächen erreichen, 
sollten die Düsen an einem vertikalen Gestänge montiert sein.  
Steinobst- oder ältere Kernobstanlagen mit überhängenden Ästen sind jedoch oftmals mit hoch gebauten 
Geräten nicht zu befahren. Betriebe mit solchen Anlagen besitzen daher i.d.R. Sprühgeräte ohne 
Luftleitung. Axialgebläse gelten aber auch als verlustmindernd, wenn die Gebläseluft auf 20 000 m³/h 
und der Überdruck der Injektordüsen auf 4,5 bar begrenzt wird.  
In Anlagerungsversuchen wurde geprüft, mit welchem der beiden abdriftmindernden Verfahren der 
höchste Belag auf Blättern erzielt wird. Zum Einsatz kamen die Sprühgeräte Lochmann RA 15-80 
(Axialgebläse ohne Luftführung) und Wanner SZA 32 (Axialgebläse mit Querstromeffekt und 
vertikalem Düsengestänge), die mit den Injektordüsen Lechler ID 90-02 C ausgerüstet waren. Mit beiden 
Geräten wurde bei maximaler Luftleistung in Getriebestufe 1 (und 540 U/min), bei 20 000 m³ 
Luftleistung sowie einseitig, ohne Luftunterstützung (entsprechend den Verwendungsbestimmungen im 
Verzeichnis „Abdriftmindernde Geräte“), die Anlagerung von Natriumfluorescin gemessen. Bei der 
Variante mit 20 000 m³ Gebläseluft wurde zusätzlich der Überdruck der Düsen auf 4,5 bar reduziert und 
entsprechend dem dadurch verringerten Düsenausstoß langsamer gefahren. Ohne Luftunterstützung lag 
der Überdruck bei 10 bar, die Geschwindigkeit betrug 5,6 km/h. 
Es zeigte sich, dass bei Windstille die reduzierte Luftleistung der Variante mit maximaler Luftleistung in 
manchen Baumbereichen sogar noch überlegen war. Nur bei leichtem Gegenwind wurde der 
Stammbereich rund 10 % schlechter erreicht als bei voller Luftleistung. 
Ohne Luftunterstützung waren die Beläge bei Windstille in allen Zonen der Laubwand schlechter als bei 
praxisüblicher Behandlung. Im Bauminneren wurden sogar nur knapp 50 % angelagert. Im Mittel betrug 
die verminderte Stoffmenge rd. 20 %. Bei leichtem Gegenwind war der Außenbereich auf der Seite ohne 
Luftunterstützung stark überbelegt, während in den restlichen Baumzonen entsprechend weniger von 
dem Tracer nachgewiesen werden konnte. 
Auf Grund der in 5 Versuchen je Variante erzielten Ergebnisse, ist es günstiger durch reduzierte 
Luftleistung und Überdruck Abdrift zu vermindern als durch einseitige Luftabschaltung. Dieses 
Verfahren ist jedoch nur beschränkt auf Axialgebläse, die in der ersten Getriebestufe maximal 30 000 
m³/h Luftleistung aufweisen, weil bei höherer Gebläseleistung die Reduzierung auf 20 000 m³/h 
schwierig umzusetzen ist. Radialgebläse scheiden für dieses Verfahren ebenfalls aus, da sie 
bauartbedingt sehr niedrige Luftmengen bei sehr hoher Luftgeschwindigkeit fördern. Abdriftarme 
Varianten könnten ggf. über reduzierte Luftgeschwindigkeit statt über reduzierte Luftmenge definiert 
werden. 
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692 – Knewitz, H.; Koch, H.; Lehn, F. 
Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzenschutz, Essenheimer Straße 144, 55128 Mainz 
Verbesserte Anlagerung von Pflanzenschutzmitteln durch grobtropfige Applikation im Obstbau 
Coarse droplet application improves the deposition of pesticides in orchards 
In 11 Versuchen wurde das Anlagerungsverhalten bei grob- und feintropfiger Applikation in 
Apfelanlagen miteinander verglichen. Als bisheriger feintropfiger Standard wurde Albuz ATR gelb für 
Wasseraufwandmengen von 110 bis 160 l, ATR orange für 160 bis 200 l und ATR rot für 265 l je m 
Kronenhöhe und ha eingesetzt. Als grobtropfige Zerstäuber wurden die im “Verzeichnis 
Verlustmindernder Geräte“ der BBA eingetragenen Injektordüsen Agrotop TD 80-02 Keramik bzw. 
Lechler ID 90-02 C verwendet. Da ihre Sprühbilder nicht wesentlich voneinander abweichen, wurde bei 
der Interpretation des Ergebnisses nicht zwischen beiden Fabrikaten unterschieden. Im Rahmen des 
empfohlenen Druck- und Geschwindigkeitsbereiches wurde der Volumenstrom dem der ATR-Düsen 
gelb und orange weitgehend angepasst. Im Vergleich zur ATR rot wurde das Kaliber ID 90 03 
eingesetzt.  
Zusätzlich wurden bei 5 Prüfungen noch die Antidriftdüsen Teejet DG 80 03 VS mit einbezogen. Da bei 
diesem Düsentyp das Tropfenspektrum mit zunehmendem Druck rasch feintropfiger wird, wurden DG 
Düsen mit maximal 3 bar eingesetzt. Der Flüssigkeitsaufwand konnte daher nur zwischen 125 und 180 
l/m Kronenhöhe und ha variiert werden.  
In der überwiegenden Mehrzahl der Versuche konnte eine beachtliche Erhöhung der mittleren 
Belagsmasse nach grobtropfiger Behandlung nachgewiesen werden. Insbesondere in schwer erreichbaren 
Baumzonen, wie z.B. im Stammbereich, waren die Blätter stärker mit dem Nachweisstoff belegt als nach 
Behandlung mit den feintropfigen Varianten. Der Variationskoeffizient, als Maß für die Einheitlichkeit 
der Beläge auf den einzelnen Blättern, war nach grobtropfiger Applikation eher niedriger als nach 
feintropfiger.  
Die verbesserte Stoffanlagerung in sonst eher gering belegten Baumzonen ist eine Erklärung für die gute 
biologische Wirksamkeit der grobtropfigen Applikation, die der bisherigen feintropfigen Technik nicht 
nachsteht. Die Untersuchungen zeigen, dass bei einer Flüssigkeitsmenge von 150 l/ha und m Kronenhöhe 
die biologische Wirksamkeit gut ist. Geringere Wasseraufwandmengen sind noch zu untersuchen. 
 
 DG - Düsen Injektordüsen (TD und ID) 
 VK % Anlagerung VK % Anlagerung 
Zwischen Bäumen  -7 % 22 % -10 % 18 % 
Linke Baumseite  -1 %   8 %   -5 %   5 % 
Stammbereich   4 % 34 %    2 % 27 % 
Rechte Baumseite 11 %   8 % -16 % 13 % 
Ø  -6 % 16 % -10 % 14 % 
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693 – Bäcker, G.; Struck, W. 
Forschungsanstalt Geisenheim, Von Lade Str. 1, 65366 Geisenheim/Rh. 
Bewertung neuer und bewährter Gebläsebauarten bei Weinbausprühgeräten 
Valuation of new and well-tried blower types for wine sprayers 
Im modernen Weinbau spielen ökologische Aspekte vor allem auch beim Pflanzenschutz eine immer 
größere Rolle. Aufgrund der gestiegenen Anforderungen an die Applikationsqualität und an die 
Verlustminimierung trat deshalb die gebläsetechnische Entwicklung wieder mehr in der Vordergrund. 
Diese erstreckt sich vor allem auf verbesserte Luftleitsysteme, mit denen die Luftstromgeometrie der 
Laubwandform besser angepaßt und das Pflanzenschutzmittel gezielter und sparsamer appliziert werden 
kann. Im Interesse einer fundierten Information der Praxis wurde deshalb das aktuelle Angebot an 
Gebläsetypen für den Weinbau im Rahmen eines vom Ausschuß für Technik im Weinbau (ATW) 
geförderten Vorhabens einer kritischen Bewertung unterzogen. Neben dem Leistungsbedarf wurden 
dabei auf einem Prüfstand die Luftstromprofile aufgezeichnet. Darüber hinaus wurde beim Befahren 
einer Meßbahn das Penetrationsverhalten, die Vertikalverteilung und der Wirkstoffaustrag untersucht. 
Die Ergebnisse aus 2 Versuchsjahren bieten eine solide Grundlage zur Bewertung eingeführter und neuer 
Gebläsetypen. Unter den bereits eingeführten Bauarten konnte das Tangentialgebläse seine 
Führungsposition behaupten. Dennoch wurde diese Gebläsebauart aufgrund strömungstechnischer und 
praktischer Überlegungen unter Berücksichtigung der Meßergebnisse in Zusammenarbeit mit einem 
Gebläsehersteller einer weiteren eingehenden Überarbeitung unterzogen. Dabei wurden die 
Düsenstationen außerhalb des Luftstromes an beweglichen Trägern positioniert, beide Lüftereinheiten 
wurden mit separater Drehzahlregelung ausgestattet und für den Anschluß einer elektronischen 
Luftstromregeleinheit vorbereitet. Erneute Messungen nach der Überarbeitung haben gezeigt, daß die 
Luftstromgeometrie und damit die Applikationsqualität des Tangentialgebläses weiter verbessert werden 
konnte.  
Als herausragende Neuentwicklung konnte sich ein Radialgebläse anhand der Meßergebnisse 
qualifizieren. Das Luftleitsystem dieses Gebläsetyps ermöglicht  im Bereich der Traubenzone eine 
exaktere Anpassung der Luftführung an die Laubwandgeometrie und im Bereich der Gipfelzone eine mit 
dem Tangentialgebläse vergleichbare Begrenzung des Luftstromes. Im Gegensatz zu diesem Typ waren 
bei zwei weiteren Neuentwicklungen, einem Radialgebläse und einem Doppelaxialgebläse, zusätzlich 
konstruktive Maßnahmen erfoderlich, um den gestiegenen Anforderungen im modernen Pflanzenschutz 
gerecht zu werden. In Zusammenarbeit mit den Geräteherstellern wird zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
noch an der Lösung dieser Probleme gearbeitet. 
Neben der reinen Typenbewertung trat im Verlauf der Untersuchungen ein weiterer Aspekt in den 
Vordergrund, der sich mit dem Begriff „bauartspezifische Konfektionierung des Düsenverbandes von 
Gebläsen“ umschreiben läßt und ersten Ergebnissen zufolge ein vielversprechendes Instrument zur 
weiteren Steigerung der Applikationsqualität darstellt. Auf dieser Basis läßt sich auch der Bogen zu 
neuen zeitgemäßeren Dosiermodellen spannen. 
694 – Schenk, A. 
LBP Freising, Vöttingerstr. 38, 85354 Freising 
Überprüfung von Spezialspritzgeräten 
Test of special sprayers 
Spezialspritzgeräte für Band- und Unterblattbehandlungen in Sonderkulturen wurden im Rahmen der 
Pflanzenschutzgerätekontrolle bisher nicht geprüft, weil geeignete Prüftechniken und –merkmale fehlten. 
Auf Grund Anregung der Praxis hat der Aufgabenbereich Gerätetechnik und –prüfung der Bayerischen 
Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau in Freising nach geeigneten Prüfverfahren für solche 
Spezialgeräte gesucht. Das Ergebnis wurde vom BBA-Arbeitskreis Gerätetechnik im März 2002 
bewertet und stellt die Grundlage für die Prüfmethodik dar. 
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Zur Erfassung des Einzeldüsenausstoßes wird empfohlen: 
1. Für Band- und Unterblattspritzgeräte eignen sich zertifizierte Messzylinder mit 2000 ml 
Messbereich, nach DIN 12681, ISO 6706, Klasse A. 
Sie werden bei angehobenem Gerät unter die Einzeldüsen gestellt. Die Ausstoßmenge jeder Düse 
kann direkt an der Skala der Messbecher abgelesen werden. Sie darf nur maximal 10% vom 
gemeinsamen Mittelwert abweichen. 
2. Für 3-Düsengabeln (Erdbeeren) und Überkopfgestänge (Spargel) eignen sich besonders 
Prüfvorrichtungen, bei denen Adapter auf die Düsen aufgesetzt werden. Die Prüfflüssigkeit fließt 
hier über Schläuche in die Messzylinder, die in Einheiten ,gemeinsam nebeneinander stehend, 
angeordnet sind. Nach der Prüfung wird die Prüfflüssigkeit in eine aufblasbare Auffangwanne 
entleert und über eine kleine Pumpe in das Spritzfass des kontrollierten Gerätes zurückgepumpt. 
Moderne BBA-anerkannte Messeinrichtungen (z.b. Pessel, Weiz) sind ausgestattet mit mechanischer 
Ablesung der Ausstoßmengen oder mit elektronischer Messwerterfassung einschließlich Auswertung und 
Ausdruck des gesamten Kontrollberichtes und einer integrierten Auffangwanne mit Rückgabe-
Möglichkeit der Prüfflüssigkeit. 
Die übrigen kontrollpflichtigen Geräteteile werden wie bei normalen Spritz- und Sprühgeräten geprüft. 
Die Prüfung dieser Geräte erfolgt nach den Prüfrichtlinien der BBA, Teil VII Nr. 1-3.2.1 „Merkmale für 
die Prüfung in Gebrauch befindlicher Spritz- und Sprühgeräte für Flächen- und Raumkulturen“. 
Die Prüfung dieser Geräte ist Pflicht (§7 PflSchMittel V, Änd. vom 9. November 2001). 
695 – Harz, M.; Knoche, M. 
Institut für Acker- und Pflanzenbau, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, 06099 Halle/Saale 
Einfluß der Applikationsparameter Tropfengröße und Wasseraufwandmenge auf die Effektivität 
von Pflanzenschutzmitteln 
Effect of droplet size and carrier volume on performance of agrochemicals 
Die Faktoren Tropfengröße und Wasseraufwandmenge beeinflussen den Wirkungsgrad von 
Pflanzenschutzmittelapplikationen. Jedoch ist über ihren Einfluß auf Wirkstoffaufnahme und Wirkung 
systemischer Pflanzenschutzmittel wenig bekannt. Versuche mit hydraulischen Spritzdüsen sind wenig 
hilfreich, da die Applikationsfaktoren nicht unabhängig voneinander variiert werden können. Um 
dennoch den Einfluß der Applikationsfaktoren unter definierten Bedingungen ohne „Confounding“ 
untersuchen zu können, wurde mit einem Tropfengenerator eine konstante Wirkstoffdosis (0.45 mg/m2) 
des Herbizides Metribuzin in unterschiedlichen jeweils exakt definierten Tropfengrößen bei konstanter 
Wasseraufwandmenge bzw. in unterschiedlichen Wasseraufwandmengen bei konstanter Tropfengröße 
auf Blattscheiben von Buschbohnen (Phaseolus vulgaris L., cv. Saxa) appliziert und die Wirkung 
(photosynthetische Quantenausbeute (FM-F0)/FM ) nach 4 und 24 h bestimmt. Die applizierte Wirk-
stoffdosis entsprach der halbmaximalen Dosis zur vollständigen Hemmung des Elektronentransportes. 
Mit abnehmender Tropfengröße (814 bis 81 µm, bei konstanter Wasseraufwandmenge von 69 l/ha) oder 
zunehmender Wasseraufwandmenge (17 bis 554 l/ha, bei konstantem Tropfendurchmesser von 203 µm) 
nahm die Wirkung von Metribuzin zu (Abbildung). Der Einfluß beider Applikationsfaktoren war 4 h 
nach der Applikation größer als nach 24 h. 
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Abbildung Einfluß von (A) Tropfengröße bei konstanter Wasseraufwandmenge (69 l/ha) und (B) 
Wasseraufwandmenge bei konstanter Tropfengröße (203 µm) auf die photosynthetische 
Quantenausbeute (FM-F0)/FM nach Applikation einer konstanten Metribuzindosis.  
 
Die mechanistische Ursache für diese Effekte ist nicht bekannt. Eine Verringerung der Tropfengröße 
oder eine Erhöhung der Wasseraufwandmenge vergrößern die Kontaktfläche zwischen 
Tropfenrückständen und Blatt. Eine größere Kontaktfläche führt nach Hartley und Graham-Bryce [1] zu 
einer schnelleren Penetration des Wirkstoffes in das Blattgewebe, und damit wahrscheinlich zu einer 
schnelleren Wirkung. 
Literatur 
[1] Hartley, G. S., Graham-Bryce, I. J. (1980): Physical Principles of Pesticide Behaviour. Academic Press, London-New-York-
Toronto-Sidney-San Francisco. 
Gartenbau 
696 – Rebenstorf, K.; Obermeier, C.; Ebert, G.; Büttner, C. 
Humboldt-Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Germany 
1) Fachgebiet Phytomedizin 
2) Fachgebiet Obstbau 
Untersuchungen zur Infektion von Pflaumen mit dem Plum pox potyvirus (PPV) in 
Obstbaubetrieben in der Umgebung von Berlin 
Investigations on the infestation of plums with Plum pox potyvirus (PPV) in orchards in the Berlin area 
Das Scharka-Virus (Plum pox virus, PPV) ist ein weltweit verbreiteter Erreger von großer 
wirtschaftlicher Bedeutung, dessen Eigenschaften und Charakteristika vielfach untersucht wurden. In 
Deutschland wurde PPV zum ersten Mal 1955 nachgewiesen und hat sich mittlerer Weile in alle 
bedeutsamen Pflaumenanbaugebiete Deutschlands ausgebreitet. 
Um den Verbreitungsstatus von PPV im Umkreis von Berlin zu untersuchen wurden in insgesamt vier 
Obstanbaubetrieben süd-westlich und nord-östlich von Berlin Probenahmen durchgeführt und das 
Auftreten von PPV an Pflaumenbäumen mittels Biotest, Elektronenmikroskopie, sowie serologischer und 
molekularbiologischer Testverfahren untersucht. 
In allen besichtigten Betrieben konnten im Herbst 2000 an den Blättern der untersuchten Pflaumenbäume 
chlorotische und nekrotische Flecken, sowie chlorotische Ringflecken und Bänderungen beobachtet 
werden  
Mittels DAS-ELISA wurde in jedem der vier untersuchten Betriebe ein Befall der Pflaumen mit PPV 
nachgewiesen. Der Anteil PPV-infizierter Pflaumenbäume in den einzelnen Betrieben war jedoch sehr 
heterogen und schwankte von 15% bis 100%. Insgesamt zeigten sich 52% aller untersuchten Blattproben 
(insgesamt 13 von 25) bzw. 62% aller untersuchten Pflaumensorten (10 von 16) als PPV infiziert. Der 
überwiegende Teil (92%) aller positiv bewerteten Proben war dabei symptomtragend. Die 
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Symptomausprägung variierte jedoch und ist stark sortenabhängig. PPV ist in den untersuchten Betrieben 
in der Umgebung von Berlin als weit verbreitet einzustufen. 
Es wurde bei zwei Blattproben infizierter Pflaumenbäume aus dem süd-westlichen und nord-östlichen 
Umkreis von Berlin eine Stammdifferenzierung mittels RT-PCR mit anschließender Restriktionsanalyse 
durchgeführt [1]. Der D-Stamm stellt die nicht-epidemiologische Form des PPV dar und gilt in West- 
und Zentraleuropa allgemein als weiter verbreitet als der M-Stamm. In Deutschland ist in Sachsen und 
Sachsen-Anhalt der D-Stamm vorherrschend während in Thüringen der aggressivere M-Stamm des PPV 
weiter verbreitet ist [2]. In beiden untersuchten Proben aus dem Umkreis von Berlin konnte eine 
Infektion mit dem PPV-D-Stamm nachgewiesen werden. 
Literatur 
[1] Wetzel, T., Candresse, T., Ravelonandro, M., Dunez, J. (1991): A polymerase chain reaction assay adopted to plum pox virus 
detection. Journal of Virological Methods 33, 355-365.  
[2] Ernst, I., Gruentzig, M., Fuchs, E. (2002): Occurrence of PPV-strains in middle Germany. VIIIth International Plant Virus 
Symposium, Aschersleben, 12.-17.5.2002, Abstract book, 79.  
697 – Schmatz, R.1); Rode, S.1); Lauterbach, U.1); Lesemann, D.-E.2); Dercks, W.3) 
1) Thüringer Landesanstalt für Landwirtschaft Jena, Naumburger Str. 98, 07743 Jena 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzensvirologie, Mikrobiologie und  
   biologische Sicherheit, Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig 
3) Fachhochschule Erfurt, Fachbereich Gartenbau, Leipziger Str. 77, 99085 Erfurt 
Pepino mosaic virus an Tomaten unter Glas – Beobachtungen zu Symptomen, Ausbreitung und 
Schadwirkung 
Pepino mosaic virus on tomatoes in greenhouses- Symptoms, spread and harmful effects 
Das Pepino mosaic potexvirus (PepMV) wurde erstmalig 1980 an Pepino (Solanum muricatum) in Peru 
beschrieben. 1999 wurde das PepMV an Tomatenpflanzen in vier EU-Staaten (GB, FR, NL, DE) 
nachgewiesen. Im März 2000 erfolgte der erstmalige Nachweis des Virus in einem Thüringer 
Gartenbaubetrieb. Beobachtungen in diesem lassen eine Einschleppung der Virose mit 
Tomatenjungpflanzen aus den Niederlanden vermuten. Inzwischen wurde auch das Auftreten des PepMV 
aus BE, ES, FI, IT, Marokko, Canada und USA gemeldet. Über die wirtschaftliche Bedeutung des Virus 
an Tomaten und anderen Pflanzen liegen bisher nur wenige gesicherte Erkenntnisse vor, so dass die 
Frage nach dem Quarantänestatus dieser Viruskrankheit noch nicht abschließend geklärt werden konnte. 
Symptome: Das Virus ruft nach unserer Erfahrung an Tomatenblättern mehr oder weniger deutliche 
chlorotische Blattflecken oder milde Vergilbungen zwischen den Blattadern hervor, manchmal treten 
auch Blattdeformationen auf. Anderenorts wurden auch Blasigkeit an den Blättern bzw. 
Nesselblättrigkeit beobachtet. Die sehr variable Ausbildung der Symptome ist anscheinend von der Sorte 
abhängig. Beobachtungen in der Praxis haben gezeigt, dass durch gezielte Düngungsmaßnahmen, 
besonders mit Stickstoff, die Ausbildung der Symptome unterdrückt werden kann. An den Früchten 
äußert sich Befall in einer ungleichmäßig helleren Ausfärbung der Fruchtschale, die auch eine gelb-rote 
Marmorierung aufweisen kann. Frucht- und Blattsymptome treten nicht immer gleichzeitig an den 
Pflanzen auf. In eigenen Versuchen traten auch viele symptomlose Infektionen auf. 
Ausbreitung: Das Virus ist sehr leicht mechanisch übertragbar. Mittels DAS-ELISA in der BBA 
getestete Blattproben dienten zur Überprüfung der Ausbreitung des PepMV in einem Tomatenbestand 
(Tabelle). Das Ergebnis belegt die große Gefahr der raschen Verbreitung des Virus durch Pflege- und 
Erntearbeiten. 
 
Tabelle Befallausbreitung in einem Tomatenbestand  
Kontrolltermin Anzahl untersuchter 
Pflanzen 
Anzahl befallener 
Pflanzen 
Prozent befallene 
Pflanzen 
Juni 2001 170   18   10,6 
August 2001 170 170 100,0 
 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
524  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Trotz der hohen Durchseuchung des Bestandes wurden nach Aussagen des Betriebes keine deutlich 
erkennbaren Ertragsverluste festgestellt. In einem Versuch in Zusammenarbeit mit der FH Erfurt wurden 
die Pflanzen eines Gewächshaustomaten-Zuchtstamms mit einem PepMV-Isolat aus der Praxis 
mechanisch inokuliert (Abreibung von 3 bis 4 Blättern je Pflanze). Alle inokulierten Pflanzen zeigten 
deutliche Mosaiksymptome. Bei der Auswertung der Ernteergebnisse wurde eine leichte Reduzierung 
von Einzelfruchtgewicht und Ertrag je Pflanze im Vergleich mit den Pflanzen der unbehandelten 
Kontrolle festgestellt.  
698 – Mosch, J.1); Schmitt, A.1); Prokop, A.2) 
1) Biologische Bundesantalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 43,  
   64287 Darmstadt, Germany 
2) W. Neudorff GmbH KG, An der Mühle 3, 31860 Emmerthal 
Wirksamkeit von Mischungen aus Pflanzenextrakten mit anderen Mitteln gegen Feuerbrand 
(Erwinia amylovora) 
Efficacy of mixtures of plant extracts with other agents against fire blight (Erwinia amylovora). 
Um die bisher nachgewiesene Feuerbrandbekämpfung (Erwinia amylovora) mit dem pflanzlichen 
Resistenzinduktor Efeuextrakt (Hedera helix) zu verbessern, wurde der Extrakt nicht nur einzeln, 
sondern auch in Kombination mit Substanzen bzw. Präparaten angewendet, die einen andersartigen 
Wirkmechanismus besitzen. Im Gewächshaus wurden Versuche an Apfelsämlingen und an blühenden 
Container–Apfelbäumen der Sorte ‚Gala‘ durchgeführt. Im Freiland erfolgten Versuche während der 
Blüte an der Sorte ‚Jonagold‘. Von den geprüften Mitteln zeigten die beste Wirksamkeit ein 
Kupferpräparat CUEVA® (0,2%) und ein saures Metallsalz (0,2%) mit einem Haftmittel (0,15%). Diese 
Mittel wurden dann bei einer 48- bzw. 4-stündigen Einwirkungszeit alleine und in Mischung mit 
Efeuextrakt (2%) auf ihre Bekämpfungseffekte untersucht. Zusätzlich wurde eine Kombination mit 
unterschiedenen Einwirkungszeiten getestet (48 h Induktion mit Efeuextrakt; Applikation der anderen 
Mittel 4h vor der Inokulation). Das zum Vergleich eingesetzte Antibiotikum PLANTOMYCIN® (0,06%) 
wurde ca. 2 Stunden vor der Infektion auf die Pflanzen ausgebracht.  
Im Freiland wurden Versuche unter zwei Infektionsbedingungen durchgeführt, indem in einer Variante 
drei Bäume mit der Bakteriensuspension (1,6x107 – 3,6x107 cfu/ml) infiziert wurden (primäre Infektion) 
und drei Bäume der natürlichen Infektion überlassen wurden (sekundäre Infektion). Die Bäume wurden 
vier Stunden vor der künstlichen Infektion mit den Mitteln und dann nach Daten des Modells Maryblyt 
zur Feuerbrandprognose (1 - 2 mal) behandelt.  
Im Gewächshaus erzielte den höchsten Wirkungsgrad (WG) das Gemisch aus Metallsalz + CUEVA® + 
Haftmittel nach einer 4-stündigen Einwirkungszeit (WG = 74%). Bei kombinierten Behandlungen 
wurden die höchsten WG nach einer 48-stündiger Einwirkungszeit des Efeuextraktes und einer 
Nachbehandlung (4 h Einwirkung) mit CUEVA® bzw. dem Metallsalz erreicht (WG=62% bzw. 60%). 
An Container-Apfelbäumen wurden die an Apfelsämlingen erzielten Ergebnisse grundsätzlich bestätigt. 
Die Wirkungsgrade lagen zwischen 53% (Efeuextrakt + CUEVA®) und 61% (CUEVA® + Metallsalz + 
Haftmittel). PLANTOMYCIN® erreichte einen WG von 74%. In dreijährigen Freilandversuchen 
erzielten bei einer 4-stündigen Einwirkungszeit die Gemische aus Efeuextrakt + CUEVA®, Efeuextrakt + 
Metallsalz sowie Metallsalz + CUEVA ®+ Haftmittel sowohl bei der primären als auch bei der 
sekundären Infektion eine Hemmung der Feuerbrandkrankheit. Die Wirkungsgrade erreichten an der 
Sorte ‚Jonagold’ bei der primären Infektion durchschnittliche Werte von 60%-80% und bei der 
sekundären Infektion von 52% -68%. PLANTOMYCIN® erzielte WG von 79% bzw. 67%. Unsere 
dreijährige Versuche konnten aufzeigen, dass die eingesetzten Gemische eine Reduktion des 
Feuerbrandes bewirken und als eine Alternative zum PLANTOMYCIN® angesehen werden können. Bei 
empfindlichen Sorten können allerdings Gemische mit CUEVA® (in höherer Konzentration als 0,4%) 
Phytotoxizität hervorrufen.  
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698a – Peterek, S., Rühmann, S., Treutter, D. 
Wissenschaftszentum Weihenstephan, TU-München Fachgebiet Obstbau , Alte Akademie 16, 85350 Freising 
In-vitro-Kultur als Testsystem für Wirt-Parasit-Wechselwirkungen 
In-vitro-culture for testing host-parasite-interactions 
In der vorliegenden Arbeit soll gezeigt werden, daß in-vitro Kulturen nicht nur in der 
Pflanzenvermehrung und der Sortenerhaltung, sondern ebenso als Testsystem für Untersuchungen über 
Wirt-Parasit-Wechselwirkungen genutzt werden können. 
Generell bieten in-vitro Kulturen den Vorteil einer hohen und raschen Vermehrungsrate und eines relativ 
einheitlichen Pflanzenbestandes. Desweiteren besteht keine jahreszeitliche Abhängigkeit bei der 
Durchführung von Versuchen. Der wichtigste Pluspunkt dieses Systems liegt darin, daß endogene und 
exogene Faktoren gezielt ausgeschlossen bzw. eingesetzt oder kombiniert werden können. Belichtung, 
Kulturtemperatur als auch die Nährstoffversorgung können somit je nach Versuchs-Fragestellung 
geregelt werden. 
Infektionen an in-vitro-Apfel- und Birnenpflanzen mit den Erregern Venturia inaequalis, Erwinia 
amylovora und Erregern der Regenfleckenkrankheit sind in unserem Institut bereits erfolgreich 
durchgeführt worden. Besonders bei dem Erreger des Feuerbrandes (Erwinia amylovora), bei dem 
künstliche Inokulationen im Freiland nur auf extra dafür ausgewiesenen Flächen möglich sind, können 
Versuche im Gewebelabor wichtige Informationen liefern. Ebenso ist die Inokulation meist relativ 
einfach zu handhaben, indem man geringe Mengen an Erregersuspensionen auf die Blätter pinselt. 
Aufgrund veränderter physiologischer Eigenschaften der in-vitro-Pflanzen gegenüber in-vivo-Pflanzen 
wie z.B. der permanent geöffneten Stomata und der dünneren Kutikula, ist ein sicheres Auftreten von 
Infektionen gewährleistet. Im Gegensatz zu künstlichen Infektion mit dem Schorferreger im Freiland, 
müssen im in-vitro-Testsystem jedoch aufwendiger hergestellte sterile Reinkulturen der Erreger 
eingesetzt werden. Die Krankheitssymptome zeigen sich nach einer Inokulation in der Regel innerhalb 
derselben Zeitspanne wie unter „Außenbedingungen“. Allerdings kann es bei der Symptomausprägung 
zu Abweichungen im Vergleich zu einer natürlichen Infektion unter Freilandbedingungen kommen. 
Die Ergebnisse der Versuche aus dem in-vitro-Testsystem sind nicht uneingeschränkt auf das Freiland 
übertragbar. Um jedoch erste Informationen über einen Krankheitsverlauf sowie Ergebnisse vom Einsatz 
verschiedener Pflanzenschutzmittel zu bekommen oder um einzelne Wachstumsfaktoren zu variieren, 
kann dieses Modellsystem eingesetzt werden. Darüber hinaus liefert es schnelle Ergebnisse bezüglich 
resistenzrelevanter biochemischer Reaktionen, wie Reaktionskinetiken von Enzymen und 
Konzentrationsänderungen im Primär- und Sekundärstoffwechsel. 
699 – Fried, A.1); Fiss, M.2), Moltmann, E.3); Jelkmann, W.2) 
1) ALLB Bruchsal, Am Viehmarkt 1, 76646 Bruchsal 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau,  
   Schwabenheimer Straße 101, 69221 Dossenheim 
3) Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reinsburgstr. 107, 70197 Stuttgart 
Bekämpfungsversuche im Freiland mit künstlicher und sekundärer Infektion bei Äpfeln mit dem 
Feuerbranderreger Erwinia amylovora 
Field Experiments for Fire Blight Control by artificial and secondary infection of apples 
Am 23.03.2002 hat die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) das Ruhen der 
Zulassung für das streptomycinhaltige Pflanzenschutzmittel Plantomycin bis zum Ende der Zulassung 
am 15.03.2003 ausgedehnt, weil in einzelnen Honigproben die derzeit gültige Rückstandshöchstmenge 
von 0,02 mg Streptomycin pro kg Honig überschritten wurde. Intensiv wird nach alternativen Mitteln zu 
Plantomycin gesucht, das bislang das einzige gut wirkende Mittel zur Bekämpfung der gefährlichen 
Blüteninfektionen durch Erwinia amylovora darstellt. In Bekämpfungsversuchen werden für einen 
aussagekräftigen Befall die Blüten meist künstlich mit einer Bakteriensuspension definierter Dichte 
inokuliert. Die Wirkungsgrade der Mittel in solchen Versuchen unterscheiden sich z.T. deutlich von den 
Wirkungsgraden in Versuchen, die unter natürlichen Infektionsbedingungen durchgeführt wurden, und 
sind damit nur eingeschränkt auf die Praxis übertragbar. In der vorliegenden, seit fünf Jahren bewährten 
Versuchsanordnung [1], wurde deshalb in jeder Parzelle nur ein Baum während der Blüte künstlich 
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inokuliert. Aufgrund des sehr langen Blühzeitraumes (2. April - 2. Mai) wurde im Jahr 2002 zweimal 
inokuliert. Von diesen Infektionsstellen ausgehend breiten sich die Bakterien bei günstiger Witterung 
durch Wind, Regen und Vektoren aus und infizieren die Blüten der benachbarten, nicht inokulierten 
Bäume sekundär auf natürlichem Wege. Alle Versuchsglieder, bestehend aus 32 - 40 Bäumen der Sorte 
'James Grieve' auf M9, waren richtliniengemäß vierfach wiederholt und randomisiert angeordnet. Der 
Einsatz der Prüfmittel erfolgte nach ihrer Wirkungsweise (bakterizid, pflanzenstärkend, antagonistisch, 
resistenzinduzierend) und den Angaben der Hersteller 3 – 5 mal mit einer Motorrückenspritze. Bei der 
Bonitur wurden von jedem Baum alle befallenen und nicht befallenen Blütenbüschel erfaßt. Bei den 
künstlich inokulierten Bäumen waren dies 127 – 191, bei den sekundär infizierten zwischen 838 - 1034 
je Versuchglied. Während der Anteil befallener Blütenbüschel bei den künstlich inokulierten Bäumen 
mit knapp 67 % deutlich über dem des Vorjahres (28 %) [2] lag, fiel aufgrund der kühleren Witterung 
während der Apfelblüte im gesamten Monat April 2002 die Sekundärinfektionsrate der nicht inokulierten 
Bäume mit 7,1 (2001: 12 %) etwas geringer aus. Mit Plantomycin als Referenzsubstanz konnte ein 
Wirkungsgrad bei den sekundär infizierten Apfelbäumen von 68 % erzielt werden, der Wirkungsgrad bei 
den direkt infizierten Bäumen lag mit 57 % etwas niedriger. Das auf Basis lebender Hefen geprüfte 
Mittel BP3012 zeigte mit 46 % Wirkungsgrad bei den sekundär infizierten Bäumen (38 % bei den 
künstlich infizierten) noch die stärkste Befallsminderung. Ein Monitoring über den gesamten 
Versuchszeitraum zeigte, daß sich die an tiefe Temperaturen angepaßten Hefen in bzw. auf den Blüten 
etabliert und die Populationsdichte der künstlich applizierten Feuerbrandbakterien um den Faktor 100 
reduziert haben. Mit dem aus der Zahnheilkunde bekanntem Desinfektionsmittel Cetylpyridiniumchlorid 
wurde ein Wirkungsgrad von 12 % (künstlich infiziert) und 36 % (sekundär infiziert) erreicht. Die 
jeweils vier Behandlungen mit dem Blattdünger PHOSFIK (Kaliumphosfit 3-27-18) und KTU 3616 300 
SC (Carpropamid) zeigten keine bzw. keine nennenswerte befallsmindernde Wirkung. 
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Feuerbrandmonitoring in einer befallenen Cotoneaster dammeri-Böschung 
Monitoring of fire blight on a hedge of Cotoneaster dammmeri infected by Erwinia amylovora 
Der Feuerbrandbefall an Cotoneaster dammeri hat in der Schweiz in den letzten Jahren an Stärke und 
Häufigkeit zugenommen. Durch die enge Verzahnung von Kernobst -Erwerbsobstbau - Hausgarten - 
Wildhecken und die sich von Ende März bis Ende Juli hinziehende Blütezeit der verschiedenen 
Wirtspflanzen ergeben sich für den Erreger des Feuerbrandes (E. amylovora) optimale Vermehrungs- 
und Ausbreitungsmöglichkeiten. Um den Zeitpunkt der Bakterienvermehrung im Frühling abzuklären, 
wurde eine C. dammeri-Böschung während der Vegetationsperiode 2001 auf das Vorkommen von 
epiphytischen und endophytischen Feuerbranderregern untersucht.  
Cotoneaster-Arten haben sich aufgrund ihrer relativ späten und langen Blütezeit als besonders gefährdet 
erwiesen1). Je nach Art und Sorte kann sich die Blüte bis weit in die Sommermonate hinein erstrecken, 
eine Zeit, in der häufig günstige Voraussetzungen für Neuinfektionen gegeben sind. Der Befall an C. 
dammeri trat in den letzten zwei Jahren in einzelnen Regionen der Schweiz immer stärker und massiver 
auf. Im 2001 betrugen die Rodungskosten für feuerbrandbefallene C. dammeri  mehrere Millionen Euro. 
Bei der Versuchsanlage waren folgende Fragestellungen von besonderem Interesse: Wann werden 
überwinternde Canker in einer C. dammeri-Böschung im Frühjahr wieder aktiv? Wann beginnt die 
Vermehrung der Erregerbakterien (E. amylovora) in oder auf der Pflanze? Im Jahre 2000 wurde eine 
feuerbrandbefallene C. dammeri-Böschung nicht gerodet, um die Dynamik der Erregerpopulation im 
Frühling 2001 zu analysieren. Die Verfolgung der epiphytischen Bakterienpopulation in den aktiv 
werdenden Cankerstellen und der Nachweis von endogenen Bakterien bei verdächtigem Material 
bildeten den Hauptteil der Versuchsarbeiten. 
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Ab Ende März 2001 wurde die Böschung wöchentlich beprobt und die Proben wurden im 
Feuerbrandlabor der Eidg. Forschungsanstalt Wädenswil (FAW) bearbeitet. Es wurden 11 Zweige, an 
denen Cankerstellen sichtbar waren, ausgesucht und  numeriert. Diese wurden jeweils mit nassen sterilen 
Wattestäbchen oberflächlich abgetupft und die so gewonnenen Bakterien wurden suspendiert und im 
Labor auf Agarnährböden ausgestrichen. Die Blüte von C. dammeri begann Ende Mai; bis dahin konnten 
jedoch keine Feuerbrandbakterien (E. amylovora) weder epiphytisch noch endophytisch nachgewiesen 
werden. Während der Blütezeit fand bei den ausgewählten Stellen auch ein Blütenmonitoring statt. 
Anfangs Juni  wurden die ersten Feuerbrandbakterien in den Blüten nachgewiesen. Auf den markierten 
Zweigen wurden zu diesem Zeitpunkt jedoch noch keine epiphytischen oder endophytischen Erreger 
gefunden. Erst am 20. Juni wurden die ersten frischen Symptome an Blüten und Zweigen festgestellt. 
Wenige Tage später breitete sich ein massiver Feuerbrandbefall über die ganze Böschung aus. Ende Juni  
wurde der Versuch abgeschlossen und die C. dammeri Böschung wurde gerodet. Wegen fehlender 
Koinzidenz zwischen der C. dammeri- und der Kernobstblüte ist eine direkte Übertragung von E. 
amylovora auf Kernobstblüten unwahrscheinlich. Kranke C. dammeri Böschungen stellen jedoch durch 
den Aufbau von Erregerpotential eine grosse Gefahr für die weitere Verbreitung des Feuerbrandes dar. 
Nicht sanierte Zierpflanzen, in diesem Falle C. dammeri-Bestände sind eine gefährliche Infektionsquelle 
für Erwerbsobstanlagen. 
* Vollständiger Artikel: http://www.feuerbrand.ch/bek/dammeri/monitori.htm#bericht 
1) Aus diesen Gründen wurde vom Eidgenössischen Volkswirtschaftsdepartement (EVD) eine Verordnung erlassen, welche die 
Produktion, das Inverkehrbringen und die Einfuhr der Gattung Cotoneaster und der beiden Arten Photinia davidiana und P. 
nussia in der Schweiz  verbietet. Die Verordnung trat per 1. Mai 2002 in Kraft. 
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Einflüsse bakterieller Kontaminanten auf die Haltbarkeit von Schnittrosen 
Influences of bacterial contamination on the shelflife of cut rose flowers 
Das Ziel dieser Arbeit ist, das Wasser unterschiedlicher Rosengärtner aus Niederösterreich und Wien auf 
dessen bakterielle Kontamination und die darin enthaltenen Bakteriengattungen zu untersuchen und 
weiterführend herauszufinden, welche Bakterien die Welke von Schnittrosen beschleunigen. Hierbei 
wurden in den Gärtnereien sowohl Proben von reinem Leitungs-, bzw. Brunnenwasser gezogen, als auch 
Proben von jenem Wasser, in dem die Rosen für ein bis mehrere Tage im Kühlraum eingefrischt wurden. 
Aus diesen Proben wurden Bakterien aus sieben Gattungen isoliert, von denen einige laut "Bergey's 
maual of determinative bacteriology" als pflanzenpathogen gelten. Pseudomonas fluorescens, 
Acinetobacter lwoffii und Bacillus megaterium wurden für Haltbarkeitsversuche ausgewählt. Hierfür 
wurden die Bakterien Leitungswasser zugesetzt, in welches die Schnittrosen der Sorte `First Red´ 
eingefrischt wurden. 
Außerdem wurde die Wirksamkeit von 3 verschiedenen Frischhaltemitteln im Hinblick auf die 
Haltbarkeit der Rosen untersucht: Chrysal flüssig, Flora 2000 und Flower fresh. 
Die Versuche wurden in einer Klimakammer mit Standardverhältnissen (12 Stunden Licht – 12 Stunden 
Dunkel, 20°C, 60% rel. Luftfeuchte) angelegt und umfassten 10 Varianten mit jeweils 2 mal 4 
Wiederholungen. 
Die Rosen wurden nach optischen Merkmalen beurteilt, wie dem Stadium des Aufblühens sowie 
Welkezeichen. 
2 Varianten stachen heraus: 
· Bei der Variante mit Pseudomonas fluorescens konnte festgestellt werden, dass das Aufblühen 
negativ beeinflusst wird. Ein Großteil der Blüten blieb im Knospenstadium und die Welke setzte früh 
ein. 
· Die Variante Chrysal flüssig verzögerte die Welke bis zu einer Woche gegenüber der 
Vergleichsvariante. Auch das Laub blieb länger grün. 
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Verbreitung des Wurzelpathogens Colletotrichum coccodes in Österreich und erste Einschätzungen 
seiner Bedeutung und mögliche Bekämpfungsmaßnahmen 
Distribution of the root pathogen Colletotrichum coccodes in Austria, first evaluations of its importance and possible control 
strategies 
Colletotrichum coccodes (Wallr.) S. Hughes ist der Erreger der Schwarzen Wurzelfäule und der 
Brennfleckenkrankheit an Tomatenfrüchten, sowie weit verbreitet an Kartoffeln, weiteren Solanaceen, 
Fabaceen und Curcurbitaceen. Speziell in Österreich wurden in der Steiermark ab 1997 an 
Tomatenkulturen Ernteverluste gemeldet. Gemäss Schätzwerten der Landwirtschaftskammer waren 60% 
der Tomatenpflanzen betroffen, und die Erntemenge lag 10% unter dem erwarteten Ertrag. Um die 
tatsächliche Bedeutung und die Verbreitung in Österreich beurteilen zu können, wurde das Auftreten in 
Folientunneln in fünf Bundesländern untersucht. Der Pilz konnte in jedem der untersuchten 
Bundesländer nachgewiesen werden und trat bei 90-100% aller Betriebe auf. Da ein Zusammenhang 
zwischen dem Auftreten des Pilzes und einer erhöhten Nährstoffversorgung der Böden beschrieben wird, 
wurden die Böden der Betriebe im Frühjahr und im Herbst beprobt und eine umfassende Bodenanalyse 
durchgeführt. Dies ergab eine weite Spannbreite an Bedingungen unter denen der Pilz Tomatenwurzeln 
befallen kann. Durch das unerwartet häufige Auftreten des Pilzes konnte jedoch kein direkter 
Zusammenhang zwischen dem Auftreten und einzelnen Bodenparametern bestätigt werden. 
Zur Bekämpfung des Pilzes wurden chemische Pflanzenschutzmittel (Iprodione und Azoxystrobin) 
sowie das biologische Präparat CONTANS® nach einer künstlichen Infektion im Folientunnel getestet. 
Am Ende der Kultur konnten bei einer Bonitur auf allen Wurzeln Symptome von Colletotrichum 
coccodes gefunden werden, mit Ausnahme der Azoxystrobin-behandelten Variante. Auch in vitro konnte 
dies bestätigt werden. Die Wirkstoffe wurden dem Agar zugesetzt und dieser mit Sklerotien von 
Colletotrichum coccodes beimpft. Das Myzelwachstum wurde durch den Zusatz von Azoxystrobin 
deutlich gehemmt. Bei der erfolgten Ertragsmessung führte der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln 
jedoch im ersten Versuchsjahr zu keinen Ergebnissen. 
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Characterisation of isolates of Sclerotium cepivorum  
Charakterisierung von Isolaten von Sclerotium cepivorum 
Allium white rot caused by Sclerotium cepivorum causes severe economical losses in onion and garlic. 
The disease is distributed worldwide. In Egypt it occurs all year round and is particularly damaging on 
onions in Upper Egypt. Limited control is possible by crop rotation, cultivation of varieties with reduced 
susceptibility and application of fungicides. 
Isolates of S. cepivorum are known to differ in cultural and biochemical characteristics. In the present 
study a collection of 15 isolates of S. cepivorum from different locations in Egypt and Europe was 
established, and the isolates characterised regarding temperature requirements, virulence, and production 
of enzymes potentially involved in colonisation of the host tissue. 
On PDA all isolates were able to grow between 4 and 25 °C. No or only very limited growth was 
observed at 30 °C. Maximum growth occurred at 20 and 25 °C. Differences between isolates were 
observed. At 4 and 10 °C the Egyptian isolates tended to grow slower than the isolates from Europe. 
Enzymes activities were determined in colonised tissue of onion bulbs. The latter were cut, inoculated 
with a mycelial disk and incubated in closed plastic cups at room temperature until softening of the tissue 
occurred (about 13 days). The tissue was homogenized, and the acivity of cellulase, xylanase, glucanase 
and pectinase determined using dye labelled substrates. No enzyme activity was observed in healthy 
bulbs, whereas in all infected bulbs activity of the four enzymes was detected. Activity of the enzymes 
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differed largely between the bulbs inoculated with the different isolates. However, a close correlation 
between enzyme activity in infected bulbs and virulence determined in the pot test was not observed. 
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Erste Untersuchungen zu Umweltparametern von Cladosporium variabile an Spinat 
First investigations on environmental factors of Cladosporium variabile on spinach 
Die Papierfleckenkrankheit wird durch den Pilz Cladosporium variabile (Cooke) de Vries 
(Synonym = Heterosporium variabile (Cooke)) verursacht. Erstmals wurde die Papierfleckenkrankheit 
1877 in England identifiziert und beschrieben. Die Krankheit trat sporadisch und heftig ab Mitte April in 
früh gesäten, überwinternden Kulturen auf. Vorwiegend ältere Angaben liegen auch aus Asien (China, 
Japan, Indien), Amerika und Europa (Österreich, Deutschland, Schweiz, Italien, Holland, Dänemark) 
vor. In Österreich ist das Auftreten der Papierfleckenkrankheit im Jahre 1954 das letzte mal gemeldet 
worden. Erst an im Herbst 2000 angebauten Spinat ist das Auftreten von Cladosporium variabile wieder 
beobachtet worden. Die ersten Symptome sind zahlreiche, kleine rundliche weiße bis gelbliche Flecken 
von etwa 2-5 mm im Durchmesser. Sie sind etwas in das Blattgewebe eingesunken und braun bis rötlich 
eingefasst. Die Flecken trocknen dann ein und verleihen dadurch den Läsionen ein papierartiges 
Aussehen. 
Die Massenvermehrung des Erregers erfolgt mittels Konidien, welche durch Regenspritzer, Wind oder 
Kulturarbeiten verbreitet werden. 
Zu den Besonderheiten in der Entwicklung des Erregers gehören die tiefen Infektionstemperaturen von 
6-20°C, obwohl das Wachstum zwischen 5-30°C möglich ist. Der Pilz dringt über die Stomata in die 
Pflanze ein und benötigt ca. 48 Stunden, um ins Gewebe einzudringen; eine hohe relative 
Luftfeuchtigkeit von 90% wird vorausgesetzt. Unter 80% rLF bleiben die Infektionen aus. Nach 3,5 - 5,5 
Tagen bei 15-20°C und 13-16 Tagen bei 8°C sind die ersten Symptome sichtbar. Es können innerhalb 
von 24 Stunden die ersten Konidien gebildet werden. Gemäss amerikanischen Untersuchungen 
überdauert Cladosporium variabile auf Samen und Durchwuchs von einer Saison zur anderen. C. 
variabile ist pathogen auch für Beta vulgaris und Chenopodium amaranticolor. Sein Auftreten wurde 
auch auf Centaurea, Sambucus, Brassica, Galtonia und Iris beobachtet. Man ist aber noch nicht sicher, 
ob diese Pflanzen eine Rolle für die Verbreitung und Überdauerung des Pilzes spielen. 
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Untersuchungen zum Befall des Spargels mit Fusarium spp. 
Investigations on Fusarium isolated from asparagus (Asparagus officinalis L.) 
Die Wurzel-, Kronen- und Stängelfäulen des Spargels (Asparagus officinalis L.), bei deren Verursachung 
Infektionen mit Fusarium- Arten eine wichtige Rolle spielen, zählen weltweit zu den wirtschaftlich 
bedeutsamsten Erkrankungen im Spargelanbau [1, 2]. Die damit einhergehenden Ertragsausfälle durch 
vorzeitiges Absterben der mehrjährigen Spargelpflanzen bzw. zunehmende Nachbauprobleme sind von 
hoher wirtschaftlicher Brisanz. Um sich einen Überblick über das an Spargel aktuell vorkommende 
Spektrum von Fusarium- Arten zu verschaffen, wurden Spargelpflanzen von zahlreichen Jung- und 
Ertragsanlagen aus Anbaugebieten Deutschlands, darunter aus Schleswig-Holstein, Niedersachsen, 
Sachsen-Anhalt, Brandenburg, Rheinland-Pfalz, Bayern und von Standorten aus Österreich auf  
Infektionen mit parasitären Pilzen, inbesondere mit Fusarium spp. untersucht [3]. Es waren zum 
überwiegenden Teil deutlich durch Chlorosen an den Phyllokladien bzw. Nekrosen an den Trieben und 
Wurzeln geschädigte Pflanzen, die darüber hinaus, meist eine verringerter Austriebsleistung bzw. 
Wachtumsdepressionen aufwiesen. Sowohl im untersuchten Probenmaterial der einjährigen, als auch 
mehrjährigen Spargelpflanzen, war Fusarium oxysporum die dominierende Fusarium- Art, gefolgt in der 
Nachweishäufigkeit, je nach Standortsituation bzw. Alter der Pflanzen, von F. avenaceum, F. 
proliferatum, F. redolens u.a.m. Insgesamt wurden 17 Fusarium- Arten in den untersuchten Stangen-, 
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Kronen- und Wurzelsegmenten gefunden. Nachfolgend aufgeführte Fusarium- Arten, werden als 
pathogenrelevant eingeschätzt und mit den beobachten Wurzel-, Kronen- und Stängelfäulen in 
unmittelbaren Zusammenhang gesehen: F. acuminatum, F. avenaceum, F. culmorum, F. oxysporum, F. 
proliferatum, F. redolens, F. sambucinum, F. semitectum, F. solani und F. subglutinans. 
Standortbedingte Zusammenhänge, insbesondere ein Einfluß von Vorfrüchten konnte festgestellt werden. 
Erstmalig für Deutschland konnte in 9 von 10 Spargelstangen, die mit Fusarium proliferatum infiziert 
waren, die Bildung von Fumonisin B1 (FB1) nachgewiesen werden [4]. Die Stangen wurden nach der 
Stechperiode, Ende Juli 2000 von Pflanzen aus mehrjährigen Anlagen mit starken 
Wachstumsdepressionen entnommen. Die Stangen wiesen im unteren Teil kleine braune Striche und 
Flecke auf und waren innen hohl. Neben F.proliferatum wurden meist auch F. oxysporum und F. 
sambucinum in diesen Proben nachgewiesen. In den darüber liegenden Teilen dieser pilzkontaminierten 
Spargelstangen wurde FB1 in Mengen von 36,4 bis 4513,7 ng/g (basierend auf dem Trockengewicht) 
gefunden. Weitergehende Untersuchungen zur quantitativen und qualitativen Bewertung von Infektionen 
mit Fusarium- Arten am Spargel sind vorgesehen. 
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Einfluss der Tiefe des Inokulums auf die Überdauerung von Rhizoctonia solani und auf den 
Wurzelfäulebefall der Phaseolus-Bohne 
Effects of inoculum depth on survival of Rhizoctonia solani and on bean root rot development 
Um die Überdauerung von R. solani in unterschiedlichen Bodentiefen zu testen, wurde Inokulum des 
Pathogens, das auf Reissamen produziert wurde, mit einer Konzentration von 0,05 % (w/w) in 
Bodentiefen von 0-5, 5-10, 10-15 und 15-20 cm eingearbeitet. Die Experimente wurden sowohl in 
Töpfen (Volumen: 10 l) als auch in PVC-Zylindern (Durchmesser 11 cm, Höhe 30 cm), die aus vier 
entfernbaren Ringen gebildet wurden, durchgeführt. In den Experimenten mit Töpfen erfolgte die 
Aussaat der Bohnen immer in die obere Bodenschicht (3 cm tief), während in den Experimenten mit 
PVC-Zylindern, die Bohnensamen in die infizierte Bodenschicht gesät wurden, nachdem die Ringe mit 
den darüberliegenden inokulumfreien Bodenschichten entfernt worden waren. Die Aussaat erfolgte in 
beiden Fällen unmittelbar nach dem Ausbringen des Inokulums bzw. nach 15, 30, 60 und 90 Tagen. Für 
die Auswertung wurden die Auflaufrate der Bohnen, die Höhe und das Gewicht der Pflanzen sowie die 
Befallsstärke der Wurzelfäule 23 Tage nach Aussaat bestimmt. 
Wenn in den Topfexperimenten das Inokulum in die beiden oberen Bodenschichten (bis 10 cm Tiefe) 
ausgebracht wurde, waren die Befallshäufigkeit und -stärke an allen Erhebungsterminen hoch, die 
Auflaufrate und das Gewicht der Pflanzen dagegen verringert. Eine tiefere Ausbringung des Inokulums 
bewirkte geringere Schäden. Bei einer Einarbeitung des Inokulums in den Boden tiefer als 15 cm waren 
bei allen Tests weder die Auflaufrate noch das Pflanzengewicht reduziert, obwohl häufig Infektionen an 
den Pflanzen festgestellt wurden. 
In den Experimenten mit den Zylindern war die Befallsstärke ebenfalls in allen Tests hoch. Die 
Auflaufrate sowie das Pflanzengewicht wurden durch R. solani verringert, und zwar unabhängig von der 
Tiefe, in die das Inokulum ursprünglich ausgebracht wurde. In beiden Experimenten war nach 90 Tagen 
die Überlebensfähigkeit des Pathogens auch bei Abwesenheit von Wirtsgewebe kaum reduziert. Wenn 
das Inokulum in einer tiefen Bodenschicht überdauerte, konnte der Erreger nur schwer aus der 
Bodenschicht oberhalb des ursprünglich infizierten Zylinderbereichs isoliert werden, was die geringe 
Fähigkeit von R. solani zum vertikale Wachstum bzw. Kolonisierung widerspiegelt. 
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Neuartige Schadsymptome an Erica gracilis 
New and unusual symptoms by Erica gracilis 
Seit 1996 werden Wuchsdepressionen und Absterbeerscheinungen an Erica gracilis in den 
Anbaugebieten in Deutschland beobachtet, die keinem der bisher bekannten Schaderreger zugeordnet 
werden können. Das Schadbild äußert sich im Anfangsstadium in Wuchsdepressionen. In 
Zusammenhang damit treten Wurzelverbräunungen auf, die oft nur Teile des Wurzelballens betreffen. 
Bei fortschreitendem Befall wird eine Verfärbung der Triebe und das vollständige Absterben der 
Pflanzen beobachtet. 
Aus den Wurzeln erkrankter Pflanzen wurde nach starker Desinfektion der Wurzelteile auf  künstlichen 
Nährmedien ein weißes Pilzmyzel aus den Schnittstellen isoliert. Der Pilz bildet Mikro- und 
Makrokonidien, bis heute jedoch keine Hauptfruchtform, die für eine taxonomische Zuordnung 
notwendig ist. Derzeit wird er als sog. „Erikenpilz“ bezeichnet und im Labor aufgrund der typischen 
morphologischen Merkmale des Myzels und der Konidien, sowie des pudrigen Aussehens auf 
Kartoffeldextrosemedium diagnostiziert.  
Ein bei den Anbaubetrieben des Rheinlandes durchgeführtes Monitoring ergab keinen Zusammenhang 
des Auftretens der Erkrankung mit spezifischen Sorten, Pflanzenherkünften, Dünge- oder 
Pflanzenschutzmaßnahmen und Kulturbedingungen. Deutlich wurde lediglich, dass eine Vernässung von 
Substrat und Stellfläche in starkem Maße den Befall fördert. Bei diesem Monitoring wurde der 
Erikenpilz auch in Wurzelresten an Matten und auf Stellflächen nachgewiesen. Darüberhinaus wurde er 
bei Testkäufen von optisch gesunden Erica gracilis in Gartencentern und Baumärkten in 2001 gefunden.  
Bei den in 2002 untersuchten Erica gracilis Proben der Praxis ergaben sich bis Jahresmitte bereits in 
50% der Fälle Positivbefunde. Dabei wurde der Erikenpilz nicht nur in braunen, sondern auch in weißen 
Wurzeln gefunden. Aus Proben von Calluna sp. konnte er bislang nicht isoliert werden. 
Nach künstlicher Inokulation von Erica gracilis mit Sporen und Myzel des Erikenpilzes in einem 
Gewächshausversuch, war eine erfolgreiche Reisolation bereits nach drei Wochen möglich. 
Schadsymptome wurden erst nach einer Vernässung der Pflanzen deutlich. Der Pilz ist also unter 
spezifischen Kulturbedingungen pathogen. 
Nach den durchgeführten Untersuchungen waren auf der Seite der Beratung gezielte Empfehlungen 
möglich: So sind strenge Hygienemaßnahmen bei der Anzucht und Kultur der Eriken die Grundlage der 
Vorsorgemaßnahmen in den Betrieben. Wurzelreste, infizierte Pflanzen auf Stellflächen, in gebrauchten 
Paletten oder Kultureinrichtungen stellen eindeutig das größte Risiko für eine Infektion dar. Stellflächen 
und Kultureinrichtungen müssen deshalb gesäubert und desinfiziert werden. Matten auf den Stellflächen 
sollten nach Befall erneuert werden. Neben den Verbesserungen der Hygienebedingungen ist die 
Optimierung der Bewässerung ein wichtiger Ansatzpunkt für die Bekämpfung. Viele Befallsbetriebe 
haben konsequent reagiert, die Kulturmaßnahmen angepasst und in fast allen Fällen das Problem 
weitgehend gelöst. 
Weiterhin offen bleiben die Fragen nach der taxonomischen Einordnung des neuen Erregers und seiner 
Herkunft.  
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710 – Korte, A.-M.; Bauer, G.; Bauer, U.; Merkle, S. 
Reinhold Hummel GbR mbH, Köstlinstr. 121, 70499 Stuttgart 
Gesundes Erdbeerpflanzgut durch kommerzielle in vitro Produktion von Erdbeeren 
Healthy plant stock by commercial in vitro propagation of strawberries 
In vielerlei Hinsicht ähnelt die in vitro-Vermehrung von Erdbeeren der von krautigen Zierpflanzen. 
Dabei ist es für kommerzielle Labore von besonderer Bedeutung gesundes virus- und bakterienfreies 
Pflanzgut zu produzieren, das eine unproblematische Qualität für den Transfer von Jungpflanzen ins 
Gewächshaus und eine optimale Leistung im späteren Feldanbau gewährleistet. Nicht zuletzt soll dies zu 
einem konkurrenzfähigen Preis geschehen.  
In einem seit Mitte der 70er Jahre praktizierten und inzwischen ausgereiften Routineverfahren können in 
unserem Betrieb jährlich zwischen 3,5 und 5 Mio. Erdbeerpflanzen aus Gewebekultur angezogen und 
akklimatisiert werden. Jedes Jahr werden weitere Bemühungen unternommen, um einen erhöhten 
Qualitätsstandard einerseits bei größtmöglicher Effizienz und Rationalisierung andererseits zu erreichen. 
Ein eminent wichtiger Punkt zur Erreichung unserer Ziele ist ein kontinuierlich durchgeführtes 
Qualitätsmanagement. Hierzu gehören zum einen die Qualitätskontrollen im Freiland bei der 
Erhaltungszüchtung und der Klonprüfung der Sorten. Zum anderen werden konsequente Testprogramme 
vor, während und nach der Sprossspitzenvermehrung im Labor durchgeführt. Diese umfassen eine 
Virustestung sowie die Testung endogener Pilze und Bakterien. Erst nach Abschluss der Testphase 
werden die Klone in die Massenvermehrung, Bewurzelung und Abhärtung gegeben. Schließlich wird 
auch die Verkaufsware vor dem Inverkehrbringen durch paralleles Aufpflanzen auf einem Versuchsfeld 
und Begutachten der Pflanzen im Folgejahr geprüft. 
711 – Roeder, S. 
Landesamt für Verbraucherschutz und Landwirtschaft, Pflanzenschutzdienst Brandenburg, Ringstr. 1010, 15236 Frankfurt/Oder 
Die Gurkenblattwanze – Problemschädling an Freilandgurken in der Spreewaldregion 
Bugs on cucumber in the region “Spreewald” 
Biologie und Schadbild: Wanzen verursachten an Freilandgurken im Anbaugebiet Spreewald in den 
letzten Jahren wiederholt Schäden an Pflanzen und Früchten. Es handelt sich bei den Wanzen aber nicht, 
wie verbreitet angenommen, um die Wiesenwanze, sondern um eine kleinere, als Gurkenblattwanze 
beschriebene Lygus-Art ( Lygus rugulipennis ). Die Wanze ist cirka 4,5 bis 5,5 mm groß, länglich und 
bräunlich gefärbt. Sie gehört zur Gruppe der Blindwanzen. Die Wanzen werden immer dann zum 
Problem, wenn durch günstige Witterung sehr große Populationsdichten entstehen und ihnen durch den 
Wiesenschnitt der zu den Gurkenfeldern benachbarten Flächen die Nahrungsgrundlage entzogen wird. Es 
erfolgt dann ein massiver Zuflug von Wanzen zu den Gurkenbeständen. Befallen werden sowohl 
Einleger als auch die Schälgurken. Der Schaden entsteht durch das Saugen der Wanzen und ist je nach 
Entwicklungsstadium der betroffenen Pflanzen differenziert. Bei Einlegern werden bevorzugt die 
Triebspitzen aufgesucht, wodurch das Wachstum der Ranken beeinträchtigt oder ganz verhindert wird, 
kurz über den Einstichstellen beginnen die Triebspitzen abzuwelken, oder es können Blüten und junge 
Früchte geschädigt werden. Bei den Schälgurken entsteht der Hauptschaden durch das Anstechen der 
jungen Früchte, die in der Folge krumm und krüppelig werden. Starker Wanzenbefall beeinflusst somit 
Ertrag und Schälleistung negativ.  
Versuche zur Bekämpfung der Wanzen: Erschwert wird die Bekämpfung der Wanzen dadurch, dass der 
Hauptzuflug und die Schädigung der Gurken während der Blüte der Gurkenbestände erfolgen. In 
Versuchen wurden beginnend mit dem Jahr 1999 verschiedene Insektizide geprüft. Da die Behandlung 
während der Blüte erfolgen muss, war wichtigste Voraussetzung für eine Behandlung in der Praxis die 
Einstufung als „bienenungefährliches Insektizid“. Aus diesem Grund konnten schon einige Präparate 
keine Anwendung finden. Zweites Kriterium war die Wirksamkeit gegen die Wanzen. Da aufgrund des 
ständigen Zufluges eine direkte Wirkung schwierig zu ermitteln ist, erfolgte neben der Wirkungsbonitur 
die Ertragsauswertung behandelter Flächen.  
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Zusammenfassung: Die Wanzen stellen im Spreewald durch den massiven Zuflug von benachbarten 
Wiesen nach dem Wiesenschnitt vor allem bei trocken-heißer Frühsommerwitterung ein Problem dar, 
welches sich sowohl auf die Ertragsbildung als auch auf die Fruchtqualität auswirkt. Die im Rahmen der 
Lückenindikation durchgeführten Versuche zeigten eine gute Wirksamkeit der Insektizide FASTAC SC 
und KARATE WG bzw. KARATE mit Zeontechnologie. Da für diese Präparate aber derzeit keine 
Zulassung in Gurken besteht, muss bei Behandlungsnotwendigkeit der Einsatz nach § 18 b 
Pflanzenschutzgesetz beim zuständigen Pflanzenschutzdienst beantragt werden. 
712 – Peters, A.; Backes, J. 
e-nema GmbH, klausdorfer Str. 28-36, 24223 Raisdorf 
Tipps und Tricks für die Anwendung von Steinernema feltiae (NEMAPLUS®) gegen 
Trauermücken 
Tips and tricks for using Steinernema feltiae (NEMAPLUS®) against sciarid flies 
Steinernema feltiae gehört zu den am häufigsten eingesetzten Nützlingen im Gartenbau und in der 
Pilzzucht. Nicht immer ist der Behandlungserfolg gegen Trauermücken jedoch zufriedenstellend was 
sich in vielen Fällen auf die Art der Ausbringung, und die Substratbeschaffenheit zurückführen läßt. Die 
Ausbringung der Nematoden erfolgt in den Gärtnereien auf unterschiedlichste Weise. Geeignete 
Methoden sind das Gießen über eine Brause, das Ausbringen übe den Dosatron oder über die 
Tröpfchenbewässerung. Eine Ausbringung über Ebbe-Flut Bewässerung oder über Nebelanlagen ist 
dagegen nicht möglich. Durch das Absinken der Nematoden in der Spritzbrühe kommt es häufig zu einer 
ungleichmäßigen Konzentration der Nematoden während der Dauer der Spritzung. Die Sedimentation 
der Nematoden in der Spritzbrühe kann durch Zugabe von 0,1 bis 0,4 Tapetenkleister (Carboxy-Methyl-
Cellulose) wirksam verhindert werden. Selbst bei einer effektiven Konzentration von 0,016% Kleister 
war eine deutlich gleichmäßigere Verteilung der Nematoden in einem T-Tape Bewässerungssystem zu 
beobachten. 
Die Substratzusammensetzung und –feuchtigkeit hat einen signifikanten Einfluss auf die Wirkung der 
Nematoden. Drei Substrattypen (Potgrond, Steckling und Seedling, Fa. Klaasman) wurden bei 
unterschiedlicher Feuchtigkeit verglichen. Der für die Nematodenwirkung förderliche Feuchtigkeits-
Bereich war im Substrat Potrgrond am weitesten (50-80% Feuchtigkeit (w/w)) während die Wirkung in 
dem Substrat Steckling, welchem einzig Perlite beigemischt war, bei weniger als 80% Feuchtigkeit 
deutlich nachließ. Die Beimischung von Perlite wirkte sich auch in den anderen Substraten negativ auf 
die Wirkung der Nematoden aus. In Subtraten mit Perlite sollte daher bei Nematodeneinsatz auf eine 
gute Feuchtigkeitskontrolle geachtet werden. Um ein Auswaschen der Nematoden zu vermeiden sollte 
das Substrat aber auch nicht zu stark bewässert werden. 
Die Nematoden können gesprüht oder aber vor dem Topfen in das Substrat enigemischt werden. Im 
feuchten Substrat stirbt jedoch ein Teil der Nematoden ab. Die Mortalität steigt dabei mit der Zeit und 
der Temperatur. Im Versuch war eine Einmischung von bis zu 2 Wochen vor Auftreten der ersten 
Trauermückenlarven bei 22°C unkritisch für die Wirkung der Nematoden. Die Einmischung sollte also 
unmittelbar vor dem Topfen und Stecken erfolgen und ist nur dann sinnvoll, wenn die Trauermücken 
gleich nach dem Topfen Eier in das Substrat ablegen.  
In der Stecklings- und Keimligsanzucht wird üblicherweise mit 0,5 Millionen Nematoden /m² gearbeitet. 
Eine Erhöhung der Dosis ist nur bei aussergewöhlich starkem Trauermückenbefall (>50 Larven/100 ml 
Substrat) nötig. In Champignonkulturen hat sich dagegen nach 15-jähriger Erfahrung vor allem in 
England die zweimalige Behandlung mit 1 Millionen Nematoden/m² unmittelbar nach Abdecken des 
Kompostes und 7 Tage später bewährt. 
713 – Frank, T.1); Peters, A.1); Ehlers, R.-U.2) 
1) e-nema GmbH, Klausdorfer Str. 28-36, 24223 Raisdorf 
2) Institut für Phytopathologie, CAU Kiel, Abt. Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz, 24223 Raisdorf 
Biologische Trauermückenbekämpfung mit nemaplus® 
Biological control of sciarids with nemaplus® 
nemaplus® enthält Nematoden (Steinernema feltiae) zur Bekämpfung der Larven von Trauermücken 
(Sciariden), die in Zierpflanzen und Champignonkulturen vorkommen. Ein durch Trauermücken an 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
534  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Poinsettien verursachter Schaden wird dargestellt. Die detaillierte Darstellung des Lebenszykluses des 
Schädlings belegt die kurze Generationszeit der Sciariden von nur 14 Tagen. Eine mit Nematoden 
befallene Trauermückenlarve wird dargestellt und die Wirkungsweise und Vermehrung des Nützlings in 
der Trauermücke anhand des Lebenszykluses der Nematoden demonstriert. Versuchsergebnisse 
vergleichen den Wirkungsgrad von nemaplus® mit dem zweier Insektizide. Sie belegen eine gleich gute 
oder bessere Wirkung von nemaplus® mit einem Wirkungsgrad von über 80%. 
714 – Frank, T.; Peters, A.1); Ehlers, R.-U.2) 
1) e-nema GmbH, Klausdorfer Str. 28-36, 24223 Raisdorf 
2) Institut für Phytopathologie, CAU Kiel, Abt. Biotechnologie und Biologischer Pflanzenschutz, 24223 Raisdorf 
Biologische Dickmaulrüßlerbekämpfung mit nematop®  
Biological control of black vine weevils with nematop® 
nematop®  enthält Nematoden (Heterorhabditis bacteriophora) zur Bekämpfung der Larven des 
Dickmaulrüßlers (Otiorhynchus sulcatus) in Erdbeeren und Zierpflanzen. Einer Beschreibung der adulten 
Rüssler und Larven folgt die Darstellung des Lebenszykluses des Schädlings unter Markierung der 
optimalen Zeitpunkte für den Einsatz der Nematoden. Die Nützlinge werden vorgestellt und ihre 
Wirkungsweise und ihre Vermehrung im Wirtsinsekt gezeigt. Versuchergebnisse werden dargestellt, die 
die Wirkung von nematop® mit Insektiziden vergleichen. nematop® erzielte einen Wirkungsgrad von 
80% gegenüber einem Wirkungsgrad von 49 bis 57% der chemischen Wirkstoffe. 
715 – Steineke, S.B.; Jehle, J.A. 
Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft, Weinbau und Gartenbau (SLFA), Sachgebiet Biotechnologischer Pflanzenschutz, 
Breitenweg 71, 67435 Neustadt/Weinstraße 
Horizontale Transmission des Cydia pomonella Granulovirus (CpGV) in einem Modellsystem 
Horizontal Transmission of the Cydia pomonella Granulovirus (CpGV) in a model system 
Das Cydia pomonella Granulovirus (CpGV) ist ein hoch spezifisches Pathogen des Apfelwicklers, das 
seit mehreren Jahren als Insektizid im Obstbau zugelassen ist. Um zu untersuchen, ob sich das CpGV 
trotz UV-Inaktivierung in der Umwelt etablieren kann, wurden zunächst die Übertragungsstrategien 
betrachtet. Aufgrund der geringen Wirtsdichte und dem saisonalen Vorkommen des Wirtes, wird eine 
horizontale Übertragung der Infektion als vernachlässigbar angesehen. Andererseits ist das CpGV extrem 
pathogen für den Apfelwickler, was wiederum annehmen lässt, dass außer der vermuteten Übertragung 
auf die Nachkommen (vertikale Transmission) auch noch andere Übertragungsformen existieren müssen. 
Eine horizontale Transmission findet immer dann statt, wenn eine infizierte Larve lysiert, 
Virusnachkommen freigesetzt werden und eine zweite Larve diese Virusnachkommen peroral aufnimmt. 
Infizierte Eilarven des Apfelwicklers sterben generell an oder in der Nähe der Apfeloberfläche und 
hinterlassen dort eine große Anzahl an Virusnachkommen. Auf der Suche nach einer geeigneten 
Einbohrstelle, könnte eine weitere Eilarve in Kontakt mit der virustoten Larve kommen und sich so 
ebenfalls infizieren. Um die Wahrscheinlichkeit der horizontalen Transmission zu quantifizieren wurde 
ein Modellsystem mit "losen" Äpfeln etabliert, in dem verschiedenen Szenarien der möglichen 
horizontalen Transmission unter definierten Bedingungen getestet wurden. In einer Versuchsserie, in 
denen ein Virusfleck korrespondierend der produzierten Virusmenge einer Eilarve auf den Apfel 
appliziert wurde, war unter den aufgesetzten Apfelwicklerlarven lediglich eine sehr geringe Mortalität 
von 3,5-4,7% zu beobachten. Wurde jedoch ein an einer Virusinfektion gestorbener Larvenkadaver als 
Inokulum verwendet, so erhöhte sich die Mortalitätsrate auf 40%. Diese unerwartet hohe horizontale 
Transmissionsrate in den Laborversuchen lässt sich mit dem Verhalten der Larven erklären. Inwieweit 
sich diese im Labor erhaltenen Ergebnisse auf das Freiland übertragen ließen, wurde in einem 
Freilandversuch überprüft (siehe Kurzfassung 320). 
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716 – Simon, H.-R.1 ); Zimmermann, O.2) 
1) IANUS, Technische Universität Darmstadt, Hochschulstr. 4a, Geb. S2/09, 64289 Darmstadt 
2) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243,  
   64287 Darmstadt 
Die ökologische Vielfalt parasitoider Hymenopteren in einer Apfelbaumkrone. 
The ecological diversity of parasitoid Hymenoptera in an apple tree  canopy 
Gärten im Stadtbereich spielen eine wichtige Rolle als Naherholungsraum für den Menschen. Je nach 
Nutzung dienen Gärten zudem als Rückzugsraum für Tier- und Pflanzenarten in städtischen Gebieten. 
Städte stellen oft nur noch den Bruchteil eines ursprünglichen Lebensraumes dar. Der Verlust von 
Populationen, Arten und ganzen ökologischen Gemeinschaften in Ballungszentren und ihrer Umgebung 
ist beträchtlich. Das jedoch selbst einzelne Bäume im Gartenbereich einer enormen Vielfalt an Insekten 
als Lebensraum dienen, wird kaum wahrgenommen. Untersuchungsobjekt dieser Arbeit über die letzten 
vier Jahre ist ein Apfelbaum in naturnaher Agrarlandschaft, der seit 40 Jahren nicht mit 
Pflanzenschutzmitteln behandelt wurde. Es handelt sich um eine Intensiv-Beprobung mit 
durchschnittlich 37 Proben pro Monat, insgesamt 800 Proben. 
Die Sammlung von 32.000 Arthropoden (etwa 300 Arten) mittels Klopftrichter wurde systematisch 
eingeordnet, nach Nahrungsgilden gegliedert und biologisch besonders relevante Gruppen weitergehend 
bearbeitet. Von 1941 Individuen parasitoider Hymenopteren wurden sieben Über-Familien ermittelt. Sie 
sind die artenreichste Gruppe in dieser Untersuchung. Die Erzwespen, Chalcidoidea (2001, 50%) und die 
echten Schlupfwespen und Brackwespen, Ichneumonoideae (2001, 11%) stellen den größten Anteil der 
Parasitoide dar. Als weitere große Gruppe sind die Platygastroidea (2001, 12 %) nachgewiesen. Die 
Aktivität der Parasitoide konnte über die gesamte Vegetationsperiode nachgewiesen werden. 
Zur Beurteilung der ökologischen Bedeutung von Kleinstlebensräumen  ist ein systematischer Überblick 
über die vorkommenden Arten eine grundlegende Voraussetzung. Ziel ist die Beschreibung und 
Bewertung der ökologischen Vielfalt der Arthropoden einer Apfelbaumkrone als Habitat. Biologische 
Vielfalt oder “Biodiversität” beschreibt die “Mannigfaltigkeit der Lebensformen, ihre verschiedenen 
ökologischen Rollen und ihre genetische Vielfalt” (Wilcox, 1984). 
Das vorliegende Beispiel der Vielfalt von parasitischen Hautflüglern, die neben räuberischen Insekten 
die wichtigsten Gegenspieler von Pflanzenschädlingen sind, gibt einen ersten Einblick in die komplexen 
Systeme einer Apfelbaumkrone. 
Der Einsatz von Pflanzenschutzmitteln zur Schädlingsbekämpfung kann die empfindlichen ökologischen 
Netzwerke im Gartenbereich empfindlich stören. Es ist hierbei außer der Wirkung auf „Nicht-Ziel-
Organismen“ von einer erheblichen Gefährdung der Gartenbesitzer selbst auszugehen. Daher wird nach 
Untersuchungen der Biologischen Bundesanstalt die Verwendung nützlings-schonender und biologischer 
Pflanzenschutzmittel empfohlen. Damit kann das hier aufgezeigte Potential natürlicher Gegenspieler von 
Schädlingen genutzt und der Erholungswert für den Menschen bewahrt werden. 
Für eine nachhaltige und ökologisch orientierte Landwirtschaft stellen die parasitoiden Hymenopteren 
unserer Agrarlandschaft ein wichtiges, aber systematisch wenig beachtetes biologisches und 
wirtschaftliches Potential dar. 
717 – Zotz, A.1); Henrichs, J.2) 
1) Dow AgroSciences GmbH, Truderingerstraße 15, 81677 München 
2) Spiess-Urania Chemicals GmbH, Heidenkampsweg 77, 20097 Hamburg 
Erfahrungen zur Anwendung des Insektizids CONSERVE* - auf Basis des neuen Wirkstoffes 
Spinosad - in Kombination mit Nützlingseinsatz 
Experiences with the application of Conserve - on the basis of the new active Spinosad - in combination with beneficials 
Spinosad ist ein neuer insektizider Wirkstoff aus dem Hause Dow AgroSciences. In Deutschland, als 
einem der ersten Länder der Europäischen Union, erhielt Conserve (120g/l Spinosad) Ende September 
2001 die Zulassung zur Anwendung gegen Thripse im Zierpflanzenbau unter Glas. Weitere Zulassungen 
dieser speziellen Formulierung werden im europäischen Ausland 2002 erfolgen. Conserve schont ein 
breites Nützlingsspektrum und eignet sich somit hervorragend zur Anwendung im Rahmen des 
integrierten Pflanzenschutzes. Bisherige Erfahrungen in diesem Bereich wurden durch neuere 
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Untersuchungen an speziell für den Zierpflanzenbau relevanten Nutzorganismen ergänzt. In Labor- und 
Freilandversuchen wurden Anwendungskonzentrationen vom bis zum 4-fachen der empfohlenen 
Aufwandmenge getestet. Nach einer Conserve- Behandlung können sich einige Nützlingspopulationen 
vorübergehend reduzieren. Populationen von im Zierpflanzenbau relevanten Raubmilben sowie Vertreter 
aus der Gruppe der räuberischen Insekten werden durch einen Einsatz von Conserve nicht beeinträchtigt. 
Bei direktem Kontakt mit der Spritzbrühe ist Conserve als schädigend für verschiedene 
Schlupfwespenarten eingestuft. Nach einer Wartezeit von 7-14 Tagen ist ein Neubesatz mit 
Schlupfwespen möglich.  
 
Tabelle Empfehlungen zur Anwendung von Conserve in Kombination mit Nützlingseinsatz 
Gruppe Art Toxizitäts-
einstufung1) 
Empfehlungen für den Einsatz 
 Phytoseiulus persimilis 1 Nützlinge können am Tag der Anwendung 
Raub- Amblyseius californicus 1 nach Antrocknung des Spritzbelages 
milben Amblyseius cucumeris 1 ausgebracht werden. 
 Hypoaspis miles  1  
 Hippodamia convergens 1  
 Chrysoperla carnea 1 Nützlinge können am Tag der Anwendung 
Räuberische Orius laevigatus 1 nach Antrocknung des Spritzbelages 
Insekten Orius insidiosus 1 ausgebracht werden. 
 Aphidoletes aphidimyza 1  
 Macrolophus caliginosus 1 
 
 
 Aphidius colemani 4 Bei direktem Kontakt mit der Spritzbrühe 
werden einige Schlupfwespen-Arten 
Schlupf-
wespen 
Encarsia formosa 
Trichogramma brassicae 
3 
3 
geschädigt. Nach einer CONSERVE-
Anwendung sollte eine Wartezeit von 
 Diglyphus isaea 4 mindestens einer Woche eingehalten werden, 
bevor mit einem Neubesatz begonnen wird. 
1) Toxizitätseinstufung: Klasse 1: Nicht schädigend: Reduzierung der Population < 25 %; Klasse 2: Gering schädigend: 
Reduzierung der Population 25-50 %; Klasse 3: Mäßig schädigend: Reduzierung der Population 50-75 %; Klasse 4: 
Schädigend: Reduzierung der Population > 75 %; - * Marke - Dow AgroSciences 
718 – Gleissl, W.; Meier-Runge, F. 
Syngenta Agro GmbH, Am Technologiepark 1-5, 63477 Maintal 
Bearbeitung von Lückenindikationen und Umsetzung in die Praxis bei Syngenta Agro 
Procedures for the registration of minor crop and transfer into practical agriculture by Syngenta Agro 
Seit dem 01.07.2001 dürfen Pflanzenschutzmittel nur noch in den Kulturen gegen Krankheiten, 
Schädlinge oder Unkräuter eingesetzt werden, die im Rahmen des regulären Zulassungsverfahrens von 
der Biologischen Bundesanstalt (BBA) geprüft und festgelegt worden sind. Unter bestimmten 
Vorraussetzungen kann die BBA die Anwendung eines zugelassenen Mittels in weiteren 
Anwendungsgebieten zur Schließung von Indikationslücken nach §18a PflSchG genehmigen. 
Als einer der führenden Pflanzenschutzmittelhersteller betrachtet es Syngenta Agro als eine vorrangige 
Aufgabe, auch für Kleinkulturen Produktlösungen innerhalb der gesetzlichen Rahmenbedingungen 
anzubieten. Mit einer mehrstufigen, firmeninternen Vorgehensweise gewährleistet Syngenta Agro eine 
effiziente Bearbeitung des Genehmigungsverfahrens sowie eine fachlich kompetente Umsetzung der 
Ergebnisse in die Praxis: 
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Schritt 1: Syngenta Agro etablierte eine am Problem orientierte Organisation mit spezialisierten Experten 
in Produktentwicklung und –registrierung. Zusammen mit kulturorientierten Fachberatern stellen sie die 
Basis für die fachliche Bearbeitung zulassungs-/genehmigungsrelevanter Fragestellungen dar. Eine 
zielgerichtete Kommunikation neuer Genehmigungen durch das Produktmanagement sowie deren 
fachliche Begleitung durch ein neu etabliertes Verkaufsteam „Spezialkulturen“ sichern eine schnelle und 
kompetente Umsetzung der Problemlösungen für den praktischen Anbau. 
Schritt 2: Die Effizienz dieser Vorgehensweise wird durch klar definierte Ansprechpartner für Anbauer, 
Beratung, Handel, Food Chain und Behörden durch Vertreter der oben genannten Abteilungen 
gewährleistet. 
Schritt 3: Aus dem breiten Portfolio von Syngenta Agro wurden gezielt Schwerpunktprodukte 
ausgewählt zur weiteren Bearbeitung im Lückenindikationsprogramm. Im Wesentlichen handelt es sich 
dabei um Präparate aus der europäischen Spezialkulturpalette von Syngenta sowie um 
Indikationserweiterungen von Produkten, die bereits im Ackerbau zugelassen sind. 
Schritt 4: Interne Planungs- und Ablaufprozesse beinhalten die Prüfung eigener (national, international) 
und externer Erfahrungen bzgl. Wirkung, Kulturverträglichkeit, Rückständen, Anwenderschutz etc.. 
Darüber hinaus erfolgt ein regelmäßiger Abgleich laufender Projekte mit dem aktuellen Produktportfolio 
sowie die Evaluierung neuer Wirkstoffe für das Lückenindikationsprogramm. 
Mit dieser Vorgehensweise konnten bisher mehr als 300 Bekämpfungslücken mit Produkten von 
Syngenta Agro geschlossen werden. Genehmigungsanträge zur Schließung von ca. 200 weiteren 
Lückenindikationen befinden sich derzeit in Bearbeitung oder sind geplant. Eine wichtige Grundlage 
dafür stellt die gute Zusammenarbeit mit der BBA, dem Arbeitskreis Lückenindikation und dem 
amtlichen Pflanzenschutzdienst, der den Großteil der notwendigen Versuche durchführt, dar. 
718a – Sermann, B.; Bokelmann, W.; Knuth, H. 
Humboldt-Universität zu Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät, Institut für WISOLA, FG Ökonomik der Gärtnerischen Produktion, 
Luisenstr. 56, 10099 Berlin 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln im Haus- und Kleingartenbereich 
Use of pesticides in private gardens in Germany 
Die vorgestellten Ergebnisse entstanden im Rahmen einer vom Bundesministerium für 
Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft in Auftrag gegebenen Studie [1]. Ziel dieser Studie 
war es, Informationen über (1) den aktuellen Stellenwert des Pflanzenschutzes und die Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln, Pflanzenstärkungsmitteln und anderer Maßnahmen des Pflanzenschutzes für den 
Haus- und Kleingartenbereich, (2) den Wissenstand der Gartenbesitzer und deren Einstellungen zum 
Themenkomplex Pflanzenschutz sowie (3) über das Anwendungsverhalten der Gartenbesitzer zu 
gewinnen. Darüber hinaus waren die Ergebnisse mit der 1990 durchgeführten Studie zur Situation in den 
alten Bundesländern [2] zu vergleichen.  
In diesem Rahmen wurde 2001 eine bundesweite schriftliche Befragung zur Anwendung von 
Pflanzenschutzmitteln in Haus- und Kleingärten durchgeführt und anschließend durch problemzentrierte 
Interviews und Gruppendiskussionen mit Pflanzenschutzexperten, Gartenfachberatern, Verkäufern, 
Pressevertretern und Freizeitgärtnern ergänzt. 
Die Stichprobe umfasst 1.626 ausgewertete Fragebögen, wovon 1.550 eindeutig Hausgärten (52,4%) und 
Kleingärten (47,6 %) repräsentieren. Die Freizeitgärtner sind im Durchschnitt 55 Jahre alt. Hausgärten 
sind mit durchschnittlich 500 m² größer als Kleingärten mit 350 m². Mehr als die Hälfte aller 
Gartenbesitzer gibt an, den Garten in einer Mischung aus Nutz- und Ziergarten zu bewirtschaften. Vor 
allem in den Kleingärten und in den Gärten der neuen Bundesländer sind signifikant häufiger Nutzgärten 
anzutreffen.  
95 % der Freizeitgärtner geben an, vorbeugende Maßnahmen anzuwenden. Als wichtigste wurden 
genannt:  der Anbau ‚widerstandsfähiger Sorten‘ (56,0 %), eine ‚geeignete Fruchtfolge‘ (48,2 %) und 
eine ‚ausgewogene Düngung‘ (52,1 %). Die vorbeugende Ausbringung von chemischen 
Pflanzenschutzmitteln ist bei den Kleingärtnern in den neuen Bundesländern und in städtischen Lagen 
am weitesten verbreitet. Deutlich wurde, dass bei den Anwendern bezüglich der Zuordnung von 
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Pflanzenstärkungsmitteln, chemischen bzw. biologischen Pflanzenschutzmitteln sowie deren 
Anwendungsbereich Defizite vorhanden sind.  
Die durchschnittliche Anzahl genutzter Informationsquellen zur Schadbilddiagnose beträgt 2,3. Mit 
steigender Anzahl der genutzten Informationsquellen steigt die Anzahl der durchgeführten vorbeugenden 
Maßnahmen und der biologischen Pflanzenschutzmaßnahmen.  
Allgemein treten bei der Erkennung pilzlicher Schadursachen, bei der Wahl des geeigneten 
Pflanzenschutzmittels und zum Teil beim Herstellen von Spritzbrühen Probleme auf. Darin wird 
deutlich, welche Bedeutung eine qualifizierte und bedarfsgerechte Pflanzenschutzberatung sowohl für 
Hausgärtner als auch Kleingärtner hat. 
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Öffentliches Grün 
719 – Essing, M.1); Röller, C.1); Bandte, M.1); Obermeier, C.1); Hamacher, A.2); Büttner, C.1) 
1) Humboldt-Universität zu Berlin, Institut für Gartenbauwissenschaften, Fachgebiet Phytomedizin 
2) Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, Institut für Pflanzenkrankheiten 
Nachweis von Viren in Ulmen (Ulmus sp.) aus einer Parkanlage 
Detection of viruses in elm trees (Ulmus sp.) from a public garden 
An Ulmen (Ulmus sp.) wurden in einer Parkanlage in der Umgebung Berlins über mehrere Jahre 
virusverdächtige Blattsymptome wie chlorotische Ringflecken und Linienmuster sowie Scheckungen 
beobachtet. Diese Farbveränderungen gehen mit Absterbeerscheinungen einher. Mit den Untersuchungen 
soll die Ursache der an den Ulmen beobachteten Schäden festgestellt werden.  
In vorangegangenen Untersuchungen konnten Insekten-, Pilz- und Bakterieninfektionen, sowie bereits 
bekannte an Ulmen auftretende Viren, wie Cherry leaf roll virus (CLRV), Arabis mosaic virus (ArMV), 
Tomato bushy stunt virus (TBSV), Tobacco ringspot virus (TRSV) und Elm mottle virus (EMoV) als 
mögliche Ursachen für die beobachteten Schäden ausgeschlossen werden. Zum Erregernachweis wurden 
sowohl Übertragungsversuche auf krautige Indikatorpflanzen durchgeführt als auch 
elektronenmikroskopische, serologische (ELISA) und molekularbiologische Arbeitstechniken (Reverse 
Transkriptions – Polymerasekettenreaktion, RT-PCR) eingesetzt.  
Durch mechanische Inokulation lassen sich bei Verwendung des Pflanzenpreßsaftes aus den erkrankten 
Ulmen Viruspartikeln auf krautige Pflanzen (Chenopodium-Arten) übertragen. In diesen 
Indikatorpflanzen lassen sich elektronenoptisch flexible Partikeln mit einem Durchmesser von ca. 15-20 
nm und einer Länge von ca. 800 nm darstellen, die in ihrer Morphologie Viruspartikeln von Poty- oder 
Carlaviren ähneln. Testungen eines der erhaltenen Virusisolate mittels Potyvirus-gattungsspezifischen 
Antiserums im ELISA und Potyvirus-familienspezifischen Primern in der RT-PCR verliefen negativ. In 
Ultradünnschnitten von infizierten Indikatorpflanzen wurden keine potyvirus-typischen Pinwheel-
Strukturen festgestellt.  
Inhalt weiterer Untersuchungen ist die Vermehrung der Isolate durch mechanische Inokulationen auf 
geeignete Wirtspflanzen mit dem Ziel einer Virusaufreinigung, die eine weitergehende Charakterisierung 
sowie die Herstellung eines spezifischen Antiserums gestattet. Mit Hilfe dieses Antiserums soll ein 
empfindliches ELISA-Testverfahren etabliert werden, das Aussagen zur Verbreitung und Epidemiologie 
dieser Viruserkrankung an Ulmen in Deutschland ermöglicht. 
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720 – Frank, T.; Peters, A.1); Ehlers, R.-U.2) 
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Biologische Engerlingsbekämpfung mit nema-green®  
Biological control of white grubs  with nema-green® 
Nema-green® enthält Nematoden (Heterorhabditis bacteriophora) die zur Bekämpfung von Engerlingen 
des Gartenlaubkäfers (Phyllopertha horticola) auf Sportrasen eingesetzt werden. Einer Beschreibung der 
adulten Gartenlaubkäfer folgt die Darstellung der Engerlinge. Primäres Schadbild ist der vertrocknete 
Rasen, der einfach vom Untergrund abgerollt werden kann. Sekundärschaden wird durch die Zerstörung 
der Grasnarbe durch Vögel verursacht. Die Nützlinge werden vorgestellt und die erzielten 
Versuchsergebnisse der letzten Jahr präsentiert. Die Ergebnisse des Jahres 1999 dokumentieren eine 
stetige Zunahme des Wirkungsgrads von 30% nach 2 Wochen bis zu über 90% nach 6 Wochen. Diese 
Zunahme wird durch die Vermehrung der Nematoden im Wirtsinsekt und anschließende Infektion noch 
unbefallener Engerlinge verursacht. 
721 – Kehr, R.; Butin, H. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Forst, Messeweg 11/12.  
38104 Braunschweig 
Ein neuer Blattpilz an Crataegus 
A new leaf disease of Crataegus 
Zu den bekanntesten Krankheiten an Crataegus gehört in Mitteleuropa die durch Diplocarpon mespili 
(Sorauer) Sutton (Konidienform: Entomosporium mespili) verursachte Blattbräune des Weißdorns. Diese 
„Entomosporium-Krankheit“ ist durch zahlreiche, etwa 1 mm große, karminrote Flecke ausgezeichnet, 
die bei hoher Infektionsdichte zusammenfließen können und nicht selten schon im frühen Sommer einen 
vorzeitigen Blattfall verursachen [2, 4]. Dieser Pilz besitzt inzwischen einen Doppelgänger, dessen 
Krankheitsbild leicht mit dem der „Entomosporium-Krankheit“ verwechselt werden kann. Es handelt 
sich um den Deuteromyceten Myriellina cydoniae (Desm.) v.Höhn., der von uns erstmals auf Crataegus 
monogyna nachgewiesen werden konnte [3].  
Das Krankheitsbild von Myriellina cydoniae ist durch 2 bis 6 mm große, dunkelbraune, eckige 
Blattflecke ausgezeichnet, die durch Blattadern scharf von dem umgebenden, grünen Gewebe abgegrenzt 
werden. Die Fruchtkörper des Pilzes sind erst ab August blattoberseits nachweisbar. Es handelt sich um 
subepidermal angelegte, bis 100 µm große Acervuli, die in unreifem Zustand eingesenkt sind und daher 
an Pyknidien erinnern. Bei Reife wölben sich die Fruchtkörper nach außen, wobei die darüber liegende 
Epidermis schlitzartig aufreißt, so dass die sporenbildende Schicht mehr oder weniger frei zu liegen 
kommt. Die dicht gedrängt stehenden, in reifem Zustand 20-40 x 4-6 µm großen Konidienträger sind in 
frühen Entwicklungsstadien ein- oder zweizellig und umgekehrt birnenförmig, später durch wiederholte 
Querteilung zylindrisch und aus mehreren integrierten, konidiogenen Zellen zusammengesetzt. Die 
farblosen Konidien sind zylindrisch bis spindelförmig, gerade oder unregelmäßig geformt, ein- bis 
dreizellig und 8-18 x 2-3 µm groß. Sie werden apikal oder seitlich direkt unter einer Querwand von den 
konidiogenen Zellen phialidisch abgeschnürt. Weitere Pilzarten, die ohne eingehende mikroskopische 
Untersuchung mit Myriellina cydoniae verwechselt werden können, haben entweder längere Konidien 
(Phloeospora oxyacanthae, Septoria crataegi) oder einen anderen Fruchtkörperbau (Ascochyta crataegi, 
Phyllosticta-Arten, Sirodothis-Arten) [1, 4]. 
Myriellina cydoniae (Desm.) v.Höhn. war bisher nur von Quitte (Cydonia oblonga) bekannt und ist nun 
erstmals auch auf Crataegus gefunden worden. Besonders günstige Entwicklungsmöglichkeiten findet 
der Pilz offenbar auf dichtästigen Heckenpflanzen von Crataegus monogyna, wo er epidemische 
Ausmaße erreichen kann. Weniger häufig scheint Crataegus laevigata befallen zu werden. Da die 
Krankheit nach unseren Beobachtungen erst spät im Jahr zu größeren Blattverlusten führt, dürften sich 
Schäden für das Gehölz in Grenzen halten. 
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722 – Plenk, A.; Ottendorfer, E. 
Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, Landwirtschaftliche Untersuchungen und Forschung Wien, Institut für 
Phytomedizin, Spargelfeldstraße 191, A-1226 Wien 
Uncinuliella flexuosa - ein neuer Krankheitserreger an Rosskastanie 
Uncinuliella flexuosa - a new pathogenic agent on Horse-Chestnut 
Galt die Rosskastanie bis vor etwa 15 Jahren als robuster, gegenüber Schaderregern wenig anfälliger 
Alleebaum, so hat sie mit dem Auftreten der Kastanienminiermotte diesen Ruf eingebüßt. Im Jahre 1999 
gab es erste Meldungen aus Deutschland und der Schweiz, dass ein neuer Pilz aus der Ordnung der 
echten Mehltaupilze an Rosskastanien aufgetreten ist. Der Pilz wurde als Uncinuliella flexuosa (Peck.) 
U. Braun bestimmt. Uncinuliella flexuosa stammt ursprünglich aus Nordamerika und ist dort weit 
verbreitet. Über das Schadausmaß dieses Erregers ist selbst in den USA noch wenig bekannt. Durch sein 
relativ spätes Auftreten (August-September) dürfte dieser Echte Mehltaupilz aber zu keinen schweren 
Schäden an den Bäumen führen. Zu seinen Wirtspflanzen zählt neben der Rosskastanie auch die Ulme. 
Im Jahre 2001 trat dieser Pilz nun erstmalig im Stadtgebiet von Wien auf. Ab September konnte ein 
relativ starker Befall durch diesen Echten Mehltaupilz beobachtet werden. Betroffen waren vor allem 
Bäume von Aesculus hippocastanum und Aesculus x carnea. Das Schadbild ist typisch. Das zarte, 
weißliche Mycel ist sowohl auf den Blattober- als auch auf den Blattunterseiten zu finden. Die 
tönnchenförmigen Konidien (25 - 40 x 10 - 17 µm) werden einzeln gebildet. Die kugelförmigen 
Fruchtkörper (Ø 78 - 155 µm) enthalten zwischen 5 und 12 Asci, in denen wiederum zwischen 6 und 8, 
selten 5, Ascosporen (15 - 28 x 10 - 13 µm) gebildet werden. Die Anhängsel sind gattungstypisch. Sie 
sind zwischen 0,5 und 1,5 mal so lang wie der Durchmesser des Fruchtkörpers und im oberen Drittel bis 
zur Hälfte hin "gewellt".  
Die Witterungsdaten von Juni 2001 bis Oktober 2001 für Wien zeigten, mit Ausnahme der Niederschläge 
im September, keine besonderen Abweichungen gegenüber den vergangenen Jahren. Diese waren mit 
100 mm um 221 % höher als im langjährigen Durchschnitt (1961 - 1990) Die Durchschnittstemperatur 
lagen mit Ausnahme Juni und September zwischen 1 - 3 Grad über dem langjährigen Durchschnitt. 
Inwieweit dies jedoch einen Einfluss auf die Ausbreitung des Erregers hat, muss noch geprüft werden. 
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Einfluß von Temperatur und relativer Luftfeuchtigkeit auf die Mortalität überwinternder 
Cameraria ohridella–Puppen (Lepidoptera: Gracillariidae) 
Effects of temperature and relative humidity on the mortality of overwintering pupae from Cameraria ohridella (Lepidoptera: 
Gracillariidae) 
Im Rahmen des EU-Projektes CONTROCAM wurden Laboruntersuchungen über die Auswirkungen von 
Temperatur und Luftfeuchtigkeit auf die Mortalität überwinternder Puppen von C. ohridella durchgeführt 
(von Herbst 2001 bis Frühling 2002). 1020 C. ohridella – Puppen wurden inklusive Kokon aus Fallaub 
ausgeschnitten und in Plastikboxen isoliert. Jeweils 60 Puppen wurden anschließend entweder einer 
Wärmebehandlung (Temperaturen zwischen + 24°C und + 45°C) oder einer Kältebehandlung 
(Temperaturen zwischen 0°C und – 21°C) unterzogen. Zusätzlich wurden bei jeder Temperaturstufe zwei 
verschiedene Luftfeuchtigkeitsvarianten (30% und 95% rel. LF) getestet. Im Frühling wurden die 
geschlüpften bzw. toten Kastanienminiermotten ausgewertet. 
Es zeigte sich, daß die Puppen allgemein gegenüber Wärme empfindlicher sind als gegenüber Kälte. Ab 
+ 39°C schlüpfte keine einzige Kastanienminiermotte mehr, während auch bei den tiefsten Temperaturen 
meist mehr als 80 % der Puppen überlebten. Zusätzlicher Trockenstreß scheint diesen Effekt zu 
verstärken, da die Mortalität der Motten bei geringer Luftfeuchte (30 % rel. LF) höher ist als bei der 
feuchten Variante (95 % rel. LF). 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  541 
Das Ziel dieser Untersuchungen war es, Grundkenntnisse über die Temperatur- und 
Feuchtigkeitsbedürfnisse überwinternder Kastanienminiermotten-Puppen zu erhalten, um entsprechende 
Empfehlungen für die sachgerechte Kompostierung von befallenem Roßkastanienlaub geben zu können. 
Eine möglichst vollständige Vernichtung der überwinternden Puppen durch Laubentfernung und 
sachgerechte Kompostierung ist eine einfache und zugleich wichtige Maßnahme zur Reduktion des 
Miniermottenbefalls. Vor allem im städtischen Bereich, wo Laubverbrennung nicht möglich ist, bietet 
die Kompostierung des Laubes eine gute Alternativmethode, um schon den Ausgangsbefall durch C. 
ohridella im Frühling gering zu halten. 
723 – Henrichs, J.; Scheer, E.; Seifert, M. 
Spiess-Urania Chemicals GmbH, Heidenkampsweg 77, 20097 Hamburg 
Das ROTOFIXâ Gerät zur chemischen Unkrautbekämpfung auf ebenen, befestigten Wegen und 
Plätzen 
ROTOFIXâ - a new technique for the chemical control of weeds on even and paved paths and places 
Mit den bisherigen Applikationstechniken ist der Einsatz von Herbiziden auf befestigten Flächen wie 
z.B. gepflasterten Gehwegen, Parkplätzen, Verkehrsinseln etc. nicht zulässig. Alternativen (mechanische 
und thermische Verfahren) befriedigen meist nicht, da die Unkräuter aus den verbliebenen 
Wurzelstöcken bereits nach kurzer Zeit erneut austreiben. Damit sind Probleme wie Materialzerstörung 
und Unfallgefahr gewachsen. 
Das ROTOFIX Gerät wurde speziell für diese Areale entwickelt. Das Entscheidende bei dem Verfahren 
besteht darin, daß nicht eine Fläche behandelt wird, sondern ausschließlich die darauf stehenden 
Pflanzen. Nur diese kommen bei der Behandlung mit dem Wirkstoff des Herbizids (ROUNDUP 
ULTRA) in Kontakt. Die Beschaffenheit der Fläche spielt somit eine untergeordnete Rolle. Vielmehr 
handelt es sich um eine „großflächige Einzelpflanzen-Behandlung“. Die von den Dochtstreichgeräten 
bekannten Vorteile einer gezielten Streichapplikation auf Einzelpflanzen werden dabei für große Flächen 
genutzt. Ermöglicht wird dies durch eine neuartige Streichtechnik über eine rotierende Walze, die den 
Herbizidwirkstoff ohne Bodenbenetzung auf die Unkräuter bringt. Auf diese Weise kann die 
Unkrautbekämpfung selbst auf großen Arealen wie z.B. Flugplätzen mit vertretbarem Zeitaufwand und 
damit wirtschaftlich durchgeführt werden.  
Der ROTOFIX durchlief das Anerkennungsverfahren der Biologischen Bundesanstalt und ist unter der 
Prüfungs- Nr. G 1599 als Streichgerät zur Unkrautbekämpfung auf Wegen und Plätzen sowie 
Nichtkulturland anerkannt. Damit eröffnet sich die Möglichkeit zur Behandlung von befestigten Flächen 
in vielen Bereichen. Dazu gehören z.B.: 
· gepflasterte Wege und Plätze in Parkanlagen, auf Friedhöfen, Grünanlagen, 
· Pflasterflächen im Verkehrsbereich, Bürgersteige, Radwege, Verkehrsinseln, Parkplätze, 
· Industrieflächen, Flugplätze, militärische Anlagen, Elektrizitätswerke u. ähnliche Anlagen 
Regionale Verordnungen und Richtlinien sind wie üblich beim Einsatz von Herbiziden zu beachten. 
Insbesondere für ebene, befestigte Flächen mit gezielter Wasserführung ist eine Genehmigung durch das 
zuständige Pflanzenschutzamt erforderlich. Mit der Anerkennung durch die Biologische Bundesanstalt 
ist der Einsatz des ROTOFIX Geräts bundesweit genehmigungsfähig. 
Funktionsprinzip: Das ROUNDUP ULTRA-Wasser-Gemisch wird durch Düsen auf eine elektrisch 
angetriebene, gleichmäßig laufende Walze nach Bedarf aufgetragen. Es entsteht ein Herbizidschaum, der 
von der rotierenden Walze auf die Unkrautblätter übertragen wird. Sie hat aufgrund der Führungsräder 
keinen Bodenkontakt, ist höhenverstellbar und stellt damit sicher, daß nur der unerwünschte Aufwuchs 
vom Wirkstoff getroffen und wurzeltief vernichtet wird. Die systemische Wirkung des Glyphosats setzt 
bereits nach wenigen Tagen ein. Danach können die abgestorbenen Unkräuter mit einer Schaufel oder 
Kehrmaschine mühelos entfernt werden. 
Das Gerät wird von Hand geschoben. Mit einer Arbeitsbreite von 60 cm hat es etwa die Größe eines 
handgeführten Rasenmähers und kann ähnlich leicht transportiert und bedient werden. 
Der Energieverbrauch für den Antrieb der Walze (aufladbare Batterie) ist gering. 
® = reg. Marke Rotowiper GmbH, Ruhmannsfelden 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
542  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Gentechnik/Biologischer Sicherheit 
724 – Beißner, L.; Wilhelm, R.; Schiemann, J. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft; Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 
11-12, 38104 Braunschweig 
Das BMBF geförderte Verbundvorhaben “Methodenentwicklung für ein anbaubegleitendes 
Monitoring von gentechnisch veränderten Pflanzen (GVP) im Agrarökosystem” 
The BMBF supported cluster project “Development of methods for a cultivation-related monitoring of genetically modified 
plants (GMP) in the agricultural ecosystem” 
Die EU-Richtlinie 2001/18/EC schreibt die Einführung eines Monitoring zur Erfassung möglicher 
Wirkungen von GVO auf die Umwelt und den Menschen vor. Im Zuge der damit verbundenen 
Novellierung des Gentechnikgesetztes sind diese Vorgaben in deutsches Recht umzusetzen. Bisher 
liegen keine hinreichend tragfähigen Konzepte für die inhaltliche Ausgestaltung und praktische 
Umsetzung eines solchen Monitoring vor. Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
hat sich dieser Problematik durch Ausschreibung des Förderschwerpunktes „Sicherheitsforschung und 
Monitoring“ zugewandt. 
Seit Mitte 2001 werden im Rahmen des Verbundvorhabens „Methodenentwicklung für ein 
anbaubegleitendes Monitoring von gentechnisch veränderten Pflanzen (GVP) im Agrarökosystem“ 6 
Teilprojekte für einen Zeitraum von 3 Jahren gefördert. Grundlegende Zielsetzung des 
Verbundvorhabens ist die Erarbeitung von Vorschlägen für optimale Strukturen und Modelle zum 
Aufbau eines Monitoringnetzwerkes unter Einbeziehung bestehender Beobachtungssysteme im 
Agrarökosystem. Hierzu erfolgt zunächst die Darstellung, Diskussion und fachliche Bewertung zurzeit 
erfasster Parameter sowie die Entwicklung inhaltlicher und organisatorischer Optionen für deren 
Nutzung und Weiterentwicklung im Sinne der gesetzlichen Anforderungen. Das Agrarökosystem 
umfasst die landwirtschaftliche Nutzfläche (LN) sowie angrenzende und von der LN beeinflusste 
Randstrukturen. Im Zentrum der Betrachtungen stehen mögliche Auswirkungen des Anbaus 
gentechnisch veränderter Pflanzen auf die landwirtschaftliche Nutzfläche. Der Bereich der an die 
landwirtschaftliche Nutzfläche angrenzenden Randstrukturen wird insbesondere wegen des potenziellen 
Gentransfers durch Auskreuzung sowie als Lebensraum von Nützlingen und Pflanzenschädlingen 
ebenfalls erfasst. Vorrangiges Ziel ist es dabei, mögliche negative als auch positive Wirkungen auf das 
Agrarökosystem zu erfassen. Eine wesentliche Anforderung an das zu entwickelnde Monitoringverfahren 
besteht in der Bestimmung und Festlegung von Parametern, die mit „vertretbarem“ Aufwand zu 
relevanten Monitoringergebnissen führen. 
Die grundlegenden Ziele des Gesamtprojekts und die Struktur des Verbundes mit den beteiligten 
Institutionen und Teilprojekten werden vorgestellt. 
729 – Nguyen, T.H.; Berlinghof, M.; Jehle, J.A. 
Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft, Weinbau und Gartenbau (SLFA), SG Biotechnologischer Pflanzenschutz, 
Breitenweg 71, 67435 Neustadt/Weinstraße 
Expressionsmonitoring von CryIAb verschiedener Maislinien an zwei Freisetzungsstandorten in 
Deutschland 
Monitoring the CryIAb expression of different corn varieties at two field trials in Germany 
Mais (Zea mays L.) ist neben Weizen und Reis bis heute eines der drei wichtigsten Nahrungsmittel der 
Welt. Etwa 5% bis 10% des Maisertrags gelangen jährlich weltweit infolge von Ernteschäden nicht auf 
dem Markt. Der Hauptschädling, der Maiszünsler (Ostrinia nubilalis Hübener), verursacht durch 
Stengel- und Kolbenfraß erhebliche Ertrags- und Qualitätsverluste, weshalb häufige 
Insektizidbehandlungen unumgänglich sind. Bacillus thurigiensis ist in der Vergangenheit häufig und 
effektiv als Insektizid angewendet worden. Die gentechnische Übertragung des Bt-Toxingens cryIAb auf 
Maispflanzen stellt eine Alternative bei der Zünslerbekämpfung dar. Dieser transgene Mais ist in der 
Lage, das Bt-Toxin selber zu produzieren und sich damit gegen den Maiszünsler zu schützen.  
Im Rahmen des vom BMBF geförderten Forschungsverbundes „Sicherheitsforschung und 
Monitoringmethoden zum Anbau von Bt-Mais“ werden die möglichen ökologischen Auswirkungen des 
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Anbaus von transgenem Mais untersucht. Hierzu ist auch die Kenntnis der saisonalen Expressionshöhe 
des Bt-Toxins CryIAb notwendig.  
Die CryIAb-Bestimmung der zwei transgenen Mais-Linien Event Nov176 (Valmont) und Event 
Mon810 (Novelis) erfolgte an zwei Standorten bei Bonn und Halle in den Versuchsjahren 2001 und 
2002. Insgesamt wurde pro Saison zu vier unterschiedlichen Terminen (EC20, EC30, EC60 und EC80) 
beprobt. Als Kontrollpflanzen dienten jeweils isogenen Linien ‘Prelude‘ und ‘Nobilis‘. Der Gehalt des 
CryIAb-Toxins in den unterschiedlichen Maisgeweben wurde während den verschiedenen 
Entwicklungsstadien (insgesamt 742 Maisproben/Versuchsjahr) mittels Double Anti-Serum – Enzyme 
Linked ImmunoSorbent Assay (DAS-ELISA) quantifiziert, außerdem wurden Frischgewichte, 
Trockengewichte und Proteinmengen bestimmt.  
Beim Event Mon810 betrug die CryIAb-Konzentration in den Blättern bis zu 8,4 µg/g Frischgewicht 
(FG) und in den Wurzeln 4,2 µg/g FG. Die Konzentration in den Pollen der einzelnen Pflanzen 
schwankten zwischen 0,32 und 6,6 µg/g FG. CryIab wurde im Stängel und Kolben etwas weniger als in 
den Blättern ausgebildet. Im Laufe der Vegetationsdauer nahm das Toxin im Stängel von 0,34µg/g FG 
im EC 20 auf bis zu 1,39 µg/g FG im EC 80 zu.  
Beim Event Nov176 konnte CryIAb in der Wurzel erwartungsgemäß nicht nachgewiesen werden, da es 
promotorabhängig nur in grünen Pflanzenteilen exprimiert wird. In den Vergleichsparzellen des 
Standortes Halle wies Nov176 gegenüber Mon810 eine etwas geringere CryIAb-Expression auf. Es 
wurde lediglich 0,133 - 0,431 µg/g FG CryIAb in den jungen Blättern des Entwicklungsstadium EC 20 
detektiert.  
730 – Vogel, C.; Nguyen, T.H.; Berlinghof, M.; Jehle, J.A. 
Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft, Wein und Gartenbau (SLFA), SG Biotechnologischer Pflanzenschutz, Breitenweg 
71, 67435 Neustadt/Weinstraße 
Die toxische Wirkung verschiedener rekombinanter CryIAb-Formen gegenüber dem bekreuzten 
Traubenwickler (Lobesia botrana) 
The toxic effect of different recombinant forms of CryIAb against the grape berry moth (Lobesia botrana) 
Bacillus thuringiensis-Präparate sind spezifische und umweltfreundliche Mittel zur biologischen 
Kontrolle einer Vielzahl von Lepidopteren, Dipteren und Koleopteren. Die spezifische Wirkung von Bt-
Toxinen hat in den vergangenen Jahren zur Etablierung zahlreicher gentechnisch veränderter Pflanzen 
geführt, die Bt-Toxine exprimieren und damit resistent gegen suszeptible Schadinsekten sind. Die 
meisten der derzeitigen transgenen CryIAb-exprimierenden Pflanzen enthalten nicht das komplette Bt-
Protoxin-Gen, sondern unterschiedlich große N-terminale Teile, die den insektentoxischen Teil des 
Toxins enthalten. 
Im Rahmen des vom BMBF-geförderten Forschungsverbundes „Sicherheitsforschung und 
Monitoringmethoden zum Anbau von Bt-Mais“ stellt unserer Arbeitsgruppe zentral für den gesamten 
Verbund rekombinantes CryIAb zur Verfügung. Das Ziel dieses Verbundes ist es mögliche ökologische 
Auswirkungen der Kontrolle des Maiszünslers (Ostrinia nubilalis) mittels transgenem Bt-Mais zu 
untersuchen. Zur präparativen Herstellung verschiedener Formen des CryIAb wurden verschiedene 
Expressionsplasmide kloniert und in E. coli zur Expression gebracht. Einige der Plasmide konnten trotz 
korrekter Sequenz nicht zur Expression gebracht werden. Derzeit werden von CryIAb ein vollständiges 
Protoxin (1155 Aminosäuren) und eine trypsinisierte From (594 Aminosäuren, Position 29 – 623) 
hergestellt.  
Die Wirkungskontrolle des hergestellten Toxins erfolgt in einem Nichtzielorganismus, dem 
Traubenwickler (L. botrana). Die Studien im Traubenwickler dienten dabei der Toxin-Standardisierung, 
sowie der Vergleichsuntersuchung mit einem handelsüblichen Präparat (Xenatari). Vom exprimierten 
Toxin wurde ein polyklonaler Antikörper im Huhn hergestellt und aus Hühnereiern isoliert. Der 
Antikörper wurde in indirekten ELISA und im Westernblot zur CryIAb-Quantifizierung und –
Charakterisierung verwendet. Die Optimierung der indirekten ELISA-Nachweises mittels des 
hergestellten Antikörpers ergab eine Detektionslimit (Limit of Detection, LOD) von > 0,5 ng und ein 
Quantifikationslimit (Limit of Quantification, LOQ) von > 1,25 µg. Damit ist das ELISA-Verfahren 
etwas weniger sensitiv als ein kommerzieller CryIAb-Nachweis. Allerdings ist der selbst hergestellte 
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Antikörper besser für die Detektion des Protoxins geeignet als der kommerzielle Vergleichsnachweis, der 
das Protoxin kaum quantifizieren kann.  
Das Ziel der Untersuchungen ist die Erstellung einer Datenbasis über die Wirksamkeit von C-terminal 
verkürzten CryIAb-Versionen und die Überprüfung eventueller Sicherheitslücken bei der Verwendung 
von transgenen Bt-Pflanze 
731 – Undorf-Spahn, K.1); Fritsch, E.1); Huber, J.1); Vlak, J.M.2); Jehle, J.A.3) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243,  
   64287 Darmstadt 
2) Laboratory of Virology, Wageningen Unsiversity, NL - 6709 PD Wageningen 
3) Staatliche Lehr- und Forschungsanstalt für Landwirtschaft, Weinbau und Gartenbau (SLFA), SG Biotechnologischer  
   Pflanzenschutz, Breitenweg 71, 67435 Neustadt/Weinstraße 
Vergleich der biologischen Aktivität von einem Wildtyp-Isolat und einer gentechnisch veränderten 
Rekombinante des Kernpolyedervirus von Autographa californica (AcMNPV) gegenüber Larven 
von Spodoptera exigua und Heliothis armigera 
Comparison of the biological activity of wild-type and a genetically engineered Autographa californica nucleopolyhedroviruses 
(AcMNPV) in larvae of Spodoptera exigua and Heliothis armigera 
In der Vergangenheit wurde gezeigt, dass durch die Deletion des egt-Gens bei Baculoviren, das die 
Ecdysteroid-UDP-Glucosyltransferase codiert, eine Beschleunigung der Wirkgeschwindigkeit der Viren 
bei gleichzeitiger Reduktion der produzierten Virusnachkommen erreicht werden kann. Im Rahmen einer 
vom Umweltbundesamt geförderten Studie zur Risikoforschung gentechnisch veränderter Baculoviren 
wurden biologische Parameter, wie Infektiösität (LC50), Wirkgeschwindigkeit (ST50) und Produktion von 
Virusnachkommen in den unterschiedlich empfindlichen Wirten Spodoptera exigua und Heliothis 
armigera für das Autographa californica Nukleopolyhedrovirus AcMNPV-E2 und für die gentechnisch 
hergestellt egt-Deletionsmutante AcMNPV-RM1 bestimmt. Bei RM1 ist das egt-Gen durch ein ß-
Galaktosidase-Markergen ersetzt.  
In Biotests mit Eilarven, in denen die mittleren letalen Konzentrationen (LC50) als auch die 
Wirkgeschwindigkeiten (ST50) ermittelt wurden, zeigte sich kein signifikanter Unterschied zwischen E2 
und RM1 in beiden Wirtssystemen. Die Quantifizierung der Virusnachkommen zeigte, dass mit 
zunehmendem Alter der Wirtslarven die Virusmenge pro Larve ansteigt, wobei sich die Anzahl der 
Virusnachkommen für E2 und RM1 ebenfalls nicht signifikant voneinander unterschieden. Die anhand 
von Eilarven ermittelten Daten ergänzen die bisherigen Kenntnisse über die Wirksamkeit von Wildtyp 
und der egt-minus Rekombinante des AcMNPV gegenüber unterschiedlich empfindlichen Wirten. Sie 
unterstützen Untersuchungen von Bianchi et al. (2000) (JIP 75; 28-35), der mit älteren Larvenstadien 
von S. exigua ebenfalls keine verbesserte Wirksamkeit für die Rekombinante feststellen konnte. Die 
Ergebnisse zeigen, dass die Deletion des egt-Gens kein generelles molekulares Modell darstellt, die 
Wirkgeschwindigkeit von Baculoviren zu beschleunigen. Vielmehr scheint die Wirkung der egt-Deletion 
von der Virus-Wirt-.Kombination und vom Alter der Larven abhängig zu sein.  
732 – Zimmermann, O.; Zhang, G.; Hassan, S.A. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für biologischen Pflanzenschutz,Heinrichstr. 243,  
64287 Darmstadt 
Untersuchung der Nebenwirkungen von Bt-Mais-Pollen  auf Trichogramma-Schlupfwespen. 
Investigations on the side-effects of Bt-corn pollen on Trichogramma parasitoid wasps 
Im Rahmen eines Forschungsverbundes des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMB+F) 
zur Sicherheitsforschung zum Anbau von Bt-Mais werden verschiedene Aspekte möglicher Risiken beim 
Anbau von transgenem Mais durchgeführt. 
Am Beispiel von Trichogramma spp. als natürlichem Gegenspieler des Maiszünslers, Ostrinia nubilalis, 
wird untersucht, ob Nahrungsquellen des Bt-Mais, insbesondere Pollen, auf Mikrohymenopteren eine 
negative Wirkung haben. Ziel ist es, damit das natürliche Potential an Nützlingen und Gegenspielern des 
Maiszünslers und anderer Schädlinge im Mais zu sichern. Im Laborversuch wird den Parasitoiden Pollen 
von Bt-Mais (Nov 176 und Mon 810) und Nicht-Bt-Mais als Nahrungsquelle im Vergleich angeboten 
und auf direkte lethale Effekte gegenüber den adulten Tieren und sublethale Effekte auf die 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  545 
Nachkommenschaft untersucht. Als Parameter dienen die Lebensdauer und Parasitierungsleistung der 
Weibchen nach Aufnahme von Pollen als Nahrung.  
Bisherige Laborversuche zeigten keine signifikanten Negativ-Effekte der Behandlungen mit Bt-Pollen 
im Vergleich zur unbehandelten Kontrolle und dem Pollen der isogenen Maislinien (Abbildung). Jedoch 
wurde eine tendenziell geringere Parasitierungsleistung unter dem Einfluß von Bt-Pollen, insbesondere 
des Bt-Events 176 (Pactol) beobachtet, die noch eingehender untersucht wird. Die Versuchsergebnisse 
der Labortests deuten insgesamt darauf hin, dass von dem Pollen des Bt-Mais keine direkte Gefährdung 
gegenüber den Trichogramma-Schlupfwespen ausgeht. 
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Abbildung Anzahl parasitierter Eier pro Trichogramma-Weibchen bei unterschiedlichem Nahrungsangebot. 
Im biologischen Pflanzenschutz werden seit über 20 Jahren Maiszünsler mit Massensfreilassungen dieser 
Nützlinge wirksam bekämpft. Bei einer möglichen Resistenzentwicklung des Zünslers gegenüber Bt-
Mais könnte somit Trichogramma spp. nach vorliegenden Ergebnissen eine wichtige Rolle im 
zukünftigen Resistenzmanagement zukommen. 
733 – Liebe, D.1); Hommel, B.1); Burgermeister, W.2); Langenbruch, G.-A.3); Meise, T.3) 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
1) Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, d.liebe@bba.de 
2) Institut für Pflanzenvirologie, Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische Sicherheit, Messeweg 11/12,  
   38104 Braunschweig 
3) Institut für Biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstraße 243, 64287 Darmstadt 
Populationsgenetische Untersuchungen des Maiszünslers (Ostrinia nubilalis) aus ausgewählten 
deutschen Befallsgebieten – Beitrag zum Insektenresistenz-Monitoring von Bt-Mais  
Population genetic studies of European corn borer (Ostrinia nubilalis Hbn.) in selected German infestation regions – 
Contribution to insect resistance monitoring of Bt-maize 
Der Maiszünsler, Ostrinia nubilalis, ist in Deutschland der bedeutendste tierische Schädling in Körner- 
und Corn-Cob-Mais (CCM). Neben direkten Fraßschäden im Stängel treten oft Sekundärinfektionen mit 
Fusarium-Pilzen auf. Die dabei gebildeten Mykotoxine können zu erheblichen Störungen in der 
Tiergesundheit führen. In Befallsgebieten des Maiszünslers muss daher die Produktion von gesundem 
Mais eine effiziente Kontrolle des Schädlings einschließen. Eine wirkungsvolle Option für die Zukunft 
kann der Anbau von Bt-Mais sein. Bt-Mais ist gentechnisch verändert und enthält das für die 
Maiszünslerresistenz verantwortliche Gen für ein Toxin aus Bacillus thuringiensis. Bt-Mais führt zur 
Selektion von für das Bt-Toxin resistenten Tieren! Der Anbau von Bt-Mais muss daher mit einem 
Resistenzmanagement und einem adäquaten Monitoring begleitet werden, um die erwarteten 
wirtschaftlichen und ökologischen Vorteilswirkungen von Bt-Mais längerfristig nutzen zu können. 
Grundlagen für dieses Monitoring werden in Deutschland u. a. durch ein vom BMBF gefördertes 
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Verbundvorhaben der BBA und der RWTH Aachen seit 1999 erarbeitet. Genetische Untersuchungen bei 
Populationen des Maiszünslers (Z-Rasse) aus Befallsgebieten Deutschlands dienen hierbei der 
Abschätzung der bisherigen und weiteren Ausbreitung des Maiszünslers und einer möglichen Drift von 
Resistenzgenen in benachbarte Befallsgebiete. Die DNA-Untersuchungen basierten auf der RAPD-PCR, 
die Larven aus neun gut abgrenzbaren Befallsgebieten (Oderbruch, Halle/Saale, Pocking, Hessisches 
Ried, Würzburg, Bonn, Karlsruhe, Bodensee und Freiburg) berücksichtigten, wobei in allen drei Jahren 
nur die ersten 5 Befallsgebiete zur Verfügung standen. Jede Population war durch nur 20 Larven 
repräsentiert, die meist im Herbst gesammelt wurden. In die Berechnungen der Distanzmatrix nach Nei 
& Li gingen DNA-Muster von 20 Primern ein. In allen drei Jahren (1999 bis 2001) wurden die 
geographisch benachbarten Populationen Oderbruch und Halle sowie Hessisches Ried und Würzburg als 
gemeinsame Gruppen mit einer Distanz von 70 % im Dendrogramm zusammen geführt. Die Population 
aus Pocking blieb separat, steht jedoch der Gruppe Oderbruch/Halle näher. Wir vermuten, dass die 
Populationen in den Maisanbaugebieten im Oderbruch und um Halle/Saale ihren Ursprung süd-östlich 
der Oder haben. Eine Ausbreitung des Maiszünslers aus den Befallsgebieten an Rhein und Main in 
Richtung Nord-Osten sollte aufgrund geographischer Barrieren mit wesentlich geringerer Intensität 
stattfinden. Aufgrund der lokalen Maiszünslerpopulation, des oft pfluglosen Anbaus der dem Mais 
folgenden Kultur und der großen Maisfelder ist das Befallsgebiet Oderbruch für die natürliche Selektion 
Bt-resistenter Maiszünsler besonders prädestiniert. Deshalb sollte die Effizienz des 
Resistenzmanagements (z. B. der Refugienstrategie) im Oderbruch besonders intensiv beobachtet und 
untersucht werden, um rechtzeitig eine mögliche Resistenzbildung zu erkennen. Die hierbei gewonnenen 
Erkenntnisse und Erfahrungen können dann zur Optimierung des Resistenzmanagements für ganz 
Deutschland berücksichtigt werden. 
734 – Sick, M.1); Kühne, S.1); Hommel, B.1); Tebbe, C.2) ; Mohr, K.2) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft; Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer Damm 81,  
   14532 Kleinmachnow 
2) Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft, Institut für Agrarökologie, Bundesallee 50, 38116 Braunschweig 
Bedeutung von transgenem Rapspollen in der Nahrung verschiedener Bienenarten (Apis mellifera, 
Bombus terrestris, Osmia bicornis) 
Relevance of pollen of transgenic canola in the food of different bee species (Apis mellifera, Bombus terrestris, Osmia bicornis) 
In einer seit Mai 2001 laufenden Freilandstudie zur Bedeutung der Bienen (Apoidea) für die Übertragung 
und Verbreitung von rekombinanten Genen aus herbizidresistentem Raps werden die Wechselwirkungen 
zwischen Rapspollen und Darmmikroorganismen untersucht. Hierzu wird an der FAL Braunschweig die 
Möglichkeit eines horizontalen Gentransfers von Rapspollen auf Bakterien des Bienendarms am Beispiel 
der Honigbiene und zwei Wildbienenarten überprüft. In dem hier vorzustellenden Teilthema der BBA 
wird der Anteil des transgenen Rapspollens an der Gesamtnahrung der verschiedenen Bienenarten 
mittels semi-quantitativer Polymerase Kettenreaktion (QC-PCR) untersucht.  
Die Versuchsfläche in Dahnsdorf (Brandenburg) besteht aus 4 Teilflächen mit jeweils ca. 300 m² “pat”-
Raps (herbizidtolerant; Glufosinat) umgeben von einer Mantelsaat aus konventionellem Raps (3800 m²). 
Auf dieser Fläche wurden im Mai 2001 ein Honigbienenvolk (Apis mellifera) und sechs Hummelvölker 
(Bombus terrestris) aufgestellt sowie Nisthilfen für Mauerbienen (Osmia bicornis) mit ca. 1.000 Kokons 
von Osmia bicornis-Weibchen sowie ca. 2.000 Männchen-Kokons ausgebracht. Im Mai 2002 konnte die 
Anzahl der Osmia-Kokons auf ca. 2000 Weibchen und 5000 Männchen erhöht werden. 
Um den Anteil transgenen Rapspollens an der Gesamtnahrung der Bienen zu untersuchen, wurden 
während der verschiedenen Blühphasen des Rapses bei A. mellifera und B. terrestris die Pollenhöschen 
der zum Stock zurückkehrenden Arbeiterinnen abgesammelt. Bei den Honigbienen wurden zusätzlich 
Pollenproben aus den Vorratszellen entnommen. 2002 wurde zusätzlich aus Larven des letzten Stadiums 
der stets mit Pollen gefüllte Darm herauspräpariert. Bei den Mauerbienen wurde Pollen direkt aus den 
fertig verproviantierten Brutzellen entnommen. Dieser entspricht hier genau der Larvennahrung. Von 
einem Großteil der Pollenproben wurde die DNA extrahiert.  
Nach der DNA-Extraktion wurden mithilfe eines rapsspezifischen Primerpaares (PEP 3_5, PEP 3_6 [1]) 
in einer qualitativen PCR diejenigen Pollenproben bestimmt, die Raps-DNA enthielten, um anschließend 
mit diesen Proben eine „pat“-Gen-spezifische, qualitative PCR durchzuführen. 2001 lag der Anteil 
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„pat“-Gen-positiver Proben bei 32 %, wobei die Werte je nach Art der Probe bzw. Bienenart zwischen 
20 % und 50 % schwankten.  
Zur Bestimmung des Anteils an „pat“-Raps in den Proben wurde eine Standard-DNA hergestellt, mit der 
in verschiedenen Verdünnungsstufen eine kompetitive PCR durchgeführt werden konnte. 
Literatur 
[1] Hellebrand, M., Nagy, M., Mörsel, J.-T. (1998): Determination of DNA traces in rapeseed oil. Z. Lebensm. Unters. Forsch. 
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Vergleich von gentechnisch modifizierten Kartoffeln mit ihrer isogenen Sorte Désirée hinsichtlich 
pflanzenschutzrelevanter Eigenschaften 
Comparison of genetically engineered potato lines with their isogenic variety Désirée with regard to plant protection related 
properties 
Die experimentelle Grundlage für die Forschung von 6 Arbeitsgruppen im „Kartoffel-Verbund“, der vom 
BMBF im Programm „Sicherheitsforschung und Monitoring“ seit 2001 gefördert wird, bilden zwei 
transgene Konstrukte mit jeweils drei Linien der isogenen Sorte Désirée mit modifiziertem 
Kohlenhydratmetabolismus (http://www.biosicherheit.de). Die Integration von einem Gen bzw. zwei 
Genen (SST und SST/FFT) aus der Artischocke (Cynara scolymus) für die Synthese von Inulin kann in 
der Kartoffel zur Modifizierung pflanzenschutzrelevanter Merkmale führen. Die experimentelle Basis für 
die Arbeiten zur Anfälligkeit gegenüber wichtigen Schaderregern und Krankheiten der gentechnisch 
veränderten Kartoffeln bilden ein Freisetzungsversuch und Versuche unter standardisierten Bedingungen 
im Labor. Folgende Organismen stehen im Mittelpunkt: Phytophthora infestans, Synchytrium 
endobioticum, Leptinotarsa decemlineata, Meloidogyne incognita, M. hapla und Globodera 
rostochiensis. 
Die aktuellen Ergebnisse zeigen, dass die drei SST-Linien keine veränderte Anfälligkeit des Blattes 
gegenüber P. infestans im Vergleich zur isogenen Sorte aufweisen. Im Gegensatz dazu war bei den drei 
SST/FFT-Linien in Abhängigkeit von der Infektionsdauer eine erhöhte bis unveränderte Anfälligkeit des 
Blattes zu beobachten. Das Mycelwachstum und die Anzahl Sporangien auf Knollenscheiben waren bei 
allen sechs Linien reduziert.  
Die Überprüfung der Anfälligkeit gegenüber S. endobioticum erfolgte mit den Pathotypen 1 und 18. 
Gegenüber Pathotyp 1 zeigten die transgenen Linien keine von der isogenen Sorte veränderte 
Resistenzreaktion, dass heißt, das hohe Resistenzniveau von Désirée blieb unverändert. Die hohe 
Anfälligkeit gegenüber dem Pathotyp 18 war ebenso unverändert, jedoch deutet eine reduzierte Größe 
der Krebswucherungen bei den Transfomanten vielleicht auf einen Einfluss der Transformation auf das 
Pilzwachstum hin. Das Ausbleiben von faulen Augenplatten während der mehrwöchigen Versuchdauer 
bei einer SST/FFT-Linie könnte ein Hinweis  auf eine reduzierte Anfälligkeit gegenüber bakteriellen 
Fäulniserreger sein. 
Bei L. decemlineata konnten bisher keine Auswirkungen der Transformation auf die Entwicklung der 
Larven festgestellt werden. Untersuchungen, ob diese Toleranz auch über mehrere Generationen 
bestehen bleibt, stehen noch aus. Hierfür wurden separate Populationen auf den transgenen Linien und 
der isogenen Sorte etabliert. Nach mehreren Generationen werden die Untersuchungen zur Entwicklung 
des Kartoffelkäfers und zur Anfälligkeit gegenüber subletalen Dosen von Bacillus thuringiensis 
wiederholt. Im Freisetzungsversuch wurde beobachtet, dass erwachsene Kartoffelkäfer die Sorte Désirée 
meiden und dafür andere in Nachbarschaft befindliche konventionelle Sorten bevorzugen. Im Freiland 
wird geklärt, ob diese Ablehnung durchgängig auch für die transgenen Linien zutreffend ist. 
In ersten Versuchen mit G. rostrochiensis bestand zwischen den transgenen Linien und der isogenen 
Sorte kein Unterschied in der Anzahl der Zysten. In den Tests mit beiden Meloidogyne-Arten zeigten die 
SST/FFT-Linien zu Versuchsende (11. Woche) eine niedrigere Anzahl geschlüpfter Larven als die SST-
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Linien und die isogenen Sorte. Erfolgt die Bonitur bereits nach 8 Wochen, dann war dieser Unterschied 
noch nicht auszumachen. 
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Charakterisierung von endophytischen Pilzen in Wurzeln transgener T4-Lysozym produzierender 
und nicht transgener Kartoffeln mit klassischen molekularbiologischen Methoden 
Characterisation of endophytic fungi, isolated from roots of transgenic T4-lysozyme producing potato plants and of non 
transgenic potato plants, by means of classical and molecular methods 
Zur Steigerung der Resistenz von Kartoffeln gegen phytopathogene Bakterien wurden T4-Lysozym 
produzierende Kartoffellinien entwickelt. Da das T4-Lysozym aus den Zellen in den Apoplasten 
transportiert wird, ist davon auszugehen, dass die Konzentration hier höher ist als in der Rhizosphäre und 
somit der Einfluss auf dort lebende endophytische Mikroorganismen ebenfalls größer ist.  
Endophyten wurden aus Wurzeln des nicht transgenen Wildtyps und einer T4-Lysozym produzierenden 
Linie mit klassischen Methoden isoliert und mit klassischen und molekularbiologischen Methoden 
bestimmt und charakterisiert. Zudem wurde erstmals die PCR-DGGE zum Nachweis der endophytisch 
wachsenden Pilze in Kartoffelwurzeln angewendet.  
Mit dem klassischen Ansatz der Kultivierung konnte eine hohe Besiedlungsdichte der Wurzeln gezeigt 
werden. Beim Vergleich der isolierten Pilze zeigten sich erstmalig signifikante Unterschiede in der 
Besiedlung der transgenen und der nicht-transgenen Linien: Die Wurzeln des nicht transgenen Wildtyps 
waren signifikant häufiger mit Verticillium dahliae besiedelt als die der transgenen Linie. Die Wurzeln 
der transgenen Linie waren stärker mit Cylindrocarpon-Arten besiedelt. Dabei war die Verteilung der 
Pilze innerhalb der Wurzeln der einzelnen Parzellen sehr homogen. Mit Hilfe des molekularen 
Fingerprintings konnte ebenfalls eine hohe Besiedlungsdichte belegt werden. Das häufigere Auftreten 
der Cylindrocarpon-Arten in den Wurzeln der transgenen Linie zeigt sich in einer stärkeren Bande in den 
Pattern dieser Linie. Die stärkere Besiedlung der Wurzeln des Wildtyps mit Verticillium dahliae geht aus 
den Fingerprints nicht hervor. Hier ist in den Pattern aller Parzellen eine sehr starke Bande zu 
verzeichnen. 
Um die einzelnen Banden Isolaten zuordnen zu können, wurde eine Clonierung mit 18S rDNA-
Fragmenten der Community-DNA durchgeführt. Von den ~ 100 Clonen pro Linie wiesen 37 (Wildtyp) 
bzw. 45 (transgene Linie) die gleiche elektrophoretische Mobilität auf wie Verticillium dahliae. Nach 
Sequenzierung von jeweils 9 dieser Clone konnten diese auch mit hoher Ähnlichkeit Verticillium dahliae 
zugeordnet werden. Dieses Ergebnis deutet darauf hin, dass die starke Bande in den Fingerprints 
ausschließlich von V. dahliae hervorgerufen wird. Auch die Bande, die auf Höhe von Colletotrichum 
coccodes liegt, scheint nur auf diesen Pilz zurückzuführen zu sein. Im Falle der Cylindrocarpon-Arten 
kann eine eindeutige Zuordnung noch nicht erfolgen, da entsprechende Sequenzen in der Datenbank 
nicht vorliegen.  
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Effekte transgener T4-Lysozym produzierender Kartoffellinien auf die mikrobielle Gemeinschaft 
im Freilandversuch 
Effects of transgenic T4-lysozyme producing potato lines on the microbial community in the field 
Die Expression von T4-Lysozym in Kartoffeln scheint eine vielversprechende Strategie zur Steigerung 
der Resistenz der Pflanzen gegen phytopathogene Bakterien und eventuell auch Pilze zu sein. Dabei 
muss jedoch berücksichtigt werden, dass die Wirkung von Lysozym unspezifisch auf Bakterien und Pilze 
ist und somit Veränderungen der pflanzenassoziierten Mikroorganismenpopulationen auftreten können. 
An vier transgenen T4-Lysozym produzierenden Kartoffellinien und dem nicht-transgenen Wildtyp 
wurden daher die bakteriellen und pilzlichen Gemeinschaften der Rhizosphäre freisetzungsbegleitend mit 
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kultivierungsunabhängigen Fingerprinting-Methoden (PCR-DGGE) untersucht. Zum Nachweis der 
Bakteriengemeinschaften erfolgte eine Amplifikation von 16 S rDNA-Fragmenten (Primer für 
Eubakterien, alpha- und beta-Proteobakterien, Pseudomonaden, Actinomyceten), zur Untersuchung der 
Pilzpopulationen wurde ein 1.6 kb Fragment der 18S rRNA amplifiziert. Die Produkte wurden 
sequenzspezifisch im Gradientengel aufgetrennt. Sowohl bei den Bakterien als auch bei den Pilzen waren 
die saisonalen Unterschiede größer als die linienbedingten. Im Falle der Pilze war die Variabilität 
zwischen den einzelnen Parzellen einer Linie etwas größer als bei den Bakterien, was auf deren 
ungleichmäßigere Verteilung im Habitat zurückzuführen ist.  
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Analyse der Pilzgemeinschaften aus Boden mittels molekularer Methoden  
Analysis of soil fungal communities by means of molecular methods  
Mikroorganismen haben eine große Bedeutung für die Pflanzengesundheit und für Stoffkreisläufe im 
Agrarökosystem. Daher ist es notwendig, Methoden, die Verschiebungen/Störungen des Gleichgewichts 
mikrobieller Gemeinschaften detektieren, für ein freisetzungs- und anbaubegleitendes Monitoring 
gentechnisch veränderter Pflanzen zu etablieren. Die Analyse direkt aus Boden extrahierter DNA mit 
Hilfe molekularer Fingerprinting-Techniken bietet sich zur Untersuchung von Pilzgemeinschaften und 
deren Dynamik unter dem Einfluss äußerer Faktoren (Bodentyp und -art, Vorfrucht, Standort, Sorte) an. 
Ziel der hier vorgestellten Arbeiten war die Optimierung bereits vorhandener Protokolle zur DNA-
Extraktion sowie zur Amplifikation von 18S rDNA-Fragmenten und ihrer Analyse mit Hilfe der 
denaturierenden Gradientengelelektrophorese (DGGE). Verschiedene Verfahren der Zell-Lyse 
(Zellhomogenisator, Retschmühle, Kochen/Einfrieren, Vortex, keine Behandlung) wurden sowohl für 
Boden- und Rhizosphäreproben als auch für Pilzisolate getestet und die Qualität der DNA bezüglich 
Ausbeute, Fragmentierung und PCR-Amplifizierbarkeit beurteilt. Obwohl nach thermischer Behandlung 
hochmolekulare, nichtfragmentierte DNA erhalten wurde, konnte diese nicht mit Hilfe pilzspezifischer 
Primer amplifiziert werden. Die durch mechanische Aufschlussmethoden gewonnene DNA wies einen 
höheren Fragmentierungsgrad auf und konnte mit Hilfe der pilzspezifischer Primer NS1/FR1-GC [2] 
amplifiziert und anschliessend mit Hilfe der DGGE aufgetrennt werden. Die höchste Ausbeute an DNA 
und die komplexesten Fingerprint-Muster lieferte der Zellhomogenisator. Diese Methode wurde daher 
zur Lysis bei der DNA-Extraktion aus Bodenproben von 36 Dauerbeobachtungsstandorten verwendet. 
Die Ausbeute und Qualität der DNA war von der Bodenart stark abhängig. Eine direkte Amplifikation 
der gewonnenen DNA war allerdings nur für 12 der 156 Bodenproben möglich. Da vermutlich die 
Konzentration der pilzlichen Target-DNA limitierend war, wurde ein semi-nested PCR-Verfahren 
entwickelt. In einem ersten PCR-Schritt wurden 18S rDNA-Fragmente mit den Primern NS1/EF3 [1] 
amplifiziert, die als Target für eine zweite PCR mit den Primern NS1/FR1-GC dienten. So konnten 18S 
rDNA-Fragmente aus allen Bodenproben erhalten werden, die mit Hilfe der DGGE analysiert wurden. 
Die erhaltenen Fingerprints mit 4-8 Hauptbanden und ca. 10 Nebenbanden werden derzeit mit Hilfe des 
Gelcompare-Programms ausgewertet. 
Literatur 
[1] Smit, E.J., Leeflang, P., Glandorf, B., van Elsas, J.D., Wernars, K. (1999): Analysis of fungal diversity in the wheat 
rhizosphere by sequencing of cloned PCR-amplified genes encoding 18S rRNA and temperature gradient gel 
electrophoresis. Appl. Environ. Microbiol. 65, 2614-2621. 
[2] Vainio, E.J., Hantula, J. (2000): Direct analysis of wood-inhabiting fungi using denaturing gradient gel electrophoresis of 
amplified ribosomal DNA. Mycol. Res. 104(8), 927-936.  
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Ein Genprodukt, welches an der Resistenz von Arabidopsis thaliana gegenüber Peronospora 
parasitica beteiligt ist, interagiert mit 14-3-3 Proteinen aus Gerste. 
The product of a gene which conditions Downy mildew resistance in Arabidopsis interacts with 14-3-3 proteins from barley. 
Arabidopsis thaliana zeigt eine rassenspezifische Interaktion zum obligat biotrophen Oomycet 
Peronospora parasitica. Es wurde eine Mutante analysiert, die sich anfällig gegenüber dem P. parasitica 
-Isolat WELA zeigt, jedoch resistent gegenüber dem NOCO-Isolat. Die Untersuchung einer Population 
T-DNA-markierter Mutanten führte zur Auffindung eines Locus, welcher vermutlich an der Resistenz 
des A. thaliana Ökotypen Wassilewskija (Ws-0) gegen das WELA-Isolat von Peronospora beteiligt ist. 
Die Sequenzierung des klonierten Locus, welcher als GR1 bezeichnet wurde, zeigt, dass kein klassischer 
RPP-Locus vorliegt. Stattdessen findet sich eine hohe Übereinstimmung mit ILR-Genen, welche für 
IAA-Leucin Amidohydrolasen codieren und mit einem weiteren Gen (JR3), das in Arabidopsis durch 
Jasmonat und Verwundung induziert wird. Das GR1  Protein umfaßt 464 Aminosäuren und besitzt ein 
MG von ca. 51’000 kD. Neben einem putativen mitochondrialen Transitpeptid am N-Terminus wurden 
in GR1 zwei nahezu perfekte Konsensusstellen für die Bindung von 14-3-3 Proteinen aufgedeckt. 14-3-3 
Proteine wurden ursprünglich als saure lösliche Hirnproteine charakterisiert. Sie gelten inzwischen als 
ubiquitär in eukaryotischen Zellen. Bekannt ist die Beteiligung der 14-3-3 Proteine an verschiedenen 
zellulären Prozessen und die Interaktion mit verschiedenen Proteinen. So sind die 14-3-3 Proteine 
beispielsweise an der Enzymregulation,  Signaltransduktion und Genregulation beteiligt. Die Regulation 
von verschiedenen physiologischen Prozessen wird durch Bindung der 14-3-3 Proteine an kurze, oft 
phosphorylierte Motive im Zielprotein erreicht. Die Phosphorylierung dieser Stellen wird durch 
Proteinkinasen gesteuert. In Pflanzenzellen wurden die ersten 14-3-3 Proteine 1992 von Brandt 
identifiziert. In einem "Yeast-Two-Hybrid"-System zeigte GR1 eine deutliche Interaktion mit  14-3-3a 
und 14-3-3b Proteinen, welche in Gerste nach Infektion mit Blumeria graminis (Brandt et al., 1992) 
induziert werden. Zur Untersuchung der Interaktion von GR1 mit Arabidopsis 14-3-3s und zur Klärung 
der Frage, ob diese Interaktion in der pflanzlichen Pathogenabwehr eine Rolle spielt, wurden von zwölf 
bekannten Arabidopsis 14-3-3s zehn Isoformen mit Hilfe von RT-PCR amplifiziert, sequenziert und in 
entsprechende “Yeast-Two-Hybrid”-Vektoren kloniert. Die Interaktion mit GR1 wurde bereits mit sechs 
dieser Isoformen in einem “Yeast-Two-Hybrid”-Assay getestet. Bisher konnte jedoch noch keine 
Interaktion zwischen GR1 und Arabidopsis 14-3-3s gezeigt werden. Dennoch besteht unsere 
Arbeitshypothese darin, dass das GR1 Protein eine Komponente in einem Rassen-spezifischen 
Signalübertragungsweg ist. 
Literatur 
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Isolierung eines Chitinsynthase-Homologs aus Leptosphaeria maculans, Erreger der Wurzelhals- 
und Stängelfäule des Rapses  
Isolation of a chitin synthase homologue of Leptosphaeria maculans, incitant of blackleg disease of oilseed rape  
Für die Untersuchung von Interaktionen zwischen pflanzenpathogenen Pilzen und ihren Wirten werden 
zur Normalisierung von z.B. Northern Blots „house keeping“ Gene eingesetzt. Vor diesem Hintergrund 
waren wir daran interessiert ein Chitinsynthasegen aus dem an Raps pathogenen Pilz Leptosphaeria maculans 
zu isolieren. 
Zu diesem Zweck wurden Nukleotidsequenzen von bereits publizierten Chitinsynthasen anderer 
Ascomyceten in Datenbanken gesucht. Diese Sequenzen wurden anschließend mittels eines multiplen 
Alignments auf konservative Sequenzabschnitte untersucht. Auf der Grundlage derartiger konservierter 
Motive konnten Primer abgeleitet werden, die erfolgreich für die Amplifikation eines ca. 300 bp großen 
genomischen Abschnittes eingesetzt werden konnten. Für die Isolierung des gesamten Gens wurde eine 
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cDNA Bank in einem Plasmidvektor angelegt. Diese cDNA Bank wurde mit Hilfe der beschriebenen 
Primer in einem PCR Sreening auf homologe Sequenzen durchsucht. Dabei wurden zunächst 96er Pools 
der Genbank durchsucht. Es konnte ein Pool charakterisiert werden, aus dem ein entsprechendes PCR-
Fragment amplifiziert werden konnte. Über Vereinzelungsschritte konnte schließlich ein Klon 
identifiziert werden, der eine cDNA von ca. 3300 bp trägt. Dieses Fragment wurde anschließend 
sequenziert und per Alignment mit den bisher bekannten Chitinsynthasen verglichen. Da bisher für viele 
Chitinsynthasen kein direkter Beweis erbracht worden ist, dass die Produkte dieser Gene tatsächlich eine 
Chitinsynthaseaktivität aufweisen, soll in anschließenden Versuchen das Gen in E. coli exprimiert und 
die Aktivität des Genproduktes spezifiziert werden. Somit könnte anschließend das Genprodukt als 
potentielles Target bei Fungizid-Screeningprozeduren eingesetzt werden. 
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Analysis of the capsular exopolysaccharide from Erwinia amylovora and the Asian pear pathogen 
Erwinia. pyrifoliae and genetics of bioynthesis 
Erwinia pyrifoliae causes Asian pear blight and produces exopolysaccharide (EPS) comparable to 
amylovoran of E. amylovora in sugar composition and linkages. The structure of the repeating units was 
determined by degradation of the EPS with a viral EPS-depolymerase, by methylation analysis and by 
ESI/MS, confirmed 1H-NMR spectra. EPS of E. pyrifoliae carried side chains, which were also 
terminated by acetyl and pyruvyl residues. A second side chain with glucose, found for up to 50% of the 
repeating units of amylovoran, was completely absent. The nucleotide sequences of five genes of the cps-
operon of E. pyrifoliae encoding proteins for EPS synthesis were characterized and displayed high 
homology with the corresponding ams genes. Similar functions of the gene products are assumed. A 
cpsB mutant of E. pyrifoliae did not produce ooze on slices of immature pears nor symptoms on pear 
seedlings as ams mutants of E. amylovora. The E. pyrifoliae mutant was complemented with a gene 
cluster of E. amylovora, including amsB, for EPS-synthesis and virulence on pear slices. The EPS-
depolymerase gene was expressed in transgenic plants for control of fire blight. 
Weinbau/Hopfen 
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Hefezönosen auf Beerenhautoberflächen von Vitis vinifera L. unter dem Einfluss unterschiedlicher 
Rebschutzintensitäten 
Influence of different control measures on yeast biota of grape berry surfaces (Vitis vinifera L.) 
Aufgrund des Einsatzes kommerziell erhältlicher Reinzuchthefen für die Weinbereitung bestand in der 
Vergangenheit wenig Interesse an der natürlichen Mikroorganismenflora auf Beerenhautoberflächen. 
Allerdings werden in den letzten zehn Jahren auch in Deutschland verstärkt „betriebseigene“ 
Starterkulturen verwendet, die weinbergs- und gebietstypische Charakteristika bewusst bei der 
Weinbereitung widerspiegeln sollen und beim Marketing herausgestellt werden. Mit diesem gezielten 
Einsatz des „mikrobiologischen Terroir“ soll die Wettbewerbskraft regionaler Produkte im europäischen 
und internationalen Weinmarkt gestärkt werden.  
Weltweit basiert die Traubenproduktion auf einem intensiven Pflanzenschutz. Dies gilt sowohl für die 
integrierte Produktionsweise wie auch für den ökologischen Weinbau.  
Ziel der vorliegenden Studien war es, Einflüsse unterschiedlicher Rebschutzintensitäten auf die Dichte 
und die Zusammensetzung der indigenen Hefeflora von Beerenhautoberflächen zu untersuchen. Neben 
Riesling kamen zwei rote Sorten zum Einsatz, um auch den Einfluss der Beerenhautfarbe zu erfassen. 
Außerdem wurde die mikrobielle Populationskinetik in der Reifephase untersucht.  
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Folgende Versuchsglieder wurden berücksichtigt: 
· Integrierter Rebschutz ohne Kupfer-Abschlussbehandlung. 
· Integrierter Rebschutz mit Kupfer-Abschlussbehandlung. 
· „Öko-Standard“ (d.h. mit regelmäßigen Kupfer-Applikationen). 
· „Öko-Standard“ mit bakteriellen Antagonisten gegen Plasmopara viticola als Kupfer-Ersatz. 
Zufallsgemäß gewonnene Hefeisolate wurden mit der Biolog®-Software des MicroLog®-Systems 
identifiziert.  
Die Untersuchungen von zwei Vegetationsperioden auf zwei Standorten ließen keine Beeinflussung der 
Hefeflora auf Beerenhautoberflächen durch Rebschutzmassnahmen an den hier untersuchten Rebsorten 
erkennen (Riesling, Cabernet Franc, Gamaret). Dagegen scheint die Beerenhautfarbe die 
Zusammensetzung der Hefeflora zu beeinflussen.  
Dominante Arten waren Bulleromyces albus, Candida edax, Cryptococcus spp., Hansenia-spora uvarum, 
Rhodotorula spp. sowie der hefeähnliche Pilz Aureobasidium pullulans. Die typische Weinhefe 
Saccharomyces cerevisiae wurde nicht isoliert. Die als „wilde Weinhefen“ bekannten Spezies 
Hanseniaspora uvarum, Metschnikowia pulcherrima und Schizosaccharo-myces spp. wurden 
ausschließlich von roten Rebsorten isoliert.  
Ergänzende Untersuchungen zur Bakterienflora auf Beerenhautoberflächen haben gezeigt, dass die 
Dichte an aeroben Bakterien durch eine Kupfer-Abschlussbehandlung minimiert wurde, während die 
Applikation antagonistischer Bakterien gegen P. viticola zu einer Erhöhung der Bakteriendichte führte.  
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Institut für Pflanzenkrankheiten, Universität Bonn, Nussallee 9, 53115 Bonn 
Biologische Bekämpfung des Grauschimmels der Rebe 
Biological control of grey mould in grapevine 
In einigen Kulturen, wie zum Beispiel auch im Weinbau, erschwert das Auftreten von Resistenzen 
gegenüber Botrytiziden eine effektive chemische Bekämpfung von Botrytis cinerea. Eine biologische 
Bekämpfung stellt daher eine mögliche Alternative bzw. Ergänzung zu chemischen Maßnahmen dar. Die 
Möglichkeit des Einsatzes von biologischen Präparaten in Kombination oder als Ersatz von Fungizid-
Behandlungen wird von Hedke et al. [1] beschrieben.  
Der saprophytische Hyphomycet Ulocladium atrum wurde als Antagonist gegen Botrytis spp. selektiert 
[2]. Die antagonistische Wirkung des Isolates Ua 385 gegen den Erreger des Grauschimmels konnte an 
mehreren Kulturpflanzen wie Cyclamen, Erdbeeren, etc. nachgewiesen werden [3]. Die Wirkung beruht 
auf der Konkurrenz um Nährstoffe sowie der Besetzung von ökologischen Nischen und beeinflußt die 
epidemische Entwicklung des Pathogens. Durch die schnelle Besiedlung von nekrotischem Gewebe 
verhindert U. atrum das Wachstum und die Ausbreitung von B. cinerea, besonders durch eine Reduktion 
der Sporulation. Ähnliche Umweltansprüche von Antagonist und Pathogen lassen vermuten, dass U. 
atrum als Grundlage eines biologisches Verfahrens gegen den Grauschimmelbefall an verschiedenen 
Kulturen gut geeignet ist. 
Die Konkurrenzwirkung von U. atrum gegen B. cinerea wurde unter praktischen Anbaubedingungen 
untersucht, um die Möglichkeiten eines Einsatzes des Antagonisten gegen den Erreger des 
Grauschimmels an Reben zu überprüfen. Ein antagonistischer Effekt von U. atrum gegen B. cinerea 
konnte an Reben bestätigt werden. Bei einer Etablierung des Antagonisten auf alle Sproßteilen konnte 
weder ein negativer Einfluß auf die Entwicklung und Ertragsbildung der Kulturpflanze noch auf die 
Qualität des Weines beobachtet werden. Die antagonistische Wirkung war u.a. abhängig von der 
ausgebrachten Sporenkonzentration, der Anzahl und dem Zeitpunkt der Applikation des Antagonisten 
sowie den Befallsdruck des Pathogens. Dies konnte in mehrjährigen Erhebungen an verschiedenen 
Standorten bzw. Rebsorten verdeutlicht werden. Bei sehr hohem Infektionsdruck, wie im Jahr 2000, 
konnte bei Behandlungen mit U. atrum allein keine signifikante Reduktion des Grauschimmelbefalls der 
Trauben nachgewiesen werden. Durch die geringe Sensitivität des Antagonisten gegenüber 
Pflanzenschutzmitteln ist jedoch eine Integration in praxisübliche Pflanzenschutzmaßnahmen möglich. 
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Die Verwendung von U. atrum als Antagonist zur Bekämpfung von B. cinerea könnte damit zur 
Verringerung des Fungizidbedarf im Weinbau beitragen. 
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745 – Holz, B. 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau, Brüningstr. 84,  
54470 Bernkastel-Kues 
Integrierte Bekämpfung des Roten Brenners Pseudopezicula tracheiphila (Müller-Thurgau) Korf & 
Zhuang (Ascomycetes) im Weinbau 
Integrated control of Rotbrenner Pseudopezicula tracheiphila (Müller-Thurgau) Korf & Zhuang (Ascomycetes) in vitculture 
Bei starkem Auftreten ruft diese pilzliche Erkrankung vorwiegend in den Weinbaugebieten von Ahr, 
Nahe, Mosel-Saar-Ruwer, Franken und Baden eine Zerstörung der Gescheine sowie durch Blattbefall 
bzw. Blattverlust einen Qualitätsabfall des Erntegutes hervor. Die Untersuchungen hatten zum Ziel, zur 
Feststellung der Notwendigkeit einer Bekämpfung die Höhe des Besatzes der vorjährigen, überwinterten 
Rebblätter mit Apothecien zu ermitteln, um anschließend den richtigen Termin der ersten Behandlung 
auf Grund der Beurteilung des Reifezustands der Apothecien zu bestimmen. Der über die Jahrzehnte 
hinweg sehr unterschiedlich stark auftretende Rote Brenner hat sich seit Beginn der achtziger Jahre an 
der Mosel von Jahr zu Jahr verstärkt gezeigt und ist erst im vergangenen Jahr, von Ausnahmen 
abgesehen, geringer geworden. Die Untersuchungen beschränkten sich auf Proben von Ahr und Mosel 
und wurden nach einer Zwischenbilanz im Jahr 1999 [1] nach denselben Methoden in den Jahren 2000 
bis 2002 fortgesetzt.  
Bei allen Untersuchungen wurden jeweils 20 Blätter vorjährigen Reblaubs der betreffenden Parzelle 
entnommen und auf das Vorhandensein von Apothecien geprüft. Zunächst wurde die Anzahl der 
Apothecien auf einem cm2 Blattfläche festgestellt. Aus dem Ergebnis wurde abgeleitet, ob frühe 
Behandlungen gegen den Roten Brenner durchgeführt werden mußten oder unterbleiben konnten. Dabei 
wurde untersucht, ob eine Schadschwelle toleriert werden kann, ohne daß es zu einer Qualitäts- und 
Ertragsminderung kommt. – Für die Feststellung des ersten Anwendungstermins wurde durch eine 
mikroskopische Prüfung der Reifezustand der Apothecien herangezogen. Bei Beginn der 
Fruchtkörperreifung wies die über dem Apothecium befindliche Epidermis des Rebblattes einen Riß auf 
und im Gefolge wurden bei feuchter Witterung die Sporenschläuche (Asci) erkennbar. Nach Eintritt der 
Reifeteilungen der Zygote (Sporenmutterzelle) des Roten Brenners unter Ausbildung von acht 
Ascosporen ist der Zeitpunkt gekommen, zu dem Pflanzenschutzmaßnahmen einzuleiten sind. 
Die zeitaufwändige Prüfung von überwintertem Reblaub auf Apothecienbesatz erlaubte es, bei nur sehr 
schwachem vorjährigem Befall oder einer Reifeverzögerung der Ascosporenbildung im Ascus des Pilzes 
zu Beginn der Vegetation in manchen Jahren die erste Rotbrennerspritzung im Dreiblattstadium 
einzusparen. Bedingung hierfür ist, dass nach gründlicher Prüfung von zahlreichen Proben aus mehreren 
benachbarten Weinbergen zwar die noch nicht infektiösen Sporenmutterzellen, jedoch noch keine 
Ascosporen festgestellt werden. Je stärker der Vorjahresbefall war, desto sorgfältiger ist wegen der 
Befallsunterschiede das Laub auf infektionsfähige Apothecien zu untersuchen. Die seit 1990 bis jetzt auf 
diese Weise durchgeführten Untersuchungen ergaben, dass in den Jahren 1992 und 1993 die erste frühe 
Rotbrennerspritzung im Dreiblattstadium eingespart werden konnte. Dies kann als Beitrag für die 
Reduzierung des Einsatzes von Präparaten auf das unbedingt notwendige Maß angesehen werden. 
Literatur 
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746 – Kortekamp, A. 
Institut für Phytomedizin, Universität Hohenheim, 70593 Stuttgart 
Charakterisierung der Plasmopara-Resistenz bei Weinreben mit Hilfe von in vitro-Pflanzen 
Characterization of Plasmopara-Resistance in grapevine using in vitro plants  
Plasmopara viticola, der Falsche Mehltau der Weinrebe, ist wie viele andere Falsche Mehltaupilze ein 
wichtiger Krankheitserreger. Auch wenn durch Untersuchungen innerhalb der letzten Jahrzehnte der 
Infektionsvorgang mikroskopisch gut dokumentiert ist [2, 4], so liegen nur wenige Informationen über 
die bei der Weinrebe beteiligten Resistenzmecha-nismen vor. Um die Kenntnisse über die Abwehr-
Reaktionen zu erweitern, wurden Unter-suchungen an in vitro-Pflanzen v.a. der anfälligen 
Sorte´Riesling` (Vitis vinifera) und der resistenten Rebe ´Gloire de Montpellier` (Vitis riparia) am IRZ 
Geilweilerhof und am Institut für Phytomedizin der Universität Hohenheim durchgeführt. In vitro-
Pflanzen sind das ganze Jahr über verfügbar, liefern steriles Blattmaterial mit einer dünnen Kutikula und 
sind daher für mikroskopische und molekularbiologische Studien sehr gut geeignet. Im Gegensatz zu 
Callus-Kulturen [1] bieten sie natürlichere Untersuchungsobjekte und verhalten sich hin-sichtlich ihrer 
Reaktionen auf zellulärer Ebene wie Freiland- oder Gewächshauspflanzen, was in vorangegangenen 
vergleichenden Studien ermittelt wurde. Resistenzfaktoren, die auf physikalischen Effekten, wie z.B. 
einer Wachsschicht oder einer starken Behaarung beruhen [3], können hierbei ausgeklammert werden. 
Als erste im Mikroskop sichtbare Reaktion ist die Bildung reaktiver Sauerstoffverbindungen (v.a. O2
-; 4-
6 hpi) und anschließend eine hypersensitive Reaktion (HR) zu erkennen (6-8 hpi). Im weiteren zeitlichen 
Verlauf kommt es zu einer Erhöhung der Peroxidase-Aktivität im Umkreis einer HR (10-12 hpi). Hierbei 
zeigen v.a. die an den nekrotischen Bereich angren-zenden Zellreihen eine starke Enzymaktivität. Mittels 
spezifischer Farbstoffe läßt sich die Akkumulation bzw. die Umwandlung phenolischer Verbindungen an 
der Infektionsstelle und um die Infektionsstelle herum sowohl in den Zellen als auch an den Zellwänden 
nachweisen (12-15 hpi). Lignifizierungsprozesse sowie die Bildung von Callose sind hinsichtlich einer 
Abwehr von untergeordneter Bedeutung, da sie bei in vitro-Pflanzen nicht bzw. erst in einer späten Phase 
des Infektionsverlaufs nachweisbar sind. Elicitierungs-Versuche mit verschie-denen Substanzen - wie 
z.B. Zellwand-Bestandteile oder lytische Enzyme - sowie Nichtwirts-Pathogenen zeigen, dass die 
anfällige Sorte ´Riesling` grundsätzlich über die gleichen Abwehrmechanismen (beispielhaft für die 
zellwandgebundene Peroxidase gezeigt) verfügt, wie die resistente Rebe ´Gloire de Montpellier`. 
Basierend auf Infektionen mit Oomyceten mit verschiedener systematischer Distanz zu P. viticola 
scheint das Initiieren einer Abwehr-Reaktion aber von der Erkennung eines Pathogens abzuhängen. 
Diese erfolgt scheinbar umso besser, je mehr sich diese Organismen in ihren Eigenschaften von P. 
viticola unterscheiden. 
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747 – Maixner, M.1); Lüers, J.2) ; Darimont, H. 1) 
1) Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz im Weinbau, Brüningstr. 82,  
   54470 Bernkastel-Kues 
2) Fach Klimatologie, Fachbereich Geographie/Geowissenschaften, Universität Trier 
Prognose der Flugaktivität von Hyalesthes obsoletus und Einfluss klimatologischer Faktoren auf 
die Phänologie der Reben 
Prognosis of the flight of Hyalesthes obsoletus and the influence of climatological parameters on grapevine phenology 
Der Vektor der Schwarzholzkrankheit, Hyalesthes obsoletus Signoret, ist inzwischen in den deutschen 
Weinbaugebieten weit verbreitet und erreicht lokal hohe Populationsdichten. Als Ursache dafür sowie für 
die deutliche Zunahme des Befalls der Reben durch die Phytoplasmose werden unter anderem 
klimatische Faktoren diskutiert. Daher wurde die langjährige Entwicklung klimatologischer Parameter 
analysiert und mit Trends phänologischer Daten der Rebe verglichen. Weiterhin wurde untersucht, in 
wieweit der Flugbeginn des Vektors mit Hilfe meteorologischer Parameter prognostiziert werden kann. 
Für die Berechnungen standen Fangdaten adulter Vektoren von 1993 bis 2001 zur Verfügung. Der 
Flugbeginn variierte in dieser Zeit zwischen dem 1.6. (2000) und dem 19.6. (1994). Für den 
Tagesmittelwert der Lufttemperatur und das Temperaturminimum am Erdboden wurden Gradtage bis 
zum Flugbeginn errechnet. Die geringsten Abweichungen zwischen beobachteten und errechneten Daten 
ergaben sich mit Schwellenwerten von 6,8°C (Luft) bzw. 4,2°C (Boden) und den Startdaten 15. März 
bzw. 7. April. Die prognostizierten Daten des Flugbeginns stimmen bei einer maximalen Abweichung 
von vier Tagen gut mit den beobachteten Terminen überein. Damit ist es möglich, 
Monitoringmaßnahmen für H. obsoletus exakt zu terminieren, wobei Gelbfallen spätestens dann 
exponiert werden sollten, wenn 80 % der kritischen Temperatursumme erreicht sind. Etwa zwei Wochen 
nach Flugbeginn ist mit dem Flughöhepunkt zu rechnen, bei dem das Sammeln von Lebendproben den 
größten Erfolg verspricht. Mit Beginn des Fluges von H. obsoletus sollte für ca. sechs Wochen 
Unkrautbekämpfungsmaßnahmen unterbleiben, um nicht einen verstärkten Zuflug der Vektoren von den 
krautigen Wirtspflanzen auf die Reben zu provozieren.  
Zur Berechnung von Trends bei den phänologischen Stadien der Rebe standen für den Standort 
Bernkastel-Kues Daten der letzten 35 Jahre (1967-2001) zur Verfügung. Mit Ausnahme der Termine im 
Herbst sind alle Entwicklungsstadien hochsignifikant auf frühere Termine verschoben. Mit über 99 % 
Signifikanz (Mann-Kendall-Trendtest) zeigt vor allem der Eintritt der Rebblüte und der Beginn der Reife 
mit einer Vorverlegung um 12 bzw. 14 Tage einen deutlichen negativen Trend. Im vergleichbaren 
Zeitraum 1961-2000 ist beim Monatsmittel der Lufttemperatur zum Termin 14:30 MEZ ein 
hochsignifikanter positiver Trend in den Monaten Mai (1,9 K), August (2,8 K) und Dezember (2,9 K) zu 
erkennen, während Juni und Juli keinen Trend zeigen, September und Oktober sogar ein negatives 
Vorzeichen aufweisen. Hochsignifikante (99 %) positive Trends zwischen +2 und +3 K sind auch bei 
den am Erdboden gemessenen Temperaturen v. a. im März, Mai, Juli, August, Oktober und Dezember zu 
beobachten. Bei der Sonnenscheindauer zeigt sich in den Monaten April und August eine signifikante 
Zunahme der Sonnenscheinstunden (bis 50 h), beim Niederschlag im Mai und im August eine deutliche 
Abnahme. Im September nehmen die monatlichen Niederschlagssummen zu.  
Welche Anteile die jeweiligen Klimagrößen an dem beobachteten Trendverhalten der phänologischen 
Daten haben und wie sie das Flugverhalten und die Populationsdynamik von H. obsoletus beeinflussen, 
soll in weiteren Schritten untersucht werden. 
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PC-Demonstrationen 
748 – Röhrig, M.1); Sander, R.1); Kleinhenz, B.2) 
1) ISIP e.V., Rüdesheimer Str. 60-68, 55545 Bad Kreuznach, roehrig;sander@isip.de 
2) ZEPP, Rüdesheimer Str. 60-68, 55545 Bad Kreuznach, kleinhenz@zepp.info 
Demonstration des Informationssystems Integrierte Pflanzenproduktion (ISIP) 
Demonstration of the Informationsystem for Integrated Plantproduction (ISIP) 
ISIP, das deutschlandweite Internet-Forum der amtlichen Beratung für die Pflanzenproduktion, wird in 
einer Online-Demonstration vorgestellt. Dabei werden folgende Inhalte präsentiert: 
· Befallserhebung zu den wichtigsten Blattkrankheiten an Zuckerrüben. 
· Prognose zum Erstauftreten von Cercospora beticola an Zuckerrüben mit CERCBET. 
· Befallserhebungen zu Phytophthora infestans an Kartoffeln. 
· Prognosen zum Erstauftreten und zum Epidemieverlauf von Phytophthora infestans an Kartoffeln 
mit SIMPHYT1 und SIMPHYT3. 
· Befallserhebungen zu den wichtigsten Blattkrankheiten an Winterweizen, Wintergerste, 
Winterroggen, Sommergerste und Triticale. 
· Prognose zur Bekämpfungswürdigkeit von Pseudocercosporella herpotrichoides an Winterweizen 
mit SIMCERC. 
· Übersicht über die zugelassenen Pflanzenschutzmittel auf Basis der Datenbank der Biologischen 
Bundesanstalt. 
· Aktuelle schriftliche Hinweisdienste, Standardempfehlungen und Grundlagen zum Pflanzenbau und 
Pflanzenschutz. 
* Weitere Information unter http://www.isip.de oder in dem Beitrag Nr. 202: Röhrig, M. und Kleinhenz, B.: ‚Internetbasierte 
Pflanzenproduktionsberatung im ISIP – Status und Funktionsweise‘ in diesem Heft. 
749 – Newe, M.; Volk, Th.; Johnen, A.; Meier, H. 
pro_Plant Gesellschaft für Agrar- und Umweltinformatik mbH, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
proPlant expert.com: Demonstration des Pflanzenschutz-Beratungssystems im Internet  
proPlant expert.com: Demonstration of the decision support system for plant protection in the internet 
Das System proPlant expert.com bietet die Möglichkeit, im Internet schlagbezogene 
Pflanzenschutzberatungen auf der Basis von Wetter- und Schlagdaten durchzuführen. Die aktuelle 
Version gibt Empfehlungen für den Einsatz von Fungiziden und Wachstumsreglern in Getreide sowie für 
Fungizidmaßnahmen in Kartoffeln und seit neuestem auch die Zuckerrüben. 
Während einer Beratung erhält der Anwender zunächst einen allgemeinen Überblick über die 
Wettersituation seines Standortes für den Zeitraum der vergangenen drei Wochen und der zukünftigen 
Tage. Die Organisation der Beratungen wird durch eine Übersicht über alle seine Schläge sowie durch 
die Darstellung des EC-Stadiums der zuletzt durchgeführten Beratung ermöglicht. 
Das System benötigt neben den Wetterdaten einige schlagspezifische Parameter, die der Nutzer zu 
Beginn der Pflanzenschutzsaison selbst eingibt. Neben Parametern, die nur einmal jährlich eingegeben 
werden müssen (Schlagname, Wetterstation, Sorte), sollten andere im Verlauf der Saison aktualisiert 
werden (EC-Stadium, Bestandesdichte, letzte Fungizid- bzw. Wachstumsreglermaßnahme). 
proPlant expert.com liefert eine schlagspezifische Bewertung des Wetters im Hinblick auf die 
Infektionswahrscheinlichkeit jedes einzelnen Erregers; dabei zeigt es Tage mit hoher 
Infektionsgefährdung mit Hilfe gelber (günstige Infektionsbedingungen) oder roter (optimale 
Infektionsbedingungen) Punkte an. Darüber hinaus bewertet das System die Wirkungsart und -dauer der 
zuletzt durchgeführten Fungizidmaßnahme und stellt sie grafisch dar. Optimale Bedingungen für eine 
Wachstumsreglermaßnahme werden ebenfalls in der Grafik angezeigt. 
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Ob eine Fungizidbehandlung in der aktuellen Situation notwendig ist, hängt neben der Witterung und den 
Schlagdaten auch vom Krankheitsbefall im Schlag ab, den der Anwender feststellen und in das System 
eingeben muss. Expert.com beurteilt darüber hinaus das schlagspezifische Lagerrisiko des Schlages. 
Falls eine Behandlung nötig wird, ermittelt proPlant expert.com aus der systemeigenen und neutralen 
Datenbank die Mischungen, die in der aktuellen Situation den oder die Erreger optimal bekämpfen. 
Stehen dem Anwender mehrere Mischungen zur Verfügung, hat er die Möglichkeit, sich ihre Wirkungen 
grafisch veranschaulichen zu lassen, um aus den in Frage kommenden das für ihn günstigste Mittel 
auszuwählen. 
Neben der Auswertung deutscher Wetterdaten besteht auch die Möglichkeit, Beratungen für europäische 
Wetterstationen wie z.B. in Frankreich, Großbritannien, Österreich, Schweiz, Schweden, Finnland 
durchzuführen, und das mit Sorten- und Fungiziddatenbanken, die auf das jeweilige Land mit der 
passenden Landessprache angepasst sind.  
Die aktuelle Version von proPlant expert.com soll den Teilnehmern der Pflanzenschutztagung 
demonstriert werden. Bei dieser Gelegenheit wird den Interessenten auch die Möglichkeit geboten, die 
CD-Version proPlant expert. kennen zu lernen. 
750 – Nigge, V.1); Beßler B.2); Weyand, B. 3) 
1) proPlant GmbH, Nevinghoff 40, 48147 Münster  
2 LVG Ahlem, Heisterbergallee 12, 30453 Hannover 
3) Hydro Agri, Hanninghof 35, 48249 Dülmen 
Diaplant online zur Diagnose von Pflazenschäden 
Diaplant online – Diagnosis of Plant Damages 
Diaplant online ist eine datenbankgestützte Internet-Anwendung, die auf der Grundlage von über 3000 
Bildern mit Schadsymptomen und Schadursachen an verschiedensten Zier- und Kulturpflanzenarten bei 
der Diagnose und Differenzierung von Pflanzenschäden hilft. Schwerpunktmäßig werden abiotische 
Schäden aufgeführt. Vor allem bei Cyclamen und Poinsettien werden aber auch Angaben zu Krankheiten 
und Schädlingen gespeichert. 
 
 
 
Abbildung Detailansicht zu einem Schadbild 
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Im Laufe einer Sitzung wählt der Anwender zunächst die für ihn relevante Pflanzenkategorie und  
Pflanze aus und kann über die Angabe von Schadsymptom, Schadort und / oder Schadursache die Suche 
weiter verfeinern. In einer Übersicht sieht er anschließend alle zutreffenden Schadbilder im Überblick 
und kann per Mausklick zu jedem Bild Detailinformationen abrufen, bzw. diese durch eigene Notizen 
individuell anpassen.  
Der Datenbestand wird regelmäßig ergänzt und aktualisiert, so dass dem Anwender jederzeit  die 
neuesten Informationen zur Verfügung stehen. Das Programm steht in deutscher und englischer Sprache 
zur Verfügung; die Unterstützung weiterer Sprachen ist vorbereitet. 
Diaplant online wurde in einer engen Kooperation zwischen der Hydro Agri Deutschland, der LVG 
Ahlem und der proPlant GmbH in Münster entwickelt.  
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751 – Zink, G. 
pro_Plant GmbH, Nevinghoff 40, 48147 Münster 
Demonstration des Feldversuchssystems PIAF 
Demonstration of the the field data system PIAF 
Im Gesamtkontext von PIAF (Planungs-, Informations- und Auswertungssystem für das 
Feldversuchswesen) ist gemeinsam mit einer Projektgruppe bestehend aus Vertretern des amtlichen 
Dienstes, der Biologischen Bundesanstalt, dem IVA (Industrieverband Agrar) sowie der 
Pflanzenschutzmittelindustrie ein System zur Planung, Verwaltung, Auswertung und Berichterstattung 
von amtlichen Mittelprüfungen erstellt worden, das seit nunmehr 3 Jahren bei den amtlichen Prüfstellen 
eingesetzt wird. 
Wesentliche Ziele bei der Erstellung des Systems waren die Erstellung einer Schnittstelle auf der Basis 
des EDE-Formats (electronic data exchange) zur Übertragung der Versuchsdaten von der Prüfstelle zur 
auftraggebenden Industriefirma und die Definition eines einheitlichen Prüfberichtes für alle 
Wirkungsbereiche und Einsatzgebiete (Ackerbau, Zierpflanzenbau, Gemüsebau, Obstbau, Weinbau, 
Forst).  
Im Rahmen regelmäßiger Arbeitstreffen werden gemeinsam mit der Projektgruppe kontinuierlich EPPO-
Richtlinien und Stammdaten für das System abgestimmt und in das System integriert. 
Die derzeit eingesetzte Version 2.5 enthält die nachfolgend näher beschriebenen Komponenten. 
Im Rahmen der Auftragsverwaltung werden amtliche Mittelprüfungsaufträge der Industriefirmen 
verwaltet. Darauf basierend können Musterbestellungen und Rechnungen erstellt werden. 
Im Bereich der Versuchsdatenerfassung können Versuche basierend auf den Auftragsdaten erzeugt 
werden. Für einen Versuch stehen Erfassungsformulare für allgemeine Versuchsdaten, 
Faktoren/Versuchsglieder, Behandlungsdaten, Lageplandaten und Bonitur-Ergebnisse zur Verfügung. 
Durch die Definition von Versuchstypen können die Anforderungen der unterschiedlichen 
Wirkungsbereiche und Einsatzgebiete basierend auf EPPO-Richtlinien im System hinterlegt werden. In 
der aktuellen Version sind ca. 150 EPPO-Richtlinien abgebildet.  
Die hinterlegten Stammdaten umfassen eine Vielzahl mit der Industrie abgestimmter Codes, wie 
Schadorganismen, Kulturen und Formeln zur Berechnung von Wirkungsgraden o.ä.. Dabei 
bilden vorhandene Codes wie EPPO- oder BBA-Codes die Grundlage. Eine Vielzahl an Schnittstellen 
wie die EDE-Schnittstelle für die Übertragung der Ergebnisse zur Industrie, ASCII/Excel-Schnittstellen 
für unterschiedliche Versuchsbereiche oder die MobiDat-Schnittstelle zur Anbindung mobiler 
Erfassungsgeräte können für den Datenaustausch oder die Weiterverarbeitung mit externen Programmen 
genutzt werden.  
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Das Berichtsmodul enthält neben einem mit der Industrie und der BBA abgestimmten Prüfbericht 
für amtliche Mittelprüfungen einen weiteren Einzelversuchsbericht.Im Bereich der Auswertung können 
Einzelversuchsauswertungen und Zusammenfassungen erstellt werden. Für statistische Auswertungen 
kann auf Einzelversuchsebene die in PIAF integrierte Varianzanalyse für einfaktorielle Blockanlagen 
(inkl. SNK-Test) verwendet werden. Daneben gibt es eine Anbindung an das mit SAS erstellt 
Auswertungssystem PIAFStat, das auch statistische Auswertungen mehrfaktorieller Anlagen für 
Einzelversuche und Versuchsserien erlaubt. 
752 – Bodingbauer, H.; Orober, M. 
Netragon AG, Bahnhofplatz 4, 82319 Starnberg 
Nutzung intelligenter Webagenten für Berater und Entscheider im Pflanzenschutz 
Application of intelligent web agents in advisory and decision support in plant protection 
Innerhalb der letzten Jahre hat sich das Internet zum größten Datenpool und damit zur größten 
Informationsquelle nicht nur für die Landwirtschaft entwickelt. Im Besonderen zählt die professionelle 
Landwirtschaft zu den Top-Nutzern des Internets. Nicht nur wegen der dortigen Verfügbarkeit eines 
breitgefächerten und tiefen Informationsangebotes für die Landwirtschaft, sondern auch weil der 
Landwirt, um die vielfältigen Fragestellungen seiner täglichen Arbeit zu bewältigen, oft und gerne 
Informationen aus dem Internet für fachliche und betriebswirtschaftliche Entscheidungen verwendet.  
Ein größeres Angebot an Daten stellt den Nutzer jedoch vor die Herausforderung, schnell und einfach die 
für ihn relevanten Daten zu finden. Insbesondere für betriebswirtschaftliche Entscheidungen ist es häufig 
erforderlich, benötigte Informationen aus unterschiedlichen Informationsquellen zusammenzusuchen. 
Die derzeit vorhandenen Suchmaschinen unterstützen bei dieser Herausforderung nur sehr ungenügend. 
Im Rahmen der Forschungs- und Entwicklungstätigkeiten der Technischen Universität Wien wurde nun 
eine herausragende Softwarelösung entwickelt, welche von der universitären Spin-off-Organisation Lixto 
GmbH in Zusammenarbeit mit der Netragon AG Software für die Landwirtschaft weiterentwickelt wurde 
und jetzt angeboten wird. 
Diese Software erlaubt es, frei zu definierende Websites nach bestimmten Informationen in ebenfalls frei 
zu definierenden Zeitabschnitten zu suchen und die gewünschten Informationen abzuholen. Diese 
werden in XML-Strings umgewandelt und können damit in fast jeder beliebigen Form weiterverarbeitet 
werden. So können diese z.B. als Email oder als Infobereich auf einer Website eingespielt werden oder 
es kann direkt eine SMS erzeugt werden, welche anschließend direkt an den Nutzer verschickt wird. Es 
besteht außerdem die Möglichkeit, eine frei zu definierende Logik zu hinterlegen, um bestimmte 
Aktionen (z.B. das Versenden einer Email) in Abhängigkeit von Informationsinhalten auszulösen. So 
kann der Nutzer schnell und einfach ein Preiswarnsystem einrichten, in der Form, dass bei einer 
Veränderung des Listenpreises um z.B. 10% automatisch eine SMS-Warnung an den Nutzer verschickt 
wird. Weitere Anwendungsbeispiele in Hinsicht auf Nutzung der umfangreichen Beratungsangebote und 
Informationsdienste werden demonstriert.  
Damit ermöglicht diese Technologie einen völlig neuen Informationsservice, Angebote zu gestalten und 
erlaubt es dem Nutzer, einfacher und schneller die für ihn relevanten Informationen aus dem Internet zu 
ziehen. 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
560  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Autorenverzeichnis 
A 
Abd El-Salam, K.A. 286 
Abd El-Satar, M.A. 286 
Abdel-Alim, A.I. 156 
Abdelgader, H. 430 
Abdel-Kader, D. 268 
Abo-Elyousr, K. 193 
Adam, G. 283 
Adam, L. 84, 398 
Aden, K. 133, 368 
Adisu, B. 384 
Adler, C. 202, 231, 453 
Adolf, B. 223 
Afshari, H.A. 91, 103 
Aga, D.S. 147 
Agostini, F. 155 
Ahmad, I. 446 
Ahohuendo, B. 442, 446 
Al Abdallah, M. 256 
Albert, R. 161 
Alder, L. 362 
Allen, R. 63 
Alt, S. 228 
Altýndisli, A. 330 
Altýndisli, Ö. 330 
Altmayer, B. 136 
Amin, A. 444 
Andreev, R. 226 
Andrei, A.-M. 390 
Andronikashvili, M. 232, 455 
Angelova, R. 226 
Apfelbeck, R. 347 
Appiah-Dankwah, J. 447 
Applegate, J. 116, 122 
Arndt, R. 401 
Assefa, S. 416 
Aust, H.-J. 76 
B 
Baalmann, M. 128 
Bachofer, M. 287 
Bäcker, G. 294, 520 
Backes, J. 533 
Backhaus, H. 321 
Badebo, A. 416 
Baier, B. 377, 379 
Balder, H. 317 
Baloch, R. 475 
Banasiak, U. 489 
Bandte, M. 466, 485, 538 
Banito, A. 442 
Barakat, F.M. 156 
Baroffio, C. 526 
Baron, K. 102 
Bartels, G. 74, 412 
Barthelmes, G. 84 
Barthelmeus, M. 343 
Bartoš, P. 182 
Basim, H. 160 
Baßler, A. 284 
Bäßler, R. 111 
Bathon, H. 429 
Bauer, G. 532 
Bauer, U. 532 
Baufeld, P. 262 
Baum, T.J. 63 
Baumjohann, P. 401 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  561 
Baur, P. 128 
Baysal, Ö. 418 
Beck, C. 126 
Becker, H.C. 441 
Becker, J. 244, 336 
Beckmann, G. 109, 174 
Bedlan, G. 527, 528, 529 
Beißner, L. 318, 542 
Bell, D. 398 
Bendiek, J. 318, 320 
Benker, M. 101, 431, 432, 433 
Benker, U. 457 
Bennewitz, A. 265, 486 
Benthe, C. 369 
Berg, G. 149, 154, 222, 548 
Berkelmann-Löhnertz, B. 328, 551 
Berlinghof, M. 542, 543 
Berndt, O. 387 
Bernhard, U. 117, 359 
Bernhardt, M. 487 
Bertele, B. 109, 172, 174 
Berthel, B. 181 
Besenhofer, G. 344 
Beßler B. 557 
Bettiol, W. 420 
Beusmann, V. 427 
Biedenkopf, D. 186 
Binker, G. 234 
Binner, R. 133, 364, 368 
Bischoff, G. 370, 371, 376, 380 
Blaeser, P. 387, 404 
Blaschke, M. 463 
Bleiholder, H. 83 
Block, T. 168, 402 
Bochow, H. 422 
Bodingbauer, H. 559 
Boell, S. 328 
Böhm, H. 199 
Boje, G. 449 
Bokelmann, W. 537 
Böll, S. 328 
Bonin, J. 113, 352 
Böttger, H. 87 
Bouws-Beuermann, H. 183, 198 
Brandhuber, R. 347 
Brändle, F. 189 
Braunwarth, C. 241, 245 
Breiding, M. 214 
Brielmaier-Liebetanz, U. 263, 510 
Brink, A. 242, 247 
Brix, H.D. 473 
Bröther, H. 399, 487, 504, 512 
Brown, D.J.F. 400 
Brück, E. 170 
Brückner, S. 89 
Brümmer, G.W. 373 
Bruns, C. 205 
Bruns, T. 76 
Bublyk, M.O. 304 
Buchenauer, H. 180, 184, 284, 329, 360, 415 
Buchhorn, R. 367 
Büchs, W. 345, 354 
Bucur, E. 469 
Buddemeyer, J. 346, 347, 349 
Buhr, L. 376, 378 
Bünte, R. 247 
Burauel, P. 468 
Bürcky, K. 347 
Burgermeister, W. 545 
Burghardt, M. 470 
Burth, U. 197, 208, 209 
Buschmann, H. 195 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
562  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Busse, C. 77, 211 
Butin, H. 539 
Büttner, C. 252, 384, 389, 443, 445, 466, 
485, 501, 504, 508, 516, 522, 538 
Büttner, G. 104, 326, 346, 347, 349, 407 
Büttner, P. 346 
C 
Èaèiæ, N. 348 
Cernusko, R. 452 
Chmielewski, F.-M. 450 
Chyba, H. 352 
Conrath, U. 125, 190 
Cooper, R.M.C. 442 
Costa, R. 443 
Cullum, J. 446 
D 
Dahl, R. 154 
Dammer, K.-H. 87 
Danneberg, H. 496 
Dapprich, P.D. 195, 344 
Darimont, H. 228, 555 
Davis, E.L. 63 
Daxböck, S. 264 
De Haas, B. 152 
De Paula, T. 392, 450, 530 
Dechert, C. 415 
Dehne, H.-W. 75, 78, 119, 126, 211, 338, 
440, 552 
Deising, H.B. 107, 187, 360 
Delb, H. 237, 460 
Dercks, W. 523 
Deuerlein, U. 147 
Dicke, M. 388 
Diehl H.-J. 357 
Diehl, H.-J. 117, 122, 170 
Dietrich, C. 499 
Dietrich, H. 378 
Dietz-Pfeilstetter, A. 322 
Dilger, M. 100 
Dittrich, J. 496 
Dittrich, R. 248 
Dixon, A. 442 
Dombo, P. 473 
Drinkall, M. 234 
Duer, I. 479 
Düfer, B. 135, 136, 362, 363 
Dunker, S. 517 
Dutzmann, S. 116, 122 
E 
Ebbinghaus, D. 171, 352 
Ebert, G. 522 
Eckert, J. 508 
Eckey, C. 186 
Egli, H. 131 
Ehlers, K. 380 
Ehlers, R.-U. 150, 151, 176, 396, 397, 533, 
534, 539 
Eibel, P. 426, 514, 515 
Eichmann, R. 191, 424 
Einhorn, G. 445 
El Titi, A. 91 
Elbert, A. 170 
Ellers, S. 192 
Ellner, F.M. 73, 350, 396 
Elnagar, S. 444 
El-Salamouny, S. 254, 444 
El-Sheikh, M.A.K. 444 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  563 
Engel, A. 511 
Engelhard, B. 332, 333 
Engelhardt, G. 146 
Engelke, B. 201 
Engelke, T. 80 
Engelmann, J. 498 
Ensermu, R. 416 
Enzian, S. 140, 141 
Erdei, I. 244 
Ernst, A. 395 
Ernst, I. 303 
Ertunc, T. 146 
Essing, M. 538 
F 
Fagbola, O. 443 
Fahlenberg, E. 84, 398 
Farkas, A. 482 
Faupel, A. 149 
Fehrmann, H. 416 
Feledyn-Szewczyk, B. 479 
Felgentreu, D. 144 
Felke, M. 324 
Felsenstein, F.G. 125, 332, 357, 359 
Felsmann, D. 354 
Fent, G. 129 
Fetzer, J. 483 
Ficke, A. 179 
Finckh, M.R. 183, 198 
Finger, I. 211 
Fink, M. 225 
Fischer, R. 133, 170, 368 
Fischer, R.C. 279 
Fischer, T.C. 194 
Fiss, M. 525 
Fittje, S. 199 
Flad, U.S. 528 
Flath, K. 412 
Flatken, S. 497 
Flier, W. 100 
Fluck, J. 276 
Föller, I. 344, 353 
Forkmann, G. 194 
Forster, R. 140 
Frahm, J. 95, 221 
Frank, T. 150, 533, 534, 539 
Frankowski, J. 154 
Franzen, H. 449 
Freier, B. 82, 140, 167, 197, 208, 384 
Freitag, J. 241 
Fricke, A. 440 
Fried, A. 525 
Friedmann, A. 470 
Frießleben, R. 290 
Fritsch, E. 544 
Fröhling, P. 408 
Fuchs J.G. 182 
Fuchs, E. 303 
Führer-Ithurrart, M.E. 346, 407 
G 
Gäbler, R. 514 
Gadoury, D.M. 179 
Galani, G. 390 
Ganzelmeier, H. 292 
Gao, B. 63 
Gathmann, A. 142, 207, 437 
Gebauer, S. 292, 376 
Gebel, D. 222 
Gebelein, D. 164 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
564  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Gebhart, C. 265 
Gehlen, W. 169 
Gehring, K. 240, 483 
Geider, K 551 
Geisthoff, N. 511 
Geithe, E. 183 
Geldermann, U. 190, 191, 550 
Gemmeke, H. 383 
Gerber, M. 123 
Gerhard, M. 127 
Gerhards, R. 514 
Gernoth, H. 311 
Gieffers, W.J. 512 
Gierth, K. 176 
Girreser, U. 133 
Glattkowski, H. 114, 245, 355 
Glauninger, J. 306 
Glavendekiæ, M. 314, 316 
Gleissl, W. 536 
Goebel, G. 109, 114, 115, 172, 174 
Göhlich, F. 117, 122, 357 
Goldbach, H.E. 373 
Golla, B. 141 
Goltapeh, E.M. 103 
Gomes, N.C.M. 443, 549 
Gonschorrek, J. 460 
Goßmann, M. 308, 343, 445, 516, 529 
Gottschild, D. 133, 368 
Götz, F. 297 
Götz, M. 443, 548, 549 
Göven, M.A. 330 
Grabenweger, G. 315, 540 
Graber, W.K. 182 
Gräbner, H. 151 
Gräpel, H. 112 
Griebel, T. 294 
Grosch, R. 309 
Große, E. 398, 547 
Grote, D. 307, 418 
Gruhn, V.J. 119, 120 
Grunewaldt-Stöcker, G. 303 
Grüntzig, M. 303 
Gulati, M.K. 393 
Gündel, L. 313 
Günther, S. 112 
Gutsche, V. 140, 141, 209, 210 
Gutter, B. 411 
H 
Haas, K. 286 
Habermeyer, H. 223 
Habermeyer, J. 100, 111, 127 
Hahn, S. 466 
Halbwirth, H. 194, 421 
Hallmann, J. 67, 149, 176, 398 
Hamacher, A. 538 
Hamacher, J. 502 
Hamersky, K.A. 147 
Hamprecht, G. 474 
Hänel, R. 362 
Hartleb, H. 95, 211 
Harz, M. 521 
Hashim, M. 373 
Hasler, T. 526 
Hassan, M.H. 193 
Hassan, S.A. 234, 385, 430, 544 
Hasyn, S. 332, 357 
Hau, B. 392, 450, 530 
Haugg, B. 332 
Hauschild, R. 192 
Hausladen, H. 223 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  565 
Häusler, A. 200 
Hecht, D. 301 
Heger, M. 78, 211 
Heibges, S. 170 
Heier, T. 341 
Heimbach, U. 99, 173, 379 
Hein, W. 313 
Heine, H. 440 
Heinemann, U. 122 
Heinze, C. 283 
Helbig, J. 153, 252 
Held, K. 106 
Henkel, G. 506 
Henneken, M. 195 
Henrichs, J. 535, 541 
Hera, E. 401 
Herbert, K.G. 97 
Herbst, A. 295 
Herms, S. 125 
Herrmann, J.V. 328, 334 
Herz, A. 385 
Hettwer, U. 181 
Heupel, M. 511, 531 
Hiemer, M. 121 
Hinrichs-Berger, J. 284, 300 
Hofmann, L. 433 
Hofmann, U. 395 
Hofmann, W. 265 
Hohgardt, K. 272, 367, 489, 490, 491 
Holaschke, M. 204 
Holdt, G. 365, 366 
Holler, C. 527 
Holliger, E. 526 
Holz, B. 553 
Homa, U. 113, 117, 359 
Hommel, B. 319, 323, 545, 546, 547 
Hommen, U. 142 
Hommes, M. 164, 440 
Höntze, M. 340 
Hoppe, H.-H. 80, 352, 358, 414 
Hoppe, J.H. 247 
Hornstein, C. 449 
Hoyer, U. 264 
Huber, J. 254, 311, 544 
Huber, W. 115 
Hübschen, J. 400 
Hückelhoven, R. 178, 415 
Hügl, A. 346 
Hummel, E. 174 
Hummel, H.E. 296 
Humpf, H.-U. 529 
Hurle, K. 147, 478, 481 
Husemann, M. 427, 434 
Hussey, R.S. 63 
Huth, W. 93, 94, 514, 515 
Hüther, L. 490, 491 
I 
Ignatiadis, G. 435 
Ihmann, A. 313 
Ipach, U. 400 
Iram, S. 446 
Ismail, S. 398 
Ivanova, M. 435 
Iwersen, D. 247 
J 
Jabs, T. 124 
Jäckel, B. 151, 158 
Jacobi, J. 514 
Jacobsen, B.J. 437 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
566  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Jahn, M. 81, 82, 206, 271, 342 
Janowskye, J.P. 304 
Jansen, C. 186 
Jarausch, B. 509 
Jarausch, W. 284, 509 
Jaser, B. 125 
Jautelat, M. 116 
Jehle, J.A. 254, 282, 311, 534, 542, 543, 544 
Jelkmann, W. 525 
Jeun, Y.C. 423 
Jiang, L. 441 
Jiang, X. 373 
Johnen, A. 95, 221, 222, 556 
Johnigk, S.A. 176 
Joñczyk, K. 435 
Jörg, E. 101, 217, 218, 220, 452 
Jorge, V. 442, 446 
Jung, K. 460 
Jung, R. 511 
Junge, T. 133 
Jüttersonke, B. 479 
K 
Kabsch, U. 72 
Kah, B. 191, 423 
Kakau, J. 268 
Kammann, B. 307 
Kang, Y.K. 423 
Kang, Z. 180 
Karlaleinen, R. 267 
Kassa, A. 254 
Kast, W.K. 329, 419 
Kauer, R. 419 
Kaul, P. 292 
Kaus, V. 276 
Kecke, S. 505 
Kehlenbeck, H. 484 
Kehr, R. 461, 464, 465, 539 
Kellermann, A. 483 
Kemp. B. 442 
Kemper, K. 77 
Kereši, T. 348 
Kern, M. 271 
Kerz-Möhlendick, F. 122 
Khabbaz, H. 103 
Khali, M.S. 286 
Khalilova, E. 450 
Khan, I.A. 404 
Khattab, M. 444 
Kiefer, I. 425 
Kienzle, J. 311 
Kiewnick, S. 149, 437 
Kirch, G. 77, 121 
Klante, B. 226 
Kläring, H.-P. 418 
Kleeberg, H. 159, 174, 204, 420 
Kleespies, R.G. 388 
Klein, C. 373 
Klein, M. 132 
Kleinhenz, B. 216, 217 
Klementz, D. 366 
Klenner, M. 406 
Kleta, S. 178 
Kliche-Spory, C. 204 
Klink, H. 79, 107, 119, 120, 211 
Klinkenberg, H.J. 428 
Klocke, B. 412 
Klöppel, H. 129 
Kloskowski, R. 133, 368 
Klug, T. 207, 437 
Kluge, E. 219 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  567 
Kneifel, W. 527 
Knewitz, H. 292, 518, 519 
Knipschild, H. 449 
Knoche, M. 521 
Knoll, M. 227 
Knuth, H. 537 
Koch, E. 198, 426, 514, 515 
Koch, H. 292, 366, 518, 519 
Koch, H.-J. 85 
Koch, S. 106 
Koenig, R. 326 
Kofoet, A. 225, 307, 308, 309, 440 
Kogel, K.-H. 178, 186, 190, 191, 195, 341, 
415, 423, 424 
Köhl, J. 152 
Köhle, H. 125 
Köhler, G. 386 
Kohn, M. H. 509 
Köhne, T. 113, 117 
Kolb, C. 334 
Kolev, G. 108 
Kollar, A. 228 
Komijani1, S. 91 
König, M. 549 
Konstantinidou-Doltsinis, S. 395 
Koof, P. 277 
Koopmann, B. 181, 352, 358, 414, 550 
Kördel, W. 131 
Korell, M. 186 
Korte, A.-M. 532 
Kortekamp, A. 554 
Koschier, E. 159, 227 
Kpemoua, K. 442 
Kraatz, M. 438 
Kracht, O. 280 
Kraffczyk-Mansouri, I. 114 
Krämer, R. 505 
Kraska T. 119 
Krauthausen, H.-J. 338, 426 
Krczal, G. 284, 509 
Krechel, A. 149 
Krehan, H. 264 
Kreuter, T. 213 
Kreutz, J. 238 
Kreye, H. 92 
Krieg, U. 77, 117, 122, 128, 340, 357 
Krings, W. 240 
Krohn, K. 195, 411 
Krukelmann, E. 168, 402 
Krümberg, S.A. 106 
Kruse , C. 550 
Kruse, T. 90 
Kubiak, R. 335 
Küchler, T. 135, 136, 363, 370, 372 
Kudlikova, I. 356 
Kühbauch, W. 514 
Kühn, J. 347 
Kühne, S. 140, 166, 197, 319, 429, 546 
Kula, H. 143 
Kunz, S. 395, 439 
Kuo-Sell, H.-L. 384 
Kupfer, S. 504 
Kurze, S. 154 
Kuœ, J. 435 
Küst, G. 241, 245 
Kyuchukova, M. 418 
L 
Lababidi, M.S. 158 
Lamers, J. 347 
Landes, M. 473 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
568  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Landfried, M. 366 
Landsmann, C. 494 
Landsmann, J. 497 
Lange, K. 467 
Lange, M. 254, 282 
Langen, G. 190, 191, 423, 424 
Langenbruch, G.-A. 96, 323, 324, 545 
Langer, I. 85 
Langhof, M. 142 
Langner, H. 87 
Lankes, C. 507 
Lassak, V. 121 
Laun, N. 226 
Lauterbach, U. 523 
Laux, P. 156, 160, 193, 418 
Lecheva, I. 226 
Lechner, M. 243 
Lefèvre, M. 135, 136 
Lehn, F. 518, 519 
Leifert, C. 155 
Leinhos, G. 226 
Lemke, K. 158 
Lentz, C. 163 
Lesemann, D.-E. 261, 282, 497, 523 
Lethmayer, C. 540 
Letschert, B. 283 
Liebe, D. 323, 545 
Lienemann, K. 75 
Limpert, E. 182 
Lindner, K. 282, 297, 497 
Linke, S. 166 
Litterst, M. 311 
Liu, H. 89, 353 
Liu, H.-Y. 508 
Liu, Y. 89, 184, 353 
Lock, R. 514 
Lohmann, G. 188 
Lohmeier, U. 308 
Lombaers-van der Plas, C. 152 
Löptien, H. 505 
Loschyzkye, W.P. 304 
Loskill, B.J. 328 
Lübke-Al Hussein, M. 213 
Lüder, N. 267 
Ludewig, A. 72 
Lüers, J. 555 
Lundehn, J.-R. 494, 495 
Lüth, P. 149 
Lütke-Entrup, N. 95 
M 
Machefer,G. 290 
Maier, T. 63 
Maierhofer, F. 241, 245 
Maiß, E. 497, 498, 499, 500, 501 
Maixner, M. 228, 327, 555 
Manig, W. 416 
Marchand, G. 277 
Marthe, F. 505 
Mateeva, A. 404 
Mattes, J. 460 
Matthes, P. 95, 211 
Mauler-Machnik, A. 116, 122 
Mavridis, A. 181 
Mayer, H. 474 
McDonald, G.I. 466 
Mehrtens, J. 478 
Meier, H. 556 
Meier, U. 365 
Meier-Bethke, S. 323 
Meier-Runge, F. 294, 536 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  569 
Meise, T. 323, 545 
Mendel, D. 529 
Mendonca-Hagler, L. 443 
Menzel, W. 501 
Merchez, J.-Y. 244 
Merkle, S. 532 
Metz, C. 440, 552 
Metz, R. 445 
Meyer, G. 338 
Meyer, P. 550 
Meyer, U. 389 
Meyhöfer, R. 163, 207, 387, 437 
Michalski, B. 368 
Mielke, H. 80 
Mikhail, M.S. 156 
Milenkoviæ, S. 314 
Miller, H. 85 
Mincea, C. 401 
Mittler, S. 101, 218 
Moe, M. 390 
Mohammadi Goltepeh, E. 91 
Mohmed, I.N. 286 
Mohr, K. 546 
Mölck, G. 165 
Mollen, A. 168, 402 
Möller, K. 100 
Moltmann, E. 284, 299, 525 
Moray, R. 481 
Mornau, M. 413, 430 
Morzfeld, J. 358, 451 
Mosch, J. 524 
Moudrý, J. 339 
Möwes, M. 265 
Mróz, A. 435 
Mueller, A.C.W. 377, 381, 382 
Mühlbacher, T. 222 
Mulawarman 398 
Müller, C. 504, 508, 512 
Müller, J. 176 
Müller, K. 182 
Müller, M. 223 
Müller, P. 267, 268, 510 
Müller, R. 270, 492 
Müller-Stöver, D. 152 
Mullins, C.E. 155 
Mununa, F.T. 252 
Muszinski, M. 470 
Mwangi, M. 192 
N 
Nagel, C. 170, 336 
Nandi, S. 395 
Nascimento, B. 443 
Nauen, R. 170, 171, 332, 403, 405 
Nega, E. 206 
Neilson, R. 400 
Neuhoff, D. 428 
Neven, I. 485 
Newe, M. 221, 556 
Nguyen, T.H. 391, 542, 543 
Niedermeier, J. 483 
Niemann, P. 246 
Niepold, F. 351 
Niesar, M. 511 
Nigge, V. 557 
Nimtz, M. 551 
Nirenberg, H.I. 548 
Niu, Y. 89, 353 
Noga, G. 302 
Nordmeyer, H. 477 
Norr, C. 475 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
570  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Nothnagel, T. 417 
Nuss, H. 354 
Nuyken, W. 241, 473 
O 
Obeng-Ofori, D. 447 
Obermeier, C. 466, 485, 501, 504, 508, 522, 
538 
Obst, A. 72 
Oerke, E.-C. 75, 78, 126, 187, 211, 338, 408, 
440, 552 
Ogemah, V. 233 
Onogur, E. 330 
Opitz, K. 346 
Orober, M. 559 
Oros-Sichler, M. 549 
Ottendorfer, E. 540 
Otto, C. 396 
Ouart, P. 278 
P 
Pakdaman, B.S. 91, 103 
Pallutt, B. 81, 82, 250, 319, 342 
Pallutt, W. 270, 492 
Palm, G. 274, 300 
Papageorgiou, B. 252 
Paradkar, M.R. 466 
Passon, H. 401 
Pastrik, K.-H. 268 
Patel, A.V. 155 
Pätzold, S. 373 
Paul, V.H. 89, 195, 344, 353, 411 
Pawlizki, K.-H. 146 
Peckenschneider, G. 456 
Pehl, L. 461, 462 
Pelz, H.-J. 509 
Pestemer, W. 367, 370, 371 
Petanoviæ, R. 316 
Peter, D. 188 
Peterek, S. 422, 525 
Peters, A. 151, 396, 397, 533, 534, 539 
Peters, G. 121 
Petersen, G. 163 
Petersen, H.-H. 86 
Petersen, J. 101, 218, 346, 347 
Petsikos-Panayotarou, N. 395 
Pfähler, B. 104 
Pfeffer, H. 417 
Pfefferle, C. 206 
Pfeilstetter, E. 258, 260 
Pfirrmann, J. 124 
Pflugmacher, J. 374 
Pfündel, E. 334 
Piel, C. 493, 506 
Pietsch, M. 484 
Pinior, A. 303 
Pintureau, B. 256 
Plank, M. 344 
Plate, H.-P. 158 
Plenk, A. 527, 540 
Plum, V. 449 
Poehling, H.-M. 142, 163, 387 
Pohlan, J. 253 
Pohris, V. 386 
Poitevin, O. 388 
Pollmann, B.R. 145 
Pons-Kühnemann, J. 341 
Pontzen, R. 468 
Popp, C. 470 
Pörksen, N. 83, 112, 123, 241 
Portz, C. 302 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  571 
Prasantha, B.D.R. 231, 454 
Preiß, U. 217 
Prescher, S. 345 
Prigge, G. 123 
Pringas, C. 85 
Prokop, A. 401, 524 
Prüße, U. 490 
Ptáèníková, V. 339 
R 
Rabenstein, F. 505 
Racca, P. 101, 218 
Rademacher, I. 514 
Raffel, H. 77, 86, 363 
Raisigl, U. 294 
Rambow, M. 242 
Raßmann, W. 234 
Rattanakreetakul, C. 414 
Rauhut, D. 551 
Raupach, G.S. 170, 336 
Rautmann, D. 289 
Rebenstorf, K. 501, 522 
Reichel, A. 259 
Reichmuth, Ch. 231, 232, 233, 234, 366, 
454, 455, 456 
Reimann, K. 159 
Reimann, S. 107, 360 
Reimer, L. 285 
Reiner, W. 406 
Resseler, H. 135, 136 
Reuter, S. 335 
Rexilius, L. 133, 362, 369, 467 
Richter, E. 440 
Richter, I. 154 
Richter, L. 229 
Riederer, M. 334, 470 
Riepert, F. 144, 374 
Rindlisbacher, A. 406 
Robe, S. 516 
Rode, S. 523 
Rodemann, B. 74, 76, 103, 370, 371 
Röder, O. 297 
Rödler, G. 289 
Roeder, S. 532 
Röhrig, M. 216 
Röller, C. 538 
Rollwage, H. 181 
Roos, H. 112 
Roppel, P. 547 
Rose, H. 493 
Röseler, S. 410 
Rosner, J. 472 
Rösner, P. 133 
Roßberg, D. 209, 210, 219 
Rosslenbroich, H.-J. 116 
Rübsamen, B. 313 
Ruch, B. 159, 174 
Rücker, P. 212 
Rüdel, H. 142 
Rudolph, K. 181, 442 
Ruhland, M. 146 
Rühmann, S. 525 
Ruther, J. 460 
S 
Sabatini, E. 194 
Sachs, E. 409, 410 
Sallam, M.A. 193 
Sapp, M. 146 
Sarova, J. 356 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
572  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Sattler, U. 470 
Sauerborn, J. 152, 195 
Sauermann, W. 92 
Saur, R. 112 
Savinsky, R. 491 
Schaaf, T. 449 
Schade, M. 406 
Schäfer, I. 159 
Schäfer, K. 192 
Schäfer, P. 186 
Schäfer, S. 124 
Schäfers, C. 142 
Schäffer, A. 146 
Schausberger, P. 162 
Scheer, E. 355, 541 
Schenk, A. 520 
Schenke, D. 367, 379 
Schieder, A. 340 
Schiefer, H.-C. 419 
Schiemann, J. 318, 323, 542 
Schiffer, H. 474 
Schlang, J. 175, 176 
Schlangen, K. 194 
Schlichting-Nagel, M. 470 
Schlotter, P. 114 
Schmatz, R. 523 
Schmidhalter, U. 347 
Schmidt, B. 146 
Schmidt, C.S. 155 
Schmidt, H. 87, 365, 382 
Schmidt, K. 288, 292 
Schmiedeknecht, G. 496 
Schmitt, A. 395, 524 
Schmitz, G. 550 
Schmitz-Eiberger, M. 302 
Schnabel, G. 466 
Schneider, H. 347 
Schneider, J.H.M. 309 
Schneider, M. 372, 458 
Schneider, R.J. 147, 373 
Schnelle, C. 172, 245, 355 
Schnieder, F. 286 
Schöber-Butin, B. 351 
Schollmeyer, M. 551 
Scholze, P. 417 
Schöne, J. 410 
Schönfeld, J. 393 
Schönfeld, U. 399 
Schönhammer, A. 241 
Schönherr, J. 471 
Schönwälder, A. 393 
Schorn, K. 257 
Schrader, G. 487 
Schrage, R. 263, 531 
Schreiber, L. 442, 446, 471 
Schröder, G. 249, 275 
Schröder, I. 181 
Schröder, T. 239, 258, 464, 465 
Schröter, H. 236 
Schüler, C. 205 
Schulte, M. 135 
Schultheiss H. 178 
Schultheiss, H. 415 
Schulz, C. 311 
Schulz, D. 390, 391, 394 
Schulz, F. 369 
Schulz, M. 502 
Schütte, C. 388 
Schwarz, A. 103 
Schwarz, S. 505 
Šebesta, J. 182 
Seddon, B. 395 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  573 
Sedy, K. 159 
Seefeld, F. 137, 382 
Seefelder, S. 332 
Seefelder, W. 529 
Seem, R.C. 179 
Seifert, M. 541 
Seigner, E. 332 
Seigner, L. 268 
Sekuliæ, R. 348 
Sengonca, C. 387, 404 
Sermann, B. 537 
Sermann, H. 389, 443, 450 
Shala-Mayrhofer, V. 85 
Shi, T. 471 
Sick, M. 546 
Siebers, J. 362, 364, 365 
Siegrist, J. 191 
Sieverding, E. 119 
Sikora, R.A. 149, 176, 192, 398 
Simanova, E. 471 
Simon, A. 142 
Simon, H.-R. 535 
Slusarenko, A.J. 425, 550 
Smalla, K. 393, 443, 548, 549 
Sock, J. 352 
Somana, K. 252 
Song, C.K. 423 
Spangenberg, R. 143 
Spatz, R. 363 
Specker, N. 361 
Spring, O. 189, 286, 287 
Spungis, V. 345 
Stachewicz, H. 350, 547 
Stadnik, M.J. 420 
Stähler, M. 375, 377, 378, 380, 381 
Stauffer, C. 264 
Stavropoulou, A. 422 
Steck, B. 361 
Steden, C. 135 
Stefan, S. 469 
Stein, M. 429 
Steinberg, G. 187 
Steineke, S.B. 311, 534 
Steiner, U. 187, 302, 338, 408 
Steinkellner, S. 85, 227 
Steinmöller, S. 466 
Stemann, G. 95 
Stendel, H. 298 
Stephan, D. 198, 254, 500 
Stich, K. 194, 421 
Stiebler, H. 273 
Stojakoviæ, Ž. 348 
Stojniæ, B. 316 
Stolz, H. 183 
Störmer, K. 125 
Storzer, W. 491 
Strauch, O. 151 
Streloke, M. 143 
Strissel, T. 421 
Struck, C. 188 
Struck, W. 520 
Strumpf, T. 427 
Stumpf, N. 170, 403, 405 
Sturm, J. 551 
Sturma, J. 495 
Sugui, J.A. 187 
Sun, Z. 466 
Süß, A. 377, 381, 382 
Süß, B. 336 
T 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
574  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Tartachnyk, I. 514 
Taye, T. 445 
Tebbe, C. 546 
Tenberge, K.B. 106 
Theisen, S. 410, 415 
Thiel, J. 459 
Thieme, T. 99, 312 
Thies, E.-P. 475 
Thurnbauer, F. 430 
Tian, S. 109, 516 
Tiemann, R. 170 
Tigges, J. 297 
Tilcher, R. 155 
Tischner, H. 72 
Tix, A. 453 
Tomiczek, C. 264 
Traulsen, B.-D. 427 
Treutter, D. 413, 421, 422, 430, 525 
Treyer, P. 361 
Triloff, P. 439 
Triltsch, H. 166 
Trucka, J. 336 
Trujillo, M. 178 
Tudorache, M. 390 
Twertek, M. 136 
U 
Ulber, B. 354 
Ulbrich, A. 440 
Ulrich, R. 206 
Undorf-Spahn, K. 544 
Unger, C. 178 
Unger, J.-G. 257, 258, 487 
V 
Van der Wolf, J.M. 267 
Vaupel, O. 238 
Verdier, V. 442, 446 
Verreet, J.-A. 72, 79, 90, 102, 107, 119, 120, 
211, 224, 286 
Verschwele, A. 200, 494 
Vetten, C. 164 
Vetten, J. 497 
Veverka, K. 356 
Vidal, S. 254, 285, 323, 451 
Viehweger, G. 248, 250 
Vignutelli, A. 526 
Vlak, J.M. 544 
Vogel, C. 543 
Voigt, D. 386 
Volk, T. 97, 221 
Volk, Th. 556 
Volkmar, C. 213 
Von Alten, H. 303 
Von Rüden, S. 191, 424 
Von Tiedemann, A. 124, 178, 433, 451 
Vorlop, K.D. 155 
Voženílková, B. 339 
W 
Wachendorff, U. 170 
Wagner, G. 347 
Waldow, F. 205 
Walker, F. 147 
Walther, N. 420 
Walz, A. 415 
Walzer, A. 162 
Wanyoike, M.W. 180 
Wartenberg, S. 503 
Weber, W.E. 412 
  53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002  575 
Wegener, M. 112 
Wegner, R. 468 
Weichel, L. 332, 403 
Weier U. 440 
Weihrauch, F. 333 
Weinert, J. 108, 109, 118, 220, 338, 452, 516 
Weißer, P. 366 
Wennemann, L. 296 
Werner, R. 206 
Werner, S. 187 
Wernitz, M. 187 
Werres, S. 315 
Westerdijk, C. 347 
Westphalen, K.-O. 474 
Wettern, M. 502 
Weyand, B. 557 
Wick, M. 204, 270, 492 
Wiedemann, W. 503 
Wiethoff, J. 163 
Wilhelm, R. 318, 542 
Wilke, H. 151 
Wilke, R. 531 
Willner, E. 417 
Winter, S. 261, 282 
Winter, V. 406 
Witt, F. 442 
Wittich, K.-P. 364 
Wittrock, A.F. 114 
Wolf, G.A. 108, 109, 118, 220, 328, 338, 
390, 391, 394, 441, 452, 514, 515, 
516, 517 
Wolf, P. 291, 298 
Wolf, P.F.J. 102, 224 
Wolf, S. 77 
Wolff, C. 95, 211, 212 
Wu, Y.-X. 124 
Wührer, B. 234 
Wulf, A. 236, 461, 462 
Wulf, K. 163 
Wulfert, I. 267 
Wydra, K. 183, 442, 446 
Wyss, U. 150, 163, 165, 176 
X 
Xu, W. 413 
Y 
Yakti, R. 256 
Yegen, O. 160 
Z 
Zagar, C. 474 
Zahn, V. 501 
Zalud, Z. 356 
Zandjanjakou, M. 442 
Zange, B. 360 
Zebitz, C.P.W. 311 
Zegula, T. 387 
Zeller, W. 156, 160, 193, 393, 418 
Zellner, M. 111, 346 
Zeun, R. 361 
Zhang, G. 544 
Zhao, Q. 118, 220, 384, 441, 452 
Zidack, N. 437 
Zietz, E. 372 
Zimmer, E.-W. 109, 174 
Zimmermann, C. 284 
Zimmermann, G. 238, 254, 460 
Zimmermann, O. 234, 535, 544 
Zingen-Sell, I. 360, 415 
53. Deutsche Pflanzenschutztagung, Bonn 
576  Mitt. Biol. Bundesanst. Land- Forstwirtsch. 390, 2002 
Zink, G. 214, 558 
Zinkernagel, V. 100, 127, 223, 301, 306, 
307, 308, 340, 400 
Zinsou, V. 442, 446 
Zollfrank, U. 226 
Zotz, A. 313, 535 
Zschaler, H. 340 
Zuk, A. 477 
Zwahlen, A. 406 
Zwatz, E. 472 
Zwerger, P. 138, 200, 214, 322 
 
 
